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De//l ^/^/^^e//l ^«/^ /lette/l/a^/'e.
l/m lie« alten /lltii'e« Höhnen

Legt «ic/i wie ein Fcnieie^, «ac/<t,
Leise <tie Fiinestei'nacnt,

l/nl/ ex tngt ein neuei° ^/«i'nen. —

/»'/-eunc/iien n^ü/^et ei- ctie Hc/itn-,
Oie </n sc/!müc/>t </n« Li/ei-eie/len.-
^tuc/i tie^ ^Vuicl mit seinen Lictien

/?auxc/,t ein Lieli -um neuen /u/is.

Oi-üc/ct auc/i «etiluel- s/ei- ^.iitcig nie<te^,

//üttt eiie ^uiun/t sie/, in .Vuent,
Oei- cten N'inte/- un« gebz-aent
Fc/u'cKt un« liucn cien »ü/i/in» im'eu'e/-. —

^eue« lli'ünen, neue« ü/ü/ien

Fc/iinüc^t ctann T'üiei-, Wa/ci un</ ^/u^,

^4u/ lies u>ei«en Hc/iöp/e^« Fpu^
Lusit un« /^ö/ilie/i miefte,- -ie/ien. —

/»Vit: /i e in t> a ^ <t t.

Wie sie Weinrebe ins Ahrtal kam.
Von ötudienrat Albort Zederle. Ahrweiler,

ün einem NatsprotoKoll der 5tadt Ahrweiler oom 22. No¬

vember ie>02 findet sich die Eintragung, es fei „der Wein

hiesiger Gegend fürnehmste Nahrung (^ Grwerbszweig). die
»nnachlässig gehalten werden muh." Vie Berechtigung dieses

Wortes gilt für die Ahr seit Jahrhunderten. Ver Wein, dessen

Anbau nachweislich schon mehr als 1000 Jahre im Ahrgau
üblich ist. drückt dem wirtschaftlichen Leben des Kreises Ahr¬
weiler seinen besoudern 5tempel auf. Generationen von Win¬

sen haben sich auf dem schroffen Gestein der Ahrberge ab¬
gemüht, jenes Ldelgewächs deutschen Rotweins heranzuziehen,

^a« es mit dem besten französischen Wachstum aufnehmen
^ann, jenen feurigen Ahr-Notwein, der Gesunden ein Labsal,
"ranken willkommene 5tärKung ist, der als belebender Trunk

in fröhlicher Iecherrunde wie als bekömmlicher Tischwein
gleich begehrt ist.

Mehr als b00 Hektar des Bodens im AhrKreis dienen an

steilen Berghängen und in sonnigen Tallagen der Kultur der
Weinrebe, ün dieser Ausdehnung ist das Weinbergsgelände

an der Ahr das größte geschlossene Anbau- und Trzeugungs-
gebiet deutschen Notweins, dem nur noch Kleinere ötrecke» bei
UnKel und Aszmannshausen und Ingelheim zur 5eite treten.

Bon Bodendorf am Eingang ins Ahrtal bis nach Kreuzberg
wachsen unsre roten Trauben, die vor wenigen Wochen erst

gelesen wurden und nun in tiefen Kellern und in geräumigen

Zässern die Entwicklung vom sühen Most bis zum feurigen
„Noten" durchmachen, heimisches Gewächs, Tdelerzeugnis aus

z

cv l<. cvn'4 l' >^ i Einem Vereine, der seit Jahrzehnten die Heimat umhegt, die Liebe zur

^l6l)6 <1llIHllöö6Nl heimischen Natur und Kultur erhält, Körper und Geis« ersrischt und stählt

durch planmäßige Wanderpslege, dem darf man die Treue auch im schwersten Notjahr nicht brechen.
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Deutschlands WestmarK, einzigartig im deutschen Weinbau da¬

stehend, verdient «5 wohl, daß man sich mit seiner Vergangen¬
heit, seiner Geschichte befaßt, zumal im Eifeloereinsblatt,

dessen Leser in schöner 5ommerzeit so oft das romantische und

weinfrohe Ahrtal zum Ziel ihrer Wanderungen und Ausflüge
gemacht haben.

Die Kultur der Weinrebe geht im Rheinland ohne Zweifel
auf die Nömer zurück. Daß aber auch im Ahrtal der Weinbau

schon zur Nömerzeit heimisch gewesen ist, läßt sich nicht mit

5icherhcit erweisen. Zwar findet sich in manchen volkstüm¬

lichen Werken über den Ahrweinbau die Behauptung, im
Zahre 185) sei man bei Ausgrabungen am Apolliuarisbruuuen
bei Vad Neuenahr auf einen verschütteten römischen Wein¬

berg gestoßen, jedoch hält diese Behauptung, die auch in ein¬
zelne wissenschaftliche Werke übergegangen ist, einer genauern

Prüfung nicht stand. Gegenüber dem Dunkel, das über die

Anfänge des Weinbaus an der Ahr gebreitet ist, heben sich

jedoch in der Karolingerzeit zahlreiche urkundliche Nachrichten
ab, die uns den Anbau der Nebe für die damalige Zeit Klar

und deutlich bezeugen. „Die Karolingerzeit", so urteilt von

ünama 5ternegg (Deutsche Wirtschaftsgeschichte 5. 412), „ist
als die Zeit der allgemeinen Ausbreitung der Weinrebe zu

bezeichnen, wenigstens soweit der Einfluß geistlicher Grund¬
herrschaft reichte, welcher mit wahrer Begierde gerade auf die
Erwerbung und Kultur von Weinlagen sich verlegte." Diese
Behauptung erscheint geradezu auf das Ahrtal zugeschnitten.
Die urkundlichen Nachrichten, die an dieser 5telle nicht im

Wortlaut angeführt werden Können, bezeugen den Weinbau

an der Ahr zuerst für das Zcchr ??0, wo im allgemeinen von
Weinbergen act ^rain (an der Ahr) die Rede ist, ferner für
das Zahr 828 in Lohrsdorf (zwischen heimersheim und Boden-

dorf am Osthang der LandsKrone), 85b bei Eranheim, einem

ausgegangenen Ort an der untern Ahr, dessen Weinberge auch

880 wieder genannt werde», 855 bei 5inzig, 85b in Gisen-
hooen, einem ausgegangenen Ort am Westausgang von Ahr¬
weiler, au den noch heute der Gisener Bach erinnert, 885

wiederum bei 5inzig (praeter vini alllrwiilikin, wegen Über¬
flusses an Wein heißt ^s in der Urkunde).

Wie verbleitet der Weinbau am Ende der Karolingerzeit

an der Ahr gewesen ist, geht am deutlichsten aus der wichtig¬

sten Quelle für das Wirtschaftsleben der damaligen Zeit, dem
1222 von dem Exabt Eaesarius verfaßten, aber die Zustände

von 89) widerspiegelnden Güterverzeichnis der Abtei Prüm,
hervor. Nach diesem Prllmer Urbar ist damals Neinbau nach¬

gewiesen in Kesseling (in dem bei Brück abzweigenden 5eiten-

tal der Ahr gelegen), Pützfeld, Krcuzberg, Bischel, Vernau,
Ahrweiler, Bodendorf und Nemagen.

Besondere Beachtung verdienen die bei Ahrweiler ge¬

nannten Weindergslagen Ealenberg, Adenbach und Williolfes-
tal; in Ealenberg haben wir vielleicht den Borläufer des

heutigen Kalvarienbergs zu erblicken, Adeubach ist eine noch
heute erhaltene Weinbergs- und Zlurbezeichnung im Norden

der 5tadt, Williolfestal ist, wie aus spätern Urkunden hervor¬
geht, der Vomberg bei Walporzheim, ein Beweis, daß schon

damals in der Gemarkung des heute so weiuberühmten Dorfes
Walporzheim Weinbau getrieben wurde.

Aus den Ortsangaben des Prümer Güterverzeichnisses ist
ersichtlich, daß der Weinbau an der Ahr sich fast genau so weit
erstreckte wie heute: vom Nhein bis etwa nach Kreuzberg.
Karl 3amprecht (Deutsches Wirtschaftsleben Bd. 1 a 5. 5bb)

ist daher der Auffassung, daß in der 5pät-Karolingerzeit das
Ahrtal am weitesten mit Weinbergen ausgebaut erscheint, und
daß hier wohl schon eine nahezu zusammenhängende Weinbau-
Kultur bestand. Die vorstehenden Zahlenangaben besagen
natürlich nicht, daß ausgerechnet in dem genannten Zahre der
Weinbau in den betreffenden Orten angefangen habe, er mag

Nech a» der Ahr Uichlbild von Iul, Tchimb

schon länger vorher bestanden haben, nur wird sein Bor-
Kommen in dem genannten Zahre zum ersten Male bezeugt.

Bei dieser Ausdehnung des Weinbaus im Gebiete der
mittlein und untern Ahr liegt die Bermutuug nahe, daß auch

die nicht genannten Ahrorte, in denen man später Weinbau
nachweisen Kann, damals schon Weinbau getrieben haben, ein

urkundlicher Beweis läßt sich dafür jedoch nicht führen, jeden¬

falls aber sind bis um 1200 in sämtlichen Ahrorten Wein¬
berge nachgewiesen, in denen auch heute noch Weinbau ge¬
trieben wird, also auch in Altenahr, Maijschoß, Neuenahr

(Wadenheim) und tzeimersheim, desgleichen in einzelnen
andern, etwas abseits der Ahr liegenden Dörfern, z. V,
Lantershofen u. a. m.

Auch die weitere Behauptung önama-Lterneggs, daß ge¬

rade die geistliche Grundherrschaft sich mit wahrer Begierde
auf die Erwerbung und Kultur von Weinbergen verlegt hätte,
trifft für die Ahr besonders zu und läßt sich hier durch reiche
urkundliche Zeugnisse stützen. Es ist begreiflich, daß gerade die

geistlichen Institute besonderes Interesse am Weinbau hatten,

bedurften sie doch des Weines zum täglichen Gottesdienst, zum

eiguen Gebrauch, zur Pflege der Gastfreundschaft, weil mit
den Klöstern ja vielfach Pilgerherbergen verbunden waren und

sie bei Neisen geistlicher und weltlicher Würdenträger vielfach
als Einkehrorte dienten. Gewiß ließen es die Klöster an durch¬

greifender Arbeitsleistung, Zleiß und Ausdauer nicht fehlen,
und sie hatten infolge ihrer vielfachen Beziehungen zu andern
Klöstern uud bei ihrem regen BerKehr auch wohl die größte

Erfahrung in der Durchführung des Weinbaus gewonnen.
Bei der Fülle urkundlichen Materials über Klösterlichen Nein-

bergsbesitz erhebt die folgende Zusammenstellung Keinen An¬
spruch auf Vollständigkeit.

Weinbergsbesitz an der Ahr vom 10. bis 12. Zahrhundert ist
nachzuweiseu für die Klöster und 5tifte Klosterrath, Marien¬

tal, Abtei 5teinseld (Eifel). 5aun, Veutz, Maria Laach,
Niederehe, Prüm, 5t. Michael in Bamberg, himmerod,
Münstereifel, das 5eroatiusstift in Maastricht, das Eassius-

stift in Bonn, das Aachener Marienstift, das Domkapitel in
Köln (Vomhof in Walporzheim, der heutige 5t. Peter)
u. v. a. m.

Noch im Zahre 1670 hatten in Ahrweiler nicht weniger als

fünf Klöster oder 5tifte ein eignes Haus nebst Hof zwecks
Güter- und Weinbergsoerwaltung, nämlich die Abtei Prüm,

Klosterrath. 5teinfeld, 5t. Gereon in Köln und 5t. 5ervatius
in Maastricht. Noch heute deuten einzelne Namen von Wem-

bergslagen bei Ahrweiler wie Domlelj. Klosterleiz, Prümscn
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Wingert auf die ehemaligen geistlichen oder Klösterlichen Eigen«
tümer bzw. Lehnsherren hin.

Zusammenfallend Kann man also sagen,

daß seit mehr alz tausend Zähren der Wein¬
bau an der Ahr nachweisbar und seit die¬

ser Zeit mit der w i r t f cha f t l i ch e » En t w i ck -
lung der Ahlgegend aufs engste verflochten
ist-

Aeben und im Gefolge der geistlichen Grundherrschafteu alz
der Träger des Weinbaus erscheinen bald auch schon welt¬
liche Würdenträger im Besitz von Meingütern an der

Ahr, aber bereits im 11. Jahrhundert werden in den Urkunden
Bürger und niedere Geistliche als Besitzer von Weinbergen
genannt. 5eit dem 12. Zahlhundert ist Weinbergsbesitz an der

Ahr in den Händen geistlicher und weltlicher Besitzer höhern und
nieder» 5tandes so ausgedehnt, das? von dieser Zeit an die Ahr
von Brück abwärts bis zur Mündung als ausgesprochenes

Weinerzeugungsgebiet bezeichnet werden Kann. Am 5chluh
des Mittelalters war eine Ausdehnung der Weinbaufläche er¬

reicht, die wohl sogar der heutigen überlegen war.

Welche Lagen man in den ältesten Zeiten bepflanzte, Iaht sich
wohl Kaum mit Licherheit feststellen. K. Lamprecht (Deutsches
Wirtschaftsleben Bd. I 5. 5b?) ist der Ansicht, dah an der

Mosel diejenige» Gegenden die frühesten Litze der Weinkultur
gewesen seien, die bei nicht allzu steile» Hügeln einen guten

Lonnenstand mit leichter Kultur ohne Terrassenbau vereinigten.
Dies mag im allgemeinen auch wohl für die Ahr zutreffen,
jedoch weifen in Ahrweiler die schon 89) genannten Flurnamen

Adenbach und Galenberg auch auf Beiglagen hin, die steiler

ansteigen, wie der Augenschein lehrt. Dah nach und nach auch
steile Berghänge für den Weinbau beansprucht wurden, zeigt
deutlich eine Urkunde aus dem Jahre 113b, in der von einer
Aebenanpflanzung am Berghang der Heckenbrücke, d. h. in der

Nähe der heutigen „Bunten Kuh" die Aede ist. Wer das Ge¬

lände Kennt, weih, daß hier nur steiler Terrassenbau möglich ist.
Auch mag die schon 1115 bezeugte Anlage eines Weinberges

am Hangenden Fels (bei Nalporzheim) ebenfalls schon auf
Terrassenbau hindeuten. Weiterhin ist bei Marienta! schon
1140 von einem Weinberg die Aede, der am hang eines Berges

hing.

Während heute die Verglagen im allgemeinen die Träger

feinerer Weinsorten sind, läßt sich e i n d u r ch g ä n g i g e r
Qualitätsunterschied je nach der Lage im Mittelalter
noch nicht nachweisen. Dieses Kannte neben der Unterscheidung
von neuen und ältere» Weinen nur eine Differenz, die zwischen
fränkischem und hunnischem Wein. Früher hat man in diesen
ihrem Ursprung »ach schwer zu deutenden Worten den Unter¬

schied zwischen rote» und weihen Weinen sehen wollen, doch
zeigen die Untersuchungen von Wilhelm, und Lamprecht, daß

es sich bei diesen Bezeichnungen wohl nur um eine bessere und

eine geringere Qualität handelte.

An der Ahr Kommt dieser Unterschied 1408 in einer Urkunde

für 5inzig vor; in Ahrweiler sprechen alte Zuuftbriefe (etwa
um 1500) höchstens dafür, daß der der Zunft als 5trafe oder

Abgabe verfallene Wein „weder vom geringsten noch vom
besten Zappe» sein solle, so in der 5tadt gebräuchlich ist".

Gänzlich abwegig ist es, Aotweiubau an der Ahr erst etwa

um lb80 «»zunehmen, während man früher dort nur weiße»

Wein gekannt und angebaut habe, wie dies z. B. im Ah. Ant,

HI. 9. 5. b54 ausgesprochen wird. Daß diese Annahme z. B.

für Ahrweiler irrig ist, zeigen die Ltadtrechnungen um 1490:
<5» diesem Jahr schenkt die 5tadt Ahrweiler dem Grafen von

Birneburg „2 fleschen roids und 1 flesch weis weuns, der rode

?u 22 Heller, der weis 2 albus". „1492 ein Krug roids weinz."
1495 dem Landesherr» nach Altenahr geschickt: 18 Quart

weihen und 8^/2 Quart roten Weines, überhaupt Kommt in
diesen "Rechnungen Aotwein und Weißwein nebeneinander

unterschiedslos vor. Wohl Kann hieraus und aus späteren

Nachrichten ?. B. über die Erträge der Kirchenweinberge ge¬

folgert werden, daß sich Aot- und Weißweine noch die Wage
halten und die Ahr noch nicht überwiegend Aotweingebiet war

wie heutzutage. (Fortsetzung folgt)

!Vi//>elni /.enneniann, Xüin/)e//l>lücic,

/^e/-n in /)un^e/neiien, alie^ Liebe bn/-,
/'nliezmütie «in/ci c/a« a/ie ^a/i^.

l/n,«e/° /l/icic gi/i eines neuen /ei/,

Die .«ic/> neol au« naiu"nei- Lwig/cei/.

<Va« iln> uiün«e/,en> giauben ui!> 50 ge^n,-

Hegen /ei/lcn un> unli Fic^n an H/crn/

^Vü/lnen, c/asi ein Wuncke^, /cinciiicn, g^osi,

IVanaVe unsei- ?"age />«nenci Lo«.

/j/inliel T'ui', in a'einei- eignen üluit
/iun'n tief /eiien La«e.' Lcici u>ie I.u«i.

/wing lien T'ciss, ent/iüi/c ?Vac/,i unli ^Vol,

Hie aue/i liefen iie/«l ein ^/o^genroi.

Wa« cia« neue /a/n° auc/i bringen mag,

Wina'e e« 711 einem /^o/icn T^aa , . .

Hent, eiie Hanne «ieigi, tiie ^Vacnt eniunen.-

^Veue« /a/n-, un> gi-ü/len liic/,/

Überschwemmungen

in lNünstereifel.

Von Betriebsleiter Leo Wi 1 tz, Krefeld.
Da« regenreiche Jahr 193! läßt manche Erinnerungen an Un¬

wetterkatastrophen wieder aufleben. Daß sich solche im gebirgigen
Lande, wie in der Eise! mit den engen Fluh» und Vachtälern. ganz
anders und viel schlimmer auswirken alz im Flachland«, liegt auf
der Hand. 5o Kann denn auch das stille Musenstädtchen im engen
Erfttole von manch trauriger und trübseliger 5tunde erzählen. Ve»
sonder« trugen die im 15. Jahrhundert von den Grafen von Jülich
errichteten und heute noch gut erhaltenen 5tadtmauern dazu bei,
die Aot bis zum Höhepunkt zu steigern. Erst Ende 1818 hat man
die den Abfluß des Walsers hemmenden 5tadttore und Fallgatter
entfernt.

Ein in der Iohan»i«straße, 14 Meter über der Erftsohle stehen¬
de« üteinkreuz erinnert an die größte Überschwemmungskatastrophe
im Jahre 141b. Mitten in der Nacht de« b. Juli« entstand oberhalb
Münstereifel ein furchtbarer WolKenbrnch. (ün der EhroniK heißt
e« „h!mmel«barst".) Die für den Ei»- und Au«tritt der Erst ge¬
lassenen Öffnungen in der Ltadtmauer waren zum 5chutz gegen vor¬
dringende Feinde mit schweren Gattern versehen. Da die unge»
Heuren Wassermassen da« ßeu von den oberhalb gelegenen Wiesen
abschwemmten, verstopfte sich die Austrittsöffnnng der Erft. die
gelbbraunen fluten füllten die 5tadt an und flössen beiderseits de«
Werthertore« über die Mauer ab. Das Unglück wurde noch da¬
durch vergrößert, daß die elore bei Nacht geschlossen waren. Al« die
aus tiefstem Lchlafe erwachenden Einwohner ihre furchtbare Lage
erkannten, war e« schon zu spät, ein öffnen der Ltadttore war
nicht mehr möglich. Drei Eage lang bildete da« 5tädtchen einen
Ltausee. AI« dann neben dem Werthertore die Mauein dem
Wasserdruck nicht mehr standhalten Konnten, strömten die Fluten mit
ungeheurer Gewalt in« Eal und rissen dabei den vor den Mauern

errichteten Weiler Werthe mit in« Verderben. Die Kreuzezinschrift
besagt, daß bei der Katastrophe 1500 Menschen und über 3000 5<Uck
Vieh umgekommen seien. Diese Zahlen scheinen reichlich hoch ge¬
griffen, selbst wenn man die in den erftabwört« gelegenen Dörfern
ertrunkenen Leute hinzurechnet. Allerding« steht fest, daß Münster,
eifel zur damaligen Zeit viel mehr Einwohner hatte alz jetzt, Zn den
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unruhigen Kriegszeiten wollte eben jeder im Bering der schützenden
Ltadtmauern wohnen. Vie Häuser waren zum Teil über das Erftbett
vorspringend gebaut, jedes freie Plätzchen war ausgenutzt. Ein Bei¬
spiel bieten noch heute am Markt drei Häuser unter einem Vach
(Zenniche«),

ün der Folgezeit hat Mllnstereifel »och oft unter verheerenden
llberschwemungen zu leiden gehabt. 5o begann der August de«
Wahres 1758 mit einem Vaueiregen, der in Kurzer Zeit die Ltadt
unter Wasser setzte. An demselben Tage war das große Erdbeben
in Lissabon, welche« seine Ausläufer bis in die Eifel sandte. Zu der
Wassernot gesellte sich ein starker Erdstoß, der die ohnehin hartge-
schlagenen Bewohner noch mehr erzittern machte. Va« Zohanni«tor
bekam mehrere große Nisse; um einen Einsturz zu verhüten, wurden
die heute noch sichtbaren Ankerschrauben durchgezogen.

Auch da« Zahr 1818 brachte wieder eine der schlimmsten Über-
schwemmungen, wobei sieben Menschen ihr Leben verloren. An dieses
Unglücksjahr erinnert noch ein an der Erftmauer bei der Gerberei
höfer stehendes, niedrige« LteinKreuz. Vie Zuschrift besagt, daß hier
am 2. Mai I8>3 die Witwe Anna Katharina Lturm „in der Wellen
Lchoß" den Tod fand. 3hr Haus stand teil« über dem Erftbett. Bei
den mit BIitze«schnelle ansteigenden Fluten war eine Aettung der
Krank zu Bett liegenden Frau nicht mehr möglich. Vas hau« wurde
mit vielen andern ein Opfer der rasenden Wogen. Vie von allen
älteren Münstereifelern gekannte Frau Hauptmann, eine altehr¬
würdige, weißlockige Matrone, die am 15. Mai 1812 al« Tochter de«
Bürgermeister« Maximilian von Manteuffel in MUnstereifel ge¬
boren, vor 23 Zähren fast 92jährig starb, hat mir oft von diesem
unglückseligen 2. Mai. den sie al« Kind miterlebte, erzählt. Wer
es nicht selbst gesehen hat, Kann sich Keine Vorstellung von dem
Toben und Wüten der sonst so friedlich fließenden Kleinen Erst
machen, wenn bei schweren Gewittern der Himmel seine Lchleuse»

Wertheitor in Münstereifel

öffnet oder ein WolKcnbruch niedergeht, üm Zahle 139? sah ich noch
als Lchüler de« Gunmasiums die Erst über die Weitherstraße
fließen. Ein in der Nähe der Erftquelle bei Holzmülheim entstande¬
ner WolKenbruch war die Ursache diese« schauerlich-schönen Bildes,
das ich nie vergessen werde. Auch in der jüngsten Zeit hat der
„Bach", wie die Trft im Volksmunde heißt, gezeigt, daß er ab und
zu noch zu bösen Ltreichen aufgelegt ist. Zn dem sonst so trockenen
Weinjo.hr 192! ging an einem Lamstage anfangs Zum gegen Abend
ein Wolkenbruch nieder, der die Felder bi« Zoersheim derart über¬
schwemmte, daß der Zug von Euskirchen nur bis vor üveisheim
gelangen Konnte, da die Geleise vollständig unter Wasser standen,
Aoch im Mai 1926 brachte ein Erfthochwasser die WerKbrücke am
Heisterbacher Tor fast zum Einsturz, weil die tosende Flut den Mittel¬
pfeiler fortriß und die schweren Lteine und Vetonplatten de« Wasser¬
falle« wie 5pielsteine mitnahm, so daß sich ein mehrere Meter tiefe«
Loch im Bachbett bildete, immerhin ist heute mit dem Verschwinden
der Gatter und Tore die Gefahr einer völligen Überschwemmung,
die so oft in früheren Zeiten die Bewohner in Angst und Lchrecken
sehte, gebannt.

Eifeler Volksglaube.

Nichard hommerding, Wal«dorf (Kreis Vaun).

1. Ver Aberglaube: Lichtbaien und unsichtbaren Vingen
schreibt da« BolK eine Kraft zu. die sie nicht besitzen. Ver Glaube
an Geister und Gespenster ist noch lebendig. Glaubenssätze, die meist
noch aus dem Heidentum nachklingen, bilden geeignete Motive für
eigenartige Lagen. Erwähnt seien nur der Glaube an das „Wodes-
Heer", Wotansheer, und die diesbezügliche Lage. — Ein besonderer
Aberglaube Knüpft fich an verschiedene Feste de« Kirchenjahre«: 3n
der hl. Ehristnacht wird zwischen 12 und 1 Uhr alle« Wasser in
Wein verwandelt; im Ltalle reißen sich die Rinder von der Kette.
Am WeihnachtLtage selber legt man Brot auf die Lchwelle, da«
dann besonders gesegnet sein soll. — Auch die stimmungsvollen Kai¬
tage mußten auf die Alten des Vorfes einwirken. Mcht unbeein¬
flußt blieben, Lagen» und Legendenbildung, überhaupt das für Aber¬
glauben und geheimnisvolle Vinge sehr empfängliche Gemüt de«
Eifeler Volke«. Ein reicher Kranz von Lagen und Erzählungen ist
im Eifelland um den Karfreitag und den Kreuze«stamm von Golga-
iha gewunden worden. Auch der Leute Glauben Knüpft sich gern an
einschneidende Ereignisse und bedeutende Gestalten an. Ein eigen¬
artiger Glaube, in dessen Lätzen de« Bauer« religiöses und bürger¬
liche« Leben erfaßt wird, entspringt der Karfieitagsstimmung. 5o
sagt man: Wenn man am Karfreitag ein Ei weglegt, so fault e«
nicht. Wird jemand Krank und ißt davon, so wird er wieder gesund.
— Ver Lamen, der am Karfreitag ins Erdreich gesenkt wird,
sprießt bald als gute Laat hervor. — Wenn man am Karfreitag
den Hühnerstall mistet, gibt es im ganzen Zahr Keine Laus. Butter,
die man am Karfreitag weglegt, übt eine heilende Wirkung auf
Wunden au«. Es ist die Kreuzbutter. — Brot, das man am Kar¬
freitag weglegt, schimmelt im ganzen Zahr nicht. — Auf Karfreitag
soll man die LetzKohlrabien setzen, da sie dann gut gedeihen.

LtarK ist der Glaube an die VorherverKUndigung des Todes. Ein
Messer oder eine Lchere ist beim Fallen im Boden steckengeblieben:
man weiß, daß einen Angehörigen ein Unglück betroffen hat. Vie
Verwandten sind um den Kranken versammelt. Va ist im LchranKe
des Nebenzimmers ein leises Klopfen vernehmlich: Ver Tod schickt
seine Vorboten. Va springt die Tür von selbst auf: wieder ein
Vorzeichen des nahen Todes. 6m Zimmer hört man ein leises Lchlür-
fen, ohne daß jemand zu bemerken ist. Zetzt ist der Lchnitter Tod
nicht mehr fern. Über dem Hause flattert in langsamem Fluge die
Elster, und da« Käuzchen ruft „Komm mit!" Vaß der Kranke bald
seine Augen schließen wird, ist gewiß. Va« weiß man unten in der
Küche; denn der Maulwurf hat unter dem Bodenbelag se^ne Arbeit
begonnen.

2. Vie Zaubersegen. Vie Legenzformelu entspringen dem
Glauben an da« Vorhandensein freundlicher und feindlicher Vämonen.
Weil die Krankheiten in den Augen de« primitiven Volke« ihren
Ursprung haben in der Gesinnung und Zaubermacht der feindlichen
Vämonen, die den Lterblichen zu schaden suchen, ersannen die Men¬
schen bannende Zauberformeln, oder e« entsprangen ihrem tiefgläu¬
bigen Gefühl fromme Gebete zu den freundlichen Göttern. Vie bösen
Vämonen werden in befehlender Form au« ihrem Opfer au«getrie»
den. Lchon au« den ältesten Zeiten lassen sich bestimmte Zauber¬
formeln bei Krankheiten nachweisen. Ver Entwicklung dieser Legen
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soll nicht nachgegangen weiden. 3« seien nur die drei Epochen ge»
nannt, die man unterscheidet, und zwar 1. die vorchristlich«germa»
nische (Merseburger Zauberspruch), 2. die christlich»gelehrte und 3.
die volkstümliche.

Die Legen, die in der Eifel bekannt sind und noch heute in großer
Blüte stehen, entstammen meist der 3. Epoche, wenn auch Vorläufer
in den beiden ersten zu suchen sind. Diese Legen wurden ansang«
mündlich weitergegeben (daher viele Varianten), bi« sie in die oolk«»
tümlichen Legenbllcher gerieten, von denen das Äomanusbllchlein
Keine geringe Rolle spielt.

>5n den ältesten Zaubersprüchen werden die Begebenheiten zuein»
ander in Parallele gesetzt, z. B: wie Wotan« .Zaubersegen den Fuß
de« Fohlen« heilte, so soll auch diese Wunde oder Krankheit ge-
heilt weiden, (in einer späteren Epoche wird gesagt, daß der Legen
so sicher heilen werde, als sein Inhalt wahr sei. Zu der letzten, der
volkstümlichen Epoche Kennt man den Parallelismu« nur wenig,
nicht selten tritt sogar der Gegensatz dafür ein, z. B.: Das rinnende
Vlut soll so sicher stille stehen, wie gewiß da« Wasser eine« Flusses,
meist de« Zordans, floß.

Aach der Berchristlichung wurden wie an alten Kultstätten und
Wegekreuzungen Zesus und die heiligen an Ltelle der Heidengötter
gesetzt. Folgender Legen meiner Heimat, der durch die mündliche
Tradition starke Verstümmelungen erlitten hat, geht zurück auf den
zweiten Merseburg« Zauberspruch, der auch wie die meisten Legen
au« einem epischen Eeil und der eigentlichen Zauberformel besteht'
(Veachte die Alliteration in der ersten Zeile).

heiliger 2t. Petru« sollte nach Vom reiten —
Auf dem Wege trat sein Pferdchen auf einen Ltein —
Und verfing sich ein Fuß oder ein Vein —
hl. Lt. Petrus, hilf, wo du bist, —
wo die Vernickung auch ist. —

Lodann folgen, wie nach jedem Legen, ein GlaubensbeKenntni« und
5 Vaterunser zu Ehren des Leiden« Ehristi.

Der Grund für Zahnschmerzen wird in einem nagenden Wurm
gesehen. Mehrere Fassungen, darunter eine lateinische, suchen diesen
Wurm zu bannen. Der Legen meiner Heimat gegen die Zahn»
schmerzen spricht nicht mehr von dem Wurm. Er hat die beliebte
Vialogform und lautet: Zesus sprach zu Petrus: „Petrus, warum bist
du so traurig?" — Petrus sprach: „Herr, warum soll ich nicht traurig
sein? Meine Zähne im Mund wollen mir verfaulen." — Da sprach
unser Herr Zesu« Ehrist zu Petru«: „Petru«, nimm Wasser in den
Mund, und speie es wieder aus bis in den Grund."

ün manchen Legen wird ein Nezevt empfohlen. Dabei tritt
öfters im Ltabreim die Zwillingsfoiinel „Lolz und Lchmalz" oder
„Lchmär und Lchmalz" auf. Diese Wendung befindet sich auch in
einer Diebesstellung der Eifel:

„Daß einer da« gestohlene Gut wiederbringen muß!
Aimm drei Vröcklein Lalz, drei Vröcklein Lchmalz und drei Brock»
lein Vrot, mache eine starke Glut und bleibe allein. Lege alle neun
Ltücke darauf und sprich folgende Worte:
Zch lege Dir, Dieb oder Diebin, Vrot, Lalz und Lchmalz auf die Glut
wegen Deiner Liinden Übermut,
üche lege Dir'« auf Lung, Leber und herz.
Daß Dich ankömmt ein großer Lchmerz.
Es soll Dich ankommen eine große Aöt,
als wenn'« war der bittere Eod.

Es sollen Dir alle Adern Krachen
und Eodesschmerz machen,
daß Du Keine Auhe nicht hast,
bis Du das gestohlene Gut hintust,
wo Du es genommen hast."

D«r wohl am meisten gesprochene Legensspruch meiner Heimat ist
der folgende:

Einem die 5 chmerzen nehmen.

Unser Herr Zesu Ehrist
hat viele Beulen und Wunden
gehabt und doch Keine verbunden.
Lie gären nicht, e« gibt auch Keine Eitern nicht.
Zonas war blind, sprach ich, das himmlische Kind.
2o waren die hl. 5 Wunden geschlagen,
sie rinnen nicht, sie schwären nicht.
Daraus nehme ich Wasser und Blut,
Da« ist für alle Wunden gut.
heilig ist der Mann,
Der alle Wunden und Lchäden heilen Kann.

Ein schon im !3. Zahrhundert in Bamberg bekannter Blutstillung«»
segen schließt mit den Worten:

taz Iva« ein fill gote stunte,
heil si« tu wunte.

Wie eine Handschrift de« 16. Zahrhundert« zeigt, sind diese Worte
zu einem selbständigen 5egen«spruch erweitert worden. Es heißt
dort:

Gudt was die stunde,
Da godt geboren morde,
Zwiernet als gudt,
Do er getaufft warde,
Drei Laund als gudt.
Do er gemartert warde.
Gut waren die stunde.
Vie wollen verstellen das bluet und die wunde.

Der Legen lebt heute in der Eifel in folgender Variante, zu der
besonders die Kürzung gehört:

Glückselige Wunde,
Glückselige Ltunde,
Glückselig der Eag,
Da Zesu« geboren war.

Wie aus den unten angeführten Quellen ersichtlich ist, gebrauchte
ein alter Weber in Elberfeld gegen den Brand folgende Legensformel:

>3ch blase den Brand
Eief in den Land;
Den Brand, der sticht.
Wie Zesus ist am Kreuze gestorben worden.

Der Eifeler Vrandsegen, der sicher mit dem vorigen zusammen»
hängt, nur wieder stark variierte, lautet:

Legne dich, o Brand,
Hn den Land,
Nicht in das Fleisch, nicht in das Vlut,
Londern im Aamen unsere« Herrn Zesu Ehristi.

Auf dem verschneiten „Hahn" bei Kullburg.
Lichtbild don Tr. «nur, Mllltmlg
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Andere Segen werden gebraucht, um die „Warzeln" zu „verbeten"
oder auch andere Krankheiten zu heilen. 5o helft der Segen gegen
die belle rose:

Maria und Helena spielten um eluen goldenen Ring
Maria gewann, die Heilung verschwann.

Treffliche Au«fllhrungen, inzbesondere über die historische Entwick¬
lung der öegen finden wir in der 5ammlnng „Paleistra 24. 74 und
in Fehrle „Zauber uud Legen", aus denen auch der Verfasser ?. T.
schöpft.

Dieser Sammelbericht ließe sich zu einer Abhandlung erweitern,
wenn man ihn ergänzte mit eingehenden Untersuchungen über stilistische
und inhaltliche Merkmale, über die psychologischen Vorau«setzungen
und die praktische Anwendung uud über die historische Entwicklung
der Legen innerhalb des Eifellande«. Doch dazu fehlt der Raum. Fest
steht, daß da« EifelvolK trotz ärztlicher Aufklärung, und der Gegen»
arbeit der Pfarrer auch heute noch große Zuversicht diesen Legen
entgegenbringt. Uns Heimatforschern sind diese Segensprüche jeden-
fall« wertvolles Volksgut, wenn fie vielleicht auch nicht zum primi¬
tiven Gemeinschaftsgut gehören, sondern aus höheren Schichten, und
seien es Lutter und Mönche, übernommen wurden.

Als noch Ser Dreschflegel

aus öen ltifelscheunen erklang.
Abgesehen von der auszustehenden Kälte hatte der Eiller im

Winter leidlich gute Tage, in denen er sich vom arbeitsschweren
Sommer erholen Konnte. Die Dreschmaschine, die wir setzt fast in
jedem Hause antreffen, leistet in wenigen Wochen mehr Arbeit, als
ehedem der Flegel in mehreren Monaten. Man traut heute seinen
Augen Kaum, wenn alte Leute aus der „Flegelzeit" erzählen. Um
3 Uhr standen die Prescher auf, erhielten erst trockene« Vrot und
Schnap« und droschen dann bis zum Vrei, dem eigentlichen Früh»
stück, das gegen 9 Uhr genommen wurde und au« recht grobem,
steifem Haferbrei mit eingebrocktem Vrot bestand. Dann setzten sie
die Arbeit fort oder reinigten da« Getreide und standen manchmal
noch nach dem Abendessen, dem Mu«. in der Scheune. Denkt man
an die eisige EifelKälte in den großen, zweitorigen. de« Lichte«
wegen mehr oder weniger offenen Scheunen und den Kargen
Vrescherlohn. 15—3» Pfennig den Tag (nebst der Kost), so weiß
man doch die Maschinenarbeit von heute recht zu bewerten, heute
drischt man nur noch da« Dachstroh mit dem Flegel au«, um die
Halme nicht zu Knicken, Vie Dreschzeit dauerte bi« Mitte
Dezember. Um Weihnachten mußte die Winterfrucht. Korn. Weizen
und Spelz, auf dem Speicher liegen, wollte man nicht alz Lang«
schläfer au«gelacht werden. Dem, der zuletzt mit dem Haferdrusch
fertig war. brachten die Rachbarn eine Handvoll Haferstroh mit
dem Spruch:

„Guten Morgen, Leute!
Wir schenken euch heute
Diesen Kleinen Büschel Stroh,
Damit ihr werdet froh."

War da« letzte Vett — so nannte man die Garbenlager, die
jedesmal ausgedroschen wurden — auf der Tenne angelegt, so hieß
e« aufpassen, denn wer den letzten Flegelschlag tat, mußte Schnaps
zum besten geben. Keiner durfte aufhören, bi« da« Stroh gründlich
ausgedroschen war, und e« war ergötzlich anzusehen, wenn bei den
letzten Schlägen jeder mit dem Zuschlagen zögerte und schließlich
doch einer „auch überall der letzte sein mußte", wie man zu sagen
pflegte. Der rhuthmische Schlag de« Dreschflegel« — hier im
Vierertakt hell und abgerissen auf der Stein- oder Lehmtenne, dort
zu Sechsen federnd und leicht auf dem Eichenboden, zwischenher
der schwermütige, eintönige Schlag eine« einzelnen vermischt mit
dem Widerhall au« den Bergen, dazu von den Nachbarorten, be¬
sonder« in Frostnächten, al« Antwort dieselben taktmäßiqen Schläge
mit verlorenem hundeqebell fern verklingend — brachte will-

^°mmene Abwechslung in die Kalte Eintönigkeit der winterlichen
Landschaft und verlieh den einsamen Eifelgegendeu einen eigen¬
artigen idgllischen Zauber. h. Meuer«. Vonn.

Joh. Ant. Jos. Hansen

Von Studienrat Nick. Magen.

Unser heimische« Schrifttum ist an diesem nicht ganz unbedeuten¬
dem Eifelfohn von auzgeprägter Eigenart bisher ziemlich achtlos vorü¬

bergegangen. Rur der EifelKalender 1931 erwähnt ihn 5. !34
als Lammler von Volksliedern und druckte ein von ihm aufge¬
zeichnetes „Zohanne«lied" au« Eisenschmitt ab. ün Hagen« ,,Rö-
nierstraßen der Rheinprovinz" und ürsch« „Vom zu Trier" wird er
al« Heimatforscher öfters erwähnt.

Hansen wurde 1301 als Sohn eines Försters in Quiddelbach
am Fuße der Nürburg geboren, widmete sich dem geistlichen 5tande
und fand seine erste Anstellung als Kaplan in Magen, Als Freund
geschichtlicher Forschungen stöberte er hier das städtische Archiv
durch und gab 1323 die erste gedruckte „Geschichte der Stadt
Magen" heraus, ün seiner folgenden Stelle al« bischöflicher Sekre¬
tär in Trier leitete er eine Monatsschrift „EhroniK der Diözese
Trier" und sammelte Stofs für eine Reihe von späteren Ver¬
öffentlichungen geschichtlichen und volK«Kundlichen ünhalts. Unlieb¬
sam machte er von sich reden al« einer der Führer der Kirchlichen
Reformbewegung von 1830. Au« diesem Grunde wurde er straf¬
weise nach Lisdorf bei Saarloui« versetzt, von wo er nach sechs
fahren als Pfarrer nach Ottweiler ging. Dort wirkte er bis zu
seinem Lebensende 1375.

Hansen entfaltete auch hier eine vielseitige, eifrige Tätigkeit, die
die Aufmerksamkeit der weltlichen Behörden auf ihn lenkte und
ihm mancherlei Vorteile und Ehrungen einbrachte. So wurden
seine archivalischen Arbeiten von der Regierung durch einen „Post-
sreipaß" zur freien Reise von Ottweiler nach Verlin und zurück
unterstützt; der junge König Friedrich Wilhelm IV. zeichnete ihn mit
der goldenen Medaille für Kunst und Wissenschaft aus. Mit diesem
war Hansen in Saarlou!« 1839 in Kurze persönliche Verührung ge¬
kommen, wa« auf den für Ehrungen sehr empfänglichen Mann
eine nachhaltige Wirkung ausübte und zeitlebens einen schwärme¬
rischen Verehrer de« König« aus ihm machte, ün Ottweiler hat sich
um Hansen« Beziehungen zu hohen Herren ein reicher SagenKranz
gerankt.

Auch da« seit seiner Trierer Zeit gegen ihn obwaltende Miß¬
trauen seiner geistlichen Vorgesetzten war infolge seiner erfolgreichen
Tätigkeit im Schwinden, und er durfte sicher sein, wie e« in seinen
Personalakten heißt, „zu höherer Würde befördert zu werden". Da
verbaute er sich durch sein politische« Auftreten für immer diese
Möglichkeit. Er wurde nämlich 1843 al« Vertreter de« Wahlkreises
Ottweiler in die Preußische Rationalversammlung gewählt und
schloß sich dort zunächst der radikalen Linken an. üm Laufe der
Zeit mäßigte er sich wohl etwa«, hielt aber bi« zum unrühmlichen
Ende diese« Parlament« an seiner ödee der VolK«sonveränität fest
und stimmte sogar der Abschaffung des „von Gotte« Gnaden" zu
— trotz seiner persönlichen Verehrung für Friedrich Wilhelm IV.

Seine politische Rolle ist bereits beleuchtet worden von Dr.
RoacK in den „Mitteilungen des historischen Verein« für die Saar-
gegend", Heft 18, und läßt sich jetzt noch deutlicher verfolgen an
Hand seiner soeben im Druck erschienenen Briefe von 1343'.

Diese gewähren un« in etwa« redseliger Breite ein Bild au« dem
Anfang de« deutschen Parlamentarismus und sind nicht nur für
die Saar von Interesse; denn auch andere rheinische Abgeordnete
werden darin erwähnt. Auch manche persönliche reizvolle Bemer¬
kung — man läse gerne mehr! — fließt mit unter, so etwa der
Bericht über seine Einladung zum Hofe.

Hansen« politische Tätigkeit erregte bei geistlichen und weltlichen
Vorgesetzten Mißsallen; er mußte ihretwegen manche ZuKunft«-
hoffnung begraben uud widmete sich die folgenden 25 Zahle nur
seiner Seelsorge und geschichtLfoischenden Liebhabereien. Ein dauern¬
de« Denkmal hat er sich im Saargebiet gesetzt durch die Gründung
der „St.-Varbaia-Viudeischaft für Berg- und hiittenleute". die
auch in anderen Vergbaugebieten Rachahmung fand und ihm den
Ramen eine« Knappenvater« eingetragen hat.

Für unfern Verein ist e« reizvoll, zu erfahre», daß Hansen 1840
in seiner Zeitschrift „l'reviiiz" bereit« einen Verein anregte, der
die Pflege von Geschichte und Altertumskunde in der'Eifel zum
Ziele habe» sollte. An Fremdenverkehr dachte in jenen Tagen
natürlich noch niemand. Sein Treviri« stellte er al« Vereinszeit¬
schrift zur Verfügung. Man darf Hansen also wohl als ersten
Anreger zu der Gründung des Eifelverein« bezeich¬
ne», die erst ein halbe« Zahrhundert durch DronKe erfolgte.

' Z. A. Z. Hansen« Briefe au« der Preußischen Nationalver¬
sammlung 1348/49. herauLg. v. Karl Schwingel. Saarbrücker
Druckerei uud Verlag A.-G. 1931. 13b Seiten. Prei« 2— RAI.
Zch selbst habe zu dem Buche eine ausführliche Leben«beschreibung
Hansen« und eine Liste seiner zahlreichen Schriften beigesteuert.
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Das Hochkreuz.
Von Heinrich Aul and.

Dem Wanderer, der aus den dunklen Gassen des alten Andernach
oder au« der gesegneten Flur von Aamedu zur höhe hinaufsteigt,
immer die hellen Ltreisen von Licht und 5onne im Äuge, die wie
durch hohe gotische Fenster in den Waldesraum hereinfluten, dem
einsamen und unschlüssigen Wanderer erscheint plötzlich, tröstend und
mahnend und wie ein Wegweiser den rechten Weg weisend, das
große ernste Kreuz: mächtig ragt e« neben mächtigeren Buchen»
stammen, von ein paar Zweigen noch überdacht, und doch schon in
Halme und Ähre» hineingestellt, die in einer weiten, bis zu blauen
Vergotten heranreichenden Flur hin» und herwogen. Niemand ver»
gißt, hier auf der steinernen Bank ein Weilchen zu rasten; niemand
vergißt, wenn «r die Anschrift „öm Kreuz ist heil" liest, für einen
Augünvlick seine Gedanken zu überprüfen —: wer nicht fromm ist,
wird ein bißchen ernst hier oben, und wer sich den Kinderglauben
bewahrt hat und eine reine, unverdorbene 5eele sein eigen weiß,
wird freudig erstaunt sein, wenn er gewahr wird, wie sich Wald
und Flur, Berggipfel und der darauf ruhende Himmel voll und rein
im üpiegel dieser 5eele widerspiegeln. Wie alle die Kreuze und
Kruzifixe im weiten Eifelland ist auch das hochkreuz Kein düsterer
Bußprediger; da« wäre Kein Amt für ein Kreuz, das an einen Wan»
derioeg gestellt ist und um da« Waldesgrün und Zeldergold in selt¬
sam ineinander verschlungenen Kreisen spielen: nichts will es, als
einen guten Rat für die Wanderfahrt darbieten und 5toff geben
für eine besinnliche 5tunde, die dem Wegmüden, der 5onne
und des heißen Tage« müde, abends in fremder Herberge verbleibt.
Den ganzen Frühling und 5ommer über ist 5ang und Klang um das
Kreuz; in den Asten singen die Vögel, und wenn die Klampfen und
Zupfgeigen einmal schweigen, hört man ganz deutlich in den Furchen
und Mulden das Locken der Wachtel, üm herbste Kommen die tz.ich»
Hörnchen herüber und suchen Buchecker; Lpechte hämmern an den
5tämmen, und aus der Tiefe des lieblichen Tälchen« der Ante!
steigen die Zager mit ihren bedächtig und unhörbar suchenden hun»
den. Da« Leben und Weben in Wald und Flur, alle die vielen
Ltimmen, da« Lirren der 5ensen und der hussaruf der Zager nehmen
dem Kreuze nicht« von seinem Wesen und seinem Reiz; aber es
Icheint doch, als ob der Winter die rechte Zeit für e« wäre: dann
wächst es groß und feierlich unter einem hermelinbesetzten Baldachin;
der Hintergrund dehnt sich und verliert sich in der Unendlichkeit de«
Himmel«, und wo im Walde sonst Gräber und höhlen waren, leuch¬
tet mit bläulichen 5chatten an den Rändern der reine, glitzernde
5chnee. Zeder Laut ist verstummt; Kein Mensch, Kein Tier bewegt sich
>n der grenzenlosen Einsamkeit. Ganz fern nur, und in der Kristal¬
lenen Luft wie groteske Figuren wirkend, erscheinen einige 5chnee-
schuhläufer, weiden von unsichtbaren Händen über den Lchnee ge¬
hoben und verschwinden wieder, ohne daß du siehst, wohin sie ge¬
kommen. Aber hier Knistert'« und da Knistert's, und große Flocken
stieben lautlos zur Erde. Erhebt sich ein Wind, werden silberne
Glöckchen wach, aber die dünnen Klänge de« geheimnisvollen GloK»
Kenspiel« verstummen, ehe sie sich zur Melodie geformt haben. Früh¬
ling und 5ommer bauen eine Kirche um da« hochkreuz, die der
herbst mit Mosaiken und bunten Ltoffen schmückt — das 5>"chamt
aber liest der Winter: ein Gottesdienst, der den einasmen Menlcbo»
noch einsamer macht und ihn einen hauch des Ewigen verspüren
läßt.

. Gleich hinterm hochkreuz scheiden sich zwei Wanderwege: Der
eine führt bald durch Feld, bald durch Wald, an einem stillen Fried-

Va« hochkreuz im 5chnee. (Wanderweg Andernach-hohe Buche)
Lichtbild von Hans Sucher, Andernach.

Hof und an der Heimschule vorbei zum Laacher Lee; der andere
geleitet in stetem Auf und Ab durch Vuchenhallen und dämmernde
Waldgründe zu dem AussichtzpunKt der hohen Buche, der der
schönste Au«sicht«punKt zwischen Aittersturz und Virgeler Kopf ist,
an charakteristischer Eigenart aber mehr al« ein halbe« Dutzend
vielgenannter Aheinblicke übertrifft (alz Fornicher Kopf ist neuer¬
dings in den Zeitungen von ihm zu lesen: wollte Gott, daß sein
wirklicher Auhm ihm immer bliebe und Keine Hand es wage, etwa«
von seiner 5chönheit zu rauben!).

Da« hochkreuz ist in den 5chutz der Andernacher Ort«gruppe de«
Eifelvereins gestellt, deren verdienstvoller früherer Vorsitzender, Pro¬
fessor Aschenberg, e« au« den Trümmern eine« morschen holzkreuze«
neu erstehen ließ. An die Tradition der Väter anknüpfend, wendet
es sich an eine neue Welt, die der Festigung eher bedarf al« die
alte. Wie e« hoch oben an dem Walde«saume zwischen den ver¬
schiedenen Bezirken der Aatur vermittelt, will e« auch für die Men¬
schen, die in seinem Anblick für Kurze Zeit verweilen, das einigende
Lumbol sein. Es will sie lehren, auch ihren Wanderweg «üb 8psoie
llstsrnitati8 zu betrachten. Kein VußKreuz, sondern ein väterlicher
Mahner.

vom Verein für geschichtliche Lanüestunöe öer Rheinlanöe in Sonn.

Die Einführung öer Kartoffel in üer Gifel.
heute Können wir uns schwer eine Mahlzeit, die sättigen soll, vor¬

stellen ohne Kartoffeln, Die Kartoffel ist aber erst vor etwa 200

fahren in der Eifel eingeführt, und hat dann im Laufe des 13.
Jahrhunderts allmählich die früheren hauptnahrungsmittel, Brot,
oleisch und Brei, ergänzt und zum Teil ersetzt.

"on Amerika war die Kartoffel nach Europa gebracht worden.

5ie wurde anfangs in botanischen Gärten als 5eltenheit gezogen.
Man hielt sie für eine schädliche Frucht und behauptete, der Ge¬
nuß ihrer Knollen verursache Fieber. Nur aus Neugierde wurde
sie hier und da einmal versucht und dabei festgestellt, daß sie
ihrem Aussehen und Geschmack nach der zahmen Kastanie ähn¬
lich sei.

Aus zwei Richtungen sind die Kartoffeln in die Eifel gekommen:
vom 5üden und vom Norden. Dies zeigt die wortgeographischl
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Verbreitung ihrer verschiedenen Namen, ^m Norden der Eifel
nennt man sie i.>l/äz?/e/, im 5üden sind Formen gebräuchlich, die
von «,-unckbli-ne abgeleitet sind». Vie Grenze zwischen dem L>tia/</e/.
und dem L'unl/bi-ne-Gebiet zieht sich durch die 5chnee-Eifel. über
die Ahrberge und erreicht an der Mündung de« Vinxtbache« den
Nhein. Zwischen diese beiden hauptgebiete mit den Formen
ne/iei, e/-be/ gegen ssrom^ez-e, ^»mbei-e, schieben sich Übergangs«
formen, wie 6/-bere mit dem südlichen ' im Kreise öchleiden und
/>um/>/ mit dem nördlichen i um die hohe Acht herum. Vie Grenze
entspricht einer alten Mundartgrenze. 6« ist die Linie, die auch
6«^ und üoi-/ trennt. Territoriale Einflüsse scheinen bei der Ge»
brauchnahme der Bezeichnungen nicht mitgewirkt zu haben, denn
in den amtlichen Verordnungen des 18. .Jahrhunderts wird in dm
nordlichen Gegenden gebraucht in Kurköln „Grund»Veren" und
„Kartoffeln", in Jülich „Erdapfel"; im 5üden der Eifel verwendet
Kurtrier „Grund»Birn" und „Erdäpfel". Vie verschiedenen Namen
sind von den Gegenden herzuleiten, aus denen die Kartoffeln in die
Eifel gekommen sind. Vie Aordeifel gehört zu dem großen 6i-6a/i/e/-
Gebiet, das die nördlichen Niederlande, die Maa«. den Nieder»
ihein und da« Belgische Land umfaßt. Formen von a-un</b,>ne
werden gebraucht in der südlichen Eifel. an der Mosel. 5aar, recht«
und link« de« Nheine« vom Vinxtbach aufwärt« bi« in die Gegend
von Ltraßburg. üm Westen wird da« Gebiet fortgesetzt durch da«
wallonische ^>om/»>.

E« liegen einige sichere Nachrichten über da« erste Vorkommen
der Kartoffeln in Nachbargegenden vor. Alz 1635 in Villingen
an der 5aar eine Eisenhütte eingerichtet wurde, brachten Zach«
arbeiter. die au« der Llltticher Gegend hierhin herangezogen wur»
den. in ihren Ouersäcken Kartoffeln mit. 1696 soll ein Bauer nach
Bisch mi«heim bei 5aarbrücken in einer Lchachtel Kartoffeln
von Frankfurt am Main gebracht haben. Ein Pfarrer Veltzer
ist für ihre Verbreitung an der 6aar tätig gewesen.

Auch den Nhein entlang haben sich die Kartoffeln verbreitet.
5ie werden in der Koblenzer Gegend zuerst 1734 in Kesselheim
und Waller«heim genannt und etwa gleichzeitig in der Bop»
parder Gegend in Vuchholz und Udenhausen. Von der
5aar und vom Nhein sind die „Grundbirnen" dann allmählich in
die südliche Eifel eingedrungen. 6n die nördliche Eifel Kamen die
Kartoffeln von der Alaa«, wo sie schon Ende de« !?. Jahrhundert«
bei Lllttich bezeugt sind, und vom Niederrhein. Anscheinend sind sie
im Norden später al« im Kurtrierischen verbreitet worden. Venn
die ersten eingehenden Verordnungen, die sich mit dem Kaitoffelbau
beschäftigen, stammen in Kurtrier au« dem Jahre 1737. in Kur»
Köln au« 1765 und in Jülich au« 1772.

Vie eisten Kartoffeln in der Eifel wurden in Gärten angepflanzt.
Noch im Jahre 178? bestimmte Karl Theodor für da« Herzogtum
Jülich, daß die „auf denen sogenannten Nlohrengärten für Gemll«
in der hauzhaltung, auch in verschlossenen Gärten, gezogen wer-
dende Erdäpfel zehntfrei" sein sollten. Vie Verbreitung der Kar»
<offel wurde erschwert durch Vorurteile. Alan glaubte, die Kartoffel
schwemme den Körper auf; sie trüge aber nicht zur Bildung der
Mu«Keln bei. Noch im Jahre 1786 sprach sich ein Kurtrierer Amt»
mann gegen den Kartoffelanbau au«. Er Klagt darüber, daß der
Körneibau hierdurch zurückgehe. Vnrch den Genuß der Kartoffel
würden die Eingeweide und Gedärme erweitert. Vie Menschen
müßten daher, um satt zu werden und bei Kräften zu bleiben, noch
mehr Brot essen, al« wenn sie Keine Kartoffeln essen würden. Ver
bekannte rheinische Landwirt Johann NepomuK 5 chwerz glaubte,
daß bei Kartoffelessen da« Trinken von Branntwein notwendig sei.
Thaer' schrieb noch in den letzten Jahren de« 18. Jahrhundert«,
daß die einen gesagt hätten: „Alle« libel, welche« Amerika durch
sein Geld, durch seine Krankheiten und vielleicht gar neulichst durch
seine Freiheit«grundsätze über Europa verbreitet habe, würde durch
da« Geschenk, welche« e« un« mit der Kartoffel gemacht hatte,
reichlich aufgewogen. Vagegen zählen andere diese Frucht mit in die
Neihe von Übeln auf, die wir der Entdeckung schuldig sind." 5Kro»
fein, Abzehrungen, englische Krankheit, Hautausschläge. Bleichsucht,
Gicht. Krämpfe. Nheumati«mu«, Kurz alle Krankheiten sollen von
dem häufigen Genüsse der Kartoffel herrühren. Viesen Ansichten

' Frings, Theodor, in der Festschrift für Behaqhel, Heide!»
berg 1924. 5. 206 ff.

Weiter. Wilhelm. Ltudien zur Dialektgeographie de« Kreises
Eupen. Nheinische« Archiv, Heft 8. Bonn 1929. ä. 121.

°Thaer. Einleitung zur Kenntni« der englischen Landwirt»
schoft. 1798. 5. 404ff.

trat Thaer entgegen. Alu« seiner früheren Praxi« al« Arzt wie«
er nach, daß die Kartoffel Keine nachteilige Wirkung hervorrufe,
5ie errege im Gegenteil weniger Gärung. Aufblähung und 5äure
al« jede andere Nahrung.

Es war also, als die Kartoffel bekannt wurde. Keine Vera»»
lassung, sie als Nahrungsmittel für Menschen anzubauen. 5ie diente
nur als Viehfutter. Ver Anreiz zu ihrem Anbau war aber der
Umstand, daß sie auf Brachfeldern uud auf ödem Lande gezogen
werden Konnte und so von der Abgabe de« Zehnten befreit war,
üm Jahre 1731 gab der Kurfürst Franz Georg von Trier,
eine neue Zehntordnung herau«. 6n ihr bestimmt er. daß, weim
in dem besäten Florland zwischen Korn oder unzweifelhaft zehnt»
Pflichtigen Früchten „Felder mit Kappe«, teutsch» und welsche»
Bohnen, Murren, Nllben, Grund»Vieren gepflanzt werden, wo»
durch denen Zehnt»herrn ein merklicher und großer Abbruch ge»
schicht", für diese Gemüse auch der Zehnte entrichtet weiden müßte.
Wenn aber „Nüben, Murren, Kappes, auch Erbsen und heuden»
Korn in Vrach-Land, so gegen den herbst mit Winter», oder her»
nach mit 5ommer»Furcht besät wird", gepflanzt werden, dann solle»
sie zehntfrei sein.

Zwischen den Bauern und Zehntherre» entstanden viele 5<reitig»
Kelten wegen des Kaitoffelzehnten. 1737 erließ Kurtrier wegen der
vielen Prozesse, die um den Grund»Virn»Iehnte» geführt wur»
den, „zumalen sothane Grund»Virn ein neuerlich in Unserem Erz-
5tift Trier eingeführte Frucht seien", eine neue Verordnung. Ver
Zehnte sei zu entrichten, wenn die Kartoffeln „in Zehntbaren Län»
dereien, es sei Flor» oder Brachland", gesetzt würden. Abgabefrei
waren daher nur die in Gärten und auf Wildland angepflanzten
Kartoffeln. Ähnlich bestimmte Kurköln im Jahre 1765. Zm Jahre
1771 wurde hier ergänzend verordnet: damit der Zehnt»Knecht
oder Pächter sich nicht dauernd bei der Ernte auf dem Felde auf»
zuhalten brauche, um die Abgabe zu überwachen, sollen die Grund»
stücke abgeschritten werden; dem Zehntknecht soll der zehnte Teil
zugewiesen werden, „zu selbst eigener Ausgrabung deren darin er»
findlichen Eartoffelen." <2m Herzogtum Jülich wurde 1772 verord»
net, daß von den auf zehnpflichtigen Äckern „ansetzenden Eid»
äpfeln" der Zehnte abzuführen sei. Vem Zehntherrn war es nicht
gestattet, den Zehnten selbst auszusuchen, sondern er habe ihn „wie
sich gebühret, der Ordnung nach einzuhalten".

Nur einige Beispiele von den vielen 5treitigKeiten wegen der
Kartoffelabgabe seien angeführt'. Auf einem Teil der zehntfreien
Notbllfche und des Notlande« lag die Abgabe de« Medem. Er be»
stand in der Entrichtung der siebenten Garbe. Zn Ehrang Kam es
1759 zum 5treit zwischen Meier und Gemeinde, als der Medem
auch von Kartoffeln gefordert wurde. Ver Ltatthalter Freiherr v.
Boo« mußte eingreifen. Er ließ da« Medemland vermessen und
absteinen. Vie Kartoffeln wurden versteigert. Auch in Witt! ick
mußten Kartoffeln, die in „gemeinem Land" gezogen waren ver»
zehntel werden.

Vie Kellerei 5chönberg fing 1766 zuerst an, den Kartoffel»
zehnten abgesondert von den übrigen Zehnten zu vergeben. Vie
Zehntpächter erhoben ihn meist nicht in Kartoffeln, sonder» im Au«»
gleich mit Noggen, Gerste, Hafer. Vie Ortschaften widersehten
sich immer wieder der Kartoffelzehntelhebung. Besonder« taten dies
die Gehöfer von Au und Manderfeld, die Zehntfreiheit von
„Kleinen Früchten" hatten. 5ie wandten sich um Anerkennung der
Zehntfreiheit an den Kurfürsten. Vie Negierung und die Kammer
wußten es so einzurichten, daß da« Gesuch immer zu der Zeit er»
neuert wurde, wenn gerade der Kartoffelzehnte erhoben werde,!
sollte. 5o unterblieb zwar die Zehnterhebung. Ver auf dem Feld
geschätzte Wert der Zehntkartoffeln wurde aber aufgezeichnet,
schließlich wurden am 1. Leptember 1733 die Rückstände durck
Landjäger gewaltsam eingetrieben. Vagegen verwahrten sich die
Gehöfer von Au und Manderfeld bei der Hofkammer. Aber
erst 1792 wurde der langwierige Prozeß zugunsten der Gehöfer
entschieden.

Erst Mißernten de« Getreide« gegen Ende der 70er Jahre
führten zum allgemeinen Gebrauch der Kartoffeln al« menschliche
Nahrung. 1780 erließ Kurtrier wegen des außerordentlichen Ge»
mllse» und Futtermangel« ein Ausfuhrverbot für „sämtliche« sc>
grün al« dörre« Gemüse mit Einbegriff der Grundbiern". ön die»
sen hungerjahren wurden in der Eifel dem Vrotteig Kartoffeln
zugemischt. Vann verwandte man von den 80er Jahren ab Kar»

' Antoni, Erhard, ötudien zur Agrargeschichte von Kurtrier,
Nheinische« Archiv, Heft 16. Bonn 1931. 5. 62 ff.
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löffeln zum Vranntweinbrennen. Wegen der starken Einquartie¬
rungen im Zahre 1792 waren die Lebensmittel im Kurtrierischen
Knapp geworden. Deshalb wurde die Branntweinbrennerei au«
Giundbirnen bis zum Oktober 1793 verboten.

6n den 80er Zähren waren Bestrebungen im Gange, den Kar»
loffelzehnten abzuschaffen, da die hohe Abgabe der Ausbreitung
des Kaitoffelbaue« hinderlich war. Ein Gutachten' sprach sich da»
gegen aus: Kartoffeln in Brachland seien nachteilig. Durch diese
„Wurzelgewächse" würde der Boden mehr ausgenützt, als durch
jede andere Frucht. Der Boden würde mehr geschwächt, als
wenn er in Nuhe bliebe. Der Zehntherr habe daher im nächsten
Zahr „schlechteren und wenigeren Zehnten zu gewärten". Bei Kap»
p«s, Nüben und Möhren sei die« nicht der Fall. Diese würden gut
gedüngt. Begüterte Landwirte überließen daher ihr Brachland an
andere zum Bepflanzen mit Nüben und Möhren, weil so ihr
Feld zur Kornsaat zubereitet würde, üm Maifeld wurde sogar
den Nübenfeldern bis zur zweiten 5chaar Nachbesserung gegeben.
Den Grundbirnbau zu vermehren, sei nicht nötig, da schon genü»
gend Gruudbirn angebaut würden. 5chon jetzt sei der 5ommer»
fruchtzehnte in vielen Orten unbedeutender als der Grundbirn»
zehnte. Würden die Kartoffeln aber zehntfrei, dann würde der Land»
mann sie in« Brachland setzen, im Florland aber FutterKräuter und
andere zehntfreie Gewächse pflanzen. 5o würde die Kornsaat zum
Nachteil de« Ganzen vermindert und der Zehntertrag geringer.
Zum Grundbirnbau sei daher durch landesherrliche Beiordnung
nicht aufzumuntern.

Die rücksichtzlose Beschlagnahme der Hilfsmittel und Nahrung«»
mittel de« Lande« durch die französischen Nevolutionsheere, die
Hungersnot 15!? hat dann endgültig die Kartoffel zur hauptnah»
rung für Menschen gemacht. Als durch die Kontinentalsperre Na»
voleons die Einfuhr von Kolonialwaren verboten war, wurden im
Rheinland Versuche angestellt, Zuckersurup au« Kartoffelstärke her»
zustellen.

Noch immer bestanden aber Bedenken gegen den Anbau der
Kartoffeln. 5chwerz° sah 1825 in ihnen, wegen der Leichtigkeit,
mit der sie den Hunger stillen, die hauptursache für eine uner»
wünschte VolKsvermehrung. Bei schlechter Getreideernte Könne die
Kartoffeln eine Aushilfe bieten. 5ie verursachte also ein 5inKen der
Getreidepreise und somit des ganzen landwirtschaftlichen Gewerbe«.
Auch dürfe nicht übersehen werden, das) der Anbau der Kartoffel
die Dreifelderwirtschaft störe und sich nicht ohne Nachteil in die
Geldeinteilung übertragen lasse.

Nur allmählich hatte sich die Kartoffel al« Biehfutter in der
ersten Hälfte de« 17. Zahihundeits in der Eifel verbreitet, ühr
Wert als Nahrungsmittel für Menschen wurde bei ihrer Ein»
führung nicht erkannt. 5ie verdankt ihre Verbreitung dem Umstand,
daß sie auch auf zehntfreiem Lande gedieh, wodurch der Landwirt
den Vorteil der Abgabefreiheit hatte. 5obald ihr Wert für die
menschliche Ernährung durch Getreidemißernten erkannt war, stieg
ihr Anbau sehr schnell. Wie die Ausfuhrsperre vom Zahre 1780
?e!gt, war sie damal« — 50 Zahre nach ihrem ersten Vorkommen
in der Eise! — schon handelsobjekt geworden.

Karl Zimmermann, Vonn.

' Antoni. a. a. 0. 5. tz4.
° üchwerz, Zohann NepomuK, Anleitung zum praktischen

Ackerbau. 5tuttgart und Tübingen 1825. 5. boö sf.

«tifelhumor.
Von Peter Backe«.

Weitere Lchnurren aus dem Leben des humorvollen Pfarrers
Johannes München aus 5peicher.

5chon öfters hat uns das' Eifelverein«blatt lustige 5chwänKe
und Überlieferungen von dem pfarrherrlichen Original mitgeteilt,
dessen urwüchsige Volkstümlichkeit noch heute in der ganzen Mittel»
und 5lldeifel weiterlebt, dessen Ltü'ckchen man sich heute noch
lachenden Gesichts erzählt, wenn die Eifelpfarrer zusammen sich
nnden oder wenn Bauern an langen Winterabenden in der Eifel»
stube beieinander hocken, Vernehmen wir für heute noch einige
weitere Belege.

1. Pfarrer München war von jeher den modernen hüten abhold,
»öolch modisches Zeug mögen immerhin städtische Frauenzimmer
fragen. Mir bleibt es au« der Kirche! Die Gottesmutter ist auch
>m Kopftuch einhergewandelt," sagte Pfarrer München. Wenn aber
lrotzdem ein ZUngferlein, das in Erier oder Koblenz beim Arzt oder
Apotheker in Diensten stand, an Festtagen heimfuhr und mit btolz

einen jener großen Karrenräder, wie der Pfarrherr die hüte zu
benennen pflegte, auf dem Kopf trug, dann ereignete e« sich nicht
selten, dasz Pfarrer München, wenn er mit dem WeihwasserKessel
segnend an den Bänken der andächtig Knienden vorbeischritt und
bei der Hutträgerin anlangte, den Wedel besonder« tief in« Weih»
wasser tauchte und Hut und Erägerin mit einem ergiebigen Guß
Wasser! überschüttete. „Auf das? der Herrgott dir den hutteufel aus»
treibe," murmelte dann Pfarrer München.

Dann lief wohl ein Prusten und unterdrückte« Kichern durch die
Kirche, da« aber verstummte, wenn der Pfarrherr seinen Blick
streng über seine Lchäflein schweifen ließ, da« jedoch nicht mehr zu
bezwingen war, wenn der Gottesdienst vorüber und die Gläubigen
die Kirche verließen. Dann fielen draußen 5pott und Lachen wie
Knüppelhiebe über die Hutträgerin her, und allzu Verwegene gar
rissen der hutträgerin da« närrische Ding vom Kopf und ließen es
hoch im Bogen durch die Luft schwirren . . .

Und Pfarrer München stand ungesehen von seinen 5chäflein in
einem Winkel de« Kirchenportal« und lächelte schelmenhaft in sick
hinein.

2. Pfarrer München hielt e« besonder« streng auf die Znnehaltuna
von seit alter« her bräuchliche» Wallfahrten und Prozessionen.
Wehe dem räudigen 5chaf, das sich an einer Wallfahrt oder einer
Prozession vorbeidrückte, in der Wirtschaft hockte oder auf Freite
ging, Pfarrer München hatte ein rotes Notizbüchlein, in das er sich
einen solchen Fall aufzeichnete. Wenn dann am darauffolgenden
öonntag der Drückeberger im Hochamte erschien, prasselten in der
Predigt spitze Pfeile aus des Pfarrherrn Munde auf den 5Unden»
bock herab.

Während der Wallfahrt selbst jedoch war der Pfarrer aufge»
räumt, scherzte gar nicht selten mit dem Küster, der, ein Hüne von
Wuchs, nicht wußte, wie er den langen 5chritt seiner Beine zu
mäßigen vermochte, wenn er neben der Kleinen Gestalt des Pfarrer«
herging. „Ein fröhlicher, aufgeräumter Diener ist dem Herrgott
wohlgefälliger als ein stiller, freudloser," war des Pfarrer« Wahl»
spruch.

5o Kamen einstmal« während einer Vittprozession Pfarrer und
Küster an einem Flurstreifen vorbei, der einem Eagedieb gehörte
und auf dem die Frucht nur Kümmerlich gedieh. Da riet der Küster
dem Pfarrherrn, die Prozession anzuhalten und für da« Wachstum
und Gedeihen dieses Felde« den Herrgott besonder« zu bitten. Aber
Pastor München lächelte nur und eingedenk dessen, der den Acker
vernchlässigte, sagte er zum Küster: „hier hilft Kein Bitten, da muß
Mist reinl"

3. Und nun »och jene öchnurre, die zeigt, wie derb und volK«»
verbunden Pfarrer München war, wie echt und aufrecht er auch
mit seinem Herrgott verkehrte. Da« Fronleichnamzsest war gekom»
men. Wimpel und Fahnen wehten von den Häusern. Triumphbogen
schwangen sich gleich bunten Märchenbrücken über die 5traßen. Mi!
viel Hingabe waren drei Altäre aufgebaut worden, an denen die
Prozession Nast machen sollte. Aber al« der Festtag anbrach, war
der Himmel wolkenverhangen und regendrohend. ümmer neue Wo!»
Kenballen wälzten sich über die Eifelberge. Pfarrer München, dem
Fest und Prozession besonder« am heizen lagen, war geknickt, um»
mer wieder murmelte er, auf den Altaistufen Kniend: „Leeoen Herr»
gott, loß mir die ühr, scheck de Wolke fott, loß et nit rähne."
Dann oidnete sich die Prozession. Zuerst die schneeweiß gekleideten
Kinder, dann da« LanKtissimum, da« der Pfarrer andächtig in
Händen hielt, und hinter ihm der lange Zug der Gläubigen: die
Zungfiauen mit Fahnen, die Frauen im schönsten Lonntagsstaat, die
Männer im 5onntagsfrack. Poch Kaum war, die Prozej,ion eine
Kurze 5trecke vom Gotte«hause entfernt, da setzte Negen ein.
Pfarrer München wäre da« LanKtissimum fast den Händen ent»
glitten, so erschrocken und enttäuscht zugleich war er. Und diese
bittere Enttäuschung brach sich Luft in inbrünstig gesprochenen
Worten, die er, die Augen slehend auf da« LanKtislimum gerichtet,
sprach:

„Leeven, leeoen Herrgott, wenn dau da Nähn nit fottscheck«,
dann Küß dau widdei en dat finstere 5tllvvche em Hochaltar im
Kann« dat ganze Zohr üvoer Keine 5onnesching mieh sinn und Kein
Fähncher, Vlome un leuchtende Gelechter . . ."

Ob solch ties religiöser, Kindlicher Einfalt, die tiotzdem schwank»
Haft war wie das ganze herz dieses Eifelpfarrer«, wird selbst
der Herrgott gütig gelächelt haben; denn die Alten au« Speicher
erzählen heute noch, daß der Negen nach des pfarrherrn Gebet
aufgehört habe und daß gar Lonnenschein Kurze Zeit später über
der betenden und litaneienden Prozession geruht habe
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An Vonner Volksschul-Lanöheim im Nfellnnö.

Von Max Vieweger, Bonn.

Überall in deutschen Landen sind Wandelheime errichtet worden,
die der Jugend das Wandern in einfachster und billigster Art er»
möglichen, üm Jahre 192b erstand im schönen Eifellande ein heim
dieser Art für die Karlschule der 5tadt Bonn, bisher das
erste Vonner VolKsschul-Landheim.

üm stillen Eifeldorfe Oberzifsen, Kreis Ahrweiler, steht auf
Vergeshöhe eine einfache, au« ValKen und Vrettern gezimmerte
Varacke, die nach dem verstorbenen TurninfpeKtor Fritz ächroeder,
dem verdienstvollen Förderer der Leibesübungen, benannt ist. Vie
freiliegende Herberge ist auf felsigem Untergrund erbaut und wird
von allen Leiten von Licht, Luft und 5onne umflutet. 5ie liegt in¬
mitten eines interessanten und lehrreichen Gebietes ehemaliger
vulkanischer Tätigkeit, unweit vom Vulkanwege Andernach—
Gerolstein, ün ihrer Einfachheit und Lchlichtheit paßt sie sich der
Umgebung an. Heidekraut und Ginster bedecken die höhe und leuchten
zur Blütezeit in rosaroter und goldgelber Farbenpracht. Prächtig ist
der Vlick von hier auf die altersgraue Ruine Olbrllck, da« Wahr»
zeichen des oberen Vrohltale«. 5eitwärt« der hlltte flattert von
einem hohen Mäste ein langer Wimpel in den rot»blauen Vonner
5tadtfarben lustig im Wlnde, ein freundlicher Grus; an die wander-
frohe Vonner Engend. Am Fuße de« Verges sprudelt au« der Erde
eine Mineralquelle, die sich wegen ihre« erfrischenden Wassers stet«
eine« regen Vesuches erfreut.

Vie zu einer Jugendherberge umgestaltete Baracke, die in diesem
Jahre auf ein sechsjähriges Bestehen zurückblicken Kann, ist für die
Zwecke der wandernden Jugend der Karlsschule hergerichtet. 5ämt-
liche Räume, Lchlaf» und Tagesraum, Lehrerzimmer und Küche,
haben elektrisches Licht und sehen trotz ihrer schlichten Ausstattung
behaglich und wohnlich aus. überall herrscht Ordnung und Lauber»
Keit. Die vielen Zensier lassen reine, würzige Höhenluft und heitere
Lonnenstrahlen einströmen. Buntfarbige Bilder, mit einfachen Rahm»
chen aus Birkenholz, geben den Räumen ein trauliches Aussehen. Vie
vierzig eisernen Bettstellen sind nach Art der Militärbetten über»
einandergestellt und mit dreiteiligen, einfachen Matratzen, wollenen
Vecken und reine», leinenen Schlafsäcken versehen. Va« Essen wird
gemeinsam im hellen Tage«raume eingenommen, Vie Kinder sitzen au
langen, blankgescheuerten Tischen und verzehren mit recht gesundem
Appetit die einfache, aber wohlzubereitete VauernKost.

Ein mehrtägiger Landaufenthalt in der Eifel ist immer ein froh»
liches Ereignis im 5chulleben. an da« wohl alle Teilnehmer gern
zurückdenken. Bei schönem Wetter sind die Kiiwer fast den ganzen
Tag im Freien. Ein luftiger, sonniger Lpielplatz auf freier Berges»
höhe bietet der spiel» und sportbegeisterten Jugend reichlich Ge»
legenheil zum fröhlichen 5ichau«tummeln in der Aatur. Auf frohen
Wanderfahrten geht e« mit 5i»g und Lang über Berg und Tal,
Vor der marschierenden Kolonne flattert der rot-blaue Wimpel der
Karlschule. Vas schöne Eifellcmd wird nach den verschiedensten Rich»
tungen durchwandert, um die Heimat liebevoll zu erfassen und Ratur»
und Menschenliebe im Kindlichen Gemllte zu begründen.

Veliebte Wanderziele sind der gewaltige Vausenberg, ein er»
loschener Vulkan mit Kraterwall und erstarrtem Laoastrom, die ver»
steckte», efeuumrankten Ruinen der altersgrauen Vurg Olbrllck mit
Mauern, Toren und guterhaltenem Turme, von dessen Jinnen man
einen schönen Einblick in das obere Vrohltal genießt; das im
Quellengebiete de« Wirrbaches malerisch schön gelegene Vorf Wehr
mit seiner sehenswerten Klosterkirche und seinem liebenswürdigen
Ort«pfarrer Herrn Vanoolxem. Endlich der Laacher 5ee mit der
altehrwllrdigen VenediKtiner»Abtei Maria Laach, die zu den de»
deutsamsten und besuchteste,! Klostergillnden de« reizvollen Eifel»
lande« gehört.

Va« Wandern, da« feit Bestehen der Herberge einen beachten«»
werten Aufschwung genommen hat und während der schönen 5om-
merzeit planmäßig durchgeführt wird, schafft nicht nur Lebensfreude,
sondern auch Leben«werte, Wie lebe»«voll gestaltet sich auf solchen
Wanderungen der Unterricht! Vie Lchüler lauschen mit größerer
Freudigkeit dem Worte de« Lehrer« und geben sich mit größerem
Eifer den Beobachtungen hin. 5ie beobachten fortgesetzt alle«, ma«
in ihrer Umgebung ist und geschieht, um für den Unterricht lebendige
Anschauungen zu erwerben. Ver rege GedanKenauLtausch de« Lehrers
mit seinen Hchlllern ist ein nicht zu unterschätzende« unterrichtliche«
und erziehliches Moment.

5c> ist die Fr!tz»5chroeder»herberge ein geeigneter 5tutzpunKt für
lohnende Wanderungen, eine Quelle gesundheitlicher Kräftigung und
inniger Natur- und Heimatliebe sowie eine Erziehungsstätte zum
Gemeinschaftssinn und zur einfachsten Lebensführung, wa« in der
heutigen Rotzeit besonder« zu begrüßen ist.

5chöpfer der Herberge ist Rektor Elößner, der langjährige Leiter
der Karlschule. AI« begeisterter Raturfreuud hat er den Gedanken
der Errichtung eines Landheimes für eine Volksschule der 5tad<
Vonn aufgenommen und im Einvernehmen und mit dankenswerter
Unterstützung der Vonner ötaotverwaltung verwirklicht.

Z,l zäher Beharrlichkeit baute er da« im Jahre 1926 begonnene
Werk langsam, aber stetig weiter au«. Mit besonderer Rührigkeit
hat Rektor Elößner manche Woche dort oben mit den Ichülern der
Oberklasse gehämmert, gestrichen, gehackt und geschaufelt. Viese Tage
gemeinsamer Arbeit gehören zu seinen schönsten Erlebnissen.

An Anerkennung hat e« ihm nicht gefehlt, öchulrat Vr. Bae»
dorf, der dem Vau der Fritz»5chroeder-Herberge sein volle« ün»
teresse zuwandte, gab bei einer Besichtigung de« Landheime« feiner
großen Freude über das Gesehene Ausdruck, indem er in da« Gäste»
buch der Herberge die Worte eintrug:

„Vem tatkräftigen Lchöpfer der Hütte für seinen arbeitsfreudige»
Optimismus herzlichen VanKl Möge sein begeisterndes Beispiel
wackere Rachcchmer finden!"

Ott/e/ /?a/.

Landschulheim der Karlschule zu Vonn. Fritz»5chröder»herberge bei
Oberzissen. üm Hintergrund Vurg Olbrllck.

" Lichtbild von Johannes Corbach, Bonn,

/5ie/,5t ciu nm //-ü/<cn ^/n^en ^u^ ^Vnnn'e/'/a/il-t /iinui,«,
üe«c/>u)el- ciicn nie/it mit Ho^s/en, !><?/-/<««<? ieicnt klein //«««/
lieniesi in i>«/ien tilgen, «in« clie ^Vlllni- ci<> beut,
l/nti lien/ce mit Vei-gnüssen niif.- //eute i«t neu//

/>. 6e«sy I.eu//nen, Ks/n,
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Wie hollänöische Vanöersleute öie Noröeifel schauen.

Da« Hauptorgan der niederländischen Aeiseoereinigung Reizen
und TreKKen bringt in Ar. 42 de« letzten Zahle« eine Wander»
Ichilderung aus den Osterferien 19311 Aaar den AoordelijKen Eifel,
mit AI. V. gezeichnet, der wir hier nur einige Kurze Abschnitte in
freier Übersetzung entnehmen Können. Da heißt e« von heim»
dach: Trotz der ungünstigen Witterung machte der Ort
einen netten Eindruck. Er sieht genau au« wie ein Dörfchen au«
einem Nürnberger öpielbaukasten. Auch unsere Pension, an der
Hauptstraße gelegen, glich von außen solch einem tupischen Bau»
Kastenhäu«chen. Da« Geräusch de« Bache« durch die 5traßen heim»
bach« ist wirklich romantisch. Die Täler geben der Umgegend einen
bezaubernden Aeiz, und dieser liegt wohl am meisten in den sanft
abfallenden Abhängen, den saftigen Wiesen und den rauschenden
Bächlein. An den idyllischsten 5tellen findet der Alllde Bänke, um die
schöne Landschaft in Auhe genießen zu Können . . .

Von Aid eggen und Mariawald schreibt der hollän»
der: Bewunderer alter 5tädte dürfen unter Keinen Umständen oer»
säumen, einen Ausflug nach Aideggen zu machen, da« in ca. zwölf
Minuten mit dem Zug von h. zu erreichen ist. Va« Kleinod au«
dem Mittelalter ist oben auf Felsen gebaut. Die Tore, die Zugang
zu diesem 5tädtchen gewähren, sind alle noch in ihrem Ursprung»
liche» Zustande und stehen da alz Erinnerung längst verflossener
Zeiten. Von dem einst stolzen 5chloß sind, außer einem restau»
rierten Turm, nur einige Mauerreste übrig geblieben. Am Ende de«
Vinnenhofe« befindet sich ein Aestaurant, dessen 5peisesaal im
ersten Ltock mit seiner schweren holzdecke noch einigermaße» mittel»
alterlich anmutet. Lehr schön sind die heraldischen Bleioerglasungen
der Zensier. Tntlaug trotzig geformter Felsen erreicht man unten
den Bahnhof wieder. Vie Felsen sehen manchmal ganz phantastisch
au«. Einzelne gleichen Aiesen, andere wieder mittelalterlichen
Burgen mit Türmen und Brüstungen. Wir hörten die Behauptung,
daß die Felsen au« Lava beständen, woran wir sogleich zweifelten,
da diese« Gestein in dem vulkanischen Teil der 5Ud»Eifel vorkommt.
Begierig jedoch nach einem 5tückche» Lava, gingen wir auf Unter»
suchung au«, und unsere Vermutung stellte sich al« richtig heraus,
diese schönen Gebilde sind von Landstein. Durch Witterung«einflllsse
wird diese« weiche Gestein abgeschliffen und nimmt so die wunder»
lichsten Formen an. Auch an anderen Ltellen in der Gegend findet
man derartige Felsenpartien, u. a. bei Blen«. 5ie verleihen der
Landschaft wohl etwa« ganz Aparte«, hörst du die Töne diese«
Glöcklein« in der Ferne? Da« ist da« GlöcKlein von Mariawald ,
da« Kloster, da« da oben auf dem Plateau liegt und bewohnt wird
von den stet« schweigenden Brüdern de« Trappistenorden«. Viele
Wege führen dahin, der Kürzeste und meist malerische geht durch
da« Äuppeutal an vielen Kapellchen vorbei. Für Böge!» und Bflan»
zen-Liebhaber ist diese Gegend ein Eldorado, denke ich mir, be»
sonder« im Frühjahr und herbst. Man Kann hier noch wahre
Lchweif» und Entdecknng«touren unternehmen in dieser göttlichen
und unverdorbenen Aatur. üch Kann darum auch nicht« andere«
tun, al« einen Aufenthalt in dieser schönen Gegend auf« wärmste
?u empfehlen.

Auch die Urfttalsperre wurde besucht. Große Anziehung«»
Kraft in weiter Umgebung hat der Urftsee, ein Künstlicher 5ee, mit
dem berühmten 5taudamm. Da der Omnibuzdienst von Heimbach zu
der Talsperre erst am 1. Mai aufgenommen wird, waren wir ge»
nötigt, die schöne aber lange Tour hin und zurück zu Fuß zu
machen. E« hat im« nicht gereut, e« war ein herrlicher Lpaziergcmg,
sehr abwechslung«reich, und e« ist ein überraschender Anblick, wenn
man, au« dem Wald Kommend, da unten in der Tiefe da« Meer
liegen sieht, üm 5ommer fahren auch Boote, die die Gäste vom
Hotel öeehof nach dem Lorbachtal bringen. Von einem Auzsichl«-
»unkte sahen wir da« 5iebengebirge, wa« nur möglich ist bei
Klarer Licht.

Weihnachtliche wanöerfahrt öer Ortsgruppe Trier

in Sie suSwestliche Eifel.

ühr Damen und Herren im frohen Verein
0 wollet mir freundlich verzeihen.
Daß unangemeldet ich tret' hier herein.
Hch folg dem Gefühl, al« müßt e« so sein,
E« soll meine Votschaft euch erfreun.

Zch wacht bei den Herden weit draußen im Feld
Und hütet die Lchäflein, die lieben,
Hab ihnen gar schöne Geschichten erzählt,
Doch plötzlich, von inniger 5ehnsucht gequält
hat'« mich zu euch heigetrieben.

üch macht auf den Weg mich und fand euch auch gleich
Ein dternlein gab hell mir Geleite
Da« blinkt so golden durch« nächtliche Aeich,
Da tönt ein Auf mir, so lind und so weich
Und lockt mich wegab zur 5eite,

üch folg ihm, und wa« ich im Walde gesehn
Von wohliger btille umwoben.
Ein Traumbild der Weihnacht, so friedlich, so schön
A!« wäre ein liebliche« Wunder geschehn,
Alz lachten die Engelein droben.

Drum Kommet mit mir nun, die« Wunder der Aacht
Zu schauen mit eigenen Vlicken,
Genießet voll Freude die funkelnde Bracht
Und fühlet de« Feste« holdselige Macht,
5ie soll euch erheben, beglücken.

E« winkt euch die Weihnacht auf nächtlicher Flur
Veim schimmernden 5cheine der Kerzen.
5o wird un« zum Feste die stille Aatur
Und zeigt un« zur Freude die leuchtende 5pur
5o Kommt denn und öffnet die herzen!

Aicht weit ist'« von hier, schließt euch alle mir an
Und laßt zu dem Lichtort un« schreiten.
Zch führ euch den Pfad; nicht« passieren euch Kann
Kommt alle sogleich den»! ich gehe voran
üch werd euch sicher geleiten.

Mit diesen von Karl W erdin g verfaßten Versen forderte am
5onntag, den 27. Dezember 19)1, im Gasthause Diederich-Wagner
in Ernzen bei Veginn der Dunkelheit ein in alter Tracht ge»
Kleideter hirte (Herr Aick) bl dort versammelte Mitglieder der
OrtLgruppe Trier auf, ihm zum Zelsenweiher zu folgen. Der
Aufgang dorthin war mit Fackeln und Lämpchen erleuchtet, deren
Wartung Ernzener Zungen mit Eifer übernommen hatten. Am
Aande dez Weiher« angekommen, bot sich ein prächtige« Vild. Hn»
mitten de« Wasserbecken« stand eine b m hohe mit 30 brennenden
Kerzen geschmückte Tanne; die Umrisse der Felsobstürze und Um»
randuug de« Weiher« zeichneten sich durch bunte Lichter ab; ein in
einer Fel«nische befindliche« Transparent zeigte die Geburt Ehristi.

Weihevolle 5tille herrschte, al« ein vom Ort«lehrer, Herrn Lewen,
eingeübter und geleiteter Knabenchor ein Weihnacht«lied sang, nach

Zelsenweiher bei Ernze». L!ch!l'ild dm, Teiwort. Vübin'ss,
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dessen Verklingen der Weihnachtsmann (Herr Karl Nleuer) erschien,
der sich mit folgenden ebenfall« von Herr» K. Werding verfaßten
Versen an die Eifelverein«mitglieder und Ernzener Bevölkerung
wendete.

5eid mir gegrüßt, ihr Wanderzleute.
Die ihr gefolget meiner 5pur,
Da« Weihnachtsfest zu feiern heute
(im freien Reiche der Natur.

Euch zu erfreuen prangt, wie ihr fehet
inmitten hier der Weihnachtsbaum.
Ein Alärchenhauch ganz zart durchwehet
hier dielen ernsten Waldesraum.

Die Quelle, die geplätschert leise,
Dem Wandrer Kühlung fächelt zu.
Alit ihrer silberhellen Weise.
5ie schläft in tiefer Wintersruh.

Da« Laub, das farbenprächtig schmückte
Der Bäume Haupt mit sattem Grün.
— Daß Auge sich und her; entzückte. —
Es sank ermüdet längst dahin.

5onst saßet im geschmückten 5aale
Zusammen ihr zum frohen Fest,
Und stießet an mit voller 5chale.
Genoßt die 5timmung bis zum Nest,

Doch diesmal hat uns das verwehret
Die harte Not der schweren Zeit,
Auf vieles, was wir sonst begehrtet.
Verzichten muß die 5parsamKeit.

5o laßt uns denn in diesem Zahle
hier Weihnacht feiern, schlicht und schön.
Daß jeder ihren Reiz erfahre.
Dann sollt ihr fröhlich weitergehn.

Zch habe euerer, liebe Freunde,
Da« seid gewiß, recht oft gedacht,
Der gute Geist, der stets euch einte
hat wirklich Freude mir gemacht.

Und nuu sprach der himmelzbote Worte des Dankes an den
bewährten Borsitzenden NiK. Easpoiu und an den Vorstand; er
lobte die Wanderlust im Trierer Eifeloerein, empfahl rege Vetei«
ligung am Lichtbild'Wettbewerb, mahnte ernstlich zur Treue
am Berein und schloß dann recht verheißungsvoll:

Komm ich im nächsten Zahre wieder,
hoff ich zu finden bess're Zeit,
Daß froher eure fchönen Lieder
Zhr singen Könnt zu eig'ner Freud.

5o lebt denn wohl und bleibet munter.
Da« neue Zahl faßt richtig an.
Und denkt in Zukunft auch mitunter
An euren treuen Weihnachtsmann.

Ein Kinderchor, ein von einem Ernzener Zungen vorgetragene«
Gedicht und das gemeinsam gesungene Lied „Lt'ille Nacht, heilige
Rächt" folgten, worauf ein wunderbare«, den Felsenweiher und
seine Umgebung wirkungsvoll hervorhebende« Feuer erstrahlte. Ob
der einem Wasserfall täuschend ähnliche Feuerregen. ob die roten
und siunen Leuchtfeuer, ob die da« nächtliche Dunkel erhellende»

^tern»Ncckeren, die der Vorfjugend besonderen Eindruck machten,
den üorzug verdienen, Kann nicht entschieden werden. — hoch
befriedigt versammelten sich die Trierer wieder in den gastlichen
Daumen de« Hause« Viederich-Wagner. hatte schon da« zu ge>
ringem preis zubereitete Mahl nach der oorauzgegangenen drei-
Itundigen Wanderung von ürrel über die LiboriusKapelle und den
zu leder Zohieszeit prächtigen Wald hervorragend geschmeckt, so
lieh nun der Öpeisezuspruch an der mit Weihnachtskerzen erleuch.
teten und Tannengrun geschmückten Kaffeetafel nichts zu wünschen
übrig.

Als dann nach einer Verlosung, die jedem Anwesen«
den einen sinnigen Gewinn brachte, ein von unserem Älit»
gliede, Herrn Rick, selbstgebrauter Punsch gereicht worden war,
fanden die Worte des Vorsitzenden Herrn Braueieibesitzers Nicola
Eosparzi begeisterten Anklang. Besonderer Dank galt dem Führer
der Wanderung und Anreger de« Gedanken«, eine schlichte Weih»
nachtzfeier in Ernzen zu halten, Herrn Nick und seinem Mit»
arbeiter, dem unermüdlichen und erfolgreichen Festordner, Herrn
Earl AI euer. Beide Herren hatten in mehrfachen Vorwande»
rungen da« Fest zur Vollendung reifen lassen. Die Arbeit
wurde ihnen erleichtert durch die begeisterte ANtarbeit de« Herrn
Lehrer«, der Vorfjugend und der ganzen Ernzener VeoölKerung.
Der anwesende Vorsitzende der Ortsgruppe Vollendorf, Herr
Bürgermeister Grundmann«, Konnte daher mit Neckt auf die
Verbundenheit der städtischen und ländlichen Ortsgruppen hinweisen.

Die Ortsgruppe Trier hatte e« sich zur besonderen Aufgabe ge>
macht, neben der Pflege der Wegeoerhältnisse in der näher» Um«
gebung der Heimatstadt sich der Erschließung de« viel zu wenig be>
Kannten Gebiete« der Ferschweiler Hochfläche und seine« Umge>
lande« zu widmen» Müßte doch gerade der Trierer nack dieser berr»
lichen Gegend, dem mutmaßlichem „vppidum" der Tieoerer, öfter«
wandern. Vietet doch die Landschaft 5chönheiten der Natur und
Denkwürdigkeiten der geologischen und Zeitgeschichte, wie sie nicht
nur denjenigen der benachbarte» Luxemburger 5chweiz gleich/
Kommen, sondern sie in vieler Beziehung übertreffen. Lediglich die
noch mangelnde VeiKehisverbindung hat den reizvollen Landstiirb
an unserer Lüdwestgrenze bi«her nicht so zur Geltung Kommen
lassen, wie er e« verdient. Genügende Werbung und bessere Wege»
bezeichnung wird aber den 5trom der Freunde landschaftlicher
Lchönheiten hierher lenken. — ön etwa« mehr al« > 5tunde er»
reichten die GesellschaftzKraftwagen de« Herrn Warscheid, die unsere
Wandergesellschaft über die Luxemburger Leite befördert hatten, den
Ort (irre!, üst erst die im Vau befindliche 5<r«ße auf deutscher
Leite fertiggestellt, so Kann die Fahrtzeit noch wesentlich abgeKürU
werden.

U^7/7/^U/6F.

Vun iie</i <in« ^e/<j in ^<« el-5i»l-</.

Oie ?/ucni i«i lo/, <Vie Ht^nsie «iumm.

^/ein §e/,^ii/ a/iein Kiim/i saun unci /ia/-t
«nci »e/itmt «ie/i nne/< 6eno««en «m.

^ «ne/it nm«c>n«t. ^uia, i°n/>t im ^e/inee

ein /l-emlieH /)nr/ am //iigeil-unli,
Wei° /»enniinn </»/"/? We/l bi-enni xei/! 1Ve/i?

^Ve/- /-eie/ii i/nn iieiiei'ni/ s/ie //eins/?

/e/> »e/ii^eile /n^i </en /.n/iien ^en,
</em /<ie/>i ein /jn«m tiie /l>nne /in//,

Wci« «»//'«? VV^ii- «ine/ n«/ /e<lem 8/«/

«//ein, auen i/> t/em /^«>m </<?, Wei/,

üoc/,,- 5Vie ic/l «c/il-eiie, ,'iü/ii mein Fe/m/l

^e^ Xal'/'en/u/'e/ie /?<« eni:mei.

/)ie 6/)ii/iei- i/i^en t/u^c/i ciie /<!,/>,

nn<i /e^n/ier //iegi ein ^i-änenzc/irel.

.^ein /''u/j mn^ci nn/3, Da« V^n««ei' i-in/i/,

/en /au«cne uu/ tiei° T'i'a/'/en s'ai/,

Oa /iini ie/> (intte« >4iem, /in<^

unci sn/ng. im »e^eiz/en /tl/.

1'KecxIui 8oi<jenlll<ten.

Manöern uns Volksgesunöheit.

Das Wandern ist heute bei dem mehr im Vordergrund stehenden
5port etwas zurückgetreten. Aber sicherlich mit Unrecht — denn es
ist, ohne daß man es überhaupt zum 5port rechnen sollte, eines der
schönsten und wertvollsten Mittel zur Erhaltung der Körperlichen und
geistigen Gesundheit. — Warum? Einmal hat es den großen Vorteil
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5er Billigkeit, daß e« für alle, de» Großstädter wie de» Landbewoh¬
ner, gleich gut zu erniöglichen ist, Eine Kurze Fahrt mit der Bahn,
lür die fugend und für Gesellschaften noch zu ermäßigten Preisen,
bringt jeden bald hinaus in irgendeine schöne Umgebung, die wohl
alle Orte mehr oder weniger haben. Ob jung oder alt, geübt oder
nicht geübt, ob Arbeiter, Angestellter, Beamter oder frei Berufs»

Öliger, jedem steht dieses Wandern zur Verfügung. Neben dem
Kennen« und dadurch Liebenlerne» der näheren und weiteren Um»
Zebung mit Bergen, Flüssen, Burgen und 5een. der ernsten Heide
nnd den fröhlichen Miesen, zusammen mit heitern Menschen, für die
Tugend ein bedeutsames Erziehungsmittel zum Gemeinschaftssinn
mtter einem frei gewählten Führer — oder für den, der das Allein¬
gehen liebt, eine beschauliche Erholung; neben all diesen seelischen
Einflüssen bietet das Wandern auch große gesundheitliche Vorteile,
sofern es nicht zu einer Kilometerfresserei ausartet, heiz und Lunge
weiden durch die ausdauernde Umgebung in der frischen Luft ge¬

kräftigt und die Muskeln gestärkt. Bei vernünftiger Kleidung ist das
sondern ein gute« Abhäriungsmittel. namentlich wenn auch in der
kühleren Jahreszeit gewandert wird. Man hat bei Kindern nach
Mehrtägiger Wanderung unter guter Führung starke Gewichtzzu»
nähme» festgestellt, die auch späterhin blieben oder sich noch ver¬
größerten; die LungenfaßKraft vermehrte sich, was auf eine sehr
Dünstige Beeinflussung der Lungen hindeutet, beides sehr wertvolle
Ergebnisse, die das Wandern gerade für die erholungsbedürftige

fugend im größten Umfange empfehlen. Auch über die Technik des
<3onderns sei einiges gesagt. Die Gruppen seien nicht zu groß; wohin
in gehen, entscheidet die Lust und der Geldbeutel; bei richtiger Ein¬
leitung, bei Benutzung der heute überall befindlichen guten Jugend¬
berbergen ist das Wandern wirklich da« billigste Vergnügen. Wert¬
zoll sind besonder« außer den 5onntagsivander»ngen mehrtägige

Ferienwanderungen. Die Kleidung sei derb, nicht zu schwer, doch
iollte man stets, namentlich bei längeren Wanderungen, etwa« War»
»ie«, »der eine Windjacke und Aeservestrllmpfe mitnehmen. Am
wichtigsten find gut sitzende, feste Lchuhe, die Aaum für zwei Paar
Strümpfe lassen, besonder« im Winter.

Warnen möchte ich, namentlich für Jugendliche, vor allzu schwerem

Hucksack. Dieser erhöht die Anstrengung ganz gewaltig, trübt die
/"«nderfreuden und läßt die oben angeführten gesundheitlichen Vor»
>e>le nicht aufkommen. Ferner trage man Keine engen Gürtel. Die
fmometerzahl möge man nach der Kraft und llbung der Wanderer
bemessen; lieber zu wenig mit reichlich Ruhepausen, die durch 5piel,

Gesang und Tanz ausgefüllt werden, als Überanstrengungen durch
^Ilzu große Wanderungen. Die Verpflegung sei einfach und Kräftig,
°>ne warme Mahlzeit, am besten abend«, ist dringend anzuraten,
-ukohol sei unterwegs völlig zu meiden. — Wenn all diese« beachtet

Alrd, so Kann da« Wandern wie Kein anderer 5port zu einer wahren
"Uelle der Freude und Gesundheit werden für jung und alt, für arm
""" reich. Dr. insä. A. 5teinhardt.

^ ^esthilfe für die Grenzgebiete des Trierer Landes. Trotz der
ichweren Notlage von Reich und 5taat sind doch für da« be¬

engte westliche Grenzland de« Neg.-VezirK« Trier al« Gesamt»
AHilfe zwei Millionen NeichsmarK zur Verfügung gestellt morden,
^."'t tzilfe dios^ Mittel weiden im Gebiet der Eifelgrenze an
fraßen bauten weitergeführt Obermosel» und 5auertalstrc>ße
^0o<xx> AM), hinterbüschstraße Dann—Kullburg (150 000 NM),
3autals!raße Obersgegen—Walleudorf (50 000 AM), sodann für da«
Truppe »wass er werk Vitburg weitere 32000 AM für

°n ersten Bauabschnitt, wodurch viele arme Eifelgemeinden de«
?r°n?gebietes „^ Wasser versorgt weiden, und endlich für För-
""ung wirtschaftlicher Maßnahmen für Obstbau. Molkerei-
,°>°n. üdlandaufforstung und Grünland wirt»
'Haft die ansehnlichen Beihilfen von ,00 000 AM. 50 000 AM.

," 000 AM und 85 000 NM. Zu der Hebung der Kulturellen Nöt¬
ige wird die Ausführung diese« Programm« zahlreichen Erwerb«»
°>°n Arbeit und Verdienst bringen.

Linken der Preise im Eifelland. Aus den verschiedensten Teilen
der Eifel, insbesondere vom Maifeld, werden für landwirtschaftliche
Produkte Kaum tragbare niedrige Preise gemeldet. Die Butter
wird schon für 80 Pfg.. das Pfd. Ochsenfleisch für 43 Pfg.. da«
Malter Weizen (3 Ztr.) für 25 AM. die Kartoffeln für 2 NM
abgegeben. Die Preise für Brennholz zeigen gleichfalls be»
fonders starken Allckgang. 5o wurde auf einer holzoersteigerung
der ötaatsoberförsterei Daun für das Aaummeter Buckenfcheitholz
im Durchschnitt nur 5 NM bezahlt, das im Winter 1930 noch da«
Doppelte einbrachte.

Geringe Nachfrage auf den Elfter GesindemärKten. Wir berich¬
teten im Dezemberheft bereits von den ersten dieser eigenartigen
EifelmärKte, daß sie von Arbeitgebern recht schlecht besucht wäre«.
Aber die spätein Märkte um die Jahreswende in Prüm und Vit-
bürg zeigten wohl stärkeren Besuch, doch Keine größere Nachfrage.
Das erschreckliche Linken der Preise für die landwirtschaftlichen
Produkte zwingt den Landmann, sich mit fremden Arbeitskräften
einzuschränken und die eigenen Familienmitglieder, leider auch die
weiblichen, in gegen früher noch verstärkterem Umfange heranzu¬
ziehen. Besucher vom Aiederrhein und dem Vorgebirge, die früher
sehr gerne ihren Bedarf an Arbeitskräften auf dem Prümer Markt
deckten, fehlten diesmal völlig. Für Knechte wurden Iahreslöhne in
der höhe von 180—240 AM geboten, dabei wurden aber die
früheren üblichen Zugaben an Kleidung, 5chuhen. Wäsche usw. auf
ein Paar Lchuhe heruntergesetzt. Die sozialen Lasten, die früher der
Arbeitgeber allein trug, müssen jetzt von beiden Teilen je zur Hälfte
übernommen weiden. Die Löhne für Mägde hatten ungefähr die
gleiche höhe, Mägde unter 13 Jahren verdingten sich aber schon
für 180 NM im Jahr. Die Nebenbezüge, waren die gleichen wie bei
den Knechten. Für die an der Mosel speziell herrschende Not war
es bezeichnend, daß sich junge Leute von dort für 130 NM als
Knechte anboten, nur um unterzukommen. Gegen das Vorjahr
waren die Löhne um die Hälfte gesunken.

Genossenschaftlicher ViehverKanf soll den stockenden Absatz an der
Elfter Weftgrenze beleben. Durch eine Einrichtung de« Trierischen
Bauernvereins soll die sofortige Belieferung de« Kölner Marktes
durch Lastwagen für« erste von Valeiden aus erfolgen.

Von der Zischelei in den Eijelgewässern. Der öalmfang in
5auer und Our an der Luxemburger Grenze war bis jetzt recht
ergiebig, vor allem im Mündungsgebiet der Prüm in die 5auer,
wo schon Fische über 20 Pfd. gefangen wurden. Dagegen läßt sich
in den Eifelmaaren ein starker NUckgang der hechtbe¬
stände feststellen, ön den Gewässern der Mitteleifel wird bittere
Klage über zunehmendenFischfrevel geführt, der besonders
stark in der JUnKerather Gegend im Kullflusse betrieben wird. Zur
Nachtzeit weiden die Gewässer mit Laternen und Ltecheisen be¬
sucht und ausgeplündert, die Beute steigt zuweilen in einer Nacht
bis zu 100 Pfd. Die Behörden gehen nach Aufdeckung verschiede¬
ner Diebesheide mit strengen Ltrafen dagegen vor. Für die F o re l»
lenzucht wurde im verflossenen herbst da« Treiben der
Hütejungen während der Weidezeit als verheerend festgestellt,
da« strengste Überwachung erforderte. E« hat sich fast al« 5port der
Jugend herausgebildet, die jungen Forellen bi« zu den Kleinsten
Tieren mit der Hand zu fangen.

5chutz dem Wacholder! Der Wacholder, dieser echte Eifelstrauch,
der der Eifellandschaft ihr tupische« Gepräge gibt, ist leider immer
mehr im Au«sterben begriffen. Die fortschreitende Aufforstung der
Üdläudereien bereitet dem Wacholderbestande der Eifel große
LchwierigKeiten. 5o mußte zum Beispiel bei einem Ort in der Nähe
von Blank enheim ein mehrere Morgen große«, mit
Wacholdersträuchen bewachsene« 5tllck den Forstplänen weichen. Die
Lträucher sind abgehauen und verbrannt worden. Der Wacholder»
strauch wird von den Landwirten in der Eifel auch gern zum
Näucheru de« 5chweinefleische« verwandt, und so fallen auf diese
Weise auch wieder viele Ltiäucher zum Opfer. Bei dem Orte
Vollendorf zieht sich ein lange« Tal, da« „Lampertztal" hin,
da« noch einen sehr guten Bestand an Wacholdersträuchern aufweist.
Dieser Tage hielten dort zwei Wagengespanne au« Eommern.
die mit Erlaubnis Wacholdersträucher abmachten, um sie zur Aäu-
cherbenutzung zu verkaufen. Man möchte ja den Leuten den Ver¬
dienst gönnen, doch wäre es wirklich an der Zeit, dem Wacholder
besseren Lchutz zu gewähren, soll er nicht mit der Zeit ganz au«
dem Eifelbilde verschwinden.
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(Die besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eifelverein«
in Manen abgegeben werden.)

!. W. Peßler. Deutsche VolKstumsgeographie. Mit 21 Kar»
ten, Verlag- «3. Weftermann, Vraunfchweig. Vrosch. ? NW.

Der Verfasser ist bekannt als erster Anreger des deutschen Volks-
Kundeatlas, an dem heute Tausende freiwilliger Helfer mitarbeiten.
Dieser soll die zahlreichen räumlich begrenzten Einzel-VolK«Kunden,
deren Feststellungen sich natürlich oft überschneiden, unter Anwen¬
dung geographischer Methoden gemeinsam betrachten. Auf diese
Weise Kann die äußere Umgrenzung des Deutschtums und seine innere
Gliederung nach den 4 Grundpfeiler» Körper, Geist. Lprache und
Lache am sichersten gefunden werden. Das vorliegende Buch bietet
bereits eine überraschend lange Liste von solchen volkstums-geogra-
phischen Karten, die doch nur den Anfang von dem bilden, was
der Gesamtatlas erst im Laufe der Zahle bieten Kann. Von den bei¬
gegebenen Kartenbeispielen betreffe» einige auch rheinische Verhält¬
nisse.

2. L. Mathar, heilige der Heimat. Deutsche Legenden. Ver¬
lag: Laumann, Dülmen i. W. gbd. 5 NM.

Wie andere Dichter unserer Tage geht auch Mathar daran, die
heiligen wieder zu entdecken, die zwar im frommen Volkssinn stets
fortleben, aber durch übersentimentale Darstellung in Wort und
Bild viel von ihrem wahren Wesen eingebüßt haben, hier haben
wir nun Keine neuen „Legenden" — literarische Gegenstücke zu süß¬
lichen Gipsfiguren —, sondern 52 in Deutschland beheimatete oder
verehrte heiligen werden in frischen, packenden Erzählungen mitten
in unsere Zeitverhältnisse gestellt. Die Nutzanwendungen zu ziehen
bleibt jedem Leser überlassen. "Rheinische heilige und Orte sind be¬
sonders stark vertreten: Aachen, Ahrweiler. Aldegund, Andernach,
Himmerode, tzooen. Malmedu. Montjoie. Mllnstereifel, Neichenstein,
5teinfeld, Vilich, Walberberg Auch der Eifelfllhrer wird in einer
nach himmerod verlegten Geschichte als geschichtlicher Zeuge ange¬
führt. Nick.

3. Ver Naturschutz-Kalender 1932, im Verlag Z. Neumann in
Aeudamm, von der 5taatlichen stelle für NaturdenKmalpflege in
Preußen herausgegeben, ist nach Inhalt und Bebilderung wieder
hervorragend schön. Er wird allen Freunden der Natur warm
empfohlen. Daß da« Nheinland in diesem Wandkalender nur schwach,
die Eifel gar nicht vertreten ist, obwohl sie auf dem Gebiete des
Naturschutzes mit an erster 5telle stehen, ist zu bedauern, wenn auch
bei dem großen Umfange des von dem Kalender erfaßten Gebietes
verständlich. K.

4. Von dem neu begründeten Nachrichtenblatt für deutsche Flnr-
Namenkunde erschien soeben die erste Nummer. Es soll den mannig¬
faltigen und gerade gegenwärtig recht regen Bestrebungen de«
Lammeln« und der Erforschung der Flurnamen im ganzen deutschen
Lprach- und Kulturgebiet dienen. Den heften wird lieferungzweise
die laufende Flurnamenbibliographie (alz Fortsetzung de« „Hand¬
buches der deutschen Flurnamenliteratur bi« 192ö") beigegeben. Ve»
?ug«prei« 2 NM jährlich für 3 hefte zu je einem ^ Bogen und je
>i Bogen Flurnamenbibliographie. Gegen Voreinsendung des Be¬
trages von 1,50 NM Kann das Blatt zum Vorzugspreis durch da«
Rheinische Zlurnameuarchio. Vonn. Poppelsdorfer Allee 25. bezogen
werden. K.

5- Das „Deutsche WeidmeiK". Zeitschrift de« Allgemeinen Deut¬
schen Zagdschutzverein« 3b. Jahrgang Heft 21 vom 5. November 1931

x Ä, °/"°" ^r interessanten Aufsatz: Notwildreviere um Nhein
und Alosel von Theodor 5chmidt-5aaibrücKen. der auch zutreffend
die Geschichte der Zagd der Eifel im 1s. Zahrhundert behandelt.

K.

b. Die Nheinischen Vierteliahrsblätter, Zahlgang 2, Heft 1.
Januar 1932 (Verlag L. Nöhrscheid. Vonn) enthalten eine aner¬
kennende Würdigung der in unserem Verlage (Aus Natur und
Kultur der Eifel) erschienenen Abhandlung: Der Wald in der Eifel
von Dr. Zoh. 5 chumacher. K.

?. VhingvolK. Volksleder und Gedeechte ou» Franz Pet. Kür¬
ten. NheinvolK-Verlag DUren-VirKesdoif. Prei« geb. 2— NM

Ein echter Mundartdichter ist un« in F. P. Kürten erstanden,
der dem hauche der 5prachllberlieferung seiner rheinischen Heimat
lauscht und ihn zur Gestaltung bringt, wa« sonst in VolK«liedern,
in 5prüchen und in den alten Formen bäuerlicher Lebensführung
fortlebt. Nur wenige Dichter haben wie er da« Plattdeutsche zu
meistern verstanden; er ist mit der Heimatscholle verwachsen, die
Naturliebe ist ihm seit seinen Zugendjahren im waldumiauschteu
Dünnwald, wie von selbst erstanden, die Wanderjahre mit der
Fiedel in der Hand haben ihm dem Volkstum mit seinem Brauch,
seinem 5ingsang nahegebracht und ihn vornehmlich die Liedform
wählen lassen, die herbe Not der Nachkriegszeit hat ihm Einblick
gewährt in de« Volke« Denken und 5orgen im Leben«Kampfe. 5eine
ersten Gedichtean«gaben „Voipleeder", „Em LoßhÜLge" und „Feld-
mösche" sind vergriffen, die besten Gedichte daran« sind nun im
AhingvolK vereinigt neu erschienen. E« bringt un« an Hand der
Wahres- und Kirchlichen Zeiten im Leben des niederrheinischen, auch
de« AordeifeloolKe« dessen Freuden und Leiden recht plastisch zu
Gehör in prächtigen Einzelbildern, oft gepaart mit urwüchfigem
Humor.

8. Zahrbuch der Ortsgruppe Krefeld 1932. Der Lchriftfllhrer
V. Nötigen der Krefelder Eifelfreunde hat seit Zähren schon
in diesen von ihm bearbeiteten Büchlein rechte und echte Werbe¬
arbeit geleistet, die allen größeren Ortsgruppen zur Nachahmung
empfohlen werden Kann. Erst bringt da« gut bebilderte Vändchen
gediegene Kurze Beiträge über Wandern au« Heimat und Eifelland
und die Ziele de« Eifelverein«, sodann alle« Wissenswerte für die
Mitglieder der Krefelder Ortsgruppe.

9. Da« Zahreshefl der Ortsgruppe Viiren für 1932 ist haupt¬
sächlich der Wandeiförderung gewidmet. Nachdem erst in recht be-
merKenLwerten Angaben der Werdegang und da« Leben und
Lchaffen in der DUrener Ortsgruppe geschildert ist. folgt der au«-
führliche Wanderplan für das ganze Veiein«iahr. dem die haupt-
verein«wege nebst den Zugang«wegen der Ortsgruppe angegliedert
lind. Zender.

Mitteilungen öes Hnuptdorstanöes.

1. Zm Einvernehmen mit dem Vcrlagshaus Lchaar und

Vathe in Trier habe ich im Dezember die Ortsgruppen, Be¬

hörden, Kur- und BerKehrsvcreine gebeten, dem in diesem
Zrühjahr erscheinenden EifelMrer Anzeigen zu geben. Be¬
kanntlich hat der Eifelverein an sich mit dem Anzeigenteil
seines Zührers nichts zu tun. Cr ist aber an ihm um deswillen

sehr interessiert, weil der verhältnismäßig billige Herstellungs¬
preis des Zührers von dem Eingang ausreichender Anzeigen

abhängig ist. Es liegt aber auch im dringenden Znteresse der

Werbung für den ZremdenoerKehr, dem Eifelführer Anzeigen

zu geben, da er bei seiner großen Beliebtheit, namentlich auch
im Ausland (Belgien und Holland), ein vorzügliches Werbe¬

mittel darstellt. Zch bitte daher alle, insbesondere auch die
Oasthofbesitzer, um baldige Auftragserteilung.

2. öch mache unsere Ortsgruppen in der Eifel darauf auf¬

merksam, daß der Kölner Eifelverein sich dankenswerterweise
bereit erklärt hat, unsere rissen der nach Amerika ausgewan¬

derten Eifeler auszuziehen, um sie den einzelnen in Betracht
Kommenden Ortsgruppen zugänglich zu machen. Die Orts¬

gruppen werden dann nach dem Vorbilde der Ortsgruppe
Prüm u. a. m. an ihre in Amerika wohnenden Landsleute

behufs Erwerbung der Mitgliedschaft heranzutreten haben.

Anträge auf Übersendung solcher Auszüge bitte ich an di«
Hauptgeschäftsstelle zu richten.

3. Erfreulicherweise haben durch freundliche Vermittlung

unserer Ortsgruppe EhiKago 70 EifelKalender 19?2 an Deutsch-
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amerikaner aus der Eifel, die dem Eifelvcrein bisher fern¬

standen, abgesetzt werden Können.
4. Ver Vezember-Aummer 19?! lag eine von der O.B.V.

Köln angefertigte Karte der Krajtpostlimen im Eifelgebiet bei,

die ebenfalls der Neuauflage des Eifelführers beigefügt wer¬
den wird. Etwaige Unrichtigkeiten der Karte bitte ich, foweit

noch nicht geschehen, nach hier mitzuteilen, damit sie in der

dem Eifelführer beizufügenden Karte berücksichtigt werden
Können.

5. Ver Vordruck zum Jahresbericht über ihre Tätigkeit im

Jahre 19)1 ist den Ortsgruppen zwischenzeitlich zugegangen.
Zch richte nochmals an alle Ortsgruppen die Bitte um Be¬

richterstattung bis zum 1. Alarz ds. Is., damit wir ei» lücken¬
loses Bild über den 5tand des Vereins und damit Material

für den der Hauptversammlung satzungsgemäß zu erstattenden
Bericht erhalten.

b. öch bitte um baldigste Einsendung von Beiträgen für den
EifelKalender «933.

7. öch bitte die Ortsgruppen, die Aamen der neu beige¬
tretenen Mitglieder zwecks Veröffentlichung im Eifelvereins¬
blatt der Hauptgeschäftsstelle mitzuteilen.

3. Zur die Lichtbilderjammlung wurden Vilder unentgeltlich

zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Pauk sage: von
G. Kaufmann, Köln-Klettenberg, von Ortsgruppe Mechernich.
8üir Zusendung weiterer Bilder zur Vervollständigung unserer

öammlung sind wir dankbar.

Bonn, den 1. Januar 1932.

Der Vorsitzende des Eifelvereius:
Kaufmann.

Vücherei öes Nfelvereins.

5eit !. 5eptenwer 193! wurden folgende Bücher neu eingestellt:

I. A. 2> Hansen: Treviris oder Trierisches Archiv für
Vaterlandskunde. 2 Bände, Trier 1540,41 . . . ^ 3?

Eifelvereinsblatt. 32. Jahrgang. Bonn 1931 ... . .^,7«

Trierlsche Heimat. Älustr. Monatsschrift. Jahrgang 2,
3. 4. 5. b. 7 .............. ^92

Aliltler-Wasserschöpp: Erstes Recht. Ein Nomon aus
der Tifel. Vresden-Weinböhlo 1918 ..... v-l 1280

AliUler Jos.: Nheinische« Wörterbuch. 30. Lieferung.
Grutz—guzen, Verlin u. Bonn 1931 ..... Dc 103

Vominilus A.: Va« Trzftift Trier unter Voemund von
Warnezberg und Viecher von Nassau. Progr.
Koblenz 1353 ............. «n 69

Goerz, A.: Negestein der Trzbischöfe von Trier von
Gatt! — Johann II. 814—1503. 2 Bände. Trier
1859 bl ............... Ln 78

Äl<»rx: Vie Tntwicklung des Pfarrsustem« im Bistum
Trier. Trier 1915 ........... «a 228

Bericht über die Verwaltung und den 5<and der
KreisKommunalangelegenheiten des Kreise« Ahr¬
weiler. Jahrgang 1928 .........Oü 97

Zederle, A>: Vie Landräte des Kreises Ahrweiler. Vre!
Teile ................ Lcn 98

Lchwab, Otto: Vie Pfarre Andernach in rechts»
geschichtlicher Tntwicklung bis zum Tnde de« 18.
Jahrhunderts. Viss. Andernach 1931 ..... Loa 153

Da« 5tift«gumnasium in Andernach, Festschrift 1931 . Lca 154

Heimatblätter. Beilage zur Vürener Zeitung. Jahr¬
gänge 1929 und 1930 .......... Lcä 72

Fittbogen 8.: Vas Lchulrecht von Tupen-Malmedu.
Berlin 1930 ............. Lce, 137

3estbuch zum Täcilienfest Kaiser«esch 1930 ..... Lok 7

Jahrbuch d. Kölnischen Geschichtsvereins 13. Köln 1931 LeK 178

Der Tremit am hohen Venn. Mitt. d. Gesch.-Vereins
des Kreise« Montjoie. b. Zahrg. 1930/31 . . . C.cm 297

Lager: Vie Kirchen u. Klösterl. Genossenschaften
Triers vor der Säkularisation. Aach d. Aufzeichn.
v. Z, T. Müller. Trier 0. I........ o^t 327

Bast Jos.: Vie Ministerialität de« Trzstifts Trier.
(Trier. Archiv, Trgänz. Heft 17.) Trier 1913 . . «ct 368

LoelchKe 5.: Vie röm, Iiegelöfen im Gemeindewald
zu Speicher. 5ond.-Abdr. Trier 1931 .... ««329

Kraft I.: Müh. Arnold«. Bischof oon Trier. Ein
Lebenzbild. Trier I8ö5 ......... «p 16

Mitteil, d. histor. Vereins f. d. Laargegend. Heft !3.
Saarbrücken 1929 ........... Np 465

I. A. I. Hansen: Briefe au« der Preutz. National¬
versammlung 1348/49, herau«g. v, K, Schwingel.
Saarbrücken 1931 .......... Op 466

Wollersheim Theod.: Va« Leben der ekstatischen und
stigmatischen Zungfrau Thristina von Stommeln.
Köln ,859 .............. Lp 135,

Die Kunstdenkmäler der Nheinprooinz:

Tlemen P.: Stadt u. Krei« Bonn. Vüsseldorf 1905 Ka 128

Zaumonville K.: Ver Krei« Monschau. Vüssel¬
dorf 1927 .............. Xa 135

Wackenroder T.: Ver Krei« Prüm. Vüsseldorf 192? K-r 136

Wackenroder, E.: Ver Kreis Vitburg. Vüssel¬
dorf 1927 .............. Xa 13?

Irsch, N.: Ver Vom zu Trier. Vüsseldorf 193! . . . X^ 138

Zahlbuch der rhein. VenKmalpflege. 7. Jahrg. Vüssel¬
dorf 1931 (^ Ieitschr. 24. Zahrg. 3. Heft.) ... Kl» 170

Tag für VenKmalpflege u. Heimatschutz. Köln ,930.
Berlin 0. Z .............. Kic 283

Aolch A.: Ver Vom zu Andernach u. seine Kunst-
schätze. Andernach 193! ......... Xa 285

Nheinische Grenzlande; oon Tupen zur Saar. (Grieben«
Grenzlandfiihrer.) Verlin (1931) ...... I.» 93

Berichte der rhein. ümkerschule in Mauen f. d.
Jahr 1930.3! ............. >ld 225

Verhandl. d, naturhistor. Verein« d. preuh. Nhein«
lande u. Westfalen«. 87. Jahrg. Vonn !93> . . lO, 40

Wunstorf W.: Über da« Unterdeoon auf dem Süd»
flllgel d. Venn-Sattelz. Sonderabdr. Verlin 193! I^lt» 279

Wunstorf W.: Vie Siegener Schichten bei Monschau,
Sonderabdr. Verlin !93!......... XIi 280

Ahrens W.: Altersfolge u. Kennzeichnung der ver¬
schiedenen Trachuituffe des Laachcr Leegebietes.
Sonderabdr. Neue-Icchrb. f. Mineralogie 193! . M' 281

Tich: Ver Nhein. Gemeinde-Nentmeister. Köln (1925) «>> 241

Vie rhein. Landgemeindeordnung. Köln !928 ... M' 243

Visle W.: Va« Ansiedlung«ges°tz für die Nhein»
provinz. Köln ............. M, 249

Hoppe Zritz: Vie Grundsteuer in Preußen, öhre recht!.
Tutwicklung bi« zur Gegenwart. Köln 193! . . M» 250

Heimat und Wandern. Jahrbuch 1930 und !932 d.
T!fe!o.»Oil«gr. Krefeld ......... XV 57

Vorstehende Liste enthält Spenden de« Stiftzgumnasüuns Ander¬
nach, de« Geschichtzvercin« de« Kreise« Monschau, der Tifelvereinz-
Ortzgruppe Krefeld, der Zrau Wwe. Prof. Schürmann. Kamp, so¬
wie der Herren Landezgeologe Vi. Ähren«. Verlin; NeKtor Vau-
mann, Speicher: Studienrat Federle, Ahrweiler: Apotheker Vr.
hanhart, Kaisersesch; Vr. N. heinen. Köln; PostinspeKtor h. Nu-
land. Andernach: Schriftleiter A. 5chmid, Vllren: Landezgeologe
Professor Vr. Wunstorf. Berlin: ihnen allen sei auch an dieser
5telle herzlich gedankt!

2m Zahle 193! Konnte die Bücherei wieder um !52 Bände ver¬
mehrt werden. 2m ganzen beträgt der Juwach« seit Übersiedelung
nach Manen !482 Bände. Ausgeliehen waren über 300 Bände. Vie

Bücherei leistete gute Vienste bei Bearbeitung der KunstdenKmäler
des Kreises Mauen; gegenwärtig werden Bücher zu zwei VoKtor-
arbeiten benutzt.

Mauen. 31. Vezember 1931. AicK.
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Aus den Ortsgruppen.

Berichte.

O.-O. Bollendorf, 3. bi. Ernzen. Am 6. Dezember feierte die
Ortsgruppe Vollendorf ihr 33jähiigez 5liftung«fest. Au« diefem
Anlasse veranstaltete der Verein eine eigene Festfeier, zu der die
noch lebenden 15 Gründermitglieder eingeladen waren. Ver Vor¬
sitzende eröffnete die Feier mit einer herzlichen Begrüßungsansprache
an die Zubiiare und überreichte die ihnen vom hauptoerein gespen¬
deten Ehrenurkunden mit Abzeichen,

Prologe, Musikstücke und Heimatgedichte reihten sich sixnvoll an¬
einander, und dazwischen wurden gemeinschaftlich Heimat-, Eifel-,
Wofel- und Aheinlieder gesungen. Den 5chluß der Veranstaltung
bildete eine Verlosung von Gebrauch«- und Erinnerungsgegen-
ständen, die zum größten Teil als freiwillige 5penden von den Ver¬
einzmitgliedern gestiftet waren.

O.-G. Chicago. Vie Weihnachtsfeier am 27. Vezember
wurde durch den neugebildeten Eifelchor zu einem höchst denk¬
würdigen Erlebnis für die zahlreich erschienenen Mitglieder und
Kifelfreunde gestaltet. Erst zog unter MusiKKlängen 5t. AiKolau« in
den festlichen 5aal ein, dann folgte feierlicher Umzug um den Weih¬
nachtsbaum und Kindeibescherung. Prächtige Einzelvorlräge für
Klavier, Geige, Klarinette und Flöte erfreuten die Zuhörer, vor
allem aber die Liedervorträge des Eifelchore«. All die alten
heimischen Klänge und Lieder zur Weihnachtszeit Kamen zu Gehör;
sie führten die Mitglieder hinüber zur feinen deutschen Heimat; in
Wehmut und stillem 5ehnen sang jung und alt „5tille Aacht" nnter
stimmungsvoller Instrumentalbegleitung. Eine Verlosung und dann
ein Tanzkränzchen vollendeten den stimmungsvollen Heimatabend.
Unsere Ortsgruppe hält jeden 3. 5onntag im Monat um 3 Uhr i»
der K.»E,»halle, Zustinastr. 5209 5, eine Versammlung ab. zu der
auch Aichtmitglieder. Männer und Frauen au« der alten Heimat,
gerne erscheinen. 5chon manches neue Mitglied haben wir hierdurch
gewonnen.

Q.-O. Vodesberg. Am 19. Vezember 1931 fand die diesjährige
Hauptversammlung im Vereinshaus zur Lindenwirtin statt. Aus dem
vom erste» Vorsitzenden, Dr. Vergmann, erstatteten Zahresbericht
ergab sich ein Bestand von 130 Mitgliedern im Geschäftsjahr. Fünf
Vorstandssitzungen und zwei Wanderausschußsitzungen fanden statt.
Die Ortsgruppe war auf allen Tagungen des hauptoorstandes sowie
auf der Hauptversammlung vertreten. Zwei ihrer Mitglieder. Dr.
Kimpen und Präsident Geheimrat Aintelen. wurden in Andernach
in den hauptvorstand gewählt. Ver ernsten Zeit wegen veranstaltete
man im Geschäftsjahr nur eine Maifeier, der noch eine 5!loester-
feier folgte. Der Kassenbericht de« 5chatzmeisters Wenner zeigte
einen Überschuß von 198 AM. Der von Dr. Kimpen erstattete
Wanderbericht erwies ein trotz der wirtschaftlichen Ungunst überaus
lebhaftes Wanderleben: die Durchschnittsbeteiligung für jeden der
26 Wandertage betrug 20. Zur Einweihung der neuen Hütte der
Ortsgruppe Köln wurde eine von 30 Mitgliedern besuchte Wande¬
rung unternommen, ebenso nahmen zahlreiche Mitglieder am 25jäh-
rigen 5tiftungsfest des Verein« für Denkmalpflege und heimat-
fchutz in Vocharach teil, ön der Hauptversammlung wurde ein neuer
Wanderplan angenommen und unter anderen Ehrungen dem lieben
„Ohm Karl", Herrn Dahmann, da« Abzeichen de« hauptoereins für
25jährige Mitgliedschaft überreicht. Herr Fuß erhielt für Anwer¬
bung von zehn neuen Mitgliedern eine Vereinsnadel. Vefchlossen
wurde. Wanderstöcke und Ainge, Künftig nur zur 50., !00.. 150. und
200. Wanderung zu verleihen und darüber hinan« noch weitere An- .
ordnungen zu treffen. Der Zahresbeitrag wurde auf 5 AM festgesetzt.
Der alte Vorstand wurde für zwei weitere Zahre wiedergewählt.

^ O.-G. Köln E. V. Vie Mitglieder fanden sich am 4. Vezember zur
Hauptversammlung im VereinsloKal in der Bürqergesellschaft ein.
Über die rege Tätigkeit berichtet der Vorsitzende AeKtor V U K l e r.

^us leinen, Vericht sei der Erweiterungsbau des Kölner Hauses bei
Rleoeibreistg hervorgehoben, der am 10. Mai bei einem Frühlings-
fest auf der Waldwiese dank dem Opfersinn und Gemeinschaftsgeist
der Alitglieder in Gegenwart benachbarter Ort«gruppen und der
Bewohner von A,ederbreisig feiner Bestimmung übergeben werden

Konnte. 0as Ehrenmitglied Herr Kleefattel Konnte in diesem Zahre
das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit begehen. Von Veran¬
staltungen seien erwähnt ein „Vunter Abend", eine Martin«- und
eine Weihnachtsfeier. Der Wandermart hatte 64 Tage«, und
49 halbtagzwandeiuligen zu verzeichnen, ^n die Eifel. die rheinischen

Berge, den Westerwald und da« Vergische führten die ersteren. An
den Mittwochnachmittagen wurden der König«forst und benachbarte
Gebiete durchwandert. Unter den 23l2 Teilnehmern waren 903
Damen, 975 Herren und 434 Gäste, durchschnittlich 20 Personen.
Zwei zweitägige Osterwandeiungen, eine zweitägige Pfingstwande-
rung, eine Fuchsjagd im Königsforst und eine Pilzwanderung wurden
ausgeführt, üm Durchfchnitt wurden 19 Kilometer gewandert bei
einer Gesamtzahl von 1979 Kilometern. 9 Damen und 13 Herren
wurde der Wanderpreis überreicht. Vie höchstzahl der Wanderunge»
erreichte Herr hunstiger mit 300. Zur Wegebezeichuung teilte Herr
PostinfpeKtor 5chorn mit, daß der Weg Aiederbreisig—Laacher 5ee
durch rote Aaute mit weißem Aand neu bezeichnet wurde, (im
Zahre 1932 foll ein neuer Weg Aiederbreisig—Aeuencchr bezeichnet
werden. Vaß durch die Vergrößerung de« Kölner Haufe« ein lang
gehegter Wunfch Erfüllung fand, beweist da« Anschwellen der Über»
nachtungszahl von 1194 im Zahre 1930 auf 1bö7 im Zahre 1931.
Aach dem Bericht der Aechnungsprllfer. die die Kasse in bester
Ordnung vorgefunden hatten, wurde dem 5chatzmeister Entlastung
erteilt. Ver Voranschlag für 1932 beläuft sich auf 2400 AM. Mit¬
gliedsbeitrag und Familienkarte betragen wie bisher 6 AM und
10 AM. Vas llbernachtungsgeld für die Mitglieder wurde auf
60 Apf. festgesetzt. Va der bi«herige 5chahmeister sein Amt nieder¬
legte, wurde al« Nachfolger Herr König gewählt. Ver Punkt „Ver¬
schiedene«" brachte noch eine Aeihe Wünsche und Anregungen vor,
nnd gegen Mitternacht Konnte der Vorsitzende mit dem Ausdruck de«
VcmKe« und den besten Wünschen für« neue Vereinsjahr die Tagung
schließen.

O.-G. Veuß. Vaß man auch in der jetzigen Aotzeit »och schöne
stunden im Kreise der Eifelfreunde erleben Kann, zeigte der Verlauf
unserer diesjährigen AiKolau«feier am 8. Vezember. Finanziert wurde
die Feier durch eine Verlosung, die den Abschluß de« Feste« bildete.
500 Lose brachten eine Einnahme von 100 AM. die zur Deckung aller
Unkosten reichten.

Was die AiKolausfeier bot, war für die Kinder ein Erlebnis, für
die Erwachsenen herzerfrischend. Für Auge und Ohr wurden Über¬
raschungen gebracht, die bei den Kleinen hellen Zubel auslösten. Al«
dann 5t. AiKolau« erschien, der so viele« aus dem Verborgenen zu
berichten wußte, da wurde man doch allmählich nachdenklich, ja
manche glaubten durch einen reichlichen Tränenstrom ihre Aeue am
besten bekunden zu Können und dadurch dem großen 5acK zu ent¬
gehen. 5t. AiKolau« zeigte sich denn auch noch einmal gnädig, ja
sogar mildtätig und freigebig. Aeiche 5chätze lud er au«, und alle
wurden mit einem großen Vündel Kostbarkeiten bedacht. Für die
Großen glaubte 5t. AiKolau« allerdings ernstere 5aiten aufziehen
zu müssen. Darum erschien er später in Begleitung von Hans Muff,
der alle die Vereinssllnder herbeischleppte. 5t. AiKolau« wußte auch
hier, was er zu rügen hatte. Durch eine sinnvolle Gabe verstand er
e« dann, jeden in da« rechte Licht zu stellen. E« zeigte sich an dem
Abend wieder so recht, daß die Eifeloereinzfeste auch dann noch wenig
verlieren, wenn deren äußere Aufmachung mit Aiicksicht auf die Aot
der Zeit stark beschnitten werden muß.

O.-T. Auhrberg. Am 22, November ds. Z«, eröffnete der Vor¬
sitzende Paul Lütter«bach im Lokale Zosef hilger die gnt besuchte
die«jährige Generalversammlung mit der Bekanntgabe einer reich¬
haltigen Tagesordnung. Mit Beifall nahm man die Mitteilung des
Kassenwarte« Zosef Eremer zur Kenntnis, nach der die Hauptge¬
schäftsstelle der Ortsgruppe eine einmalige Beihilfe in höhe von
50 AM für Wegebezeichnungen endgültig bewilligt hat: ebenso bei¬
fällig hörte man, daß die Zahl der Mitglieder einschließlich der
auswärtigen Freunde zurzeit 43 betrage. Zwischendurch verlas der
5chriftführer einen Bericht über eine im August erfolgte 5onntag«-
wanderung der Ort«gruppe nach Monschau und Kalterherberg. ün
der dann folgenden ausgedehnten Aussprache über Wünsche und
Hoffnungen der Kommenden Vereinztätigkeit, an der sich auch Herr
Professor W. Wünstorf, Berlin, führend beteiligte, standen An¬
regungen in bezug auf die Aufstellung weiterer Bänke im Vereich
de« OitzgruppenbezirKe« im Vordergrund des ünteresse«. Das Er¬
gebnis de« Aedeturniers war ein einstimmig gefaßter Veschluß. wo¬
nach ein Betrag bis zu 40 AM zweck« Anschaffung von wenigsten«
vier Bänken bereit gestellt wnrde; ein Teil dieser 5umme soll aller¬
ding« zur Instandsetzung der bereits vorhandenen Bänke verwandt
werden. Um dem Ort und seiner nächsten Umgebung während der
5ommermonate noch mehr als bisher den Anstrich de« Festtäglichen
zu geben, beschloß man, eine entsprechende Zahl Wimpel anfertigen
nnd aufstellen zu lassen.
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Einladung

;ur Hauptvolstandsslhung in Zülpich am 19. Mai; 1932
Vie Lihung ist mit Viickslcht auf die Veichspräsidenten-Wahl auf den »9/20. März gelegt worden.

öamstag, den 19. März, ab 1b Uhr:

I. Ausgabe der UnterKunftsKaiten im Gasthof «Zilsdorff,
Zülpich (am Kölntor),

II. Punkt 1? Uhr: 5itzung des hauplvorstandes i« Gast¬
hof GilLdorff.

Tagesordnung.
1. Besprechung der Bareinlage. 2. Vortrag des Herrn Reichs»
oberarchiorats KisKg-Vüsseldorf über „Die Bedeutung der 5chrift-
denkmäler". 3. Angelegenheiten de« Tifeloereinsblattes (Abkommen
mit Vachem, PostausoKarte, Beiträge der rhein. Landeskunde),
4. Kalendervertrag. 5. Zeitungswerbung für das Zahl 1932 durch
den rhein. VerKehrsoerband. b. Wegebezeichnung sowie Antrag
der Ortsgruppe 5pe!cher auf Tinzeichnung eines örtlichen Quer-
Verbindungsweges in die TifelKarte und Autrag auf Bezeichnung
eine« Weges Geinünd—Monschau. ?.Veihilfen-Anträge. 8. Ersatz-
mahl für ein ausgeschiedenes Alitglied des Arbeitsauslchusses.
9. Ort der Hauptversammlung. !0. Mitteilungen und Verschiedenes:
ll) Amerikawerbung !>> Tonfilm „Erloschene Krater" (Beteiligung
an den Kosten der AmeriKameibung des V. V. A.) c) Karte Ai-
deggen—5chleiden—Urftsee.

III. 20 Uhr: gemeinschaftliches Abendessen im ZränKischen

Hof (neben dem Rathaus) mit anschließendem geselligem
Zusammensein mit der Ortsgruppe «Zülpich.

5onntag, den 20. März:
ab 9 Uhr: Besichtigung des Heimatmuseums und

der römischen Ausgrabungen (Führung: Museumsleiter
Paul Pesch und Aichard Vaum).

1! Uhr: Besichtigung der PetersKirche (Führung:
5<udienassessor van der Vroeck),
12 Uhr: Wanderung nach heimbach (15 Km).

Ankunft in heimbach gegen 4 Uhr, dort Kaffeerast und Zu¬
sammentreffen mit der Ortsgruppe Heimbach im Gasthof „Zur
Krone" fhasserts (Kaffee mit Butterbrot und Ausschult, 1,—AM).

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Preis 1,20 AM,
einschließlich Bediemmgsznfchlag, Getränke nach Belieben) und

für Unterkunft mit Zrühftiick 53,50 AM einschließlich Veoie»
uungsgeld) weiden bis zum 1. März d. Z. an das städtische Ber-
Kehrsamt in Zülpich erbeten.

AutoparKplatz mit Wache auf dem Marktplatz.
Gelegenheit zum Besuch des Katholischen Gottesdienstes um

«ö'/2, ?7«. 8'/2 und ,0Uhr.

Vonn/Zülpich, Ver Vorsitzende des Ciselvereins:

im Zebruar '932 K a U f M Q N N.

Ver Vorfitzende der Ortsgruppe:

Kammerscheid.

Zugverbindg. nach Zülpich am 12,Alärz
Köln ab 14^ Zülpich an 15°'
Trier „ 10^^ 15^

Bonn „ 14^2 .. .. '3"
Aachen „ 13« 15"

Aeufz „ 12« „ >5"
Alünstereifel „ 14-" ,. >Z"
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Der Tagungsort öer

öes ltifeldereins am ^ uns eo. mürz 795^
Von P. Kammerscheid, Vorsitzendem der Ortsgruppe.

Iiilpich, das von der Bahnstrecke Euskirchen—Düren
berührt wird, liegt am Kreuzungspunkt der Köln—Luxem¬
burger und Euskirchen—Dürener Landstraße auf einer Kleinen

Anhöhe und bietet, besonder« vom Westen her gesehen, ein
rehvolles Vild. 5chon Kurz nach Christi Geburt wird es als
römisches Kastell erwähnt. Mit berechtigtem 5tolz Kann es

auf seine große Vergangenheit zurückblicken. Wichtige
Kämpfe, so die bekannte Thlodwigsschlacht vom Jahre 49b,
sind im 5chatten seiner Mauern ausgetragen morden.

Das Illlpich von heute ist reich an 5ehensivUrdigKeiten,

deren Tntstehungszeit zum großen Teil weit in die Vergangen¬

heit zurückreicht. An erster 5telle möchte ich da die stolze Vurg,
die guterhaltenen 5tadtmauern und die vier stattlichen Tore

erwähnen, die im 14. Jahrhundert erbaut worden sind. Um
diese alten VaudenKmiiler, die Illlpich den 5tempel auf¬

drücken, eingehend betrachten zu Können, ist ein Rundgang um
die 5tadt empfehlenswert, den man am besten vom Kölntor aus

beginnt. Auf dem Wege zum Vachtor gelangt man bald zu

dem schlichten Kriegerdenkmal, das inmitten des geschmackvoll
angelegten Grüngürtels an einem vorspringenden Halbturm
angebracht morden ist. Von hier aus hat man in einigen
Minuten das Vachtor erreicht. Die Partie, die jetzt folgt, ist

die schönste von allen. Zu beiden öeiten liegen wohlgepflegte
Obstgärten, zur Linken lugt ganz verstohlen durch das Geäst
der Väume von ihrer stolzen höhe die ötadtmauer hervor.

Vald wird der Vesucher durch ein wunderbares Vild über¬
rascht. Vor sich sieht er das wuchtige Weihertor, dazu im

Hintergrund auf der Höhe die imposante Vurg mit ihren
mächtigen Türmen, hier versäume man es nicht, einige Mi¬
nuten in der Dichtung nach Juntersdorf zu gehen, um von hier
aus das westliche 5tadtbild, die Vurg und die 5tadtmauern

in ihrer 5chönheit so recht bewundern zu Können, hat man
beim weiteren Umgang dicht an der Vurg vorbei die höhe

erreicht, so ist sein Vlick rückwärts sehr lohnend: öm Vorder-

Am Weihertor in Mpich. LtadtauLgang nach Niddeggen.

grund üppige Obstgärten mit anschließendem ötadtwalt», im
Hintergrund eine weite Ebene. Noch eine Kurze 5trecke Weges,
und das letzte der vier Tore ist erreicht, das hochragende

Münstertor mit seinen vier zierlichen Tcktllrmen. Damit Kann
man die Außenbesichtigung abschließen und die önnenbesich-

tigung vornehmen. Es ist wohl nichts besser dazu angetan, uns

über Iülpichs Vergangenheit zu unterrichten, als das Museum,
in dem sich eine stattliche 5ammlung wertvoller Gegenstände,
von der Aömerzeit angefangen bis in die Gegenwart, be¬

findet, die ein beredtes Zeugnis von Illlvichs Vergangenheit
ablegen. Vom Museum aus führt ein unterirdischer Gang zum
Aömerbad, das im vorigen Jahre freigelegt worden ist, und
eine öehenswllrdigkeit bietet, die selbst über Deutschlands

Grenzen hinaus größte Veachtung findet. Die Gemäldesamm¬
lung des Professors Hubert 5alentin (5 1912), eines Lohnes
unserer 5tadt. die im Museum und Nathans zu sehen ist, ver¬
dient es, eingehend besichtigt zu werden, 5elbst dem, der hohe
Anforderungen stellt, wird sie vieles bieten. Direkt beim Mu¬
seum liegt die altehrwllrdige PetersKirche, deren Thor aus
dem 11. und Langhaus aus dem 13. Jahrhundert stammt. Das

innere dieser Kirche birgt große 5chätze, von denen die flä¬
mischen 5eitenaltäre hervorzuheben sind. Außer dieser Kirche

hatte Iülpich bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts noch
zwei Pfarrkirchen, 5t. Marien und 5t. Martin-, von der
MartinsKirche steht heute noch der romanische Turm. Die

ehemalige GasthausKapelle, die unweit der Pfarrkirche liegt,

ist ein spätgotischer Vau aus dem 15. Jahrhundert. Juletzt

sei noch das schmucke Rathaus mit dem malerischen Markt¬
platz erwähnt. Illlpich hat vier Jugangsstraßen. die durch die
vier Tore ins 5tadtinnere führen. ,

ön Kultureller und wirtschaftlicher Beziehung hat Julpich

sich einen Platz erobert, der seiner großen Vergangenheit
würdig ist. An Vildungsanstalten sind zu nennen die höhere
Knaben- und Mädchenschule, die Lanowirtschaftsschule und die

landwirtschaftliche Zrauen-

schule. Die Industrie ist
vertreten mit zwei Papier¬

fabriken, zwei 5teinzeug-
werken, einer Kornbrannt-
weinbrennerei, einer Dün¬

ger- und 5chuhfabriK und
einem Holzsägewerk. Die

Geschäftswelt JUIpichs tft
auf das Hinterland ange¬
wiesen, das sich zum Teil
aus Tifeldörfern zusammen¬

setzt.
Gute Gaststätten sind in

genügender Anzahl vor¬
handen, so daß auch in dieser
Beziehung jeder auf seine
Kosten Kommt.

Aach meiner festen Über¬

zeugung werden alle Eifel-
vereinsmitglieder, die Jul¬

pich bisher noch nicht Ken¬

nen, ihre Erwartungen bei
ihrem demnächstigen Besuch
nicht bloß erfüllt, sondern
übertroffen finden.

Vom Aömerbad

Iülpich fügt Museums-



Eifelvereinsblatt l9

leiter Lehrer Paul Pefch noch folgenden hinwei« an:

Das Aömerbad Iülpich,

ausgegraben im Lommer !93!, ist nun ein Teil des Heimatmuseums,
mit dem es durch einen unterirdischen Gang verbunden ist. Vie
bisher zutage geförderten Vaderäume sind alle beheizt gewesen. Die
abgedeckten Vaureste, die nach dem Urteil der Iachgelchrten unter
ähnlichen Anlagen in Europa eine selten gute Erhalnmg zeigen,
nehmen einen Naum von rund 100 grii ein. Vie römischen Bau«
werke weisen auf die große Bedeutung hin, die das befestigte Tol-
biacum hatte. Vie Entdeckung und Ausgrabung der römischen
Badeanlage zog im vergangenen Zahre mehrere tausend Besucher
zum alten, schönen Zlllpich, das schon durch seine vollständig er¬
haltene mittelalterliche 5tadtbefestigung mit der Burg, durch seine

an Kunstschätzen bemerkenswerte, von Anno gegründete Peters-
Kirche, durch seine städtischen Lammlungen — darunter vor allem
die Lalentingemälde — und nicht zuletzt durch die weniger bekannte
reizvolle Umgebung stets ein gern besuchter, stiller Platz im Eifel-
Vorland war. Mehrere wissenschaftliche Vereinigungen haben des¬
halb Zlllpich als Tagungsort für da« Zahl 1932 bestimmt. Es ist zu
hoffen, daß der ersten planmäßigen Ausgrabung innerhalb de«
römischen LtadtKerns noch weitere folgen werden, da die vorge¬
fundenen Teile des Aömerbades zeigen, daß noch etwa zwei Drittel
der Badeanlage südwärts in der Erde steckt. Über die bisherige
Ausgrabung wird demnächst eine für die Besucher bestimmte gut
und reich illustrierte üchrift erscheinen, die zum Preise von
30 Apf durch die Leitung des Heimatmuseum« der Ltadt Ziilvich zu
beziehen ist.

Wie öie Weinrebe ins Hhrtnl kam.

Bon 5<udienrat Albert Hederle, Ahrweiler.

Schluß.)

Die Bearbeitung der Weinberge erfolgte in
ältester Zeit wohl durchgängig mit eignen oder hörigen Leuten

der Grundherrschaft, wie denn auch in den 5chenKung«urKun-

den vielfach das mancioirim, die Hörigkeit, mit überwiesen
wird. 5päter griff eine zweite Art der Bewirtschaftung immer
mehr um sich: die Weingärten wurden in Kleineren oder grö¬

ßeren 5tllcken verpachtet. Die« war zum Teil schon 893 der

§all, und in den nächstfolgenden, Jahrhunderten ist man er¬
heblich weiter damit gegangen. Alz Pachtzins wurde vielfach
eine Geldsumme verlangt, die natürlich je nach Größe und Er¬
trag des Weinberges verschieden war. Gebräuchlicher aber
war die Verlehnung eines Weinberges auf Teilbau. das heißt,
der Pächter hatte einen Teil des Trauben- oder Weinertrags
dem Besitzer als Pacht abzuliefern (sogenanntes herbstrecht).
Diese Pacht scheint anfänglich — neben oder ohne Zahlung

eines Geldzinses — die Hälfte des Ertrags betragen zu haben

(sogenannte halbscheid). 5päter sah man nach und nach ein
Drittel des Ertrags als ausreichende Pacht an. hierzu einige
Belege aus alten Urkunden, die auch einen interessanten Ein¬

blick in die sonstigen Pachtbcdingungen gewähren. Von 124b
bis l?Y4 war das Kölner

Domkapitel Besitzer des
Domhofs in Wal-
Po rzhe im mit all sei¬

nen Gerechtsamen: Leuten,

Weingärten. Ackern, Wie¬

sen. Wald usw. (Der Dom-
bof ist das heutige weit¬
bekannte Weinhaus 5t.

Peter.) Aoch im ersten
Drittel des Ib. Jahrhun¬

dert« wurden die zum Dom-
W gehörenden Weinberge

(Wingerte) für „den halben
Trauben" verlehnt, aber

«m Andreastag 15)) wurde
bestimmt, daß die Wein-
°erge wegen ihres damali-

Un schlechten Zustand«
lchon für „den dritten Trau¬

en ' ausgetan werden soll¬
en unter der Bedingung,
°?<5 die Inhaber sie binnen
v>er Jahren stockreif machen
und düngen sollten.

"er haupwerwalter der
"omstiftischen Güter war

°" Domschultheiß, über
«essen Pflichten und Auf¬

gabe» alte Weistümer und Verträge (1b53 bzw. 1725) u. a.
folgendes besagen:

1. Alle fallenden Weine, seien ez Teil- oder Zehntweine,

muh der Lchultheiß dem Äentmeister de« Domstift« frei lie¬
fern und auzfolgen.

2. Diesem Aentmeister oder jedem ötellvertreter muh der

5chultheiß. der auf dem Domhof wohnt, während der Weinlese
Kost und Unterkunft geben.

3. Die Zässer, die die Domherren zurüsten und bi« Re¬

magen fahren lassen, muß er dort mit Karren abholen und

auch bei der Ablieferung de« Weine« alle nötigen Fuhren
bestellen, die jedoch da« Domstift abzulohnen hat.

4. Diejenigen, die die Wingerte um den dritten Trauben

übernommen haben, müssen die Weinstöcke in gutem Bau
halten« und alle acht Jahre wohl übermisten, doch muß ihnen
der Domschultheiß dazu die Zuhren stellen. Aeben den Pflich¬

ten hatten aber auch die Pächter da« Necht, am Martinstag
in den Wein der Domherren den Zapf zn stechen „bis in da«

dritte Zaß", da« heißt, sie durften fich au« drei angezapften

Weinlese an der Ahr mit Blick auf Ahrweiler (Aus dem Weilchen „Rolweinbau an der Ahr",
Verlag Ad. Kirfel, Ahrweiler, entnommen.)
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Fässern das beste aussuchen zum Trunk, zu dem sie auch noch
Weihbrot und Nüsse erhielten.

Ähnliche Bestimmungen über den Teilbau, Abgaben und
Mißbau (schlechte Bearbeitung) der Weinberge enthalten die
Mauschosser EhroniK zum Jahre 15s? und die Dernauer uralte

Gemeinderegel (etwa 1700 aufgezeichnet).

Mehr als jeder andre Wirtschaftszweig ist der Weinbau
von der Laune de« Wetters abhängig.

Gute und schlechte Wein jähre, letztere leider
nur allzu oft, wechseln miteinander ab. Daß dies auch in

früheren Jahrhunderten der Fall war, daß Keineswegs immer

„Kühler Most des Winzers Müh' versüßt", wie es so ein¬
fach im Lied heißt, mögen einige Angaben der Marsschosser
EhroniK aus dem 18. Jahrhundert dartun:

1707. Dieses Jahr ist gewesen ein reichliches Weinjahr.
<?0s. Das Weinjahr betreffend ist wegen eingefallenen Mai¬

frostes und schlimmen Gewitters in der Blüte Kaum noch ein

Zehntel des vorigen Wachstums gewesen.
171). Dieses Jahr ist gewesen an Getreide fruchtbar, an

Wein aber wenig und ziemlich schlecht, maßen der 5ommer ist
gewesen meistenteils Kalt.

1722. Alles in »1>uncinntw (Überfluß) geraten.

1733. öst der Weinstock dreimal bei grünem Laub erkalt
(erfroren).

17b3. ön diesem Jahr ist ein so schlechter tzerbst gewesen,
so in unseren Gedenk noch nicht ist geschehen. Jur tzerbstzeit

nichts zeitig (reif) und auch noch erkalt, so daß etliche Wein¬
gärten sind nicht gelesen worden.

1777. Diese« Jahr ist ein sehr trockener 5ommer gewesen,
so daß die Trauben deshalb nicht haben reifen Können. Zwi¬
schen dem 19. und 20. Oktober hat es angefangen zu frieren,

und hat vier Nächte nacheinander Kontinuiert. Zu Ahrweiler
und Dernau hat es den Trauben viel mehr geschadet als hier;

der Note ist doch noch ziemlich gut geworden, der Weiße

gar nichts nutz.
Dieser Beispiele ließen sich noch viele anführen. Ein guter

5tern hat in den letzten Jahrhunderten stets über dem Elfer-
we! n gestanden; so heißt es z. V. vom Jahre

>?>< (EhroniK des Kaloaiienbeigez bei Ahrweiler): 3n

diesem Jahr war eine reiche Weinernte, ebensogut wie früh¬

reif. Neife Trauben gab es schon Ende Juli, im August noch
mehr.

«8«, (ThroniK von Mauschoß): Dieses Jahr fing es früh
an zu treiben im Weingarten, so daß am 22. Mai die Trau¬

ben blühten, welche auch schon einige Tage vor Johannistag
alle verblüht waren. Biele waren halb gewachsen am selbigen

Tage. Am 11. Juli fand man schon reife Trauben, es war

immerzu schönes Wetter. Dieses Jahr fing man am 20. 5ep-
tember an zu lesen, die Trauben waren so reif, daß man sie
nicht besser wünschen Konnte. Tz gab viel Wein wie 1808,
aber besser war er.

Daß der 1911er ein prachtvoller Jahrgang war, dessen wird
sich wohl noch mancher erinnern.

über den Wein Handel und die Wein aus¬

fuhr vou der Ahr sind die Nachrichten aus früherer Ieit
nur spärlich auf uns gekommen. Es darf zunächst allgemein
angenommen werden, daß die geistlichen und weltlichen Grund¬
herrschaften, die an der Ahr mit Weinbergen begütert waren,

den Wein nicht ausschließlich für ihre eignen Zwecke allein
verbraucht haben, sondern, je ertragreicher im Laufe der Zeit

ihre Weingüter wurden, einen Teil ihrer Erträge durch den
Weinhandel umgeschlagen haben. Eine bestimmte Nachricht
über Weinausfuhr liegt für die 5tadt Ahrweiler in einer Ur¬

kunde vom Jahre 137? vor. in der der Gemeinde erlaubt
wird, von jedem 0hm Wein, das in der 5tadt Ahrweiler

zum Berzapf oder zur Ausfuhr verkauft wird, anstatt drei
Viertel hinfort vier Bierte! erheben zu dürfen; auch 141? ist
Weinverkauf nach auswärts nachweisbar; 1300 wird in den

Ahrweiler 5tadtrechnungen ausdrücklich ein Kaufmann Aloff

Kannengießer, der hier Wein Kaufte, erwähnt. Auch die An¬

wesenheit und Bewirtung von Kaufleuten aus Maastricht und
Düren im Jahre 1500 (5tadtrechnungen) darf man vielleicht
mit den Zwecken des WeineinKaufs verbinden.

Bom 18. Jahrhundert an mehren sich die Angaben, nament¬

lich in der Mauschosser ThroniK, daß der Wein nach aus¬

wärts verkauft wird, und daß er vielfach von der Ahr nach
Bonn (Landweg) oder über Nemagen nach Köln (zu 5chiff)

geschafft wurde. Vielfach waren es auch die Wirte selbst, die
aus Köln, Bonn, Euskirchen, Düren usw. nach der Ahr Kamen,

um selbständig Wein zu Kaufen, also ohne Zwischenhandel.
Jedoch mußte der Wein in Ahrweiler von Kaulleuten oder
Wirten nur durch die verordneten UnterKäufer angesteigert

werden (Weinkommissionäre würde man sie heute nennen), so
schreibt die Ahrweiler ötadtordnung vom Jahre 1b13 aus¬
drücklich vor. Auf das Vorhandensein von UnterKäufern für

den Weinabsatz darf auch wohl schon eine 5telle aus der
5tadtrechnung von 1500 deuten, in der es heißt: „doe die
underkeufer ihre eide deden, denen geschenkt sechs quart" . . .

Es sei jedoch gern zugegeben, daß Kernfragen des Weinhandels,
welche Mengen ausgeführt wurden und wohin, ob regelmäßige
Abnehmer da waren, wie die Einkaufs- und Verkaufspreise
wäre» u. a. m., noch erst genauer untersucht werden müßten.

Gegenüber den spärlichen Nachrichten über Weinhandel und
Weinausfuhr von der Ahr sind wir über den Weinverzehr

im Erzeugergebiet weit besser unterrichtet. Ja, es liehe sich
eine ansprechende Kulturgeschichtliche Abhaudlung schreiben,
wollte man nach dieser Nichtung hin den Nachrichten bis ins

einzelne nachgehen. Einige Beispiele müsse» an dieser 5te!le
genügen:

Die 5tcidt Ahrweiler mußte, wie uns dies schon für das

Jahr 141? überliefert ist, jedes Jahr ihrem Landesherren, dem

Kurfürsten von Köln, 30 Fuder Wei» liefern, wie dies auch
in den Orten Linz und Uickel der Fall war. Wemi die Gärung
des Weins beendet war (bat man wun mir wurtz — unge¬

klärter Wein, Zederweißer zu erkennen mag), wurden die
Neinfässer gerichtlich versiegelt, bis Nentmeistei und Keller¬
meister des Erzbischofs von Köln ankamen, die allen Fässern
eine Probe entnahmen und 30 ihnen zusagende Fuder aus¬
wählten (Kürten, daher der Name Kurwein). Die Besitzer der

gekürte» Weine wurden von der 5tadt entschädigt.

Eine ähnliche Kurabgabe hatte auch das 5affenburger Länd¬

chen (die heutigen Orte Dernau, Nech und Marsschoß um¬

fassend) de» Herren von der 5affenburg zu leisten.
Eine wesentliche Einnahme der 5tadt Ahrweiler war die

sogenannte Wein-Accise, eine Verbrauchssteuer auf alle in
der 5tadt verzapften oder ausgeführten Weine. Diese 5teuer
wurde von der 5tadt jährlich einem Pächter überlassen, der
der 5tadt eine bestimmte 5umme auszahlte und dann als

städtischer Accisemeister die Weinsteuer eintreiben durfte. —
Auch die Pacht, die die Weinschröter (Weinoerlader) an die
5tadt abzuliefern hatten, war eine auf die Anzahl der ver¬

ladenen Fässer umgelegte Weinsteuer, die z. V. im Jahre
1760 300 Guldeu ausmachte, ötistungen für Kirchliche und

städtische Zwecke wurden vielfach in der Form von Wein¬
bergen vermacht, aus deren Erträgnissen dann Karitative Aus¬

gaben bestritten wurden oder die zu Messen für die 5eelen-
ruhe des 5tifters verwandt wurde». Das Aimenvermöge»
der 5tadt Ahrweiler bestand zum größten Teil aus Wein¬

bergbesitz. Die in Ahrweiler bestehenden Zünfte verlangten
nicht nur von neu eintretenden Mitgliedern eine Weinspende,
sondern hatten auch eine Anzahl von 5trafen bei Übertretung

der Zunftbestimmungen in Wein festgesetzt. Vor der Begrün¬
dung des Klosters Kaloarienberg im Jahre 1630 hatten die
Franziskaner in Brühl und die Kapuziner in Linz das Necht,
Wein zu terminieren, das heißt eine Kollekte in Wein ab¬

zuhalten, eine Einrichtung, die 1b30 auf die Franziskaner vom

^
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Kaloarienberg überging. 1739 wurden den Franziskanern 19
Vierte!, den Kapuzinern in Münstereifel 10, den 5erviten in
Aheinbach b Viertel Wein gegeben. Zur Kostendeckung
für die neue Orgel in der Pfarrkirche zu Ahrweiler beschloß
der ötadtrat im Oktober 1728 die Abhaltung einer Wein-

Kollekte, deren sich die angesehensten Aatsmitglieder selbst
unterzogen.

Auch im bürgerlichen 3 ebender 5tadt Ahrweiler

spielten Weinspenden von jeher eine wichtige Volle. 5chon in
den 5tadtrechnuugeu oou 1437—1500 erscheinen Ausgaben

für Weinspenden, die die 5tadt dem Landesherrn machte,
wenn er auf der Burg Alteuahr weilte oder gar im Bürger¬

haus in Ahrweiler zu Gast war. Waren die Bürger auf dem
Rathaus zur Bürgermeisterwahl versammelt, oder tagten die
einzelnen Bllrgerausschüsse, so pflegte oft ein Trunk Weins

die Tätigkeit im Vicust der 5tadt zu lohnen.
Bürgermeister, Aat und 5chöffcu erhielten am Martini¬

abend und am Aeujahrstag eine Weiuspende, die sich 1437 auf
1b Quard Wein belief. Aach Bann- uud Waldbesichtigung,

nach Abgrenzung von Ackern und Weiubergeu durch die Erb¬
geschworenen, nach Besichtigung der 5tadtbefestigung oder
Ausvroben der städtischen Geschütze erfolgte fast regelmäßig
eine Bergütung in Wein, Turmmächter und Pfortenschließer,

Glöckner, Organist und 5chulmeister. 5tadt- und Gerichtsbote,
sie alle erhielten an bestimmten Terminen oder für besondere
Dienste eine Weinzulage. Besonders wichtige oder schwierige

Arbeiten für die 5tadt wurden den Arbeitsleuten über den
Lohn hinaus mit Wein „vergnügt".

Am Frouleichuamstag erhielten die Geistlichen, die an der

Arozession teilnahmen, ebenso die Lchellenschläger, Bläser und
Valdachinträger regelmäfzig (schon 148? nachweisbar) ihre
Weiuspende.

Die in Ahrweiler noch heute bestehende 5t.-5ebastianus-

schützeugesellschllft erhielt schon 148? „für ihren 5chanK das
Zahr hindurch" eine Weinzulage, die auch 1b5b im Kollations-

verzeichnis als Anrecht der 5chützen erscheint und bis Ende des

1s. Jahrhunderts zu verfolgen ist.

Auch auswärtige Leute, die sich um die 5tadt verdient ge¬
wacht hatten, wurden mit Wein belohnt, so 1739 der städtische
Anwalt in Bonn mit einem „Fäßchen firnen Weines" weil er

die 5tadt vor Einquartierung bewahrt hatte, ähnlich ein Aitt-
weister, der bei einer halbjährigen Einquartierung seine 5ol-

daten in guter Zucht gehalten hatte. Vie Litte, Aechts-
geschäfte, Verkäufe durch einen WeintrunK, den sogenannten

WeinKauf zu bestätigen, besteht in veränderter Form auch heute
noch, wie sie vor Hunderten von Zähren an der Ahr bestand.

Über 1000 Zahre ist die Aebe nachweislich an der Ahr

heimisch, und ihr Anbau ist. wie wir sahen, in der Tat „hie¬
siger Gegend sürnehmste Nahrung gewesen". Freilich ist es ein
karges, unsicheres Brot, das sich der Winzer verdienen muh

und das ihm Ungemach des Wetters nur allzuoft streitig macht.
Dem hart bedrängten Winzerstand muh vor allem iu der
Weise geholfen werden, daß sein Erzeugnis, deutscher Wein,
eine der edelsten Gaben aus Deutschlauds Westmark, auch in

der Gegenwart verbraucht und ausländischen Erzeugnissen
vorgezogen wird. Es Klingt fast wie eine Äußerung aus der
»Masten Vergangenheit, wenn der Landrat des Kreises Ahr¬
weiler, Freiherr von Gruben, in einem Bericht an die Ne¬

uerung in Koblenz im Februar 1818 schreibt:

Der Weinhandel wird erst wiederkehren,
wenn die hiesigen Gegenden einen geseg¬

neten herbst erhalten und die französischen
"Weine inden Provinzen des önnernals aus¬

ländische, die hiesigen aber als vaterlän¬
dische Erzeugnisse behandelt werden, heute
würde dieses Wort lauten:

Veutfche, trinkt deutschen Wein!

Der Seiöelbast blüht.
Von Peter Kremer. Wittlich.

Lchon blüht er, der unscheinbare 5<rauch, 6m winterlichen Walde
der Eise! habe ich ihn schon Mitte Januar gefunden. Will er
schon den Frühling Voranzeigen?

5o reich sind die graubraunen Ästchen mit hellpurpurnen Aöschen
bespickt, wie ich'« noch in Keinem Jahre sah. Winzigen Lchmetter»
lingen gleich sitzen die Vlütchen mit roten Flügelchen fest am blatt¬
losen holze. 5o zart sind diese Gebilde wie Kostbare Leide; ein ganz
feiner öchmelz ist über die vier Kreuzförmigen Zipfel gehaucht,
silbergraue öeidenhä'rchen sind es. Wie Zliedernäglein sind die ein¬
zelnen Blütchen geformt, ün Kleinen Büscheln blinzeln sie mit ihren
gelben 5taubgefäßen aus den fein berindeten Auten heraus, meist
sind es vier der Kleinen Wesen, die sich vereinigt haben. Vielleicht
wollen sie sich gegenseitig warm halten, diese zarten Tlfeuwesen:
denn noch faucht der Wintersturm durch unser» Wald, und nachts
ist es noch bitterkalt für FrllhlingsKinder.

5o fremd steht der blühende ötrauch im Kahlen Wald, wie ver¬
irrt in den rauhen Norden aus einer milderen, sonnigeren Welt.
Und so fremd ist auch der Vuft, der aus den purpurnen Vlllten
strömt: schwer wie der Atem von huazinthen, süß. die 5inne be¬
rauschend und die Lehnsucht und Träume weckend wie Mandelduft.

Vieler Vuft allein schon zeigt, daß der Ltrauch, diese Zierde
unserer Unterwaldflora, ein Kind des Lüden« ist. irgendwo im
Morgenlande, gar in Indien oder Persien mag seine Heimat sein,
Ann aber blüht und duftet er im Tifelmald und hat uns ein ganz
Klei» wenig mitgebracht aus dem Lande der Märchen von Tausend¬
undeiner Aacht: mitten im Eifelwald wächst ein bißchen von der
FarbigKeit und der 5innenfreude, dem Vufte und Zauber des
Orients, Und die Leute hierzulande fühlen die Fremdheit: darum
haben sie die Blüte, die wie ein Wunder im Winterwalde steht,
Pfefferblümchen getauft, andere aber nennen sie Elendsblume. Und
sie erzählen, daß einst im Morgenlande der Kümmerliche Ltrauch
ein stolzer Baum gewesen sei. Voch als man aus seinem holze da«
Kreuz des Welterlöser« gezimmert, habe Gottes Fluch ihn ge¬
troffen, 5o sei er heule verstreut in der Welt, und au« dem stolze»,
stämmigen Baume sei der arme, sperrige Ltrauch geworden. Ver
müsse zur Winterszeit einsam und ohne Vlätter blichen und sei von
unten b!« oben samt den späteren scharlachroten Veeren angefüllt
mit teuflischem Gift.

Ein Karloffeltrieg zu Kell, Kreis Mayen,

im iß. Jahrhundert.

üm Januarheft unseres Vereinsblattes hat uns Major a. V.
Karl Zimmermann vom Institut für rheinische Landeskunde
der Universität Vonn viel Wissenswerte« au« der Geschichte des
Kartoffelanbaus im Eifellcmd mitgeteilt. AI« Ergänzung hierzu sei
ein alter Zeitungsauzschnitt vom Maifeld verwertet, den unser
Viicherwart, 5tudienrat N a ck, der 5chriftle!tung übermittelt hat.
Va wird denn vom Maifeld berichtet:

„Allmählich leinte man den Wert der Kartoffel immmer mehr
und mehr Kennen und pflanzte sie auch außerhalb der Gärten in
Feldern an. Bekanntlich mußten alle Leute von ihren Feldfrüchten
usw. früher den zehnten Teil abaeben, also den sogenannten Zehnten
entrichten; nur die Gartenfrüchte waren zehntsrei, Va nun die
Leute die Kartoffel», die sie als GaitenfrUchte betrachteten, im
Feld anpflanzten, so behaupteten sie, auch davon Keine Zehnten ent¬
richten zu, müssen. Alle!» den Zehntherren ging durch diesen Anbau
auf den Feldern der bisher davon bezogene Zehnte verlustig, waren
also geschädigt. Vie Folgen waren MißHelligkeiten, die hie und da
in heftigen Zwist ausarteten. Vie Behörden mußten sich ihrer an¬
nehmen, und so verordnete denn 173? der Trzbischof von Trier:
Va durch neueingeführte Frucht der Grundbirne oder Erdäpfel die
Zehntherren von Gericht zu Gericht gehen müßte», wodurch viele
unnötigen Kosten entstünden, um ihr Necht zu erhalten, so sollten
alle Untertanen den Zehnten von diesen Früchten gewissenhaft ent¬
richten.

Varaufhin dehnten einzelne Zehntherren nach ihrem Gutdünken die
Erhebung des Kartojfelzehnten auch auf solche Grundstücke aus, die
überhaupt zehntfrei waren. Vurch die vielen Klagen und Be¬
schwerden der Untertanen dieserhalb sah sich der Erzbischof im
Vezember desselben Jahres veranlaßt, dagegen gesetzlich vorzu¬
gehen.
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Allein der Ltreit tobte weiter und dehnte sich in einzelnen Orten
bis m die 1770er Jahre hinein aus. 5o auch in Kell. Va dieser
Ort Kirchlich unter Erier. in weltlicher Beziehung aber zu Köln ge¬
hörte, so machten die „Aufwicklei" sich die« zunutze, indem sie be»
haupteten. die Verordnungen de« Trierer Krzbischos« habe für sie in
dieser Beziehung Keine Geltung. 3« entstand ein hitziger, jahrelanger
dtreit somit zwischen dem Pastor und der Gemeinde.

Erst am 21. März 1774 wurde derselbe en.schieden, und zwar zu¬
gunsten de« Pastor«, und hocherfreut schrieb der Pastor Zohann
Anton Biesen die« am 24. März nieder: „Von dem vielen Verdruß,
so ich darüber auzgestanden. will ich allhier nicht melden, genug ist'«,
daß die Aufwickler nach dem Pfeiffen der Herrn Direktoren haben
tanzen müssen und die auf den Prozeß verwendeten Unkosten und die
geraubten Zehntgiuudbeeren haben zahlen müssen. Damit aber meine
Nachfolger wisse», nch etwa« vor bö« denkenden Leuten dahier zu
hüten, so habe ich für nötig erachtet, die Aufwickler, namentlich
anzuführen". Er nennt nun mehrere Personen, denen er. der da»
maligen Zeit entsprechend, wenig schmeichelhafte Aamen beilegt und
die au« begreiflichen Gründe» hier nicht angeführt wiedergegeben
weiden solle». Vie Gemeinde hatte durch diesen Prozeß etwa 100
Aeichztaler „verspillt", eine für die genannte Zeit sehr bedeutende
Lumme. — Obgleich die Grundbeeren im selben Jahre schlecht ge¬
raten waren, so brachte der Zehnte immerhin noch 42 Körbe voll für
den Pastor ein, ein Vewei« für den reichlichen Kartoffelanbau. —
Aur etwa« über 20 Jahre entrichteten die Keller Einwohner den
Kaitoffelzehnten, Vie Aeugestaltung der wirtschaftlichen Verhält»
nisse durch die Franzose» schaffte auch den vom Volke nie geliebten
Zehnten ab.

Neue Kunöe aus römischer Jett in öer

rheinischen Braunkohle.

Von P. Pru « KowsKi, Brühl.

üm EifelKaleiider 1932 erwähnte ich in einem Kurzen Aufsatz über
„Va« Rheinische VraunKohlengediet" einige Zünde römischer Kul¬
turreste; darunter zwei im Jahre >92? im Felde der Grube Ver¬
einigte Ville bei Knapsack (im Zagen 125) vom Bagger au«ge-
schnittene Lchächte, die etwa 6 b!« ? in in die Braunkohle hinab-
reichien.

^ Nährend der Drucklegung de« Kalender« im vergangenen
Lämmer wurden in dem etwa 1700—1300 m weiter südwestlich im
gleichen Abbaufelde gelegenen Zagen 119 wiederum 5 Vrunneu frei¬
gelegt. Diese neue Fundstelle liegt nur wenige hundert Meter öst¬
lich von dem steil zum Erfttal abfallende» Westrand de« Vorge¬
birge«, ziemlich in der Mitte zwischen der Ziesel«maarer Ltraße und
dem Kocherbachlal. Letztere« war noch vor wenige» Zähren inmitten
eine« prächtigen Vuchenhochwalde« ein anziehende« Aaturidull, und
e« ist nicht verwunderlich, daß diese günstige Lage auch schon in
Aömerzeiten zur Ansiedlung lockte. Daß dem so war, zeigen die
durch die Kie«bagger an« Eageslicht gebrachten großen Mengen
römischer Dach- und Mauerziegel, ferner Euffquader und Feld»
steine, denen z. E. noch fester Kalkmörtel anhaftete, Aicht zum
wenigsten deuten aber auch die zum Vorschein gekommenen, nahe
beieinander liegenden 5 Brunnen auf eine römische Liedlung hin. Lie
reichten durch die 7 bi« 8 in mächtige Kie«decke noch etwa 4 in
tief i» da« BraunKohlenflö; hinab; die lichte Weite betrug etwa
!/4 in. Vier der Brunne» waren rechteckig, von denen drei mit
noch erhaltenen schwarzen Eichenbohlen verschalt waren. Ein
Brunnen war rund und mit daubenartigen Brettern (ähnlich wie
Holzfäller) doppelwandig mit handbreitem, Kie«gefUlltem Zwischen¬
raum auLgeKleidet. Aach der Eiefe zu wurde der Durchmesser diese«
runden Brunnen« geringer.

Einige dieser Brunnen waren sicher schon in römischer Zeit auf¬
gegeben worden, denn sie haben den damaligen Liedlern al« Müll¬
grube gedient. Aeben Küchenabfällen und Knochenresten ver»
schiedener hauztiere waren diese Vruunen angefüllt mit Lcherben
romischer Töpferware. E« befanden sich darunter Aeste von Aeib-
schusseln bi« zu 80 om Durchmesser. Kochtöpfe in verschiedenen
Zarben und Formen, steilwandiqe rote Vasen mit aufgemaltem
schwarzem GitterwerK und Kreisen. Weinamphoren sowie rote,
glattgearbeitete Eß» und ErinKgefäße au« Ligilata. Bei vielen
Ltücken war der FabriKantenstempel noch erkennbar.
^ BemerKen«wert war auch der Fund zweier eigenartig gearbeiteter
tzolzrohre in den, nahebei gelegenen Ouellgebiet de« Kocherbache«.

Da« größere dieser Aohre ist 4,70 in lang, au« einem massiven
Eichensiamm zu einem 40 mal 40 oin starken Balken gezimmert. 6»
diese» wurde eine 23 cm breite und 20 oin tiefe Ainne gemeißelt,
Vie Kopfseite blieb geschlossen und durch Zapfe» befestigt. Wurde
nuu diese Aöhre auf die Quelle gestülpt, so mußte da« Quellivasser
in ihr hochsteigen und Konnte dann durch ein nahe uuler der ge¬
schlossenen Kopfseite angebrachte« 20 ein große« Loch seitlich au«»
tie>eu und weitergeleitet werden. Da« zweite Aohr ist etwa« Kleiner,
sonst aber in derselben Weise gearbeitet. Auf diese ebenso einfache
wie sinnreiche Weise Konnte da« Wasser au« dem tiesergelegenen
Ealgrund auf die höhe der EalflanKe gehoben und nun der etwa
in der Aähe gelegenen Liedelstätte zugeführt weiden. Möglich, daß
die erst beschriebenen Brunnen, vielleicht infolge Absenkung de«
Grundwasserspiegel« oder wegen Verunreinigung de« Wasser«, auf¬
gegeben wurden und dadurch die Wasserversorgung auf audere Art
geregelt werden mußte.

Al« letzte« wäre noch ein Grabstein mit Zuschrift zn erwähnen,
der ebenfall« in der Aähe der Vrunuen gefunden wurde.

Alle diese Fuude ließen ebensowenig wie die früheren den Lchluß
zu, daß die 5iedler der damaligen Zeit den Wert der Braunkohle
erkannt und diese irgendwie nutzbringend verwertet hätten.

Bon den Kunden wurde da« Bonner Provinzialmuseum al«bald
benachrichtigt, so daß diese« während de« Abtragen« der Kie«»
schichlen dnrch die Vagger mehrmal« Veobachtungen an Ort und Ltelle
vornehmen Konnte. Dank dem Entgegenkommen der Verwaltung
der Grube Vereinigte Ville wurden sämtliche Fundstücke dem Pro¬
vinzialmuseum zu wissenschaftlicher Bearbeitung überwiesen, über
da« Ergebnis, auf da« man, zumal wa« die genaue Zeitstellung und
die von P. A. Eholen, Köln, stammende Deutung der
großen Holzrohre anlangt, gespannt sein Kann, dürfte zu gegebener
Zeit in den Bonner Jahrbüchern berichtet werden.

Aus öem «Afeler Volksleben vergangener

re. Von Heinrich Meuer«, Von».

Von der LichtmeßKerze.

Am Abend de« Lichtmehtage«, am 2. Februar, wurde i» jeder
Familie beim Licht einer am Morgen in der Kirche geweihten
Wach«Kerze der ganze Aoseickianz, 13 Gesehe mit dem Zusätze!
„O Mutter der Barmherzigkeit, bitt' für die ganze Ehristenheit"
gebetet. Aun machte da« älteste Familienglied über die einzelnen
Anwesenden mit der Kerze da« Kreuzzeichen und ließ diese rund»
reichen. Alle bekreuzten sich wieder damit, sengten sich einige Haupt¬
haare und zogen dann mit der Kerze durch Ltall und hau«. Da«
Haupt der Familie schlug über die einzelnen Aäume da« Kreuz-
zeichen und ebenso über die größeren hau«tieie. sengte ihnen ein
Büschel Kopfhaar und ließ ihnen einige Eröpflein Wach« auf die
dtirne träufeln, über die Euren und Pforten de« ganzen Ge»
bäude« und auch wohl auf die größeren Ackergeräte Klebte man
Kleine Woch«Kreuzche», ebenso an die VettKöpfe und Zimmerdecken,
so daß man da« Alter mancher Häuser an der Zahl der Lichtmeß»
Kreuze am LtubenbalKen ablesen Kann. Vie LichtmeßKerze wurde al«
LterbeKerze aufbewahrt.

Viese« Lengen der haare sollte wohl wie die Opferflamme daran
erinnern, daß Menschen und Eiere Gotte« Eigentum sind und Feuer
wie andere« Ungemach, Legen und Unsegen in der Hand de« Aller¬
höchsten liegen. Va« Bekreuzen mit dem Lichte und die au« dem
geweihten Wach« geformten Kreuzchen stellte» hau« und Hof für«
Jahr unter den besonderen Lchutz de« Gekreuzigten.

Ver fttte Vonnerztag.

5o heißt bi« heute noch der Vonnerztag vor der Fastnacht, weil
an diesem Enge besonder« „fett" gelebt wurde. -Ve« Mittag« lud,
auch bei ärmeren Familien, ein saftige« Ltllck oeräncherten oder
im Backofen gerösteten Fleische«, ein fettgebackener Heidekorn»
Pfannkuchen (hädekorn- oder WöldmählpanKia) zum Mahle. Vie
wohltuende Wirkung diese« für die frühere Zeit seltenen Genüsse«
durfte durch da« EagewerK nicht beeinträchtigt werden. Vezhalb
wurden nur die notwendigsten Arbeiten verrichtet, die anderen auf
morgen, den „mageren Freitag", verschoben und die so gewonnenen
Ltunde» mit Kartenspiel auLgefüllt bi« Mitternacht. Man fand sich
zusammen in dem Hause, da« während der langen Winterabende und
Lonntage dieselbe Lpielgesellschaft vereinigte. Maßgebend für die
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Wahl waren die ruhige Lage de« Hause«, die Leistungsfähigkeit de«
Ofen« und vor allem auch die Ltellung der „Zrauleut" zu dieser
Unterhaltung, Zuviel Neugierde und Trzähltalent. zuviel Interesse
am Lpiel und zu scharfer Blick für Plu«' und Minu« der Lpieler
konnten die schlimmsten Folgen zeitigen. Mochte die Hausfrau
sonst ander« denken und handeln, am fette» Vcnner«tag rechnete sie
e« sich zur Ehre, die ganze Gesellschaft mit Pfannkuchen und Kaffee
"der Lchnap« reichlich zu bewirten.

War der fette Vonnerztag ein Feiertag für die Großen, so noch
mehr für die fugend ein Freudentag. Nachmittag«, mancher»
ort« schon de« Morgen«, scharten sich die schulpflichtigen und
Kleineren Kinder zu einem Rundgange durch« Vorf zusammen. Mit
Körben, Läckchen und Eimern pilgerten sie von hau« zu hau«, um
Mehl, Lpeck und Milch für den Fetten-VonnerztagzKuchen zu er¬
singen. Der Lingreim war nach den Ortschaften verschieden und
lautete z, V. in 5 h r e n , Krei« Prüm:

Gebt un« wa« in unfern Korb.
dann Kommen wir schnell durch« Dorf;
Letzt die Leiter an die Wand.
holt da« Messer in die rechte Hand,
schneidet hoch, schneidet tief,
schneidet eine dicke, fette Griebe!

Aach dem Rundgange sammelte sich da« Kleine Volk mit feinen
Gabe» in dem Hause, in welchem die jüngste Hochzeit gefeiert
worden war. Vie junge Frau mußte nun von dem überreichen Vor¬
rat Pfannkuchen backen und die lustige Gesellschaft bewirten, im
Notfälle auch soviel beisteuern, das) alle befriedigt wurden. Leicht
war ihre Aufgabe nicht, da die stärkeren Bürschchen die Lchwäche
und Lchüchternheit der Kleineren und der Mädchen meist zu ihrem
Vorteil auzzuuutzen und sich gegenseitig in ihren Leistungen zu
überbiete» suchten, ün Prüm erhielten die Länger Äpfel, Nüsse,
Vrötchen, Zuckersteine und Krapfenähnliche« Gebäck,

vom Verein für geschichtliche llanöestunöe öer Rheinlnnöe in Sonn.

Der Vormarsch öer preußischen Armee öurch öie

Elfel im Jahre 1752.

Gedrängt von der Revolution hatte der französische König Lud¬
wig XVI. im April 1792 au Österreich den Krieg erklärt. Frank¬
reich gab sein alte« 5tichwort au«: „Natürliche Grenzen bi« zum
Rhein". Ver französische Zeldzugzplan war demnach: da« Tlsaß,
da« man schon besaß, durch Verteidigung festhalten; angriff«weise«
Vorgehen, um da« österreichische Belgien, da« Viztum Lüttich und
die rheinischen Kursürstentümer zu erobern.

6n verzettelten Teilangriffen stießen die Franzosen gegen die öster¬
reichischen Niederlande auf der Grenze von der Nordfee bi« Namur
vor. Vie matt geführten Angriff«versuche der schlecht organisierten
Reooluiionstruppen wurden leicht von den Österreichern abge¬
wiesen. Österreich, Preußen und einige Kleinere deutsche Ltaaten
stellten ihre Gruppe» in« Feld. Ver Zeldzugzplan der Verbündeten
war:

1. Vie hauptarmee, 45 000 Preußen und 3000 Cmigrai'en, sam¬
melt sich bei Koblenz unter dem Herzog von Vraunschweig.
Vie Armee rückt durch die Liideifel über Luxemburg, nimmt
Longwu und rückt gegen Verdun vor, um die Vereinigung der
französische!! Aordaimee mit der Lüdarmee zu verhindern,

2, >4 000 Österreicher und 4000 Emigranten unter Zeldzeugmeister
Tlerfaut fammeln sich bei Namur. Viese Truppen marschieren
durch die Ardenuen und vereinigen sich mit der Hauptarmee,
wenn diese Longwu, erreicht.

5, 15 000 Österreicher unter Feldzeugmeister Prinz hohenlohe über¬
schreiten bei Mannheim den Nhein und marschieren über
Kaiserslautern an die untere 5aar. Vie französischen Festungen
Laarloui« und Viedenhofeu sind zu nehme».

^ booo Hessen folgen der hauptarmee.
5- Verteidigung«Korp« sichern sowohl den Oberrhein wie die

Niederlande,

, Ver Gedanke, vom Mittellhein auf Kürzestem Wege mit der
Hauptarmee durch die Tifel vorzumaschieren, war richtig. Vie,Aus¬
führung wurde durch die beiden Koro« auf den Flanken erleicherl.
Der Zweck de« Krieges erforderte schnelle« und Kräftige« handeln,
um dem Gegner zuvorzukommen, ehe er seine mangelhast auzge-
bildeten und au«gerüsteten, schwerfällig geführten Armeen versam¬
melt hatte.

Oberbefehl«haber war der Herzog von Vraunschweig. Tr hatte
schon unter Friedlich dem Großen selbständige Kommando« geführt
und galt als der tüchtigste General Europas. Leine Kommando-
lührung im Liebenjährigen Kriege war aber zu einer Zeit gewesen,
a>8 sich Preußen gegen eine Übermacht fast aller europäischer Ltaaten
wehren mußte. Friedrich der Große mußte mit seinen Kräften haus¬
halten und hatte dem Herzog eine vorsichtige KriegsfUhiung be¬
sohlen. 5o glaubte der Herzog, daß diese Art der Kriegzfllhrung,
°>e dem Feinde durch geschickte Märsche einige Vorteile abzuge¬
winnen suchte, mit geringen Opfern sicher zum Ziele führen würde,
"er Herzog hatte große Geiftesgaben und war von untadeliger

Gesinnung. Aber e« fehlte ihm die LtärKe de« Willen«. Tr liebte,
jede Lache von allen Leuen zu ergründen. Vei jeder Unternehmung
sah er zuerst die LchwierigKeiten und Lchwächen. Vazu Kam, daß
er oft im Gegensatz zu dem König Friedrich Wilhelm II. stand, der
mit der Armee in« Feld rückte. Vie meist Kühnen Vorschläge seine«
König« mußte der Oberbefehlshaber berückfichtigen. Vie Vefehle
de« Herzog« zeigen oft den Zwiespalt zwischen dem eigenen Ent¬
schluß und den Anordnungen de« König«.

Ver Vormarsch durch die Eise! ist ein deutliche« Beispie! der
Manöoerstrategie jener Zeit. Allgemein überwog in den Armeen
die Form über den Geist. Vie „mechanischen Köpfe triumphierten
über alle«, wa« Geist und Gemüt hatte", fügte Lcharnhorst über
die Kriegzfllhrung jener Zeit.

Vi« zum Nhein waren die preußischen Regimenter in Kurzen
Reisemärschen marschiert. Verpflegung erhielten fie von den Quar¬
tierwirten. ZUr 9 Albu« bekam der Loldat frei Quartier, Mittag«
Luppe, Gemllfe und ! Psund Rindfleisch; Abend« Luppe und ein
Ltllck Fleisch. Trst nach überschreiten des Rheine« erfolgte die
Verpflegung au« Magazinen, ün Koblenz wurden große Maga¬
zine eingerichtet. Aufkäufer bereisten weithin die Geaend, Ver Prei«
dez Hafer« und de« Korn« stieg durch diese Aufkäufe dez Militär«.
Rur dadurch, daß Getreide und Bohnen au« Holland beschafft
wurden, wurde eine große Teuerung vermieden,

Mitte Zun! begann man in den hofstallungen im Tal Thren»
breitste in eine preußische Mililärbäckeiei einzurichten. Um
Löhnung zu sparen, wollte man die Bäckergesellen erst am Rhein
anwerben. Aber niemand war hier dazu bereit. Vie Väcker fürch¬
teten „die preußischen Pfiffe". Lie glaubten, daß fie wider Treu
und Recht gewaltsam zu Loldaten gemacht würden. Alz Väcker ge¬
zwungen wurden, in der Militärbäckerei zu arbeiten, Kam e« zu
einer Revolte der „Väckerburschen" im Tal. Kuriere muhten bi«
Wesel, Frankfurt, Würzburg zum Anwerben von Väckern geschickt
weiden, die dann mit Txtrapost nach Koblenz fuhren.

Al« sich die preußische Armee bei Koblenz im Zuli 17Y2 mit
4H Bataillonen und 70 Lchwadronen (45 000 Mann GefechtzstärKe)
sammelte, standen die französischen hauptkräste noch westlich Metz
und Ledan. Trotzdem hate der Herzog von Vraunschweig starke
Licherungzmaßnahmen getroffen.

Vie Armee war in einem großen Zeltlager bei RUbenach ver¬
sammelt. Ver rechte Flügel reichte bi« Mülheim, der linke
Flügel bi« auf die höhe» nördlich GUI«. Va« Königliche Haupt¬
quartier war in 5 chön born«lust. der Herzog mit dem Ltab
de« Oberkommando« in Rübenach. Tinen Taaemarsch vor der
Armee stand al« Vorhut der Erbprinz von hohenlohe mit 8 Batail¬
lonen, !5 Lchwadronen, 2 Batterien. Vie Masse seiner Infanterie
lagerte auf der höhe westlich Kaan, da« Tal de« Noth-Bachez
alz hinderniz vor fich. Recht« war da« Bataillon Nenouard nach
Mauen, link« da« Bataillon Forcad« nach Münstermaifeld
vorgeschoben. Va« Vragonerregiment Graf Lchmettau (5 Lchwadronen)
stand auf dem rechten Flügel nördlich der Nette bei Welling,
Trim«, Haufen, Vetzing. Varan anschließend standen vor
der Front und auf dem linken Flügel die Husaren von Wolfradl
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(10 5chadronen) bei Gei«heckerhöfe. Allen?, Kehlig.
Gering. Kolig, Mertloch. Gierchnach, Gappenach.
6n Po Ich mar außer einer husarenschwadron noch eine Zager»
Kompagnie. Zede öchwadron hatte Wachen Vedetten und Pa¬
trouillen vor sich.

Viefe starke 5icherung genügte noch nicht. Unter Genera! von
Even wurden 10 Husaren-Lchwadronen und zwei Füsilier-Batail¬
lone als Vorposten über die Nette in die Linie AI lesen heim,

Kretz. Kruft vorgeschoben. Ein gleich starkes Detachement
sicherte in dem Winkel zwischen Mosel und AHein von Alken bis
-5 o p p a r d.

Außer diesen öicheiungeu durch vorgeschobene Truppen wurde im
Lager selbst nach den damaligen Vorschriften der Nachtdienst mit
einem großen Aufgebot von Mannschaften versehen. Zede« Aegi»
ment stell!« eine Zahnenwache vor der Front, eine Vrandwache
hinter derselben auf. Wachen umgaben das Lager ihres Aegiments
mit einer dichten Postenkette. Dazu Kamen noch besondere Wachen
für Vagagen, Vieh, Arrestanten. Zede Unterabteilung stellte noch
eigene Posten au«. 5o Kam es, daß stet« der sechste Teil der Mann-
schaft im Wachtdienst war.

Vor Vormarsch erfolgte unter ähnlichen Licherungen, Zeden Tag
marschierte die Armee in ein Zeltlager auf, so daß „man in der
Lagerstellung imstande war, einen Angriff abzuwehren". Ver Marsch
selbst war durch den großen Troß, der die Armeen begleitete, er»
schwert. Vei jedem Bataillon befanden sich Packwagen, Ltabswagen,
Kommandeurchaisen, Brotwagen, Vagagetragtiere, Zelttragtiere,
so daß ein Infanterieregiment 404 Pferde hatte. Zede Kamerad»
schaft. 5—7 Mann, hatte ihr Zelt, das auf dem Marsche von
einem Tragtier befördert wurde. Ver Verpflegungsstand der
preußischen Armee von 45 000 Mann Gefechtsstärke betrug 55 539
Mann und 29 79! Pferde. Aach anderen Berechnungen der Ver»
pflegungsstärke betrug diese sogar 5b 180 Portionen und 30 753
Futteria,ionen. An Fahrzeugen mußten im Lande ermietet werden
ein täglicher Bedarf von 500 vierspännigen Verpflegungswagen
und 300 vierspännigen Wagen für Furage. Ver Armee folgte aber
noch ein Troß von Bedienten, Köchen, Friseuren, Marketendern,
Handelsleuten usw.

Lchon im Lager bei Allbenach zeigten sich Verpflegung«»
schwiericckeiten. Vie Militärbäckerei war nicht rechtzeitig in Ve«
trieb. Man gab den Mannschaften Geld — die Brotgroschen —
an 5telle von Brot, ließ auch von den Einwohnern Brot backen.
Vies reichte aber nicht fllr die auf engem Aaum lagernden 55 000
Mann. Va da« Brot zu frisch gegessen wurde, erkrankten Mann¬
schaften schon vor dem Beginn de« Vormarsches.

Ver Vormarsch der preußischen Armee erfolgte auf der Post»
straße von Koblenz nach Trier. 5ie war auf großen 5<recke»
chaussiert. ün der Mitte hatte sie eine Pflasterbahn, auf der die
Fahrzeuge fuhren. Infanterie und Kavallerie benutzten die breiten
„Aeben-Zuhrten" (öommerwege).

Zur Aufklärung wurden 2 KavallerieKorp« vorauzgesandt. Ge¬
nera! von Tben brach am 2s. Zuli mit 10 Lchwadronen Husaren,
2 Bataillonen Füsilieren und einer halben reitenden Batterie von
Polch auf, marschierte über hontheim und Witt! ich nach
Bruch, überschritt am 2. August die Kul! und marschierte bis
zum 4. über Trierweilei nach Grevenmacher. Tin in
gleicher 5tärKe zusammengesetzte« KavallerieKorp« rückte über den
hunsrück zur 5aar bei 5 o. a r b u r g.

Am 29. Zuli rückte die Vorhut unter dem Prinzen von Hohen»
lohe-üngelfingen in LtärKe von 8 Bataillonen Infanterie,
! ZäaerKompagnie, 15 Lchwadronen Kavallerie und 2 Batterien
vom Lager bei Polch ab.

Vie hauptarmee brach am 30. Zuli vom Lager bei AUbenach
auf. Am Abend diese« Tages stand die Vorhut in einem Lager
westlich Kaisersesch, da« Alartinstal vor der Front als 5iche»
rung. Vie Infanterie der Hauptarmee bezog ein Zeltlager an der
5t.»Georg«»Kapelle bei Polch. Vie Kavallerie war früher
aufaebrochen über MinKelfeld, Polch, Kehrig und lagerte
östlich des TIzbache« beiderseits der Trierer 5traße, Vei Polch
war es nicht möglich, sie mit der Infanterie zusammen biwakieren
zu lassen, weil hier nicht genügend Wasser zum Tränken der vielen
Pferde war. Ver preußische König nahm Quartier im Mat-

theiser Hof in Polch.

Am 31. Zuli marschierte die Vorhut durch das Martinstal über
Lutzerath bi« in ein Lager bei Ober»5ch eidweile r. Vie
Hauptarmee marschierte in zwei Kolonnen. Vie Infanterie schlug ihr
Zeltlager auf, vor sich das Martinstal, Vie Kavallerie rückte vom
Tlzbach über hontheim und biwakierte neben dem linken Flügel

der Vorhut. Va« Hauptquartier de« König« und de« Oberbefehls¬
habers war in Kaisersesch.

Am !. August erreichte die Vorhut die Lieser und biwakierte,
die Lieser und Wittlich vor der Front. Vie Husaren waren nach
5 a l m r o h r , ein Bataillon nach Witt! ich vorgeschoben. Vie
Hauptarmee schlug ein Marschlager zwischen 5 t r o tz b U s ch und
5) o n < h e im auf.

Am 2. August sammelte sich die Vorhut bei 5 a l m r o h r. 5ie
marschierte über Hetzer ath nach 5 ch weich. Auf der Ponte
wurden Husarenpatrouillen über die Mosel gesetzt, Vie Vorhut
selbst biwakierte auf den trockenen Wiesen bei 5 ch w e ! ch. Am
folgenden Tage wurde frühmorgens damit begonnen, mit 3? Pon¬
ton« eine Brücke über die Mosel zu schlagen. An demselben
2, August brach die Kavallerie der Hauptarmee vom Lager bei
hontheim auf und bezog ein zum Tränken der Pferde ge>
eignete« Biwak bei Lalmrohr. Vie Infanterie der Hauptarmee
blieb in ihrem Biwak bei 5trotzb lisch.

Am 3. August überschritt nachmittags die Vorhut die Mosel auf
der Brücke bei 5ch weich uud rückte bis Auwer und Kenn.
Vie Hauptarmee marschierte bis zur Li es er. 5ie sollte auf dem
rechten Ufer der Lieser ihr Lager aufschlagen. Va hier der Fluß
dicht an den höhen vorbeiläuft und nicht genügend Platz ist, wurde
da« Lager auf dem linken Ufer in zwei Treffen bezogen. Wittlich
war vor der Mitte de« Lager«. Va« Hauptquartier bezog Unter»
Kuuft in Witt! ich.

Vie Vorhut blieb am 4. August bei Auwer und Kenn. Vie
Hauptarmee marschierte über Witt! ich, hetzerath in ein
Lager zwischen Föhren und VeKond. Ver König bezog da«
5chloß in VeKond. Ver Herzog von Braunschweig ritt mit
seinem 5tabe über die 5aar nach Tawern, wo er eine Ltelluug
für die Armee erkundete. Al« er dem König Bericht erstattet hatte,
befahl dieser den Weitermarsch der Vorhut für den 5. August über
Karthau«, Konz nach Tawern. hier nahm sie eine Bereit»
schaft«aufstellu»g auf den höhen bei Z e l l e r i ch und Tawern,
die verschanzt wurdeu.

Vie Armee folgte am 5. August über die Brücke bei 5ch weich
bi« Konz. 6n dieser ütellung blieb die Armee bi« zum 12. August.

Vie prächtigen Uniformen der preußischen Aegimenter wurden
überall in der Tife! bewundert. Zuerst Kamen die Tben-Husaren.
deren Zaumzeug ganz mit Muscheln besetzt war. Zhnen folgten dic
braunen Wolffradt-Husaren, die den Beinamen, die „Fleischhacker"
führten. Vann Kam die Masse der Armee, die Kürassier» und Vra-
goner»Aegimenter, die Infanterie mit dem bunten Falbenwechsel
der Kragen und Aufschläge.

Ts zeigten sich aber auch Mißstände, die allerding« durch den
äußere» Glanz der wie zu einer Parade vormarschierenden Truppen
verdeckt wurdeu. 5tatt schnell vorzurücken, marschierte die Armee
in Kurzen Tagemärschen. Vie Ursache war die pedantische Genouig»
Keit im Bewahren der vorgeschriebenen Abstände zwischen den
Aegimentern und Bataillonen. Man ahmte sinnlos die von Fried¬
rich dem Großen vorgeschriebenen Bewegungen nach. Um die ver¬
lorengegangenen Abstände wieder zu gewinnen, mußten die Truppen
häufig halt machen.

Auf die LchwierigKeiten der Vrotbeschaffung ist schon hinge¬
wiesen worden. Vie Fahrzeuge mit dem Brot trafen nicht recht¬
zeitig bei der Truppe ein. Obgleich damals jede Gemeinde ihr Back¬
haus besaß, gelang e« nicht, genügend Brot im Lande zu backen.
Auf der Mosel wurden mit öchiffen Mehl und Backöfen nach
Trier geschafft. Vi« die Bäckerei hier eingerichtet war und Brot
ausgegeben werden Konute. vergingen einige Tage, hierdurch war
der halt von ? Tagen bei Tawern verursacht worden. Zwei Tage
mußte die Truppe bei Tawern ohne Verpflegung bleiben, weshalb
da« Lager den Aamen „Hungerlager" erhielt. Allen Ortschaften,
durch die der Marsch ging, war anbefohlen worden, „Furage in
Vereitschaft zu halten und sie gegen Quittung nach den billigsten
Preisen zu liefern". Vie Gemeinden waren aber nicht in der Lage,
den großen Anforderungen zu entsprechen. Vas Getreide stand noch
meist auf den Feldern, weil wegen anhaltenden Aei'ens die Tinte
später als in anderen Zähren war. Vie Truppen mußten sich Ver¬
pflegung bei den Marketendern Kaufen. Eine Wassersuppe mit
Gemüse Kostete bei diesen bald 11 gute Groschen, ein Kleines Brot
? Kreutzer, ein Ti 2 Kreutzer. Aotgezwungen mußten die 5oldaten
auf den Feldern die Kartoffeln ausmachen. Vurch die unreifen
Kartoffeln wurde die Grundlage geschaffen für die Auhr, die bald
bei der Armee ausbrach.

Alle Berichte der Feldzugteilnehmer enthalten Klagen über das
tiefe, steile Martinstal, da« von den 5oldaten „Martertal"
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genannt wurde. Vie übrigen Ltrecken der Chaussee Koblenz»Trier
werden aber gelobt, wenn auch der Marsch durch die vielen Berge und
Täler beschwerlich war. „Vie Lonnenhitze hat un« auf diesem "Wege
lehr gemartert, aber desto angenehmer waren uns die vielen Aöh»
renbrunnen mit dem schönsten Wasser an der dortigen Chaussee",
heißt e« in einem Bericht.
, Unangenehmer und schwieriger war die Beschaffung des Wasser«
>n den Lagern für die vielen auf engem Naum versammelten Men»
Ichen und Pferde. Ver ^ämmerier de« Herzog« von Weimar ver¬
merkt in seinem, Tagebuch, daß da« Wasser im Lager bei hont-
heim so schmierig gewesen sei, daß er glaube, in seinem abscheu¬
lich schmeckenden Tee unabsichtlich mitgekochte Frösche genossen zu
haben.

.Vie Bevölkerung litt ebenfalls durch die Durchzüge. Alle Land»
wirte, die Pferde hatten, muhten für die Armee Fuhren leisten. i?ie
"lieben tagelang von Hause fern. Vie Loldaten selbst wurden in
strenger Zncht in den Zeltlagern zusammengehalten, die sie nicht
verlassen durften. Aber viele AichlKämpfer begleiteten und folgten
der Armee und wurden zur Landplage.

Kar! Zimmermann, Bonn.

^!^k!NUllA(1"» Von Kaspar Zedier, Münster i. W.

Prompte Antworten.

>. >3m herbst 1535 machte ich mit meinem Freunde Vi. Foll-
wann eine Fußwanderung von Bonn durch die Eise! nach Wittlich
W. Auf der offenen Landstraße bei MecKenheim Kommt un« ein
Planwagen, wie die 5peicherer, Landscheider und Bitfelder Ltein-
guchändler solche haben, mit 2 Mann Begleitung entgegen. Follmcmn
!?gt' „Kaspar, da Kommen Land«leute!" Lchon auf 50 Lchritte rief
einer: „Gode Morge üoümann!" Und beim Näherkommen: „Ei, do
?« jo och da haupperter Lchullehrer! Wu gieht ihr hie?" — „häm",
lagt Zollmann. Varauf der zweite Hausierer: Wofür gieht ihr da
?u Foß?" — „O", sagt der erste: „5e han währiq (wahrscheinlich)
Ka Geld".

2. Ver zwölfjährige Pitter war mit seiner Mutter vom Eifeldorf
hinunter zur Mosel auf die Kirme« aegangen. Va gab'« nach altem

Krauch beim Mittagsmahl erst Aindfleischsuppe mit Markklößchen,
dann Rindfleisch mit LenfgurKen, Meerrettich und „Aut°Muhren",

(rote Beete), dann Kam ein ganzer, mit Zwiebelscheiben verzierter
LchinKen, dazu Kartoffelbrei und Lauerkraut (saure Kaape« ge-
uannt), und Pitter stopfte ordentlich ein. Vaß noch eine dritte
Lchllssel Komme, erwartete er nicht. Voch zu seiuem größten Ver¬
druß Kam ein leckerer Kalbsbraten mit Lalat und süßen, mande!»
gespickten Birnen — und da« hätte er doch so sehr gern gegessen,
allein er war vollends gesättigt. Va fing er jämmerlich zu weinen
an. Leine Mutter fragte ihn ganz besorgt: „Pitter, wat fehlt dir
dann?" Und Pitter rief schluchzend zum allgemeinen Ergötzen der
Kirme«gäste: „hält' eich da Kaape« au« dem Laiw!"

?. Matte« ging alz Lchuljunge mit seinem Vater auf den Witt«
licher Markt. Ver Vater wollte sich Ltoff zu einem neuen Anzug
Kaufen. Va« geschah bei Wilhelm 5t., denn der stammte au« ihrem
Vors. Ver Kaufmann legte freundlichst verschiedene Ltoffe vor. Ver
Zunge besah sich dieselben sehr genau, aber wie der Kaufmann
merkte, immer auf der linken Leite. Deshalb sagte er: „Kleiner,
da« ist die rechte Leite!" indem er diese zeigte. Matte« antwortete
Kurz: „Eich Krege» ihn erseht of der annernl"

4. Ver Lohn eine« Eifeler Ortsvorsteher« Kam von der Kunst»
schule und wollte seinem „Alten Herrn" eine Probe seine« Können«
ablegen. Also malte er von ihm ein Brustbild in Öl. Al« da« nun
in der guten Ltube an der Wand prangte, zeigte der glückliche
Besitzer dasselbe einem Freunde mit den Worten: „Wie gefällt dir
da«?" — Ver Lchauende sinnt, überlegt und gibt die Anwort: „Za,
im Troon (Tran, d. h. angeheitert) han ech dech manchmol, awer
in Ollig, (Öl) noch Kämol geseh!"

5. (in der Wallfahrtskirche zu Klausen defindet sich am Leiten»
gang da« Bild eines Aitter« in Landstein gehauen, ein Epitaphium.
Mit dieser Figur, ,,V' Komm hol mich!" genannt, werden die
heiratsfähigen, wallfahrenden Mädchen viel geneckt. Ein Witt»
licher geht eine« Tage« den Waldweg nach Klausen und begegnet
einer jüngeren Frauensperson, grüßt mit freundlichem „Goden Vag!"
und fragt: „Na, geh mr zum Komm»hol»mich?" — „Aä", war die
prompte Antwort: „Eich sei scho geholt." (üch bin schon verheiratet.)

b. Aeben der Vorffchmiede de« Eifeldorfe« ist die Wirtschaft
zum deutschen Hammer. Kommt der neue Lchmiedegeselle herein und
destellt zwei Lchnäpse. Fragt die Wirtin: „haste noch äne bei dir?"
— „Aä," sagt der Geselle. „Ei, wofür bestellst dou dann gleich
zwien Lchnäps:" — „Za," anwortet der Geselle, „wenn ich äne ge-
trunk ha, sein eich gleich n annere Kerl, un da annere Kerl moß
doch och äuen han."

Eine lVnnöerung öurch ÜaS malerische Wurmtal

am Noröranü üer Mfel

Bon Leouhard Goebbe!«, Aachen.

Ver herbst war in« Land gezogen mit all seinen Farben, mit
aller Pracht und Herrlichkeit.

Zwei frohe Wanderer verlassen da« Häusermeer der alte»

^aiserstadt Aachen und schreiten rüstig durch da« stille Wurmtal in
d°n jungen Morgen hinein. Va, wo,das Zlüßchen aus dem Labg»
Nnth der Kanäle, die uuter der Ltadt Aachen herführen, heraus»
'wt, führt uns der Weg direkt neben dem Vachbetle her. Vorbei
seht e« an Gut KalKofeii. Leine altersgrauen Mauern spiegeln sich
träumend in dem ruhige», trüben Wasser de« Vurqgraben«. hinter
°em Gute weitet sich der Blick. Vurch frische Wiesen führt der

^>ad an zahlreichen Fabriken vorbei nach dem verkehrsreiche»
haaren. Ver ehemalige Zehnthof. ein Ziegelsteinbau de« 17. und
!°- Zahrhundert«, dessen Untergeschoß sich in einem doppelarkadigen
^«ubengang öffnet, fällt den Wanderern sofort auf.

vas rote Kreuz auf dem Gipfe! de« haaren überragenden
^aninsberge« ist weithin sichtbar. Wir verlassen das Wurmtal zu
°>nem Kurzen Besuch des Berges. Gerade steigt die Lonne hinter
°en Höhenzügen der Eise! empor und wirft ihre goldenen Ltrahlen
aus das vor uns liegende Häusermeer Aachen« und die in bläulichem
"unste durchschimmernden Berge de« Aachener Walde« und de«

hohen Venu«, die unseren Augen da« leider uu« genommene Eupen»
Malmedg verbergen. Aecht« heben sich über den Häusern der Ltadt
Würselen Turm und Kuppel der Pfarrkirche und die weißen Loda-
berge der LolveuwerKe ab. Würselen ist die dritte und zugleich
auch die jüngste Ltadt im Landkreise Aachen. Lchnell und weit»
reichend hat sich die wirtschaftliche und soziale Umschichtung in den
letzten Zahrzehnten vollzogen, owar gehört Würselen zu den Ge»
meinden, in denen bereit« im auzgeheuden Mittelalter bergbauliche
und damit gewerbliche Tätigkeit betrieben wurde. Zedoch fand bis
vor wenigen Zahrzehnten die Bevölkerung ihr Brot noch in der
Landwiüschaft, während heute über 80 v. h. in (Industrie- oder
handwerklichen Betrieben beschäftigt sind. <5m Osten bei den
Ltädten Eschweiler und Ltolberg erkennen wir an rauchenden
Lchloten eine ausgedehnte Industrie.

Ver Abstieg führt an den im Morgenwind rauschenden Zupreslen
eines Friedhofes vorbei durch haaren wieder hinunter in da«
Wurmtal. Zwischen alten Knorrigen Weiden, die vornübergebeugt
sich in den schwarzen Wassern widerspiegeln, träumen versteckt,
nahe der Aachen»Kreselder Landstraße, die efeuumraukten Gebäude
der hochbrücker Mühle — eines alten fränkischen Hofe«.

Während die Wurm ihren Lauf nun durch eine Kläranlage
nimmt, wandern wir etwa« abseit« durch einen hübschen 5>ob!weg
hinunter in die Wolfsfurth. Mächtig rauscht der Gischt der Wurm
durch die stillen Gründe. Aecht« hebt sich der hohe dunkle Tannen¬
wald von Kaiser«ruh von dem saftigen Grün düster ab. Ven Aamen
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Adani«mllhle im WlllNItal, Lichtbild du» Hans Goebbels, Aachen,

Kaiser«ruh erhielt das Anwesen im Zahle 1315. Vei Gelegenheit
de« FürstenKongresses ?u Aachen weilte der Kailei Alexander von
Rußland unter dem Deckname» eine« rullilchen Offizier« öfter« in
dielem Parke. Der damalige Besitzer, Kanonikus von Fisenne, der
den Kaiser erkannt hatte, richtete an dielen nach öchluß de« Kon-
grelle« die Bitte, zur dauernden Erinnerung an den hohen Besuch
dem Anwesen den Ramen Kaisersruh geben zu dürfen. Zm Parke,
unter einer hohen Eiche, über einer Ruherank, finden wir eine
Tafel mit der Zuschrift: Alexander der I., Kaiser von Rußland, hat
öfter« unter dieser Eiche im Zahle 1818 geweilt, in tiefem Ge-
denken an den Frieden Europa«, an sein große« mächtige« Reich
und lein liebe« Vaterland. — Am Ausgange der Fürth liegt an»
mutig in dem öchatten der Berge ein meißgetünchte« Bauernhaus.

Wo an hoher Eiche da« Tal sich wendet und der enge Pfad
lich mitten durch da« grüne Tal schlängelt, liegt inmitten zahlreicher
Obstbäume die A d a m « m ll h l e. Frösche quaken um die Wette in
dem algenbedeckten Weiher, über den schützend eine Kanada-Weide
ihre Aste au«breitet. Doch friedlich liegen die alten GebäulichKeiten
und brauchen nicht mehr wie ehedem Raub und VrandmarKung einer
wilden Räuberbande, derB o ck r e i t er, zu fürchten. Gerne erinnern
wir uns, daß nur durch die Tapferkeit einer Dienstmagd ein
Überfall der Bande vereitelt wurde. Während die Knechte sich auf
einer Festlichkeit befanden und die Rlägde allein anwesend waren,
unternahmen die Räuber auf da« Gehöft einen Überfall. 5ie ver¬
suchten mit Hilfe einer Leiter einzusteigen. AI« der Anführer oben
auf der Leiter stand, warf eine Magd die Leiter mit aller Kraft
um, so daß dieser da« Genick brach, hierauf nahm die Bande
Reißaus, schleppte den Toten mit in den nahen Wald und machte
ihn durch zahlreiche Messerstiche und Lchnitte unkenntlich.

Und wieder wendet sich dos Tal, Weiße Ziegen, die Berg-
mannskühe. Klettern in den ginsterbewachsenen Abhängen. Die Tal¬
mulde überbrücken die stolzen Bogen eines Viaduktes. Langsam
Keucht ein Zug lchwerbeladen mit Kohle darüber weg. Vorbei geht
es an Teuterhof durch den hohen Viadukt. Vor uns leuchten die
gewaltigen Lodahalden der jetzt ltillgelegten 5olveuwerKe. <Zm
Krallen Gegensatz zu diesem leuchtenden Weiß stehen die schwarzen
Halden der Grube Gouleu, die recht« von uns bis in da« Tal
hlnunteireichen. Auf einen Kurzen Augenblick grüßen die Förder¬
gerüste der Grube, deren dumpfe Lirene öchichtwechsel anKUndet. zu
un» herüber. Bald umfängt uns wieder die stille Romantik des
weiten Nurmtales. Auf schmalem Waldwege wandern wir an
steilen Hannen vorbei. Radelwald, wilde Weidenbüsche und Ge-
ftrupp wechseln in bunter Reihenfolge. 5chattenooller Wald steigt
die Berge hinan, und darüber erhebt sich auf hoher schmaler Kante
Kuhn eine efeuumrankte Ruine: W! lh el m st e i n. 5ie wurde um
das Zahl 1270 vom Grafen Wilhelm IV. von ZUlich al« 5tützpunKt

gegen da« Aachener Reich erbaut, öm Laufe der Zahlhunderte
wechselten ihre Besitzer oft. 5chon im Zahre 1397 wurde Wilhelm¬
stein von den Aachenern belagert und eingenommen. Zu der ZUlicher
Fehde (1541—1543) wurde e« sodann vollständig au«gebran»t. Die
weimarischen und hessischen Truppen bemächtigten sich im Zahre 1b42
unter General Guebriant de« Lchlosle», und von da ab datiert
lein Riedelgang. Von dem ehemal« stolzen Vau stnd heute nur noch
die Vorburg mit dem Turmoerlie«, die Umfassungsmauer, der Berg¬
fried und der bis auf die Talsohle der Wurm reichende Brunnen
erhalten. Eng und steinig ist der Pfad, der uns hinaufführt. Dichte«
Buschwerk umrahmt malerisch die starken Umfassung«mauern. Weil¬
geöffnet ist da« schwere eisenveschiageue Tor der Voiburg. Finster
blickt UN« da« Turmverlie« au, hinter dessen Alauer» mancher
5eufzer erklungen sein mag. üm Obergeschoß zeigt e« ein Kleine«
rechteckige« Fensterchen mit altem Eisengitter. 5turz und VanK
tragen die Zuschrift: U0I^N8 I^V5I>I UII5 — ^ 80N«I5I>'
I^I^^IM Itllv üni oberen Verließ glühte noch die Hoffnung auf
Befreiung, im unteren dagegen gab e« Keine Hoffnung mehr, nur
5orgen. Wo ehedem der Burghof sich au«breitete, grünt heute eine
Vbstwiese. Der reizvolle Pavillon blickt voll Trauer auf da« morsche
von wildem Gestrüpp umwucherte Gemäuer, an da« er sich wie
schutzsuchend anlehnt. Bon der Größe und 5tärKe dieser Anlage
zeugt noch die efeubewachsene Ruine des Bergfriedes, heute
ist die Burg, auf der ein freundlicher Wirtfchaftsbetrieb einge¬
richtet ist, ein beliebter Ausflugsort. Weithin blickt man von hier
oben übel da« Tal, Auf der gegenüberliegenden Leite breitet sich
der aufstrebende Zndustrieort Kohlscheid au«. Rauchende Lchlote,
zahlreiche Fabriken und schwarze ZördertUrme singen da« hohe Lied
der Arbeit. Tief unten in der Erde, in dunklen ütollen entringt
der Bergmann in harter entbehrung«ooller gefahienreicher Arbeit
den unendlichen öchätzen der Erde den schwarzen Diamanten. An
dieser 5te!le verdient wohl die Entwicklung de« Bergbaues im
Wurmrevier eine« Kurzen Überblicke«.

Der 5teinKohlenbergbau an der Wurm — in dem
weitbekannten WurmKohlenländchen — Kann auf mehr als
800 Zahle zurückblicken. Eng verbunden mit seiner Entwicklung ist

Ruine Wilheimstein über dem Wurmtal.
^ichlbüo von Hans <,«oel'l>ei?, Aachen,
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die Abtei Klosterrath, da« heutige niederländische Rolduc. Zuerst
wurde die Kohle im Tagebau abgeräumt. Zeder Grundeigentümer
hat die auf seinem Grundstücke zutage tretenden Kohlen gefördert
mio verwertet. Alle, die mit dein Bergbau zu tun hatten, nannten
sich Köhler. Aber auch jetzt noch finden stch Lpuren dieses frühen
Tagebaue« im Wurmieoier. Die Lage der Kohle bedingte aber bald
die Anlage von Lchächte» und Ltolle». Da«, sich entgegenstellende
und oft recht gefährliche Wasser versuchte man in Gräben mit
Gefälle zur Wurm hin abzuleiten. Auch wurden einfache Wasser-
Künste, wie Tonne und Haspel, verwandt, die jedoch nicht immer au«»
reichten. Pumpwerke und andere Kompliziertere Wasserhedung«-
Maschinen waren dagegen bi« zum Ende de« 1ö. Jahrhundert« noch
nicht bekannt. Aeben dem Hauptschacht war daher immer noch ein
Zweiter Ltollen — der sogenannte PUtzschacht — notwendig. Da«
erste Pumpwerk wurde wahrscheinlich erst im siebzehnten Jahr«
hundert von der Abtei Klosterrath angelegt. Wichtige Personen
im Bergbau waren der Kohlwieger und der Kohlschreider. Die
Kohlen selbst wurden Jahrhunderte lang im Landabsatz durch die
Koelejidse vermittelt. Diese zogen mit ihren Kleinen Pferdchen, die
die Kohlen in Lacken auf dem Rücken trugen durch die ganze
Gegend. Die Koelejidse standen aber we^en ihrer rauhen Leben«art
und rohen Litten in nicht gutem Ansehen. Gegen Ende de«
l3. Jahrhundert« beschäftigte die Abte! Klosterrath bereit« über

s<X» Mann in ihren Bergwerken. Die Arbeiter — Knechte ge»
»annt — wurden anfangs mit Kohlen bezahlt. Da« ging aber nicht
an, da sonst der Arbeiter der größte Konkurrent de« Grubeneigen»
tümer« geworden wäre, 3« wurden daher meist über den anderen
Eag die sehr geringen Löhne an die Knechle au«gezah!t. ün da«
Beigbaurecht Kam aber erst unter preußischer Regierung die
dringend notwendige Ordnung. Da« hierfür neugegründete Ober¬
bergamt in Bonn stieß vielfach auf sehr große LchwierigKeiten,
^m Jahre 1334 erfolgte eine Konzession«»«««, die erst im Jahre
184? aufgehoben wurde. Lpäter dehnte man aber die Ausbeutung
der Kohle auch in nördlicher Richtung au«. Es wurdeu Konzessionen
orteilt zum Vau der Gruben Anna, Maria. Nordstern und Gouleu.
Um die Erwerb«Kosten zu verringern und die "Rentabilität der
Gruben zu erhöhen, verbanden sich verschiedene VergwerKzbetriebe.
Diese Einigungsbestrebungen wurden damals sogar von der preußi¬
schen Regierung tatkräftig unterstützt und gefördert. Die angestrebte
Betrieb«Konzentration wurde erreicht durch den Zusammenschluß
mehrerer Grubenbesitzer zu der Bereiniqunasgesellschaft. E« war
die« die zweite VergbauaKtiengesellschaft in Preußen; die erste war
der Eschweiler-VergwerKz-Verein. Zu Anfang diese« Jahrhundert«
ist a!«dann eine Vereinigung de« Eschweiler»BergwerK«»Berein«
und der Bereinigungzgesellschaft erfolgt. Dadurch Kamen fast alle
Gruben de« Wurmgebiete« in die Verwaltung de« Eschweiler-Verg-
werK«-Bereins.

Der Abstieg von Wilhelmstein bringt uns wieder in da« friedlich
träumende Wurmtal Auf engem Pfad, neben un« die plätschernde
Wurm, nimmt un« schon nach Kurzer Zeit das freundliche Ltädtchen
Herzogenrath auf, einst eine freie Herrlichkeit und Hauptort des
Bündchens „Rode". Au« fchöneu gärtuerischen Anlagen ragt die neu
aufgebaute Burg und blickt herab auf die zu ihren Füßen zusam»
mengedrängten Häuser Herzogenrath« mit der alten VarocKKirche.

stille Winkel, Krumme Gassen, erzählen von oerganaenen Zeiten.
^>nft war der Flecken befestigt, heute sieht man nur noch Reste der
Stadtmauer. Roch fehlen ihm trotz ansehnlicher Industrien die häß¬
lichen Begleiterscheinungen hochaesteigerter industrieller Tätigkeit:
^taub, Rauch und üble Dünste eine« Kohlen, und Industrielandes.
Lowe!: wie Herzogenrath ist auch da« Mose«ftandbi!d auf dem
Bahnhofe bekannt. Die Ltatue wurde um die Mitte des vorigen

Jahrhunderts durch einen anerkannten Bildhauer hergestellt, der
ue zur Kunstausstellung nach Pari« sandte. Von dort Kehrte sie,
Mit einem Diplom bedacht, ohne verkauft zu sein, nach Herzogenrath
Wrück. Da der Bildhauer das Ltandbild dennoch zu verkaufen hoffte,
wurde es im Bahnhofe aufgestellt. Es fand sich jedoch auch hier
Kein Käufer, so daß es schließlich in den Besitz der Vahnhofsver-
>0oltunq überging. Der VahnfisKus verwandte die 5tatue als Bahn»
steigdekoration und verschönerte das Ganze durch einige im hinter»
arund aufgestellte Baumgruppen.

Von einer Anhöhe, auf holländischem Boden, grüßt da«
^uaustinerkloster Rolduc mit seinen weitausgedehnten Gebäuden,
prächtig«, Parkanlagen und seiner dreischiffigen romanischen Abtei»

^rche al« Meisterwerk deutscher Baukunst zu uns herüber, ün den
Gebäuden der Abtei ist seit dem Jahre 1848 eine Erziehung«ans<alt
eingerichtet.

An den herzogenrather Gla«» uud den Rivelsteiner Landwerken

vorbei wandern wir durch die Grenzörtchen Worm und FinKenrath
nach Nimburg. Lchwerbeladene Karren ziehen durch die holperigen
Ltraßen dieser Dörfchen. Umgeben von fruchtbaren Feldern und
weiten Wassergräben liegt inmitten eine« alten Parke«, hart an der
oeulsch-niederländischen Grenze, bald Lchloß Rimburg vor un«. Die
Burg wurde bereit« im 12. Jahrhundert al« eine feste dreiflllgelige
Anlage mit dem Bergfried errichtet. Lie wurde im Laufe der Zeit
mehrfach zerstört, um nachher aber wieder desto stärker aufgebaut
zu weiden, infolgedessen vereinigt sie die verschiedensten Baustile in
sich. Funde und Auzgrabungen haben bewiesen, daß die Gegend um
Rimburg schon früh bewohnt gewesen ist und daß dereit« sehr früh
eiue rege Gewerbetätigkeit hier au«geübt wurde.

Bevor die dunklen Wasser der Wurm Rimburg und somit den
LaudKrei« Aachen verlassen, werden sie noch einmal durch da«
Mühlrad der alten Rimdurger Mühle gepeitscht und ziehen dann
weiter. . .

Das Wurmtal von der hochbrllckermuhle in der Loer« bi« weit
über die Kreizgrenze hinau« ist gegen bauliche Verunstaltung beson»
der« unter Lchutz gestellt.

Auch du geh' nicht achtlo« vorüber an der stillen Romantik des
schwarzen Fliißchens. Auch du findest etwas, was deiner Einstellung
zusagt. Rur die Augen, die Tore der Leele öffnen, und deine Heimat
wird dir noch einmal so lieb und so teuer.

Eine //eisige" Geschichte von einer Mnterwanöerung
Von Frau LtadtsundiKu« Liebering. Köln.

Es war in den grimmig Kalten Fastnachtstagen 1929. Um dem
geräuschvollen Treiben der alten Tolonia au« dem Wege zu gehen,
flüchteten wir in die Berge, in den schweigenden, tief verschneiten
Wald. Die Eifel war da« Ziel, dort einen lieben alten Freund zu
besuchen und vielleicht auch seinen guten Tropfen zu versuchen,
doch das nur nebenher.

Auf geraden Wegen Komme» wohl echte Eifelwanderer selten
ans Ziel — alfo traten wir eine schöne „llm"wandeluna an über
die der Eise! eng befreundete Mosel. Der Toberner Berg wurde
im Lturm genommen, trotz vereister Fahrstraße; dabei wurde man
wenigsten« warm. Aber über die höhen blies ein harter, steifer
Nordost den wagemutigen Wanderern ganz jämmerlich durch die
arme Leele hindurch. Die Landschaft lag herrlich verzaubert, fuß»
hoch der Lchnee; die blasse Wintersonne ließ Millionen Demanten
erblitzen — aber der Fuß brach bei jedem Lchritt tief ein in den
hart gefrorenen Lchnee, da« war eben Kein Wintermärchen. Räch
sehr mühevollen drei Ltunden auf und ab und- auf und ab. Kamen
wir denn allgemach, nach großem Umkreis, zur Mathiaskapelle.
Lo stolz sie auch thront, so lieblich habe ich sie noch nie gesehen in
ihrem weißen, weichen Mantel und so feierlich in der großen
schweigenden Einsamkeit.

Tief unten das Moseltal, wo der sonst so heiter anmutende Fluß
unter der Fessel des Eizriesen erstarrte, bot ein Bild von groß¬
artiger Lchönheit; zu malerischen Bergen hatten sich riesige Eis¬
schollen übeieinandergeschoben, manches Kleine Weglein führte über
die Tisbrllcke zum andern Ufer.

Leise mahnte der sinkende Tag zum Absti,eg. Die sehr schwache
Rachmittagssonne hatte die Eisschicht auf dem steilen Ltationenweg
ein wenig tauen lassen, spiegelglatt war er hinterher gefroren und
darum Borsicht. Langsam tastend Kamen wir voran, zunächst ohne
größere LchwierigKeiten, dann aber wurde der Weg seitlich ab¬
gründiger und Kritischer, An einer steilen Kurve, wo links unter
uns die spitzen Weinbergspfähle „drohten", war darum ein hinüber¬
wechseln nicht sehr anzuraten. Ein mißtrauisch prüfender Blick recht«
in die Böschung und schon schwang ich mich als Leichtgewicht an
einigen langen, zähen Wurzeln um die gefürchtete Ecke herum, die
Füße ins rettende, weichere Erdreich gestemmt. Unsere beiden Ge¬
fährten de« Wanderdreibunde« hatteu« nicht so leicht: der Erste,
groß und stark, mit schwer aefülltem Rucksack, sicherte seinen Über¬
gang mit, spitzbewehrtem Knotenstock und brachte schnell seine«
Väuchlein« liebliche Rundung ungefährdet in Licherheit. Aber der
Zweite! LchlanK und zierlich, vorsichtig und zaghaft, betrachtete er
furchtsam die bitterböse Kurve, überlegte hin und dachte her, die
Qtirn in immer mißmutigere Falten ziehend. Und Kopfschüttelnd
raffte er sich endlich auf zur erlösenden Tat. Er vertraute seine
Litzfläche der Böschung recht«, überlegte wieder und — wanderte
so immer sitzenderweise rund um die Kurve herum. E« war ein
Anblick von solch unwiderstehlicher Komik, daß ich lachte, lachte
laut und schallend in die schweigende Winterpracht hinein. Und er
nahm mir mein despektierliche« Lachen nicht einmal übel.
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Wa« sich aber weiter noch auf den einzelnen Etappen dieser
Wanderfahrt ereignete, will ich rücksichtsvoll verschweigen, die«
war nur der Auftakt. Aber es war doch auch in der Life! nun
Karneval,

Ein hochverdienter MissionLpaler, ein geborener Eijler, ge¬
storben. Kurz vor Zahrezschluß starb ?. Zoseph Foxiu«, aus
Thommen bei 5t, Vnh gebürtig, nach schwerem Leiden im
Mission«hau« zu Littard. üm Zahre 1902 zum Priester geweiht,
zog er mit mehreren Konfratre« hinüber nach Brasilien und hat
dort 2b Zahre laug überall« segensreich gewirkt, so daß
er alz Mitbegründer der blühenden Heiz-Zesu-Mission gellen
darf. ?. Foxiu« hatte alle guten Eigenschaften eines tllch»
tigen Missionar«. Er war eine Frohnatur ungewöhnlicher
Art. hoch zu Noß sang er auf seinen Mission«reisen aus
voller Kehle die schönen Lieder seiner Eifeler Heimat. An
5onn» und Feiertagen acht» bi« zehnmal Gottesdienst abhalten,
mar für ?. Foxiu« eine Kleinigkeit. Wie sehr die 5eelsorge unserer
deutschen Patre« von den Brasilianern geschätzt wird, beweist eine
Vereisung der Diözese Florianovoli« in 5tadt und Land, liberall
stößt man auf die Werke seiner Pastoralen und sozialkaritativen
Tätigkeit. Per ganze Norden, die ötaaten Minas und 5ao Paulo,
besonders aber die Erzdiözese Florianopolis und der 5taat 5anta
Eatharina, haben den deutschen Priestern außerordentlich viel zu
verdanken. Dazu gehört die stille apostolische Kleinarbeit, die
?, Foxiu« mit seinen eifrigen Konfratre« geleistet hat. Der Heim¬
gegangene hegte den Wunsch, nach einer gründlichen Erholung in
der Heimat sich seinen lieben Brasilianern wieder widmen zu
Können. Gott hat es ander« bestimmt.

AuLwanderung von Eiflern im vorigen Jahrhundert in Verbin¬
dung mit heutigen Elbschaftsgerüchlen. ün den letzten Zähren
tauchten immer wieder in den Eifelgebieten Gerüchte auf von
großen Millionenvermögen, die irgendwo in den Vereinigten
Ltaaten, in Kanada oder in Brasilien auf den rechlmäßigen Erben
warten. Diese Erbschaftzgerllchte stehen stet« in Verbindung mit
den großen Auswanderungen, von denen zu Beginn des 19. Zahr-
Hunderts ein großer Teil der EifelbevölKerung erfaßt wurde. Da»
mols gingen wertvolle BolKsvermögen über den großen Teich, mit
denen da« amerikanische Wirtschaftsleben angekurbelt wurde, und
heute hofft man immer wieder auf den NllcKfluß eine« großen
Goldstrome«, den unsere dereinstigen Vorfahren im Lande der un¬
begrenzten Möglichkeiten angehäuft haben sollen. Gegenwärtig ist
der Name W e n de!« im Umlauf, auf deren oder dessen Träger in
der Dauner Gegend sich die niedliche 5umme von 75 Millionen
Dollar ergießen soll, deren Ahnherr vor 120 Zähren talsächlich
nach drüben ausgewandert ist. Der Kreis Daun war an der allqe»
meinen Auswanderungsbewegung in besonder« hohem Maße be¬
teiligt. 2o sind z. B.'im Zahle 134? über 300 Personen au« dem
Gebiet des Kreises auzgewandert mit einer Gesamtbaischaft von
über 100 000 Talern. Die Bevölkerungszahl in den einzelnen Orten
erlitt dadurch eine nicht unbedeutende Minderung, so daß sogar
Bewohner de« Kglltals in die von den Auswanderern verlassenen
Plätze übersiedelten. 6m Winter 1851 bi« 1852, vor rund achtzig
Zähren, war die Auflösung einer ganzen Gemeinde wohl der Höhe¬
punkt des Auswanderuugzfiebers. Mit Ausnahme von drei Fami¬
lien gingen alle Einwohner des Dorfes A I l s ch e i d über de» großen
Teich ihrem neuen Glück entgegen, heute ist von diesem Ort Kaum
mehr eine Lpur zu finden; nur eine Kleine Kapelle erinnert an
sein frühere« Dasein, und die hohen Wipfel des staatlichen Leh-
waldes rauschen an der 5tel!e, wo man vor 80 Zähren einem
Traum von Reichtum und Glück nachging. Wie dem Ort, so erging
es auch seinen Bewohnern; in einem fremden, unverstandenen Land
sind sie verdorben und gestorben. Niemals mehr ist eine Kunde
heimgedrungen von dem Lchicksal der Familien und ihrer Ange¬
hörigen.

Ein Eifeler Zunge erschießt den Teufel — vor <00 Zähren. Vor
Weihnachten ging durch die Presse die Meldung, daß ein 1 »jäh¬
riger Zunge in einem einsamen Forsthause in der Eifel einen Ein¬
brecher, der als Teufel maskiert war, erschossen habe. Langwierige
Nachforschungen, die durch die ganze Eifel führten und zuletzt in
dem heutigen Neubelgien endeten, ergaben, daß vor ziemlich genau
100 Zähren dieser Borfall sich im Kreise Monschau an der bel¬
gischen Grenze tatsächlich zugetragen hat. Die „schöne Geschichte"
wurde au einem Ltammtisch in der Eifel wieder aufgewärmt, machte
dann einige Tage die Nunde vo» Mund zu Mund, bi« ein Lehrer
einer Heimatzeitung die Lache meldete und sie in den Krei« Adenau
verlegte. Der Lchriftleiter der heimatzeitung gab die Meldung an
die Nachrichtendienststelle weiter, die eigene Nachforschungen vor der
Weitergabe unterließ, da der Lchriftleiter seit Zähren al« zuver¬
lässiger Korrespondent bekannt war.

Die Meldung machte nun die Nunde durch das 6n- und Ausland,
sie bereitete aber auch dem Kleinen Postamt Adenau einige« Kopf¬
zerbrechen. Zum Weihnachtsfest trafen aus alleu Gegenden Deutsch¬
lands und auch au« dem benachbarten Ausland in Adenau Post¬
sendungen ein. die an den tapferen Zungen adressiert waren, der
den Teufel erschossen hat. Die Post Konnte aber nicht einmal mehr
die Enkel de« tapferen Zungen ausfindig machen u»d mußte die
5endungen nach einiger Wartezeit an den Absender zurückgehen
lassen.

Zagdliche« aus der Alitteleifel. Mit dem Monat Zanuar ging
wie allerorts das hauptjagen auf Hasen und Nehe zu Ende, das
im allgemeinen zufriedenstellend war. hier und da war der Hasen-
bestand etwa« dürftig. Dagegen Konnte man mit dem Nehbestand
durchaus zufrieden sein, nachdem man wegen der schlimmen Aus¬
wirkungen des letzten schneereichen Winters große Lchäden er¬
wartet hatte. 6n besonder« großer Zahl Konnte bei diesen Zagden
auch der Fuchs zur Ltrecke gebracht werden, der wirklich stark
vertreten ist. und dem man auch jetzt noch zum Lchutz des übrigen
Wildes weiter auf der Zährte bleiben wird. Die Wildschweine
haben bis jetzt gegenüber dem letzten Winter einen Nuhewinter.
für! das urwüchsige Wild ein gerechter und für den Zager er¬
wünschter Ausgleich gegenüber dem letztjährigen starken Abschuß.

Ein hübsches Bild aus dem Wildleben war am
22. Zanuar im Vrohltal am Eingang zur Zritz»Veck-5traße zu
schauen. Dort hatte eine Wildsau in der Nacht sechs junge Tierchen
geworfen. Während des ganzen Tages saß das Muttertier bei seine»
muntern Frischlingen und ließ sich auch durch die vielen Besucher nicht
stören. Doch in der folgenden Nacht hat die Mutter den Nachwuchs
in gesicherte 5telle gebracht.

Der Tabakbau im Wittlicher Tal. 5eit längerer Zeit besteht in
der Wittlicher Ebene ein TabaKbauverein. dessen Mitglieder sich
unter fachgemäßer Leitung nicht mehr auf Massenerzeugung, son¬
dern auf Erzielung von Qualitätsware verlege». Bei einem Trierer
Fabrikanten erhalten sie für ihr Erzeugnis recht schöne Preise,
abgestuft nach der Güte de« Tabaks. Leider hat im verflossenen
Zahre der nasse bpätsommer die Ernte beeinträchtigt. Der Tabak¬
bau bedeutet für die Dörfer im Wittlicher Lande, besonder« für
Vombogen, eine gute Einnahmequelle, die trotz vieler mißlicher
Zahre nuumehr wieder aufleben wird. Auf einer landmirtschaflliche»
Au«stellung in Köln 1930 wurde TabaKbaueru au« Vombogen für
QualitätstabaK ei» besonderer Ehrenpreis zuerkannt.

Da« nützliche Heidekraut. Die schlechten ötroherträge der dies¬
jährigen Ernte haben in der Eifeler Landwirtschaft schon jetzt zn
Veginn des Winters einen starken Mangel an 5treumitteln her¬
vorgerufen. Vei dieser Armut des Landwirt« tut das Heidekraut
jetzt nützliche Dienste, und wenn man durch die Eifeldörfer geht,
sieht man fast in jedem Gehöft einen hohen 5tapel vo» Heidekraut
sorgfältig aufaesrhichtet als Ersatz für da«- fehlende 5troh. Wenn
es auch nur ein Ersatz ist, so ist e« dafür aber in um fo größere»
Me»ge» vorhanden, und es stostet vor allen Dingen nicht«, zwei
Faktoren, mit denen der Landwirt in der heutige» Notzeit ganz
besonders rechne» muß.

Nene Zugendherbergen im Eijellond. Trotz der Zeitennot Konnte
das rheinische ZugendherbergswerK im letzten Zahre noch weiter
ausgebaut weiden. (in Prü m befand sich bislang nur eine Not¬
herberge in Lchulräumen für die Ferientaae. Nunmehr ist neben
der neuen Volksschule in Prüm ein Gebäude des Neichsoer-
mögen«c»nte« erworben und zur musterhaften Zugendherberge mit
geringen Kosten eingerichtet worden. — Dicht neben der Abtei
h immer od ist ein Priuathau« al« Zugendherberge au«geftattet
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worden, desgleichen sind ähnliche Gründungen vollzogen worden in
Kochem und Wittlich.

Verkehr auf der Vrohlial-Eifenbahn. Vie vielfach verbreitete
Meldung, wonach die hiesige Vrohltal-Eisenbahn ihren Betrieb
einzustellen gezwungen sei, entbehrt jeder Grundlage. Die Ber-
waltung trägt sich lediglich mit dem Gedanken, die Teilstrecke
Oberzissen-Kempenich durch ihre Autobusse befahren zu lassen, hier¬
bei handelt es sich aber auch nur um den Personenverkehr, wäh-
rend der Güterverkehr in der bisherigen Form beibehalten bleibt.
Viefe Regelung, die ab >. Februar in Kraft treten soll, ist eine
Folge davon, daß der Verkehr auf dieser 5trecke mit zu hohen
Kosten verbunden ist.

Zremdenwerbung für die Eifel!

Vie jetzige schwere Zeit sollte und Könnte für den Zremdeu-

besuch der Eifel eine Zeit des Aufschwung« sein und weiden. Weite

Kreise der Erholung und neue Lebenskraft Lucheuden werden in

diesem Jahre nicht zum Lchwarzwald. den Bäurischen Alpen oder

gar ins Ausland nach Tirol, der Lchwei; oder sonstwohin fahren.

5ie werden, in diesem Jahre mehr noch als vordem, diese

Kostspieligen "Reisen aufstecken müssen aus wirtschaftlichen Gründe»

und statt dessen AuhepunKte suchen, die in der Aähe der Heimat

liegen und preiswert sind. Beides bietet unsere Eifel. 5!e ist mit
ihren romautifchen, an mannigfachen 5chö,cheiten überaus reichen

Gegenden das geeignetste Gebiet, diese neuen Fremden aufzunehme».

Venu Nuhe finden sie in den weiten, tiefen, ozonreichen Waldungen,

an unseren großen, stillen VulKanseen, Abwechslung, neue Anregun-

gen und 5port in den nach.modernstem 5tile eingerichteten Kur«

orten, liberal! aber begegnen ihnen freundliche, mitteilsame Men¬

schen, die über alles bemüht sind, den Fremden den Aufenthalt so

genußreich wie nur möglich zu machen. Viele, die erstmalig ihre

Ferien in der Eifel verbrachten, Kehren jetzt als ständig treue Be¬

sucher ihrer so »ah gelegenen reizenden Heimaterde wieder. Für uns

Eifelbewohner ergibt sich daraus da« Gebot der Ltunde, diese

günstige Gelegenheit nicht vorübergehen zu lassen und gerade jetzt

eifrig neue Eifelfremde zu werben und sie zu Eifelfreun-

den zu mache», wobei unsere Eifelvereinsgruppen. unser Eifelver-
einsblatt alle nach besten Kräften unterstützen werden.

Wenn alle, die die Eifel eigennützig oder uneigennützig lieben,

zusammenwirken und alle« tun, um in dieser für unser Vaterland

leider so traurige» Zeit auch den jetzt finanziell weniger Kräftigen

zu einer Luftveränderung und Erholung zu verhelfen, so Kann da«

für die Eifel von großem dauernden Autzen sein und bleiben. Aber

alle müssen mittun zum Besten unserer geliebten Eifel!
I. 5chollmeu,er.

(Vie besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eifeloerein«
in Alanen abgegeben weiden.)

Die Familie Krupp in Essen ,587—13»? von Wilhelm Ver-
drom, mit genealogischen Tafeln.

Ein große« und tiefgründige« Werk rheinischer Heimat- und
Wirtschaftsgeschichte, da« den bekannten Biographen Alfred Krupp«,
Wilhelm Berdrow, zum Verfasser hat. Vas prachtvolle Buch be¬
handelt in fließender, oft sogar packender, 5prache, die sich von un-
»ützem Beiwerk an Zahlen und Vaten freizuhalten versteht, die
Geschichte der Familie Krupp und ihr wechselndes Geschick. Es be¬
ginnt mit der Zeit, wo der Begründer der ersten Generation, Arnold
Krupp, im Jahre 158? in den geschichtlichen Quellen der 5tadt Essen
Zuerst erwähnt wird, und endet niit dem Tode des größten Ver¬
treter« der Familie, von Alfred Krupp, der fein hau« zur welt¬
umspannenden Vedeutung emporgeführt hat.

Ver Eifelverein ist dankenswerterweise für seine Bücher¬
reihe durch Herrn Vr. Krupp von Bohlen und Halbach in den
Besitz de« wertvollen Buche« gelangt, da« wegen seine« interessanten
erste» Kapitel«: Name, Ursprung. Heimat auch zur Eifelüteratur
gerechnet werden Kann. E« besteht eine nicht geringe Wahrschein¬
lichkeit, daß die Heimat der Essener Familie Krupp in der Ahr-
Eifel-Gegend zu suchen ist. Ver Name Kruup oder Krup findet sich in
den Zehntregistern de« 5t.»Eassiu3-5tifte« zu Bonn schon 1435 mit
Grund- und Pachlbesitz der Genannten in den Höhengebieten nörd¬
lich der Ahr. Vann taucht er mit herman Kruup 1493 in der
5tadtrechnung von Ahrweiler auf, um dann im Ib. Zahlhundert auch
in zahlreichen Orten in der Nähe von Ahrweiler zu erscheinen. Va«
1?. Zahrhundert zeigt eine rasche Au«dehnung der zu Besitz und An¬
sehen gelangten Familie, die im ganzen Land zwischen Ahr und Erfi,
so in Weidezheim, Zlamersdorf, Kuchenheim, 5totzheim und Palmer«,
heim anzutreffen ist. <2n dem unter Jülich« Herrschaft stehenden Gel«-
dorf ist im 30jährigen Krieg der Gericht«schreibei und Amtmann Anton
Krupp tätig, über den der aus den Ah, Geschichtsblättern über¬
nommene Aufsatz de« EifelKalender« 1930 von Felix Hauptmann be¬
richtet hat. Er wurde später Bogt von Aeuenahr, und sein 5ohn
folgte ihm dort im Amte. Ob nun der Essener Arnold Krupp aus
der Ahr- oder Eifelgegend nach Essen abgewandert ist. läßt sich mit
Licherheit nicht feststellen, aber wohl vermuten. Venn zwischen Essen
und den: Ahrgau haben durch Gerechtsame der Abtei Essen alte
wirtschaftliche Beziehungen, namentlich in der Lieferung und dem
Transport von Wein bestanden. Es ist daher die Annahme nicht
von der Hand zu weisen, daß Arnold Krupp in Essen seine Be¬
tätigung als Weinhändler — die ersten Nachrichten in den Aat«-
rechnungen und Protokollen weisen auf seinen Handel mit Weinen
und 5pirituosen hin — gesucht hat. Venn der Weinhandel spielte in
Essen im 1tz. Icchrh. eine beträchtliche Aolle. Ob auch Konfessionelle
Gründe zur Abwanderung des lutherisch-evangelischen Kaufmann«
au« dem Ahrgau geführt haben, ist nicht nachweisbar, wenn auch
nicht unwahrscheinlich.

Wir müssen begreiflicherweise in unserem Blatt auf die Be¬
sprechung der einzelnen Generationen de« Kruppschen Hause« ver¬
zichten. Aber auf einen Abschnitt möchten wir doch hinweisen,
weil er für die Geschichte von Bonn au« der Zeit de« untergehenden
Kurstaate« von besonderem Interesse ist. Wir meinen die vortreff¬
liche Darstellung der Geschichte der Familie Eichhoff. Bisher hat es
leider an einer eingehenderen Behandlung des Lebensgange« von
Joh. Joseph Eichhoff gefehlt, über den nur zerstreute Nachrichten
vorhanden waren. Vem Verfasser der Kruppschen Familiengeschichte
ist es (mit Hilfe des Kruppaichivar« Fritz G. Kraft) vorbehalte» ge¬
wesen, da« Bild des merkwürdigen Mannes packend zu zeichnen.
Es lag in seinem AufgabenKreise, weil die Enkelin de« ehemaligen
hofkochs des Kurfüsten, Verla Eichhoff, Gattin von Alfred Krupp
geworden ist. Wenn e« eimöglicht werden Könnte, den Abschnitt
„Familie Eichhoff" in einer Sonderausgabe erscheine» zu lassen, so
würde das sicher i» weiten Kreisen derer, denen da« große Familien»
werk nicht zugänglich ist, dankbar begrüßt. Ven Bonnern erzählt
Berdrow dann auch anmutig von ihrem langjährigen Mitbürger
Fritz Krupp, dem sonderliche» Bruder Alfred«, der 1901 in Bonn
verstarb und dort (mit seiner gleichfalls in Bonn verstorbenen
Lchwester öda) begraben ist.

Vie Familiengeschichte, über deren Zweck und Bedeutung gerade
in unseren Tagen Berdrow im Vorworte seine« großen Werk«
schöne und zutreffende Worte findet, ist durch „Vie Familie Krupp
in Essen 158?—188?" sehr wesentlich bereichert. Wenn es dem un¬
ermüdlichen Zleiße de« Verfasser« vergönnt war. den Freunden der
rheinischen Heimat dieses prächtige Buch zu schreiben, so ist das
möglich geworden durch die treue Pflege der Kruppschen Familien»
traditio» seitens der Kruppschen Erben, Frau Vertha und Vr.
Gustav Krupp von Bohlen und Halbach. 5ie haben die beträcht¬
lichen Alittel auch für die mustergültige technische Bestellung und
reiche Aulstattung hochherzig bewilligt. Vie äußere Aufmachung
gereicht der graphischen Anstalt de« Zriedr. Krupp A.-O., Essen, zu
besonderer Ehre. Unter den zahlreichen vortrefflichen Abbildungen
befindet sich ein Vuntbild de« Aiederhuttores, das Ahrtor sowie
die Hauptpost oou Ahrweiler und Kruppsche Grabsteine vom Fried¬
hof zu Ahrweiler au« dem 13. Jahrhundert. K.

2. Archäologische Karte der Vheinprovinz. I. halbolatl, Trier-
Mettendorf von Vr. Jos. 5 t e i n h a u s e n. Textband XX und
383 Leiten. 32 Bilder-Tafeln, b Karten in Mappe. Von», hanstein,
1932. Prei« mit Karten a°b. 22— AM. (Publikationen d. Ges. für
Ahei». GeschichtsKunde XII, dritte Abteilung.)
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Mit der seit über hundert Zähren angestrebten Kartierung der
Altertumsfunde der Aheinprooinz ist hiermit ein glücklicher, ver»
heihungsooller Anfang gemacht worden. Aach allerlei vereinzelten
Vorarbeiten wurde seit 1912 die Arbeit planmäßig in Angriff ge¬
nommen: Die bereit« vorliegenden Fundlisten, besonders de« Prooin-
zial-Museums Trier, wurden nachgeprüft, Fragebogen nach den in
Betracht Kommenden Orten versandt, örtliche Vereisungen vorgenom¬
men, um eine möglichst gleichmäßige Erforschung zu gewährleisten. Vas
für die erste Veröffemlichung bestimmte Gebiet ist der deutsche Anteil
auf den Kartenblättern 522 und 523 der Karte de« Deutschen
Reiche«. Ver Zusammendruck dieser Blätter liegt dieser Veröffent-
lichung in bfacher Ausfertigung bei, und zwar mit Eintragung der
Funde der Lteinzeit (grün), der vorrömischen Metallzeit (violett),
der römischen Zeit (ziegelrot), der fränkischen Zeit (blau), der alten
5traßen und Wege (braun) und eine« Zusammendruck« aller
Zeichen in den gleichen Zarben wie auf den EinzelKarten. Ver
Textband „Ort«Kunde Trier-Mettendorf" bietet für die rund 175
deutschen Orte de« Kartengebiete« die denkbar gründlichste suste»
mansche Übersicht über die bisherigen Fundergebnisse zur Bor» und
Frühgeschichte. Zusammenfassende Aufsätze, so besonders über da«
Ltraßennetz, die Besiedlung und ähnliche werden dieser Ort«Kunde
demnächst folgen unter dem Titel: „Archäologische 5iedlung«Kunde
de« TriererLandes". Nick.

Mitteilungen öes Hauptvorstanöes.

1. Die Ortsgruppe Binsfeld hat sich nach nur dreijährigem
Bestehen aufgelöst.

2. Zch wiederhole meine Bitte an die Ortsgruppen um

Einsendung de« ZahresberichtL. Vis jetzt sind erst eine Kleine

Anzahl von Berichten eingegangen.

?. (ich bitte die Ortsgruppen wiederholt, die Namen der
neuen Mitglieder zwecks Veröffentlichung im Eifelvereins»
blatt der Hauptgeschäftsstelle mitteilen zu wollen.

4. Geheimer Aegierungsrat O. G. Winkel, Warburg/?ahn,
Aitterstraße 14, hält folgende Vorträge:

a) Die 5extener Dolomiten und alle drei Zinnen. (Alles selbst
erstiegen.)

b> Durch die Grödener Dolomiten über 5ella und Alarmo-

leta nach Vozen.

o) Vurgen, 5chlösser und Dome an der Lahn,
gegen Erstattung der Reise- und UnterKunftsKosten und

Zahlung einer ortsüblich festzusetzenden Vergütung.

5. Zur die Vichtbilderfammlung wurden Vilder unentgeltlich
zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank sage: von Herrn
Max von Wallinckrodt, Haus Vroich; Zräulein Vrigitte
5oennecken, Von».

§ür Zusendung weiterer Vilder zur Vervollständigung un¬
serer Sammlung sind wir dankbar.

Bonn, den I.Zobruar 1932.

Ver Vorsitzende des Cifelvereins:

Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

". Neue Mitglieder.

. ?^^' ^?ch»m. AiKol. 5chramm. Bäckermeister. Bochum; Hans
Philipp«, Verwalter. Bochum.

O.-G. Brühl. Frau Maria Eisenbrandt: O«wald Kunstmann;
Frau Marg. Landsberg; Frl. Agne« Morsch; Frl. Traudel Floh:
Frl. Anni Zloßi Zos. Jansen jr,; Hans KreiKl; hilger Becker, alle
in Brühl; Notar Vr. Vigenwald, Mitglied de« hauptoorstande«
(bisher Ortsgruppe Zülpich); Gewerbeoberlehrer M. Eisenbrand,
Brühl (bi«h°r Kölner E. B.).

O.-G. Krefeld. Kirchrath Klau«. ätudienassessor; Klauth ZaKov.
Gastwirt; Lücke Geüa, Kaufmann. Angestellte; Aelsen ZaKob, Werk¬
meister; AathKe O«Kar, Apotheker; Nixen Zohann. Kaufmann;
5anKe Wilhelm, Kaufmann. Angestellter; 5imon Ernst. Kaufmann;
heuoel« Ernst, Kassierer; Triebe!« Ehristine.

O.-G. Laarbrücken. AiK. Bauer, ZustizoberseKretär i. A,

O.-G. Lpeicher. ZaKob Keil, Lokomotivführer in Reich a. Ah.,
Eintrachtstrcche b.

L. Berichte.

O.-G. Bochum. Die erste Generalversammlung im neuen Ver-
einsheim Fritz Veiten, 10. Zanuar 1952, erfreute sich eines guten
Besuches. Aach Begrüßung der Erschienenen durch den !. Vor¬
sitzenden Pauli erstatteten 5chriftfllhrer Vretz und Wanderwart
Hirsch den Zahre«arbeit«bericht. Wenn in Anbetracht der schlechten
Zeit auch manches zurückgestellt werden mußte, so ließ der Bericht
doch noch eine rege VereinstätigKeit erkennen. Die Mitgliederzahl
hat etwa« eingebüßt und beträgt noch 45. Auf dem Wandeigebiet
sind gute Fortschritte zu verzeichnen. Aeben den Zugend- und Extra-
wanderungen Konnten 20 planmäßige Wanderungen durchgeführt
werden. ün«gesamt ist eine Wanderstrecke von 250 Km zurückgelegt
worden. Drei Mitglieder Konnten für 25 und mehr Wanderungen
au«gezeichnet werden. Ver Kassenbericht de« 5chatzmeister« Kehler
schließt ebenjall« günstig ab. Der Kassenbestand hat Keine Einbuße
erlitten. Für den amt«müden Lchatzmeister wurde der Mitgründer
und langjährige Beisitzer Zohann 5chmitz gewählt. AI« Beisitzer
Kamen Wiesemez und Gebert neu in den Vorstand. Da« neue
AioeitLprogiamm wurde im großen Nahmen festgelegt. Der Zuqend-
gruppe wurde ein Betrag au« der Kasse bereitgestellt. Erwerbslose
zahlen Keine Beiträge mehr. Die rege Aussprache in der Ver¬
sammlung verspricht auch sür da« neue Zahr eine gedeihliche Weiter¬
entwicklung der OrtLgruppe, die zudem am 14. Februar 1952 auf
ihr 10jährige« Bestehen zurückblicken Kann.

O.-T. Bonn. Den ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnissen
Aechnung tragend. Kann von jetzt an der Jahresbeitrag in zwei
Teilbeträgen von je 5 AM zu Anfang de« 1. und 2. Halbjahres ent¬
richtet weiden. Da« schließt jedoch nicht au« — wir würden e« viel¬
mehr dankbar begrüßen, — daß der ganze Zahre«beitrag in einer
5umme gezahlt wird. Der Bote, der die Gelder einholt, ist ange¬
wiesen, u, a. auch Kleinere Teilbeträge anzunehmen.

Die au«wärtigen Mitglieder, die un« in außergewöhnlich großer
Zahl seit Zähren die Treue halten, bitten mir, den Veitrag bald-
tunlichst auf unser Postschecktonto Köln, Ar. 121 00 einzuzahlen.

O.-T. Brühl. Am 8. Zanuar hielt die Ortsgruppe Vrühl im
„Aat«Kellei" ihre sehr zahlreich besuchte Hauptversammlung ab.
Aach dem Zahresbericht beträgt die Zahl der Mitglieder Ende
1931 — 229 gegen 250 im Vorjahr. Die Zahl der Wanderungen
betrug 39 gegen 31 im Vorjahre; es beteiligten sich 743 Personen
(im Vorjahre 570). demnach durchschnittlich 19 (im Vorjahre 23),
darunter 15 Mitglieder (im Vorjahre 21). Acht Mitglieder wurden
für rege Beteiligung bei den Wanderungen ausgezeichnet. Die
Bücherei zählt jetzt 373 Bücher, Karten uud Zeitschriften: es
wurden von 39 Personen 214 Bücher usw. entliehen. Die stärkste
Inanspruchnahme hatte die Kaitensammlung, weshalb für Aeuan-
schaffung von Karten ein größerer Betrag bewilligt wurde. Die
eigene Lichtbildsammlung wurde um 113 5<Uck vermehrt, sie zählt
jetzt 765 Diapositive. Die Anschaffung eines modernen Lichlbild»
gerate« und die fortwährende Ausgestaltung der Bildersammlung in
den letzten Zähren hat sehr wesentlich zur Hebung und Belebung
des ganzen Vereinsleben« beigetragen. Mehrfach wurden Auswahlen
von unseren Diapositiven zu wissenschaftlichen Vorträgen von aus¬
wärts in Anspruch genommen. Ver Kassenbericht ergab ebenfalls ein
erfreuliches Vild; der Beitrag für 1932 wurde um AM >,— auf
AM 4,— gesenkt. Vie beiden früher von der Ortsgruppe be¬
zeichneten Vlütenivege Vrühl-Aoisdorf (ein höhen» und ein Tal¬
weg) werden fortlaufend in Ordnung gehalten. 5o zeigten die
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Berichte des Vorstandes von regem Leben und freudiger Arbeit für
Natur und Heimat, öodann wurde der gesamte Vorstand durch Zu¬
ruf einstimmig wiedergewählt.
. Als dann Erinnerungen an die Wanderungen des letzten Wahres
>M Lichtbild auftauchten, darunter manche heitere 5zenen, war
schnell die übliche frohe Ltimmung entfacht, die bei gemeinschaftlichen
Liedern »och lange anhielt. Vis zum Tage der Hauptversammlung
Konnten für das Jahr 1932 bereit« 11 neue Mitglieder aufge¬
nommen weiden. Wir hoffen auch im Krifenjahr 19)2 unseren Mit¬
gliederbestand zu halten.

O.-G. Vurgreuland. Vie am 10. Januar 1932 stattgefundene Neu¬
wahl des Vorstandes der Ortsgruppe ergab: Vorsitzende: Frl. Elise
Kloß; Lchiiflfllhrer: Apotheker Lchmitz; Kassenwart: Frau Adele
5chmitz; Wegewart: Lehrer Johannes hallen.

O.«T. Sommern. Am 2b. Januar fand im Gasthof zum Römer
die Jahreshauptversammlung der Ortsgruppe statt.
Eingang« erstattete der 5chrift» und Kassenführer, Rektor Lchick,
den Geschäfts- und Kassenbericht, 5odann erfolgte die Wahl des
Vorstandes mit dem Ergebnis, daß Bürgermeister «Zander als
1. Vorsitzender, Gutsbesitzer Adams als 2. Vorsitzender, Vektor

5chick als Kassen» und Schriftführer, und als Beisitzer die Mit¬
glieder Theo Adam«, Heinrich Breuer, Pfarrer de Frie«, Lehrer
hoch, Ed. Leoano, Peter Weiler und Hubert Zander, wiederge¬
wählt und Frau Josef Zander in den Vorstand hinzugewählt wurden.
Die Versammlung beschäftigte sich weiterhin mit der Aufstellung
des Arbeitsprogramms für da« Jahr 1932, das die Lchaffung neuer
Wanderwege und die Aufstellung von Ruhebänken vorsieht.

O.<-G. Gemiind. Am 13. Rooemder 193! wurde in der General¬
versammlung der Vorstand der Ortsgruppe Gemünd wie folgt neu¬
gewählt: 1. Vorsitzender: Edmund herbrand; 2. Vorsitzender: Josef
Fesenmeuer; öchatzmeister: Postmeister Findei«; Wegeobmann:
Amtsgerichtsrat Wittmer; Beisitzer: Apotheker Basten, Oskar
Brugger, Paul Eremer.

O.»G. Heimbach. Am 27. Januar fand im Gasthof „Zur Tal¬
sperre", die diesjährige Hauptversammlung unter starker Beteili¬
gung der Mitglieder statt. Ver Vorsitzende, ötraßenbaumeister
VölKsen, eröffnete die Versammlung und gedachte zunächst mit
warmen Worten de« leider allzufrüh verstorbenen, lanajährigen
öchriftführers, Maschinenmeister heinr. Vraun. Vie Erschienenen
erhoben sich, um in stummer Weise dem Verstorbenen ihre Aner¬
kennung zu zollen. Nachdem die Wahl eines neuen Lchiiftfühiei«
getätigt war, gab der Kassierer einen Kurzen Vericht über die
Kassenoerhältnisse, Durch die großen Aufgaben, die sich die Orts¬
gruppe im verflossenen Jahre gestellt hat (vor allem sei hervor¬
gehoben die vollständige Ausbesserung der öchutzhlltte auf der
Marienhöhe), war es leider nicht zu verhüten, daß die Vereins-
Kasse am 1. Januar 1932 mit einem Minus von 220 AM abschloß.
Dieser Vetrag wird aber ausgeglichen durch die Ausgabe einer
neu erschienenen WegeKarte von Heimbach und Umgegend in höhe
von 1000 Exemplaren, die bei dem regen Besuch im öommer schnell
vergriffen sein werden.

Das Arbeitspensum für 1932 sieht in der Hauptsache Verbesse¬
rungen der Wege vor, und zwar: Fußweg nach Kloster Maiiawald
und Weg von Bahnhof Vlens über die höhe nach Hasenfeld und
Heimbach. VänKe sind im Laufe der beiden letzten Jahre vom
VerKehrsverein bereit« in solch großer Menge aufgeschlagen wöl¬
ben, daß in diesem Jahr davon Abstand genommen wird, neue
Bänke aufzustellen.

Angeregt wurde aus der Versammlung die Gründung eines
Heimatmuseums. Wie von Alteingesessenen bekundet wird, gibt es
'Me Menge geschichtlicher Überlieferungen. Es gilt, die Tradition
hochzuhalten! 'Leider ist schon ein großer Teil in städtische Museen
abgewandert. Es wurde eine Kommission gebildet, die bemüht sein
wird, das zu retten, was noch zu retten ist. Lolange die pekuniären
Berhältnisse der Errichtung eines Heimatmuseums entgegenstehen,
werden die inzwischen gesammelten Gegenstände in einem Raum in
ber Turnhalle aufgehoben.

O.-G. tzellenthal. Die diesjährige Hauptversammlung tagte am
23- Januar, abend« im Gasthof Kirch unter Leitung des Vorsitzenden
Jos. he inen. Dieser erstattete den Jahresbericht, woraus hervor»

Ana, daß auf Anregung und unter tatkräftiger Förderung des
Ehrenvorsitzenden Bernhard Beling die südlich von Hellenthal ge¬

legenen Wege in Richtung Reifferscheid, Rescheid—Udenbreth,
BerK, Kronenburg durch Anbringung von neuen Lchildern aus¬
giebig neubezeichnet wurden. Die Zahl der Mitglieder stieg von
35 im Jahre 1931 auf 43. Drei Mitglieder erhielten da« Abzeichen
mit der Zahl 40. Ver Rechnungsführer. Rentmeister heinen,
legte die Iahresrechnung dar. Vie Vorstandswahl hatte folgendes
Ergebnis: Bildhauer Josef heinen. 1. Vorsitzender; Prokurist
heinr. Görres, 2. Vorsitzender; Gemeinderentmeister Franz heinen,
Rechnungsführer; die Herren: Postmeister Hub. Knaus. Hotelier
Jos. Lind, Gastwirt Karl Lchaefer und 5chre.inermeister Erich 5toff,
Veiräte. Für das laufende Jahr ist die Instandsetzung bzw. Neuan¬
lage der Wege und Ruhebänke sowie Reubezeichnung der Wege in
nördlicher Richtung vorgesehen, insoweit die finanzielle Lage der
Ortsgruppe es gestattet.

O.-G. 2rrel> 18. Januar. Vie hiesige Ortsgruppe de« Eifelvereins
hielt gestern abend im Gasthause hungershöfer eine gutbesuchte
Versammlung ab. Eine Reihe von Punkten wurde besprochen
und erledigt: Kassenprllfung, Anlegung von Pfaden. Akazienpflan¬
zungen an den ürreler Wasserfällen, Anlage einer Lindenbaum-
anpflan^ung an der neuen Talstraße u. a. Ver hauptteil des
Abends galt der volkswirtschaftlichen Vildungsstunde. Vorsitzender
Zenner sprach über das Thema: Ursache und Wirkung der Welt¬
wirtschaftskrise. Es ist sehr zu begrüßen, daß die Ortsgruppe des
Eifelvereins der Volksbildung in hervorragendem Maße dient.

O.-T. Köln-Mülheim, ön der Jahresversammlung, am 13. Ja-
nuar 1932, wurde der Vorstand unverändert neugewählt, es bleiben
also: 1. Vorsitzender: Herr 5anitätsrat Walter Wir?, Leiden¬
straße 25; 2. Vorsitzender: Herr Lehrer Kar! Lutze, Rhodiusstr. 37;
Schriftführer: Herr Hans Breuninger. Archimedesstr. 52; Kassen¬
wart: Herr Hans Volk, Weimarer 5tr, 15; Wandermart: Herr
Gottfried hasselbeck, Frankfurter 5tr. 52; Vllcherwart: Herr Willi
Vauer, Genovevastr. 64. Vereinsanschrift ist die des Lchriftfühier«,
Archimedesstr. 52.

O.-T. Krefeld. Für hervorragende Werbetätigkeit wurden in unserer
Ortsaruppe ausgezeichnet: die Herren Vr. Erlemann, Johs. heuvels.
B. Nötigen.

O.-G. Lnherath. Vas 20jährige Bestehen der Ortsgruppe wurde
am ersten Vezember-Lonntag des vergangenen Jahres in dem
Lchaeferschen 5aale würdig und zeitgemäß begangen. Ver Vor¬
sitzende, Lehrer Klören, Konnte neben den Mitgliedern zahl¬
reiche Angehörige sowie den Vorsitzenden der benachbarten Orts¬
gruppe Bllchel, Lchriftleiter W. hat;, begrüßen. Ver erste
Vorsitzende und Mitbegründer der Ortsgruppe, das Ehrenmitglied
Notar Vr. Vraß-Zell, hatte ein Begrüßungsschreiben ge¬
sandt. Nach Erledigung der in der Monatsoersammlung üblichen
Punkte wurde die Jubiläums-Verfammlung eingeleitet durch den
Vortrag eines vom Mitglied A. Wiegel verfaßten Pro¬
loge«. >)n seiner Festansprache ging der Vorsitzende auf die Ent¬
stehung de« Eifeloerein« ein, erläuterte dessen Ziele und nahm die
Ehrung der Jubilare vor. Zehn Herren gehörten als Mitgründer

20 Jahre lang der Ortsgruppe an. Unter ihnen wurde das lang¬
jährige Vorstandsmitglied, Nentmeister Faber. zum Ehrenmit¬
glied ernannt, öäintlichen Jubilaren wurde die Ehrennadel der Orts¬
gruppe mit der von Wiegel entworfenen und Künstlerisch
ausgeführten Urkunde überreicht. Vie Festberichte de« Lchriftfühier«
und des Kassierers gaben Einblick in die Geschichte und Entwick¬
lung der Ortzgruppe. Au« dem Unterhaltungzteil seien hervorge¬
hoben der die Lchönheiten unserer Heimat aufzeiaende Prolog des
Wanderwarte« Jos. Mauer sowie die Varbietung einer
heimatsaae, gegeben von demselben Mitgliede. Wander- und
Heimatlieder rahmten die anregend verlaufene Jubiläumsfeier ein.

Ein treue« Mitglied verlor die hiesige Ortzgruppe im Januar
diese« Jahres durch den Tod des Förster« Kaiser«werth.
Ein ehrender Nachruf wurde ihm in der Iahre«hauptoerlammlung
der Ortsaruppe, am 17. Januar, gewidmet. Ver Verein beteiligte
sich' geschlossen an der Beerdigung de« Mitgründer« der Ort«gruppe.
Er ruhe in Frieden!

O.-G. Neuerburg. Am 2b. Vezember 1931 fand im Hotel heß-
Ambroz eine Mitgliederoersamulung statt. Venn die Versammlung
galt zunächst der Verichterstattung über das vergangene Jahr und
besonders der Besprechung einiger wichtiger Aufgaben für das
Kommende Jahr. Ver Vorsitzende Notar Heß gab einen Kurzen
Tätigkeitsbericht. Vie Ortsgruppe hat zurzeit 62 Mitglieder. Am
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Leben des hauptoereins »ahm sie außer Zeilschriftenbezug teil durch
öesuch der Hauptversammlung in Bilburg am 30. und 31. Mai mit

mehreren Mitgliedern und durch Entsendung zweier Vertreter zu

der hauptvorstandssitzuug nach Andernach am 24. und 25. Oktober, öm
Lommer wurden je eine Ganz- und eine halbtagswanderung ge»
macht mit ziemlich starker Beteiligung. Außer den in den beiden
üor,ahren aufgestellten 5 festen Ruhebänken (Eisenfüße in Beton)
wurden in diesem Zahre noch zwei weitere deschafft und aufgestellt.
Ver Wanderweg über Miiteslau nach Vaudistel wurde von über»
wuchernden Decken und Gestrüpp freigemacht und instand gesetzt.
Es wurden 40 5tück EifelheimaiKaleuder in der Ortsgruppe abge-
fetzt, ^n der 27. Auflage de« Eifelführers beteiligten sich alle hie.
stgen Gastwirte und Eafübesitzer an der Werbung für Neuerburg
alz Luftkurort. Der Kassenbericht, vom Kassenfllhrer Platz mitge¬
teilt, weist leider ein Kleines Minus auf, da« aber wohl dnrch die
Beiträge einer größeren Mitgliederzahl im nächsten Zahle ausge»
glichen wird. Über die Vorschläge des Vorstandes der Ortsgruppe
gab es eine lebhafte Aussprache. Angeregt wurde, um die im letzten
Zahre aufgestellten NuhebänKe. weil fie etwas frei stehen, im Früh¬
jahr Väume zu pflanzen. 5ehr begrüßt wurde der Vorschlag, auf
einem der schönsten Aussichtspunkte, „auf'm Lauchen" zu Ehren des
Vorsitzenden des hauptoereins, Geheimrat Vr. Kaufmann, an der
Felswand eine Lteinplatte mit der Anschrift „Karl-Kaufmann-
Blick" anzubringen.

Eine längere Aussprache entspann sich über die 600-Z ahr- Feier
der Ltadt Neuerburg, üm Zahle 1332 erhielt Neuerburg
ötadtrechte. Wenn auch au« diesem Anlaß ein Fest mit großem
Kostenaufwand nicht veranstaltet werden Kann, so gebührt dem
Zubeljahr doch zum mindesten eine tiefe geschichtliche Würdigung, und
es Kann dadurch vielleicht trotz der gebotenen öparsamkeit für
Neuerburg geworben werden. Dazu will die Ortsgruppe im Beiein
mit der Ltadtoerwaltung und dem „Bund Neudeutschland", dem
Besitzer der Burg, beitragen, ün einer Nummer des Eifeloerein«»
blatte« soll der Jahrhundertfeier in Wort und Bild besonders ge¬
dacht werden, (im Laufe de« Zahre« wird auch ein Buch über die
Geschichte Neuerburg« erscheinen. Am VreifaltigKeitssonntag, wenn
die Westmark des „Bundes Neudeutschland" ihre Tagung aus der
Burg Neuerburg hält, wird gemeinsam mit dieser auch eine in ein¬
fachem Nahmen gehaltene Feier stattfinden.

O.-G. Neuß. Generalversammlung am 16. Vezember 193!.
Aach Eröffnung der Versammlung durch den 2. Vorsitzenden,

Herrn Vektor Vömmel«. erstattete der Lchiiftführei Gewerbe-
oberlehrer Bühning den Zahresbericht und führte etwa folgeudes
au«:

Va« verflossene Zahr war ein hartes Notjahr. Auch mancher aus
unfern Neiheu fühlt schon lange den Druck der Arbeitslosigkeit, und
wohl jeder leidet mehr oder weniger unter dem Drucke der Ent¬
behrung oder Einschränkung. Auch im Eifeloerein sieht mau deut¬
lich die Lpuren der Notzeit, Alle Veranstaltungen standen im ver¬
flossenen Zahre unter dem Zeichen des Lparzwange«. Vaß dabei im
Eifeloerein trotzdem da« Vereinsleben so rege blieb, zeugt von einem
gesunden Geist innerhalb der Ortsgruppe. Der Eifeloerein wird auch
in Zukunft die Not der Zeit deshalb leichter überdauern, weil er
ja nie großen Wert legte auf geräuschvolle Kostspielige Veran¬
staltungen. Pflege der Geselligkeit und Förderung der Wanderlust
lind zwei ProgiammpunKte, die von den Nöten der Zeit nicht stark
berührt werden.

Va« letzte Geschäftsjahr nahm uns den l. Vorsitzenden Herrn
5gndiKu« Vi. Vömmel«. Am 25. Zun! gab der Verein ihm einen
Abschiedsabend. Wie sehr Dr. Vömmel« dem Verein an« herz ge¬
wachsen ist, beweist die Tatsache, daß noch innige Wechselbeziehungen
bestehen zwischen ihm und dem Verein. Zm verflossenen Geschäftsjahre
wurden in der Ortsgruppe genau 100 Lchriftstücke abgefertigt,
lieben Vorstandssitzungen fanden statt. Ver Familienabend am 1. Fe¬
bruar verlies so schön, daß der Wegfall de« sonst üblichen Winter¬
feste« leicht verschmerzt werden Konnte. Am 24. Februar hielt Dr.
Erlemaun (Krefeld) einen Lichtbildervortrag über den liuken Nieder¬
rhein, der gut besucht war. Als letzte Veranstaltung sei da« Nikolaus-
fest erwähnt, da« noch in frischer Erinnerung ist. Mit der heutigen
Generalversammlung schließt da« Geschäftsjahr 1931. Wo« vor un«
liegt im Kommenden Zahle, ist noch schleierhaft, hoffen wir, daß e«
für uuser Vaterland im Zeichen de« Wiederaufstiege« stehe, daß e«
für alle unsere Mitbürger wieder erträgliche Verhältnisse bringe
uud für unser» Verein sruchtbriuqeude«, herzerfrischende« Zu»
lauü-ienwirken aller lieben Eifelfreuude.

Vie schlechte Wirtschaftslage brachte auch dem Verein eine Ver-
ilügerung der Eiuuahmeu und zwang z» einer starke» Einschränkung

der Ausgaben. Vie Mitgliederzahl ging von 209 auf 193 zurück,
wc>« auch der wirlschaftlichen Lage zur Last fällt. Ver Wanderbericht
zeigte ein erfreuliche« Vild mit 2b Wanderungen und einer Vurch-
schnitt«teilnehnierzahl von 1b und einer höchstzahl von 63 Personen.

Zum 1. Vorsitzenden wurde der bisherige 2. Borsitzende NeKtor
a. V. Vömmel« einstimmig gewählt. 2. Vorsitzender wurde Geweibe¬
oberlehrer Vllhning unter Beibehaltung des 5chriflführeramte«.
Vie ausscheidenden Vorstandsmitglieder Müller, Nöhlinger, Winkels
wurden wiedergewählt. Zum Wanderausschuß trat neu hinzu Herr
Merke«.

Mehrere Mitglieder erhielten eine Auzzeichnung für reges Wan¬
dern. Ver Wanderplan für 1932 erscheint im Zanuor im Vnick.

Mit Nllcksicht auf die Notzeit wurde der Vereinsbeitrag von
b auf 5 NM herabgesetzt. Vurch weitere Lparmaßnahmen und durch
Werbung neuer Mitglieder soll erreicht werden, daß der Bestand
der VereinsKasse nicht weiter sinkt.

O.-G. Lötenich. Am 5o»ntag, den 24. Zanuar 1932. hielt die hie¬
sige Ortgruppe ihre Zahreshauptversammlung im VereinsloKale
LUtgen ab. Vem Zahresbericht de« !. Vorsitzenden entnahm man
nochmalz einen Überblick über die Arbeiten dez vergangenen Zahle«.
5ie fanden ihren Höhepunkt in dem Bau und der Einweihung
eine« den Gefallenen de« Orte« gewidmeten Kriegerdenkmal«, dessen
Vau der Ortsgruppe an erster Ltelle zu danken ist. Ein wirklich
großer Wurf ist mit geldlicher Unterstützung ehemaliger „Lötenicher"
gelungen. Noch lange wird in allen Ortsbewohnern da« Erlebnis
der Einweihungsfeier am 2. August 1931 uachhalleu. Vem scheiden¬
den 1. Vorsitzenden überreichte man als Anerkennung seiner Ber»
dienste um die Ortsgruppe, ein Gemälde vom Eifelmaler Lchlemmer.

Ver neue Vorstand besteht aus dem 1. Vorsitzenden: Nobert Priel
seil.; 2. Vorsitzenden: KlinKhammer Eoni; 1. Kassierer: Hugo
Müller; 2. Kassierer: Zos. Lenzen; 1. Lchriftführer: August Oden»
thal; 2. Lchriftführer: Walter Koller; den Beisitzern: Ferfer Hub.
fen., Meu,er Zerd., Meu,er Eheo.

Anmerkung der 5ch r i f t! eit u» g : Leider mußten die
Berichte der Ortsgruppen Essen und Z ü l p i ch wegen Naum»
Mangel« bi« März zurückgestellt werde».

O.-G. Heimbach.

Nachruf.

ün noch rüstigem Ma»»e«alter schied unser langjähriger
öchriftführer,

Herr Heinrich Braun

aus diesem Leben. Vie Ortsgruppe verliert iu ihm ein treue«
und eifrige« Mitglied, Lein Andenke» wird bei nn« fortleben.

Ver Vorstand der Ortsgruppe.

VölKfeu, Vorsitzender.

O.-G. Alanen.

Nachruf.

Am lb. Zanuar !932 verschied nach längerem Leiden unser
Ehrenmitglied

Herr Walter Ferrari,

Ver Verstorbene, der früher mehrere Zahre die Ortsgruppe
mit Erfolg leitete und später auch viele Zahre dem Vor¬
stande angehörte, hat sich um den Eifelverei». insbesondere
um die Ortsgruppe MaiM sehr verdient gemacht. Noch im
letzten Zahre wurde ihm in Anbetracht seiner hervorragen¬
den Verdienste die Würde eine« Ehrenmitgliedes,
ferner für mehr als 25jährige treue Mitgliedschaft das
Lilberne Vereinsabzeicheu uud für sein eifriges
Wandern im Zahre 1930 die Wanderehrennadel
verliehen. Ver Eifeloerein verliert in dem Verstorbenen einen
seiner Vestenl

Wir werden sein Andenken stet« in Ehren halten.
Eifeloerein, Ortsgruppe Mauen.
i. A. F. Müller. Vorsitzender.
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Einladung

zur Hauploorstandssihung in Zülpich am 19. Mär; 1932

öamstag, den 19. März, ab 1b Uhr:

I. Ausgabe der UnterKunflsKaiten im Gasthof Gilsdorff,
.Zülpich (am Kölntoi),

II. P,nK< 1? Uhr: Litzung des hauptvorstandeü im Gast¬
hof Gilsdorff.

elagesordnung.
>. Besprechung der Vereinzlage. 2. Vortrag des Herrn Aeichs-
oberaichiorats 5^izKu-1)üsseldoif über „Die Bedeutung deröchrift-
denkmäler". 3. Angelegenheiten des Eiselvereinsblattes (Abkommen
mit Vachem, PostauwKarte, Beiträge der rhein. Landeskunde).
4. Kalendeivertrag. 5. Zeitungswerbung für das Zahr 1932 durch
den rhein. BerKehrsverband. b. Wegebezeichnung sowie Antrag
der Ortsgruppe 5peicher aus Einzeichnung eines örtlichen Quer-
verbindungsweges n> die EifelKarte und Antrag auf Bezeichnung
eines Weges Gemiind—Monschau. ?.Veihilfen»Änträge. ».Ersatz¬
wahl für ein ausgeschiedenes Mitglied des Arbeitsausschusses.
9. Ort der Hauptversammlung. 10. Mitteilungen und Verschiedenes:
u> AmeriKawerbung dj Eonfilm „Erloschene Krater" (Beteiligung
an den Kosten der AmeriKawerbung des V. D. A.) c) Karte Ai>
deggen—Lchleiden—Urstsee.

III. 20 Uhr: gemeinschaftliches Abendessen im Fränkischen

Hof (neben dem Nathans) mit anschließendem geselligem
Zusammensein mit der Ortsgruppe Zülpich.

5onntag, den 20. März:

ab 9 Uhr: Besichtigung des Heimatmuseums und

der römischen Ausgrabungen (Führung: Museumsleiter
Paul Pesch und Nichard Baum),

11 Uhr: Besichtigung der PetersKiiche (Führung:
5tudimassessoi oan der Vroeck),

12 Uhr: Wanderung nach heimback (15 Km).
Ankunft in heimback gegen 4 Uhr, dort Kaffeerast und Zu»

sammentreffen mit der Ortsgruppe heimback >m Gasthof „Zur
Krone" sÖasseits (Kaffee mit Butterbrot und Aufschnitt 1,—NW).

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Preis 1,20 NM,
einschließlich Vediemmgszuschlag, Getränke nach Belieben) und
für Unterkunft mit Frühstück <5,50 NM einschließlich Vedie-

nungsgelo) werden bis zum 1. März d. Z. an das städtische Bei»
Kehcsamt in .Zülpich erbeten.

Autoparkplatz mit Wache auf dem Marktplatz.
Gelegenheil zum Besuch des Katholischen Gottesdienstes um

b'/«, ?'/«, 3'/2 und >0Uhr.

Vonn/öülpich, Der Vorsitzende des Eifeloereins:

im Februar >932 Kaufmann.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe:

Kammers ch ei d.

Zugverbindg. nach Zülpich am 12.März
Köln ab 14 >'<> Zülpich an 15°«
Trier „ 10"
Vonn „ 14'2
Aachen ab!3°<od.".14^
Aeuß ab 12«
Münstereisel „ 14°'
Vürener Kreisbahn:
Vüren ab 13 ^»

,5^8
15 5°
,542
,5<2
,558

15°°

Zugoerbindungen am 13, März

ßeimbach ab 182» Köln an 21 ->«

., „ » Aech „2,2<

„ „ Vonn ,. 22 <«

„ „ Aachen „ 20°°

„ „ Münstereifel „ 22-«

Fahrgelegenheit mit Großauto
ab Heimbach I?'o Uhr (Fahrpreis
AM !.— je Person) nach Zülpich

AbfahrtmöglichKeit in Zülpich nach
Euskirchen 19^ (des.f.Aichtung einer)
Düren 19^

Postauto Zülpich—Köln !9°»
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l/l?//^tt^//>lF,

ö« «teial au« braunen Hcüolien

öiu nerbe^ Nuc/i empor,
ö« i«t ^um i.ic/tt entouotteu
l>ie 6a»t au« ckunklem T'or.

Uer i,ercne grau Le/iecker
Fcnuiebt au« cler /^Ufc/ien T'au,
^4ll« «lürrem llra« lugt uu'ecker
^/är^lieiie/ien« iie/e« ö/au.

Von /Helene öreä«,

üeri.an<imaliu i«ioeimHcuaffeu.
i^e«t pac/ci ciie Fc/iuiielen/iancl
Oer Xrbeit blande Waffen,
/),« l>//ug«c/iar bricut <)a« i,an<l,

i)ie ^/äcicüe»! «fielen /lei/en,
//oc/i //iegt l/er bunie öa//,
i),e Knaben «c/initien /'/ei/en,
Oer ^re,««/ /commt ^u /«'a//.

^Vun ra«c/>elt l>on cle/i ^loeigen
Na« /el-to ^Vinlerlaul».

üer Winci /agt au/ clen Ffeiaen
t!«/<t uiei-ten Näl'^en.'iaud,

Lorbeer-seiöelbllst.

Von Prof. Joseph Aießen. Bonn,

ün der Februa»Aummer des Eifeloereinsblattes schildert uns
Peter K r em e r»Wittlich einen der ersten und schönsten Früh»
blüher unserer Gebirgswälder, den 5eidelbast, dessen hellpurpurne,
wohlriechende Blüten in dichten seitenständigen Knäueln bereits vor
den Blättern erscheinen. Ein immergrüner, sehr seltener Verwandter,
der Loibeer»5eidelbast oder Lorbeer »Keller hals
(Dentins I.n,ur«olli, L,), ist auch ein echtes GebirgsKind und blüht oft
schon im Januar an einem sonnigen Verghange bei V r o h!. Er
steht dort an verborgenen, schwer zugänglichen, felsigen, lichtbewalde«
ten 5tellen, woher es wohl Kommen mag, daß er so lange unent-
deckt geblieben ist; denn erst seit dem Zahre 1910, da Hauptlehrer
Jakobs aus Vrohl ihn fand, ist er für die rheinische Flora, sicher
nachgewiesen. Ver von Gmelin bei Winningen angegebene
5tandort ist ungewiß und wird von einem der besten rheinischen
Floristen, PH. Wirtgen, in seiner 185? in Bonn erschienenen
„Flora der preußischen Aheinprovinz" als bei Winningen „nirgends
zu finden" gemeldet. Und doch ist die Pflanze eine der ältesten
Bürgerinnen der rheinischen Flora, ist seit der Tertiärzeit durch die
ganze Eiszeit hindurch in dem eisfreien Gebiete bei Brohl jeden»
falls an ursprünglicher Ltelle erhalten geblieben und demnach als ein
echtes EizzeitreliKt anzusprechen. Es ist anzunehmen, daß sie in der
Eertiärzeit in Mitteleuropa weiter verbreitet gewesen und in der
Eiszeit an vielen 5tellen ausgestorben ist. heute ist ihre Berbreitung
auf Westeuropa und die Alittelmeerländer beschränkt, ist also ein
mediterran»o.tlantisches Florenelement. Zn Veutschland ist die
Pflanze nur in West» und 5iidwestdeutschlcmo und auch dort nur
sehr selten anzutreffen. Außer au« dem Rheinland ist sie nur uoch
im Anschluß an die schweizerischen 5tandorte bekannt. Vem sub¬
tropischen Klima der Eertiärzeit (VraunKohlenzeit) entsprechend, ist
die Pflanze thermophil, d. h. wärmeliebend. Ver erste warme Früh»
lingshauch erweckt sie bereit« zum Leben und Blühen. Hhr grünes
VlattKleid hat sie den Winter über behalten, an den Lproßspitzen
entwickelt sie nun weitere« frisches grüne« Laub; zwischen den leder»
artigen lorbeerblattartigen Blättern stehen vom Februar, in manchen
fahren schon von Januar an bis April die gelbgriiuen, Kahlen Blüten
in langen Erauben. 5chön heben sich die weißen ötaubfäden mit

Lorbeer»5eidelbast, Blühende Zweige, Üichtlnll, von Prof, Hohn

den orangegelben 5taubbeutelu von den blaßgelben Kronblättern
ab. Nachtfalter sind ihre Bestäuber. Vie eiförmige, etwas zugespitzte,
anfangs grüne Beerenfiucht wird bei der Aeife schwarzblau. 5ie
hat einen scharfen, brennenden Geschmack, der im halse zusammen»,
ziehend wirkt, wa« der Pflanze den Aamen Kellerhals, von
„Quäl den hals", eingetragen hat. Der Aame „Leidelbast" be»
gegnet uns im Althochdeutschen alz Zidalbast. Ver Aame Zidal wird
verschieden gedeutet; einige Erklärer bringen ihn mit der Biene, die
im Althochdeutschen Zidal hieß,! ^ Verbindung und deuten die
Pflanze damit als Bieneublume. ZaKob Grimm lehnt den Aame»
an I i u, den Gott de« Frühling«, an und erwähnt, daß die Pflanze
bei den Germanen als Ziu»linta dem Ziu geweiht war. ün manchen
Gegenden hat sich der Aame Eilande noch erhalten. Ein schöner
und treffender VolKsname ist „Waldlorbeer". Ver botanische
Aame Nllpnns bedeutet Lorbeer; er ist mythologischen Ursprung«
und bezieht sich ursprünglich auf eine Ägmphe der Göttin Artemis,
welche die Aumphe vor den Nachstellungen des Gotte« Apoll da»
durch schützte, daß sie dieselbe in einen Lorbeerbaum verwandelte.
Vaher gilt der Lorbeer al« Lieblingzbaum Apoll« und der Lorbeer»
Kranz als 5iegeszeichen bei den puthische» 5pielen zu Ehre» Apolls
und bis heute bei den Düngern Apoll«: den Künstlern. Ver Aame
Davlins I^ui-soln, 1^, ist eine Tautologie, Voppelbezeichnung, Andere
Erklärer führen den Acnnen Iwplino auf die griechischen Wörter
cin,--:sehr und pnoinomlu—glänzen zurück und wollen damit den
Glanz der Laubblätter hervorheben.

Als ich die stattliche blühende Pflanze zuerst Kennenlernte, habe
ich eine 5tandort«aufnahme davon machen Können, die wegen der
großen Leltenheit de« Waldlorbeer« von besonderem Wert ist, um
so mehr, da bei einem Waldbrande der größte Eeil der Pflanzen
vernichtet worden ist. Noch seltener ist eine Zweigfasziation <Ver»
bänderung), bei welcher die 5tengelenden au« der normalen Iulin»
derform in eine Vandform bis handbreite übergehen und am Ende
eine Fülle von Zweigen und Vlattanlagen zeigen, die hübsche
Krausen und hexenbesenaitige Bildungen bewirkt haben.

' Vgl. Zeidler: Vieneuvater, Linker.

Wie nutzt öer «tifelbauer heute sein Ackerlanö?
Vr. 5tuch, Vau,,.

Mit großem Interesse wird jeder Wandeier die beruflichen
Arbeiten seines Wandergebietes beobachten. Varum sck ver¬
sucht, dem Wanderer ein Kleines Bild heutiger Formen der

Eifeler Landwirtschaft zu entwerfen. Wer sich für die geschieht»
liche Entwicklung der Eifeler Landwirtschaft interessiert, findet
darüber eine sehr gute Arbeit in der Veröffentlichung von
Vi. Viktor Vaur: „Die Landwirtschaft in der Eifel und ihren
Randgebieten." Voch dem Wanderer Kommt es mehr auf das
an, was er tagtäglich sieht und beobachtet. Die Grundlage

der Eifeler Landwirtschaft ist die Viehzucht. Die natürlichen
und wirtschaftlichen Verhältnisse zwingen zu diesem .Zweig der
Landwirtschaft. Von jeher war der landwirtschaftliche Klein»
besitz auf starke Viehhaltung eingestellt, weil auf diesem Gebiet

der Klein- und Mittelbauer sein ganzes Können und seine Nei¬

gung zur Auswirkung bringen Kann. Vie ausgedehnte Vieh¬

zucht fällt dem Wanderer in der Eise! auf 5chritt und Tritt
auf, sei es in den Viehherden ganzer Gemeinden, sei es be!
den vielen Menschen, die im 5ommer ihr Vieh auf eignem

Besitz oder auch auf den überall vorhandenen Gemeindeflächen
hüten. 80?z aller Einnahmen erzielt der Eifeler Landwirt aus

der Viehhaltung. Nur 20^ der Einnahmen stammen aus dem

Ackerbau. Naturgemäß, muß deshalb die Ackernutzung der

Eifel weitgchendst auf die Viehhaltung eingestellt sein. Es
müssen alle Zrüchte gewonnen werden, die zur ausreichende»
Ernährung des Viehs im Winter notwendig sind. Vazu

gehören die AuuKelrüben, die ErdKohlrabien (der Eifeler nennt
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diese Früchte Gemüse), der Klee und das Zeldgras zur Heuge¬
winnung sowie von den Körnerfrüchten Hafer und Gerste, öm

übrigen trägt der Ackerbau vorwiegend den Charakter der
Naturalwirtschaft, der die Ernährung der Vauernfamilie
sicherstellt. Eine besondere Bedeutung spielt dabei der
Aoggenbau, der allgemein den Umfang einnimmt, der zur
Vrotoersorgung der Familie notwendig ist. Weizen wird nur
wenig gebaut. Bei der Unsicherheit des Getreidebaues in der

Eifel genügt es auch vollauf, wenn der Bauer soviel Weizen
anbaut, als er an Weißmohl in der Familie notwendig hat.
Die Überschüsse im Getreidebau werden immer in bescheidenen
Verhältnissen bleiben, wenn es auch durchaus möglich ist, auf

den vorhandenen Getreideflächen die Erträge wesentlich zu
steigern. Notwendig ist dazu vorwiegend der Anbau ertrag«
reicher 5orten, eine richtige Beackerung und vor allen Dinge»

eine richtige und genügende Vimgung. hier berühre ich ein
Gebiet, auf dem der Eifeler Bauer namentlich heute eine ge¬
fährliche Krise durchmacht. 3s fehlt am nötigen Bargeld
Zum Ankauf des Kunstdüngers. Fehlt der Dünger, dann ver¬

sagen die Erträge auf dem Eifelboden und schalten Gewinn-
aussichten aus. Es muß darum alles mögliche getan werden, um

den Ankauf des Düngers so günstig wie nur möglich zu ge¬
stalten.

Eine sehr große Bedeutung hat der Kartoffelbau. Einmal

bilden die Kartoffeln die Grundlage der menschlichen Ernäh¬
rung. 5ie haben ferner großen Wert alz 5chweinefutter und

stellen das wesentlichste Verkaufsprodukt der Eifeler Land¬
wirtschaft dar. Die Kartoffel ist eine verhältnismäßig sichere
Ackerfrucht im Eifelgebiet und gedeiht sowohl auf den Hassel-
(Grauwackeuverwitterung) als auch auf den leichten VuIKan-

sandböden recht gut. Gerade den Kartoffeln aus den VulKan-
landböden sagt man eine besonders gute 5chmackhaftigKeit zu.
Weiterhin ist von Bedeutung, daß sich manche Eifelgebiete
Zur Kartoffelsaatgutgewinnung eignen. Alit großem Interesse
haben gerade in den letzten Zähren die Eifeler Landwirte dem
5aatKartoffelbau ihre Aufmerksamkeit geschenkt. Unter Füh¬
rung der Landwirtschaftsschulen sind 5aatKartoffelbauoereine

gegründet worden, denen es hoffentlich bald gelingt. Einfluß
auf den 5aatKartoffelmarKt zu gewinnen.

Dem aufmerksamen Wanderer wird es in letzter Zeit auch
»icht verborgen geblieben sein, daß der Eifelbauer größeres

Interesse dem Grünland entgegenbringt, das ja die Grund¬
lage einer rentablen Viehhaltung bildet. Zn diesem 5inn ist
Zu bemerken, daß Klee- und Heldgrasanlagen an Ausdeh-
uung zunehmen, und daß der Eifelbauer vor allen Dingen

seinen Weideflächen erhöhte Aufmerksamkeit schenkt, Dabei
spielen die in jüngster Zeit in« Leben gerufenen Weide-

TifelKühe auf Grünlandsweide.

Ve> Baasem, Kr, 5chleiden, «ll>. 3<mmci, M.'Owdwch.

genossenschaften eine besondere Bedeutung, weil sie vorbild¬
lich daran gegangen sind, Ödland zu Kultiviere» und zu erst¬
klassige» Zungviehweiden umzugestalten. Zm Kreis Daun sind
so allein in den letzten 2 Zähren 14 Genossenschaftsanlagen in
Angriff genommen worden.

Doch zurück zum Ackerland selbst, von deni noch einiges
Grundsätzliche über die Fruchtfolge zu sagen ist. Eine der be¬

kanntesten Zruchtfolgen ist die Dreifelderwirtschaft und dereu
Abänderungen. Der Eifelwanderer trifft noch häufig das
tupische Bild der Dreifelderwirtschaft, deren Kennzeichen darin

besteht, daß in einer Flur der Gemarkung, nur Hafer, in der
anderen nur Hackfrucht und Klee und in der dritten nur

Wiutergetreide angebaut ist. Aleist herrscht in solchen Feldern
noch der Zlurzwang, der den einzelnen Bauern zwingt, nach
einheitlichen Gesichtspunkten eine bestimmte Flur zu bestellen.

Aach Hackfrucht wird Wintergetreide, nach Wintergetreide
5ommergetreide gebaut. Trifft man diese Verhältnisse an, so

Kann man mit ziemlicher 5icherheit deHaupte», daß hier das

Zusammenlegungsoerfahren nicht durchgeführt ist. Wo dagegen
Zusammenlegung der Grundstücke durchgeführt ist, Kann man
immer mehr feststellen, daß an 5telle der Dreifelderwirtschaft
die intensivere Zruchtwechselwirtschaft zu treten beginnt. Das
Wesen der Zruchtwechselwirtschaft besteht darin, daß auf eiue
Halmfrucht eine Hackfrucht folgt. Etwa so: „Aoggen,
Kartoffeln, Hafer, Klee." Eine solche Aufeinanderfolge oder
eine auf 8 Felder vermehrte Fruchtfolge hat neben einer Aeihe

ackeidautechnischer Vorteile den Vorzug e'mer stärkere»
Zutterlieferung für die Viehhaltung. Leider warte» »och viele
Gemeinden auf das Zusammenleguugsoerfahren. Vier und mehr
Zahre dauert es oft, bis das erbetene Verfahre» eingeleitet
wird. Bei der heutigen unsicheren und finanziell Ungewissen

Zeit sind sogar begonnene Zusammenlegüngsarbciten zum 5till-
staud gekommen. Das ist im üntereffe einer Förderung des
Eifeler Ackerbaues sehr bedauernswert. Denn ohne Zusammen¬
legung der Ackerstücke ist eine Umstellung des Dreifeldersystems
auf Zruchtwechselwirtschaft einfach uumögltth.

Das Osterei im alten ltifeler Volksbrauch.
Von Heinrich Meuers, Von».

War zu Fastnacht ein Gelage veranstaltet worden, so mußten die
„vorsteigerten" Mädchen ihren Tänzer» außer einem schwarzseidenen
Halstuch oder einem Taschentuch auch die Ostereier gebe». Am Oster-
tage nachmittags entledigten sie sich dieser angenehmen Pflicht, in¬
dem sie gemeinschaftlich von Haus zu Haus wanderten und aus Korb
oder Ichürze mit vollen Händen teilten. Die Durchschnittszahl war
vier, doch wurden je nach den Umständen auch zwei, sechs bis zwölf
geschenkt, je nachdem die Tänzerin sich die Gunst der Zunggesellen
sichern wollte. Tine ungerade Zahl bedeutete für den Empfänger
einen Korb. Die Zahl der Ostereier hatte besondere Bedeutung, die
iedoch mit den Gegenden wechselte. 5o galt als Regel in der Um¬
gebung von 5t. Vith: ein 3! ^ Kein Li, zwei Tier ^ 5pott-
eier, drei Tier -- Ostereier, vier Tier ^ Zreiereier. fünf Tier ^
Mädchen mit den Tiern; in W e i n s h e i in und Umgegend: ein
Ti - eine 5chande, zwei Tier ^ eine Thre, drei Tier - ein
Gebühr, vier Tier ^ ein Gehöhr; in Kirchw eiler bei Dann
<nach öchmitz): zwei Tier ^ eine Lchand, drei Eier ^ eine Er¬
kenntlichkeit, vier Tier - ein 5taat, fünf Tier eine §re!at,
sechs Tier ^ eine Heirat.

ün der Gegend von öellerich und Brand scheid gab
man den Dorfsungen drei, dem 5chatz aber sechs 5tück oder gar
ein volles Dutzend.

heute hält man sich nicht mehr streng an diesem Brauche und
ist nicht mehr so freigebig mit den Ostereiern wie ehedem. Vor
dem Kriege noch erhielten Patenkinder, Verwandte und gute Be¬
kannte, Gesinde und Tagelöhner, Hirten, Handwerker, Vriefboten,
MUllerKnechte und Kaminfeger ihre Tier, ebenso die Ostergäste in
der Dorfwirtschaft. ün Weinsheim und anderen Orten trägt
der Küster am Kaisamstag da« neugeweihte Taufwasser in einem
mächtigen Kruge von Tür zu Tür und heimst seine Ostereier ein. Die
Knaben haben in den drei letzten Kaitagen an Ltelle der schwei¬
genden Glocken mit holzvklavpern zur Kirche und zum Angelus
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gerufeu und vor Anbruch de« Ostermorgen« die Lchläfer mit
dem Aufe geweckte „stit op, ftit op. et 05 ou-sterdaag -
c-teht auf, steht auf, es ist Ostertagl" Vafür nehmen fie am
Vormittag auf einem gemeinsamen Rundgang ihre Klapper«
e,er in Empfang. Aber auch der Pfanheii hat in den meisten
Gemeinden seinen Anteil am Eiersegen. Er erhält von jedem
Beichtkind zwei „Beichteier", die ihm in der Zeit zwischen
Ostern, nnd Pfingsten in« hau« gebracht oder von einer Ber-
trauen«person gesammelt weiden.

An den Osterfeieiiageu ergötzte fich die heranwachsende männ¬
liche Zugend am sogenannten Eierscheiwen, E i e is ch i eb en,
Alan suchte auf dem Päsch. der hauLwiese, eine wenig ab¬
schüssige 5telle, legte ein längere« 5tück Baumrinde oder
ein rinnenförmig gebogene« Blech hin und schob die Eier
durch die Ainne hinab, oder ließ sie einfach rollen. Wer
nun ein andere« Ei traf, gewann die« oder erhielt dafür den
Kaufprei«. Brach da« angestoßene Ei, so gehörte e« dem
Schieber, brach da« seinige, so verlor er e« an de», dessen
Ki er getroffen hatte. Ver geübte Lpieler muhte seinem Ei,
da« möglichst stark und ovalförmig sein mußte, durch ge«
Ichickte« Viehen öie gewünschte Aichtung zu geben und
machte meist ein gute« Geschäft,

Auch die Erwachsenen hatten ihre Eierspiele. 5ie ucchmeu
teil am Lchieben oder spielten Karten um Eier. 5ehr beliebt
war da« sogenannte Kopen, Kippen. Man suchte sich gegen¬
seitig die Ostereier durch Eicken auf da« spitze und da« breite Ende
einzustoßen. Vaz beschädigte Ei gehörte dem Gewinner.

Altere Leute erinnern sich noch der 5chwätzeier, Wer zum ersten¬
mal in ein neuerbante« hau« trat, beobachtete solange 5til!schweigeu,
bi« er da« ächwätzei erhielt, da« dann seine Zunge löste.

Hchwinöenöe Eifelgerbereien.
Bon Viktor Franzen,

Ver erste Wintersturm brauste durch« Eifelland, nnt» e« fing an,
empfindlich Kalt zu werden. Wir saßen am heid, und mein Onkel
warf zwei dunkelbraune, ziegelsteiugroße Lohkuchen in« heidfeuer,
so daß e« hell aufloderte. 5ie gebe» eine gute Hitze, diese Loh-
Kucheu, die hergestellt werden au« gemahlener, gepreßter Eichen¬
rinde, die vorher beim Gerben von häuten verwandt wurde. Ganze
Lohschläge gibt e« noch heute in der Eifel. E« find Waldungen mit
niedrigem, jungem Eichenbeftaud. Vie jungen Eichbäumchen werden
geschält, und die Ninde wird in den Eifeler Gerbereien gemahlen, um
dann zum Gerben »nd Färben der häute verwandt zu werden. Vie
Eifeler Gerbereien find leider durch die moderne Lederindustrie sehr
zurückgegangen. 5!e Konnten bei ihrer guten echten hau«macher- und
Landarbeit nicht öchritt halten mit den modernen Maschinenbetrie¬
ben in den Großstädten. Viese liefern da« Leder und die fertigen
öchuhe heute schneller uud billiger.

Ein Besuch in so einer alten Eifeler Gerberei lohnt sich. E« sind
große Gebäude mit starken Grundmauern und festen Gewölben, ün
den unteren Aäumen befinden sich die sog, „Weichen". Vie häute,
die oft au« dem Au«lcmd, besonder« au« 5üdameriKa bezogen
wurden, weiden hier geweicht und gewässert. Zur die häute, die zu
5ohlleder verarbeitet weiden sollen, hat man ein eigene« Gerbe¬
verfahren. Au« den Weichen Kommen sie in die „5chwitzKammer",
eine gewölbte Dunkelkammer, hier werden die häute aufgehängt,
damit fie ihre haare verlieren. 5ind sie so weit vorbereitet, dann
weiden sie geglättet und gefalzt; alle haare und sonstigen Fleisch«
teile weiden au« ihnen entfernt auf den „Lchabböcken", Mit dem
„5chabmesser" werden sie hier „gegerbt". Auch für da« Oberleder
hat man ein eigene« Verfahren. Au« den Weichen Kommen die für
Oberleder bestimmten häute in die „Kalkgruben". Vurch den Kalk
sollen die haare und die noch anhängenden Zleischteile lo«gebissen
und gebeizt weiden. Zn der Aähe der Kalkgruben befinden fich die
„Wässer", iu denen sie vom Kalk wieder gereinigt weiden und wo
die noch an den häuten hängenden Fleischteile in Fäului« übergehen
und abfallen. Auch die für Oberleder bestimmten häute Kommen jetzt
auf den öchobbock.

5ind die häute für alle Lederarten so weit verarbeitet, dann legt

- ^ v ^ '" b'° Beiz- und Farbgruben. hier erhält da« Leder
>e nach der Zeit, in der e« in den Gruben liegt, jene helle oder
dunkelbraune Färbung, die wir bei dem Oberleder und dem 5ohl-
leder beobachten Können. Bei der Färbung de« Leder« wird ge¬
mahlene Lohe verwand». Vie Lohe enthält Gerbsäure und gerbt und
färbt die haute zugleich, 5ie gibt dem Leder auch den bekannten

Gerberei in Malmedg, llich!l'!ld von V, SchüMNchl'r,

starken Geruch, dohlleder muß uugefähr 2>< Zahre in diese,, sech«
Fuß tiefen und sech« Fuß im Quadrat großen Lohgruben liegen. E«
wird dann au« den Grube» herauzgenommen, getrocknet und „ge¬
walzt". Oberleder braucht nicht diesen langen EntwicKlung«ga»g uud
nicht diese lange herste!lung«zeit. Nachdem e« au« der „Wässer"
gekommen ist, wird e« gegerbt; dann Kommt e« in die Färb- und
Lohgruben; danach wird e« auzgewascheu und „zugerichtet" oder
„geglättet". Aachdem e« jetzt ganz gesäubert ist, wird e« zweimal
geschmiert, (innerhalb eine« Zahre« ist e« so fertig geworden zum
Beikauf.

Die moderne Lederindustrie hat da« Gerbverfahreu duich chemische
Gerbstoffe bedeutend verkürzt und vereinfacht. 5ie Kann mit diesen,
vereinfachten Verfahren ihre Kunden bedeutend fchneller beliefern
al« die Kleinen Eifelgerbereieu. Viese gehen daher immer mehr zu¬
rück. Früher waren in der Aordwesteifel 5t. Vith, Malmedn. 5im-
merath und andere Orte bekannt durch ihre Gerbereien. >3u der
Westeifel waren besonder« Prüm mit ungefähr zehn Gerbereien,
Waxweiler und Aeuerburg an diesem Erwerbzzweig beteiligt, ün
der vulkanischen Eise! waren Gerbereien in hi!le«heini, Vau,,, Meh¬
ren, Ueß und Ulmen. E« waren angesehene und wohlhabende Leute,
diese Eifeler Gerber., Teilweise fuhren sie mit ihren schwer mit Leder
beladenen Planwagen zu den großen Messe» nach Leipzig und
Frankfurt uud weil nach Belgien hinein.

Leider gehört der Gerberberuf heute zu den au«sterbenden Berufe,,
in der Eifel, Leiten fieht man noch vor den Gerbereigebäuden, die
dem ganzen Ort ein besondere« Gepräge geben, einen Kern- und
handfesten Gerber sein Zehnuhrbrot verzehre», ei»e Kräftige 5chnilte
Eifeler Graubrot i» der einen und ein saftige« Ltiick 5peck in der
andern Hand, Vie verlassenen Gebäude sind meist landwirtschaftlichen
oder anderen Zwecken dienstbar gemacht worden. Wie so manche«
gute Alte, so wird auch dieser Wirtschaftszweig nach und nach ganz
au« der Eifel verschwinden.

Verühmle EifelsShne.

Kurzer, jedoch wahrhaftiger Bericht von dem
5tande und Leben de« Zohanne« 5 leid an»5 durch

Magister Oseam 5 chadeum, ViaKonum der Kirchen
zum Alten 5t. Peter in 5 < raßburg. 1621.

Mit unwesentlichen Änderungen uud etzlichen
Kürzungen wiedergegeben von Heinrich Eapell-
mann, Eornelimünster.

Demnach e« allwegen im Brauch gewesen und also herkommen /
daß man von namhaften gelehrten Leut und ihrem Wesen und Leben
etliche fürnehme Ving erzählt / also mag e« sich im Eifelverein«blatt
nicht so übel »nd ungereimt schicken / wann von Johann!« Lleida»
nu« / de« fürtrefflichen und weltberühmten Historie', 5tand und Leben
auch etwa« würde vermeldet und angezeigt.

5o ist nun zu wissen / daß er im Zahre nach Ehrist! / unsere«
Erlöser« Geburt / 1506 zu 5chleiden in der Eifel / da die Grafen von
Manderscheid ihre gewöhnliche Hofhaltung haben und de« Zohanne5

.
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2turmiuL / des erst,,',! ^Rektor« der Lchnle zu d>traßb»rg Vaterla»d
>st / geboren seie von christliche» / ehrliebe»den und wohlangesehenen
Eltern. Lein Vater war mit Namen Phillipu« / und lein Groß¬
vater / welcher von VUre» geu Lchleiden gezogen / Qigebertus ,
seine Mutter aber Elisa Waeuhällerin / von Kell genannt. Die
haben / nächst ihm / noch sechs Kinder miteinander gezeuget / die sie
allesamt herrlich und wohl angebracht. Leines Geschlechts ist Kein
besonderer Zuname gewesen / also / daß er sich in seiner eisten
Tugend Zohan» Philippsohn genannt. Nachdem nun Johannes Llei-
danus / wie oben gemeldet / im Zahre !50ö / im nächsten vor
Johannes dturmius / seiuem Landsmann / geboren / ist er hernach
mit demselben unter einem Präzeptor uud Lchulmeister / Johann
Neuburg genannt / in seinem Vaterlande zu Lchleiden in die Lchule
gegangen. Folgend« / als Lleidann« auf das !5. Zahr seiues Alter«
gekommen / begab er sich gen Lüttich / und nach dreien Zähren
wurden er und sein Vetter Johann Wockel von ihren Eltern wieder
heimberufen uud gen Köln geschickt. Vaselost hörte er vornehmlich
Lobiu«, Latonus und Tä'sarus / welche dazumal Lioiu« / Pliniu« /
Homer und horaz in den Lchulen der Universität lasen und erklärten.
Er lieh in Kurzem darauf etzliche Epigramme / darin er seine poetische
Kunst geübt und bewiesen / in Druck ausgehen / nennet sich auch
dabei zum ersten Wale mit dem Zunamen Lleidanus / dieweil er von
Lchleiden gebürtig, ön mittlerer Zeit aber Kam dtunniu« / den sein
Weg von Ltraßburg auf Köln trug / zu seinem Landsmann / dem
2leida.no und nahm ihn / da der sich an Leibs Gesundheit etwas
übel auffand / mit gen Löwen uud befahl ihn dort einem wohlge-
Ichickten Arzte / daß ihni wieder zu einer ziemlichen Gesundheit ver-
bolfen wurde. LIeidanu« blieb ein halb Zahl in Löwen / bis er von
dem Grafen Dieterich von Wanderscheid für seinen Lohn / den
Grafen Franz / als Präzeptor erfordert wurde. Nachdem er nun iu
diesem Verus etzliche Zahre gewesen und des hoflebens überdrüssig
geworden / »ahm er von Graf Dieterich Urlaub / zog gen Paris
und erneuerte die alte Kundschaft mit Zohannes Lturmius / welcher
bereit« vor drei Zähren dahin war augekommen. Von dannen zog er
dann gegen Orleans und studierte iu den Rechten so fleißig / daß
ei nachmals Lizeutiatus wurde, obwohl es nicht seine Weinung war /
Nechtzgelehrter zu werden / ohnangesehen er in iurs nudlioo und
privat.« über die Waßen wohl erfahren war. Lonsten aber beflisse er
lich fürnehmlich / auf eine artige und schöne Weise Lateinisch zu
Ichreiben und lernete daneben die französische Lprach fertig und wohl,
"ach drei Zähren Kam er von Orleans wieder gen Paris zu Zohan¬
ne« Lturmius und hatte den ganzen Lommer über mit der Quartana
W tun und blieb also bei Lturmius / bis derselbe im Zahre 153?
gegen Ltraßburg berufen wurde / um eine lateinische Lchul von neuem
anzurichten. Hn Paris brachte Lturmius den Lleidano bei dem
Kardinal Zohannes Bellaju« in Kundschaft ,' der Gestalt / daß er ein
lährlich Dienstgeld von ihm erlangte / bei welchem er auch viele
große Dinge gesehen und erlernet. >)m 3. Zahre darnach Kam Llei-
banus mit dem französischen Gesandten auf den Reichstag gen
hagenau / hatte aber in mittlerer Zeit von Franziskus Valesiu« I. /
bem König in Frankreich / als welchen Dolmetsch er gewesen / ein

^ienstgelo bekommen. Auf der Rückfahrt sprach er Lturmius in
"traßbnrg an / reisete wieder gen Frankreich und blieb darin bis
auf den angehenden Reichstag zu Regensburg. Zur selben Zeit »ahm
pr sich vor / in Deutschland zu bleiben und sein Wesen in ltraßburg
anzurichten / und oa« fürnehmlich darum, weil er gesehen, wa« für
nn elendes Eun / der streitigen Religion halben / sich in Frankreich
erheben wollte. Welche« denn geschehen im Zahre 1542 / da er die
namhafte Lchule zu Ltraßburg durch seine Weisheit gezieret und
°>.e guten Künste sehr gefördert / wodurch er in dieser Ltadt in vieler
»urtrefflichen Leute gute Kundschaft Kam. Durch solchen Vorschub
ung er auch allgemach an / all dasjenige zu verzeichnen / was sich
^>t dem Anfang der Reformation und während der Regierung des
allerduichlauchtsgste» und großmächtigsten Kaisers Garoli 5. sowohl
>n der Religion al« im gemeinen politischen Wesen verlaufen und zu-
getragen. Die« brachte ihm solche Gunst bei jedermann / bei seinem
gespüreten Fleiß / daß er vier Zahre später neben anderen Gesand-

^?n / darunter auch Zohanne« Lturmius / nach Frankreich gedepu-
>>ert wurde / auch später / legationsweise / nach Engelland verschickt
ouide / diese beiden Könige / so in große Differenzen geraten <

wieder zu befriedigen. Auf dieser Reis / da sie gegen Wetz gekom¬
men / versprach ihm der Arzenei Doktor / Zohan» Viani! von
"udbrü'ck / ein guter von Adel / seine Eochter Zolam zur Ehe /

>e er dem, folgend« / als sie nach fünf Wonaten wieder heim ge¬

kommen / im 154b. Zahr mit ihr Hochzeit gehalten. Wit welcher er
, sutem / friedlichem ülaud bi« a» ihr Ende / in das neunte Zahl

gelebet und drei Töchter erzielet. Nachdem nun Lleidanus vorer-

zählter Waßen wieder glücklich zu Hause angekommene und seine
Hochzeit gehalten / haben die schmalkaldischen protestierenden Bunde«-
verwandten ihn zu ihrem bestellten historiku« auf- und angenommen
uud mit einer stattliche,! Zahrbesoldung versehen. A!« aber der
Bund durch die Niederlage Herzog Zohauu Friedrich« / de« Kur¬
fürsten in Lachsen / zergangen und seine Bestallung hiemit gefallen,
brachte ihm gleichwohl Herr Zohanne« Lturmiu« bei der Ltadt
Ltraßburg ein Zahlgeld zuwege. Derohalben warf er fich jetzt
gänzlich auf seine fürgenommene Historie / dieselbe fertig zu stellen,
indessen ist er auch der Ltadt Ltraßburg Legat und Gesandter auf
dem Konzil von Erient / anno !55! / gewesen. AI« aber Kursllist
Woritz von Lachsen den Kaiser mit Krieg überzogen und sich dadurch
da« Konzil zertrennet / ist auch LIeidanus mit anderen Ltraßdurgischen
Gesandten / die ihm nachgeschicket worden / ungefchaffter Lachen
wieder heimgekommen. Nicht lange hernach ist henricu« 2. / König
in Frankreich / mit großer Kriegsmacht durch Lothringen / Elsaß ,
Zabern und auf Ltraßburg zugerücket / und al« er begehret / daß
ihm die Ltadt Ltraßburg helfen sollte / wurde» Herr Petrus Lturm /
Ltättmeistei sambt dem 5leido.no und andere als Legaten zu dem
Könige abgefertigt / welche denn auch zu Laarburg / sieben Weilen
von Ltraßburg / zu ihm gekommen / um sich allda friedlich mit ihm
abzufinden.

Nachdem Lleidauus ungefähr neun Zahre mit seiner Hausfrau
friedlich und freundlich in der Ehe gelebt und nach ihrem Tode ein
Zahr Witwer gewesen / wurde er mit Leibe«schwachheit überfallen /
lag daran eine Zeitlang und verlor all sein Gedacht»!« solcher
Art / daß er nicht einmal mehr seiner Kinder mochte gedenken
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welches fürnehmlich daher gekommen / daß er einen aufgebrochenen
Zluh oben am öchenkel lassen zuheilen und niemanden etwas davon
gesagt hatte, 5o stiegen denn dieselbe» bösen Feuchtigkeiten auf¬
wärts in da« ßaupt und überwältigten da« ßirn mit seinen natür¬
lichen Kräften . das) alle« miteinander muhte erliegen. Endlich starb
er seliglich im Beisein de« Zohanne« Lturmiu« / al« er eben da«

50. Zahr seine« Alter« erreicht hatte. 5e!ne Leiche wurde von viele»
stattlichen und fürnehme» Leuten / insonderheit von den gelehrten und
studierenden Lchulpersonen zum Vegräbni« mit christlicher Trauer
begleitet. Nach seinem Tode sind ihm von gelehrten Leuten noch
viele Epigrammata und Epicedia anstatt eine« Epitaph« aufgerichtet
worden.

Vom prümer Jeuyhaussturm 1S4?.
Von Vr, i> üchiffer«, Aachen.

Aachdeni sich die politische Aufregung de« 5turmjahrez 1848
einigermaßen gelegt hatte, löste das folgende Frühjahr 1849
an der Mosel eine weit stärkere Erregung au«. Namentlich
das Vordringen reaktionärer Bestrebungen in Preußen, wo
Ende April die Abgeordnetenkammer nach Hause geschickt

wurde, ließ während des Maimonats in unserer Heimat eine»

gefährlichen Aufruhr ausbrechen, der am 18. Mai in der Er¬
stürmung de« Prümer Zeughauses seinen Höhepunkt erreichte.

Ein Augenzeuge der Prümer Vorgänge, der als Post-
KonduKteur auf dem 5aarbrückeu—Trier—Aachener Kurse
fungierende Bürodiener Müller gab noch am Tage des Zeug-

haussturmes dem Aachener Postdirektor gegenüber einen
Bericht zu Protokoll, der trotz der bemerkenswerte» Darstel¬
lung bisher unveröffentlicht geblieben ist. Müller
sagte aus:

„Als ich gestern abend gegen 10 Uhr in Bitburg eintraf,
erfuhr ich, daß daselbst eine Versammlung mehrerer Bewohner
der Umgegend, namentlich aus dem Kreise Wittlich, stattge¬
funden hätte, die sich in der Absicht vereinigt, nach Prüm zu
ziehen, das dortige Zeughaus zu erstürmen und sich der dar!»
befindlichen Waffen zu bemächtigen. (5n Bitburg selbst war
zwar noch einige Aufregung bemerkbar, meiner Abreise wurde
jedoch Kein Hindernis in den Weg gelegt. Nachdem ich eine
Kurze 5trecke aus Bitburg heraus war. wurde der Postillou
angerufen, er solle stillhalten. Da mir sowohl als dem Postillon
schon in Bitburg die größte Mäßigung und Nachgiebigkeit
anempfohlen worden war, hielt der Postillon an, es näherten

lich fünf oder sechs Personen und verlangten, daß einer der
in Bitburg zugegangenen Passagiere aussteigen solle, ja sie
wandten sogar gewissermaßen Gewalt gegen den im Wagen be¬
findlichen Reisenden an, indem sie ihm zuriefen, er solle nicht
sich und seine Familie unglücklich »lachen. Nachdem der

Aeisende endlich den Wagen verlassen hatte, fuhr ich unge¬
stört bis etwa 3/4 Meilen vor Valesfeld. Da wurde ich oou
mehreren Haufen bewaffneter Männer angerufen, ich solle

halten lassen. Einige Leute sprangen mit blank gezogenem
5äbel auf den Postillonbock, andere hielten die Pferde, und

so war natürlich an ein Weiterfahren nicht zu denken, öch
stieg aus dem Kupee und wurde sogleich von einigen, welche

die Anführer zu sein schienen, aufgefordert, den Briefbeutel
von Erier nach Prüm herauszugeben, damit man sich über¬

zeugen Könne, ob der in letzterem Orte garnisonierende Land¬

wehr-Major schon über das beabsichtigte Borhaben benach¬
richtigt würde oder schon gar in Kenntnis gesetzt sei. öch ver¬
sicherte den Leuten, daß ich in Erier Keine 5!lbe von dem ganzen

Unternehmen gehört habe, und daß es sonach auch gar nicht
wahrscheinlich sei, daß in dem Vriefbeutel irgendein darauf
Bezug habendes 5chreiben enthalte» wäre. Nachdem ich den

Haufen, der fich nach und nach um den Wagen gesammelt hatte,
!°o>el als möglich beschwichtigt hatte, schien man meinen

Worten Glauben zu schenken, zwei aus dem Haufen setzten sich

c« ?"c'" ^ Abteil, und so ging es langsamen Lchrittes nach
üalezfeld zu. Dort angekommen, fand ich ebenfalls im Post¬
hause, welches zugleich ein Wirtshaus ist, einen noch größeren

Haufen, teils mit Gewehren und Kavalleriesäbeln, teils mit
Äxten und Eisenstangen bewaffnet, vor. Es schien dort schon
viel getrunken worden zu sein, und auch während meiner An¬

wesenheit wurde noch viel gezecht, aber, soviel ich wenigstens

bemerkt, wenig bezahlt. Auch hatte man schon vor meiner An¬
kunft für Fuhrwerk gesorgt, und so fuhr ich von dort mit dem

Postwagen, einem Omnibus und zwei Leiterwagen ab, auf die
sich alles plazierte, was nur Lust hatte, so gut oder schlecht es
ging. Ein Leiterwagen mit zwei Pferde» bespannt fuhr vorue-
auf. Auf diesem saß ein Herr mit schwarzem Barte, dieser
schien der Führer und Befehlshaber des Ganzen zu sein; es
durfte nur im Lchritt gefahren werden, damit auch die Fuß¬

gänger mitkommen Konnten, und damit der Postillon nicht zu
schnell fahren Konnte, gingen immer einige mit blank gezogenem

5cibel neben den Pferden her. Kurz vor Prüi» geht ein Fuß¬

weg direkt zur 5tadt hin, während die Ehaussee eine Krüm¬
mung machen muß. Bei diesem Fußweg angekommen, ver¬
ließen alle zum Zuge Gehörigen die Wagen und schlugen diesen
Kürzeren Weg ein, etwa acht bis zehn Mann blieben beim Post¬

wagen, damit dieser immer nur langsamen 5chrittes zur 5tadt
führe und nicht etwa vor dem großen Haufen znr 5tadt ge¬
lange. Kaum daselbst eingetroffen, verließen auch die acht bis

zehu Begleiter den Postwagen und eilten zu ihren Kameraden,
die sich schon sämtlich auf dem Markte aufgestellt hatten. Gar

nicht lange dauerte es. so sah ich zwei Personen aus dem Hause
des Majors auf die Masse zueileu, sofort zog man znm Zeug¬
hause, hatte in Kurzem die Euren erbrochen, und nun stürmte
alles hinein, Aach Kaum drei bis vier Minuten Kam der Haufen
wieder aus dem Zeughause zurück und führte etwa 50 bis b0

Gewehre mit fich, in größter Eile wurden diese auf einen der
Leiterwagen geladen und fort ging es, so schnell man Konnte.
Kurz nachdem dies alles geschehen, sah ich auch den Herrn

Major nach dem Zeughause eilen, es wurde Alarm geschlagen,
und der aus zirka 200 Mann bestehende 5tamm der Landwehr
sammelte sich nach und nach. Was später noch vorgefallen,
Kann ich nicht angeben, da die zur Expedition der Post be¬
stimmte Frist von fünfzehn Minuten inzwischen verstrichen war
und ich abfahren mußte."

Einiges Weitere erfahren wir aus einer Meldung, die dem
Malmeduer Landrat amtlich aus Losheim uuter dem 19. Mai

zugiug: „>3n der Nacht vom 17. auf den 18. dieses Monats Kam
eine aus zirka 80 Mann, angeblich größtenteils von Wittlich
und Umgebung bestehende Notte in Balesfeld herangezogen,
wo sie bei dem Posthalter Pferde und Wagen zu ihrer
Weiterbeförderung requirierten. Letzterer stellte ihnen einen
ordinären Fluchtwagen und zwei Pferde disponibel, womüt sie
sich weiterbegaben. Der gleichzeitig angekommene Erier-
Aachener Personen-Postwagen wurde zu ihrer uueutgeltliche»

Beförderung ebenfalls in Anspruch genommen. Diese VolKs-
masse begab sich nun, mit Gewehren, Degen und Äxten be¬
waffnet, nach Prüm, wo die mit den Äxten versehenen
Individuen das Eor des Zeughauses sofort entzweischlugen
und hiernach die ganze Masse sich der Waffen bemächtigte.
Letztere wurden auf den Wagen geladen und forttransportiert.
Leitcns des herbeigeeilten Militärs fielen auf die ötürmer

fünf 5chüsse, wobei von letzteren sin Mann tödlich und zwei
weniger schädlich verwundet wurden. Der Major, welcher den
ersten 5chuß getau, hat sich unter Verkleidung durch einen
blauen Kittel nach Erier begeben, in welcher Absicht ist mir

noch unbekannt, übrigens sind seitens der stürmenden Volks-
masse fernere Absichten, etwa auch auf das Zeughaus in

Malmedl« Angriffe zu machen, nicht Kund geworden."
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übrigens meldete der Malmeduer Landrat bereits am

18. Mai, als bei der verspäteten Ankunft des Trierer Post¬

wagens sich sogleich in Malmedu, Gerüchte über den Prümer
Zeughaussturm verbreiteten, dem Aachener Begieruugs-
Präsidenten. „5chon vorgestern, als ich mich in Losheim, einige

5tundeu von Prüm, befand, wurde dort von Leuten aus der
Umgegend mit Bestimmtheit behauptet, daß ein derartiger
Angriff auf das Zeughaus in den nächsten Tagen zur Aus¬
führung Kommen werde." Auch hatten die Gerüchte wissen
wollen, dah beim Prllmer Zeughaussturm die Aufrührer „der

bekannte sozialistische öchriststeller Vr. Karl Grün" angeführt
habe. Grün, das Haupt der republikanischen Partei in Trier,
Redakteur von Beruf und später auch Abgeordneter, hatte in
der Tat die Zacke! des Aufruhrs vorangetragen. Bereits am

13. Mai war auf der Marienburg nach einer Bede Grüns,
der sich aber selbst mehr im Hintergrund hielt, das Aufstands¬
komplott geschmiedet worden: die fehlenden Waffen wollte
man sich eben durch Trstiirmung des Prümer Zeughauses ver¬
schaffen.

Zwar war, obgleich schon vorher überall Gerüchte über den
Plan umgingen, die Überrumpelung völlig gelungen. Aber dem
Landwehrmajor gelang es trotz der 5aumse!igKeit seiner Land¬

wehrleute, das Zeughaus wieder zu gewinnen und erneute
Angriffe der Aufruhrer abzuwehren, bis schließlich die Ver¬

teidiger das Gebäude doch noch preisgaben und der Major
die Flucht ergreifen muhte. Trft eiu aus LchönecKen herbei¬
geholtes BemonteKommando des 5. Ulanenregiments verjagte

die Plünderer, die den größten Teil der Waffen im 5tich
ließen; eine am Nachmittag aus Trier herbeigeeilte Husaren-

schwadro» schuf dann endgültig Ordnung. Die Zeughausstürmer
hatten sich inzwischen zur Mose! gewandt und suchten in Bern-

Kaftel neuen Anhang zu gewinnen, wobei es sogar zur Ver¬
teilung von Waffen Kam. Aber der Boden wurde ihnen dort
zu heiß, sie eilten moselabwärts und stießen zu den Auf¬

ständischen in der Pfalz. Vr. Grün war, als er über die
Grenze flüchten wollte, bei 5chönecken verhaftet worden. Bor
dem Trierer Assisenhof ist er schließlich am 19. Zanuar 1850

freigesprochen worden. Bon den Anführern des Zeughaus-
stnrme«, soweit ihnen nicht die Zlucht gelang, wurde einer zum

Tode verurteilt, sieben anderen wurden je fünf Zahre Zwangs¬
arbeit auferlegt; drei der Prllmer Landwehrleute wareu
bereits am Ib. Oktober 1849 standrechtlich erschossen worden.

Der schreck.
Von K. hebler, Münster i. W.

Au« dem 5eminar Kam ich 1879 an die einklassige 5chule mit
Knaben und Mädchen in hupperath bei Wittlich. ün dem freund¬
lichen 5chulsaal zu ebener Erde saßen rechts in den VänKen die
Mädchen, link« die Knaben. Da war ein Geschwisterpaar, da« mich
wegen seine« guten Betragen« wie seiner Leistungen recht zufrieden¬
stellte. Da« Mädchen hatte den zweiten Platz in der Oberstufe, der
jüngere Bruder den ersten in der Mittelstufe. Nie hatten sie bizher
einen Tadel von mir bezogen, Tine« Tage« stand der Zunge vor mir
an der 5chultafel an einer Rechenaufgabe. Trst ging die Lösung flott
oonstatten, aber dann gab er mir auf zwei, drei Fragen Keine Ant¬
wort, üch ermuntere ihn ^ Kein Erfolg. Va Kam ich zu dem Ge¬
danken, er sei halsstarrig. Zung und feurig wie ich damals war, wollte
ich ihm eine Ohrfeige geben, al« er plötzlich wie tot vor mir nieder¬
fällt. Von fürchterlichem öchreck durchzuckt, war mein erster Ge¬
danke: Gottlob, daß du ihn nicht geschlagen hast, sonst wärst du
jetzt sein Mörder, Ratio« starre ich seine Lchwester an, denn ich
glaubte bestimmt, der 5chlag habe ihn gerührt, er sei tot. Da steht
sie auf und sagt: „Mein Bruder hat die fallende Krankheit." Und
ein Aachbar de« hingefallenen ruft: „5oll ich ihn aufheben?" Lelbft»
redend ließ ich da« geschehen. Auch die Lchwester faßte an. bchaum
stand dem Armen vor dem Munde, die Augen waren glasig wie bei
einem Toten, die Hände fest zusammengekrampft zu Fäusten. Nach¬
dem ihm diese mit Gewalt geöffnet waren, Kam er langsam zum
Bewußtsein, wurde auf die Beine gestellt und nach einer
Weile von Lchwester und Bachbai nach Hause gebracht. ^- Mir
Klopfte da« herz zum Zerspringen; war nicht fähig, an diesem Tage
noch zu unterrichten, Konnte weder essen noch trinken, und nacht«
hatte ich die schrecklichsten Träume. — Der Vater de« Zungen, der
mir meine Feldarbeit besorgte, Kam nachmittag« heran, üch machte
ihm Vorhaltungen darüber, wie er mir die Krankheit seine« 5ohne«
hätte verschweigen Können, doch er antwortete ganz gelassen: „Wir
(er und seine Familie) und die Nachbarn sind schon jahrlang daran
gewöhnt." — AI« ich vor einigen Zähren mal meine ehemalige 5chul-
stelle besuchte, erfuhr ich, daß die ganze Familie au«gestorben sei,
sonst würde ich den Vorgang nicht veröffentlicht haben. 5o aber sei
er Tltern eine Mahnung, Gebrechen ihrer Kinder dem Lehrpersonal
doch ja mitzuteilen.

vom Verein für geschichtliche Lanöeskunöe üer Rheinlanöe in Vonn.

Der Rückzug öer Hessen unö Preußen öurch üie Eifel im Herbst 77?L
Langsam, von einer Stellung methodisch in die andere aufmar¬

schierend, war die preußische Armee im August 1792 von Koblenz
aus durch die Tifel vorgerückt'. öobald die luxemburgische Grenze
überschritten war, vermehrten sich die VerpflegungzschwierigKeiten.
„Die Trierischen meinen'« doch noch besser wie die Kaiserlichen
Bauern", schrieb ein 5oldat nach Hause, alz sein Regiment bei
Greven mach er in da« österreichische Herzogtum Luxemburg
anrückte. b000 Hessen, die durch den hunsrück marschiert waren,
traten an der 5aar zu der preußischen Armee. Die österreichischen
Armeen trafen planmäßig ein. Die französischen Festungen Longwu
und Verdun Kapitulierten nach Kurzer Beschießung. Die Armee
rückte weiter vor in die Thampagne. Der Herzog von Vraunschweig
suchte durch Märsche den Feind au« seinen ötelluugen herauzzu-
manönerieren, statt ihn mit Aufopferung von einigen hundert Mann
rasch über den Haufen zu werfen. Bach allen beiten gingen seine
prüfend«» Vlicke. nur nicht nach vorwärts. Bei Valmu standen

'Liehe Tifeloere!n«blatt 33. Zahlgang 1932. Ar. 2, 5. 23. Bei
"ilttlich führt die Thaussee Trier-Koblenz durch da« „Preuhen-
och" (Mitteilung von Herrn M e h z-Wittlich). T« ist sehr wahr-

lwelnlich, daß dieser Flurname eine Erinnerung an da« preußiscke
-ager im August !792 ist.

sich beide Armeen gegenüber. 5chon waren die preußischen Regi¬
menter zum Angriff aufmarschiert, da entschied der Herzog „hier
ist nicht gut schlagen". Der Angriff unterblieb. 3« Kam nur zu einer
Kanonade, Die preußische Armee zog sich nach geringen Verlusten
zurück.

Die Verpflegung versagte jetzt ganz. Durch anhaltende« schlechte«
Metter waren die Wege so grundlo« geworden, daß nur mit Muhe
die Geschütze und Fahrzeuge mitkommen Konnten. Die 5oldaten litten
durch den Regen; denn in der preußischen Armee wurden damal«
Keine Mäntel getragen. Bacht« bekamen die üoldaten in den Zelten
Decken, die aus Tragetieren mitgeführt wurden. Während der
heißen Tage des Vormarsche« durch die Tifel waren die Soldaten
froh gewesen, daß sie Keine Mäntel zu tragen brauchten. Verächtlich
hatten sie ihre Vunde«genossen, die Österreicher, wegen der warmen
Mäntel die „Lausemäntel" genannt, (in der Thampagne trafen meist
die Zelte und Decken im Lager nicht ein. Die im Morast lagernden
5oldaten bekamen nur spärliche Nahrung, besonder« fehlte e« an
Brot. Die Armee wurde entmutigt, Ruhr brach aus. 5chon vor
Valm» hatten einzelne Regimenter einen KranKenbestcmd von «der
3<X> Mann.

Der Herzog führte die Armee nach Luxemburg zurück. „Keine
Feder und Keine Zunge Kann da« Tlend der Kombinierten Armee
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beschreiben", ist der Lchlußsatz in einem Brief, den Goethe. de? an
diesem Feldzuge teilnahm, am >tz, Oktober von Luxemburg an seine
Mutter richtete. „Nie haben Preußen solches zu ertrage» gehabt",
schreibt einer ihrer Heerführer, der General KalKreuth, „wir mar.
schierten nicht mit 5oldaten. sondern mit öterbenden". Nur zögernd
war eine französische Armee unter Kettermann gefolgt. Line zweite
Armee unter Austine rückte über die 5aar und durch die Pfalz
zum Nhein. Mainz Kapitulierte nach Kurzen Verhandlungen. Gegen
die österreichischen Niederlande wandte sich Vumouriez. 5tarKe öfter»
reichische Truppen wurden dorthin in Marsch gesetzt.

sobald der preußische König die Nachricht von dem Verlust von
Mainz hörte, glaubte er seine großen Magazine in Koblenz be>
droht. Eustine Konnte von Mainz aus über den Huuzrück nach
Koblenz marschieren, ohne daß es möglich gewesen wäre, ihm Wider»
stand zu leisten. Ver König befahl daher den Marsch der hessischen
und preußischen Armee von Luxemburg durch die Life! nach Koblenz.
Vie Mosel deckte hierbei die Armee vor einem überraschenden An»
griff auf ihre Flanke von Lüden her. Vie Furcht, daß durch den
Verlust des Magazine« in Koblenz die Armee vernichtet werde, ent»
stammte der damaligen Manöverftrategie. „Venn die Magazine sind
da« Herz, durch dessen Verletzung man den zusammengesetzten
Menschen, die Armee, zerstört" wurde auf den Kriegsschulen
gelehrt. Va« Ziel der Operationen sollte nicht das feindliche Heer,
sondern dessen Magazin sein.

Vie hessischen Regimenter hatten in der Champagne weniger ge»
litten als die Preußen. Vezhalb wurden sie al« die ersten in Eil-
morschen zur Licherung der Magazine nach Koblenz in Marsch ge»
setzt.

Am 24. Oktober war das hessische Korp« in den Ortschafte,, um
üalmrohi und Wittlich im Quartier. Am 25. Oktober er¬
reichte e« mit der 5pitze Lutzerath. Die Mannschaften waren
bei Beginn des Marsche« schon so entkräftet, daß jede« Bataillon
zwei Wagen für Marschkranke au« seinem Quartier mitnahm.

Am 25. Oktober war die Artillerie wegen großer Verluste an
Pferden auf 5chiffen verladen worden, um so bequemer moselab»
wärt« Koblenz zu erreichen. Am 25, Oktober wurde sie bei Lieser
wieder auzgeladen und über Wittlich herangezogen. Vie Kcwal»
lerie — ohne die Husaren, die damal« eine besondere Waffe bildeten
— wurde Nachhut und hatte am 25, in Wittl! ch Nuhetag, um
da« Eintreffen der Artillerie abzuwarten.

Alz Vorhut wurde Oberst Lchreiber mit dem hessischen Husaren»
regiment. dem Feldjägerbataillon und dem leichten infanteriebatail-
lon bestimmt. Er ließ alle Kranken und die Vagage in 5 a l m r o h r
zurück. Von jeder Kompagnie wurden 50 Mann auf Wagen auf der
Poftstraße Trier—Lutzerath—Polch—Koblenz vorausgeschickt. Be¬
rittene Kommando« trieben in allen Ortschaften an der Ehaussee
rücksichtslos Wagen bei und sorgten für den Wechsel des Vorspann«.
Ebenso wurden Maßnahmen getroffen, daß die Mannschaften in
angemessenen Zwischenräumen reichliche Verpflegung in den Vörfern
schon zubereitet vorfanden. Zeder Mann mußte von der Gemeinde
bekommen ^ Pfund Fleisch mit Zugemüse. ^ Maß Vier, ^ ächop»
pen Vranntwein. Nur an den steilsten btellen wurde zu Fuß mar»
schiert, sonst wurde auf den Wagen gefahren und einzelne Ltrecken
im Trab zurückgelegt, üchon in der Nacht vom 25. zum 2tz. Oktober
traf die Vorhut in Koblenz ein. Man hatte die Lpielleute auf
den Wagen mitgenommen. Lobald die Mannschaften in Koblenz ein»
getroffen waren, wurde in mehreren Abteilungen mit Trommlern und
Pfeifer» an der 5pitze durch die ötraßen der 5tadt marschiert. 5o
gelang es, eine 5tärKe von mehreren Bataillonen vorzutäuschen.

Vie Quartiere der übrigen hessischen Truppenteile auf ihrem
Marsch durch die Eifel waren-
Kavallerie 2b, Oktober- 27. Oktober-

Karabiniers Lutzerath Viingenheim
Leibdragoner Vriesch ?
önfanieiie
Grenadier-Bataillon

Prinz Philippsthal Kehrig Koblenz
Garderegiment Kaifenheim Metternich
Gardegrenadiere Kaisersesch Koblenz
Leibregiment Alflen. Greimers» Polch
^ .. ^ b»rg, Masbnra
Grenadier-Bataillo»

v. Eschwege Ulmen Kehlig
Hauptquartier Vüngenheim Koblenz

Am 2s. Oktober war da« ganze hessische Korp« i„ Koblenz
eingetroffen.

Vie Neste der Borhut hatten am 2tz. Oktober mit dem Feld¬
jägerbataillon in Wo l I m er a t h, mit der leichten Infanterie in
Gillenbeureu Quartier bezogen. Am 27. Oktober waren sie in
Ma « burg und Eulgem , von wo au« sie am 28. nach Koblenz
marschierten.

Vie französische Armee hatte sich von Mainz au« nicht, wie
man befürchtet hatte, nach Koblenz gewandt, ihr General Eustine
erließ Ausrufe, durch die er versuchte, für die französische Novo»
lution im Nheinland 5timmuug zu machen. Er schickte von Mainz
au« Truppen nach Frankfurt a in M a i n. Vie reiche Handel«»
stadt wurde besetzt und mußte eine hohe 5mnme bezahlen.

Ven Hessen folgte durch die Eise! der preußische General von
KalKreuth mit dem Husarenregiment v. Eben, dem Vragonerregi»
ment Ansbach-Vagreuth und einigen infanteriebataillonen. Er traf
am !, November mit der Kavallerie und am 4. November mit der

Infanterie in Koblenz ein. Am 5, Kam auch der König von
Preußen dorthin. Er hatte die Nacht vorher im Matthelser
yof in Polch zugebracht.

Vie preußische Armee hatte Ende Oktober, während die Hessen
in Gewaltmärschen durch die Eifel marfchierten, Quartiere zwischen
Mosel und 5aar bezogen, aus denen sie die ötellung auf den höhe»
bei § ellerich und Tawern besetzen Konnten. Vie 5tadt Trier
war von Militär überfüllt. 1500 Kranke, die die Preußen hierhin
mitgeschleppt hatten, mußten untergebracht werdeu. Alle Klöster.
Zunfthäuser, das Priesterseminar, die Lchulhäuser wurden von Laza¬
retten belegt. Goethe, der den Herzog Karl August von Weimar auf
der „Kampagne in Frankreich" begleitete, gibt eine anschauliche
5childeiung der 5tadt Trier. Ver junge Lehrer Wlsttenbach ^ war
sein Führer, der ihm die Bauwerke und Altertümer der Ltadt und
Umgebung zeigte. Ven Nückmarsch durch die Eifel machte Goethe
nicht mit. Er zog es vor, auf einem Kahn moselabwärt« nach Koblenz
zu fahren.

inzwischen waren Kleine französische Abteilungen von,Mainz gegen
den hnnsiück vorgestoßen. General v, Köhler wurde mit den zehn
Schwadronen seines Husarenregiment« und den Füsilierbataillonen
o. Ernest und v. Müffling sowie einer halben reitenden Batterie
über Trier vorgeschoben. Am 29, Oktober waren einquartiert: die
zehn Hnsaren-Lchwadronen in Monzel, Pohlbach, Krame«,
Esch, Hetzerath, da«! Bataillon v. Müffling und die halbe
Batterie in Nievenich, das Bataillon o. Ernest in Erlen¬
ba ch. Hier hatten die Truppen am 50. Oktober Nuhetag, Am
51. Oktober marschierten sie über Kloster Klausen zur Mosel und
bezogen Quartier mit den Hnsaren in Lieser, Maring und
Monzel, mit dem Bataillon v. Ernest in Noviand, mit dem
Bataillon v. Müffling nnd der halben Batterie in Qsann. Ver
Knrtrierische Major Kirn hatte den Auftrag erhalten, bei Lieser
eine Brücke zu schlagen. Va aber alle 5chiffe und Kähne auf der
Mosel beschlagnahmt waren, um die Vorräte der Magazine von
Nemich, Grevenmacher und Trier, feiner um Geschütze und Kranke
nach Koblenz zu briugeu, brachte er die für eine <5chifforücke nötigen
Kähne nicht zusammen. General v, Köhler setzte daher seine Truppe»
mit der Gierbrücke bei V e r n K a st e l und mit einigen Prahme»
bei Lieser über die Mosel, um auf dem HunsrücK den NUck'
marsch der tzauptarmee »nd die 5chiffstran«porte auf der Mosel zu
sichern,

Österreicher besetzten und verschanzten die Höhen bei Pellinge »
an der 5traße von Trier nach 5aarlouis, um einen feind¬
liche» Vormarsch au« 5aarlo»i« aufzuhalten.

Ver Nückmarsch der preußischen Hauptarniee erfolgte auf der
5<raße Trier — Wittlich — Hontheim — Kaisers¬
esch — Po! ch — Koblenz. Vie Truppen wurden in den Vör¬
fern an und in der Nähe der 5traße einquartiert. Um diese Ein¬
quartierung zu erleichtern, wurde» sechs Marschgruppen gebildet, die
je einen Tagesmarsch hintereinander marschierten.

Gruppe !. General v. Eoubiöre mit dem Kiirassierregiment Herzog
von Weimar und den infanterieregimentern Herzog von Via»»-
schweig und v. WoldegK.

Gruppe 2. Geueral v. Lottum mit dem Vragoner-Negiment von
Lottum und den infanterie-Neginientern v. Thadden und v. Nom¬
berg.

Gruppe 5, Geueral o. ächönfeld mit dem Vragoner-Negiment
u. Vormann und den infanterie-Negimentern v. Vudberg und r>,
üchönfeld.

Gruppe 4. General v. Könitz mit dem Vragoner-Negiment v.
TschiersKu, zwei Bataillonen des ünfanterie-Negiment« v. Vorcke.

Liehe EifelKalender !<)52, 5. !b.

.
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deni infanlerie-Negiment Graf Hertzberg, dem Grenadier-Bataillon
o. Viltinghofs.

Gruppe 5, General v. Wolffranizdorf mit dem Kllrassier-Negiment
u. ilow, einem ^»fanterie-Bataillo» v, Vittiüghoff und den Pro-
l'iantkolonnen.

Gruppe b, Ein Bataillon r>. Vittinghoff mit den Munitio»«"-
Kolonnen und Vrückentiainz.

Der Marsch wurde so ausgeführt, das? immer zwei Marschgruppen
bei Trier standen um, wen» nötig, die Österreicher unter Genera!
von Brentano zu unlerstützen, wenn der Feind ihre 5tellung bei
Hellingen angreifen würde.

Der französische General Kellermann halte Befehl, die Haar bei
ihrer Mündung in die Mosel bei Konzerbrück zu überschreiten
und durch die Eifel gegen Koblenz vorzumarschieren, Er befolgte
diesen Befehl nicht. 5ein Widerwille gegen Eustine, dem er sich nicht
unterordnen wollte, rettete damals die Eise! vor einem Einfall des
französischen Heeres.
. Der Erbprinz von hohenlohe-ingelfingen war als Nachhut zur
Sicherung zwischen 5aar und Mosel mit 15 Lchwadronen und 13
Bataillonen stehengeblieben. Als die letzte Marschgruppe der Haupt,
armee Erier am 3. November verlassen hatte, folgte er ihr. Auch
der Erbprinz hohenlohe bildete Marschgruppen, um die Quartiere
besser ausnutzen zu Können.

Marschgruppe I unter General v. Kleist bestand aus dem Dra¬
goner-Regiment v. 5chmettau und dem infanterie-Negiment v.
Kleist.

Marschgruppe 2 führte Generalmajor Graf Hertzberg. Zu ihr
gehörten fünf vchwadronen des Husaren-Negiment« v. Wolffradt,
Zwei Bataillone des infanteiie-Negiment« Erbprinz hohenlohe und
Zwei Bataillone des infanterie-Negiment« v. Wolfframsdorf.
. Marschgruppe 3 unter Generalmajor v. Wolffradt bildeten fünf
üchwadronen des Husaren.Regiments v. Wolffradt, die Grenadier-
bataillone hohenlohe und v. Wolfframsdorf und die Füsilier-Ba¬
taillone v. Thadden, v. Nenouard und o. Forcade.

Am 3, November begann die erste Marschgruppe den Marsch
durch die Eise!. Am 9. November bezog sie Quartier in und bei
h e tz e r o. t h. hier blieb sie einen Eag, da infolge einer falfchen
Meldung ein franzöfischer Angriff gegen Erier erwartet wurde.
.Am I!, November hatten Quartier bezogen: Marschgruppe 1 bei
hontheim, Marschgruppe 2 bei W i t t l! ch, Marschgruppe 3
bei Erier. Am 12. November erreichte General v. Kleist Kai-
lersefch, General Graf Hertzberg Lutzerath. Der Prinz von
hohenhohe blieb mit der dritten Marschgruppe bei Erier stehen.

Am 13. November setzten alle Gruppen ihren Marsch durch die
Eifel fort. Die letzte Gruppe erreichte am 17. November Koblenz.

Die Leitendeckung des Generals v. Köhler auf dem hunsrück mit
leinem Husaren-Negiment und den Füsilier-Bataillonen v. Legat,
°- Müffling. o. Einest und v. 5che»K setzte nach Durchmarsch der
letzten Marschgruppe durch Wittlich über die Mosel bei Bern-

Hostel. 5ie marschierten am 14. November bis in die Gegend von
lutzerath, am !ö. nach Kaiserselch, am 17, nach P o l ch.

inzwischen waren die Franzosen von Frankfurt durch deu Eaunu«
°l« zur Lahn bei Limburg vorgestochen. Hessen und Preußen
letzten über den Nhein und nahmen eine Berteidignngzstelle im
Westenoald. Koblenz blieb besetzt. Zur Licherung von Koblenz

standen preußische Vorposten bis zur Linie Bassenheim»5af-
llg. hundert Köhler-Husaren wurde» nach Polch, dreißig nach

A ünst e r m o ! f e l d und zwanzig nach Kehrig vorgeschoben,
fünfzig Husaren Kamen nach Kaiser« esch, um die Beibindung

At dm Österreichern, die bei Erier standen, aufrechtzuerhalten. Nach
^" > ttl! ch verlegten diese dreißig Ehevanxleger« und hundert Mann
Infanterie, hierhin Kam auch die Kurtrierische ZägerKompagnie des
Hauptmanns Luxem.

Die Ortschaften in der Nähe der großen 5<raße Erier—Koblenz
mten durch die einen Monat andauernden täglich wechselnden Quar»
''erlösten außerordentlich. Die Maischstraße war durch gefallene
Pferde, zurückgebliebenes Gepäck, selbst durch menschliche Leichname

^Zeichnet. Die ekelhaften 5puren der Nuyr verbreiteten einen ver¬
pestenden Geruch. Die Bataillone schleppten sich langsam auf der von

^e» vielen Fahrzeugen beschädigten Ehaussee und auf den aufgeweich-
leil Wegen daher. Uniform und Ausrüstung der Eruppen waren in
kläglichstem Zustand; die 5chuhe waren zerrissen; die Patronenbeutel
waren zu unförmlichen Beutel» geworden; das Pulver hatte sich zu

9M verwandelt; die Gewehre waren verrostet. Die Farbe der bunten
-Aufschläge auf den blauen Nocken der Infanterie war Kaum »och zu

.. ennen. Vie weißen Beinkleider waren Knapp zugeschnitten, damit
l'^ eng saßen. Zhr Bund erreichte Kaum die Weste, die unten am

Nock sichtbar war. Die hohen Gamaschen reichten Knapp zum unteren
Knde der Hosen, 5ie wurden nicht mehr mit 5tecknadeln oder einigen
Nadelstichen miteinander verbunden, wie es in der Garnison üblich
war. Dies vermehrte noch da« unordentliche Aussehe» der Eiuppe,

Einen besonders abschreckenden Anblick bildeten die struppigen
Barte und das verworren um den Kopf hängende aufgelöste Zopf¬
haar der doldaten. Die von gewissenlosen Lieferanten aus geleimter
Pappe statt au« Filz gefertigte» hüte hatten durch den Negen aben¬
teuerliche Formen angenommen oder fehlten ganz. Ein Eeilnehmer
an dem NUckzuge au« Nußlaud im Zahre 1812 schildert, daß er
selbst damals Keine solchen «dchauergestalten gesehen habe wie bei
manchen preußischen Truppenteilen im Zahre 1792.
^ Groß waren die Verluste an Pferden. Viele Pferde waren lahm.
^« fehlte an hufei>en. Ganze Kaoallerie-Negimenter waren unbe¬
ritten. Zede« Kavallerie-Negiment mußte viele Pferde zum Vorspann
an die Artillerie und die Bagage abgeben. Erotzdem waren viele
Geschütze und Wagen stehengeblieben. in den Dörfern wurden Pferde
„erpreßt", wie e« in einem Kriegstagebuch heißt. „Denn unsere
waren meist tot und die anderen wollten nicht mehr ziehen, 5o
mußten un« die Bauern das Gepäck fortschaffen."

Die Vorräte in den 5cheunen, die Kartoffeln und Niiben, soweit
sie »och auf de» Feldern waren, alle« wurde den Bauern genommen.
Befehle, nicht« anzurühren, weil mau sich auf deutschem Neich«-
boden befände, Konnten nicht befolgt werden, da die Verpflegung
au« den Magazinen fast ganz versagte.

Bei dem Zustand der Armee mußte sie mehrere Wochen Nuho
haben, uni wieder schlagfertig zu werdeu. Vie Untätigkeit der fran¬
zösischen Armee hat sie damal« vor einer Vernichtung gerettet.

Ende November hatten bei Luxemburg und Erier die Öster¬
reicher, bei Koblenz die Preuße» de» Hchutz der Eifel über¬
nommen. Zwischen beiden Gruppen hielte» schwache Kavallerieposten
in der 5lldeifel Verdindu»g. ihre Quartiere waren Wittlich,
Lutzerath uud Kai sei« esch.

Qo endete eiu Zeldzug, der von den Verbündeten mit hochfliegenden
Plänen begonnen worden war. Mit 5orgen sah die EifelbevölKeruug
dem Kommenden Winter entgegen. Die Ernte war in den Ortschaften,
in denen die Eruppe» einquartiert gewesen waren, aufgezehrt. Angst
vor ansteckende» KrauKheite», Eeueruug lastete» schwer auf de» Ein¬
wohnern. Mainz war in französischem Besitz; aus de» österrei¬
chische» Niederlanden wurde» die Österreicher vertrieben; am Ib.
Dezember rückten die Franzosen i» Aachen ein. Um dieselbe Zeit
wehrten die Österreicher von ihren Verschanzungen bei Pellin¬
gen, 10 Kilometer südlich von Erier, franzöfische Angriffe ab. Die
Eifel war von Lüden und Norden von einem französischen Einfall
bedroht'. Kar! Zimmermann, Bonn.

Afelhumor.
Von Dr. Zosef Zanfse», 5chleide».

1. Man feierte da« 50 jähr ige Arbeit« jubiläum eines
alten treuen Arbeiter« in der Nordeifel, der weit uud breit als

Original galt. Der Landrat, der Pfarrer, der Bürgermeister waren
erschienen uud saßen mit der Arbeiterschaft in einem 5aale. Man
trank, aß und sang. Man rauchte, redete, Kurzum, ma» feierte ein
echte« Familienfest.

Der Landrat war au« dienstlichen Gründen gezwungen, nach
einiger Zeit da« Fest zu verlasse». Al« da« Kreizoberhaupt, ein
großer, schwerer Mann von mehr als 2^ Zentnern, nochmal« dem
Zubilar die Hand geschüttelt und die Eür gerade hinter sich ge¬
schlossen hatte, faßte unser ZubiläumsKind alle seine Eindrücke 00»

' Vie Eifel wurde iu den folgende» Zähren noch häufig alsVurch-
marschgebiet von deutschen und französischen Heeren benutzt. Von der
Not, die durch die Eruppeudurchzüge entstand, teilt Herr Melker¬
meister Karl 5cholzen au« Köln-Bickendorf einen interessanten
Veitrag mit. in seiner Familienchronik steht folgendes aus Prüm:
„V«r Metzger Eonrad 5 ch 0 l; en hatte, für die K. K. Neichsarmee
gegen die nach Deutschland anrückenden Franzosen, Anno 1?Y4—1793.
mit anderen Metzgern aus Pill m die Lieferung von Fleisch an die
am Ka loa r ien b e rg (nördl. Prüm) lagernde» Loldate» über¬
nommen. Die Metzger erhielten als Zahlung, 5chuldscheiue (Bon«),
Die Metzger mußten, da sie nicht soviel Bargeld halten, ebenfalls
die Landleute mit Lchuldscheine» bezahlen. Al« die republikanische!!
Heere herannahten, zog der andere Feldherr ab. Vie nu» ganz ver¬
schuldeten Metzger erhielten erst 17 bis 18 Zahre später Zahlung für
die noch vorhandene» Bons."
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dem großen Ehrentag iu folgendem Klassischen Ausspruch zusammen:
„buen fette bau, wenn ech die> em 5tall hätl"

Jirve« lag im öterbeu. Er war nie ein Tugendbold gewesen.
Weit und breit war er als Wilddieb. Naufbold und loser Lchelm
bekannt. Manche ängstliche Jungfer bekreuzigte sich, wenn sie seinen
Manien hörte, mancher Jägersmann fluchte laut und eindringlich,
wen» man von Jiroez ötröppereien erzählte, die in seinem Nevier
j,ch ereignet hatten. Und überall wo es nicht mit rechten Dingen
zuging, hatte Jirves seine Hand im öpiel. Das Volk, das ihn halb
mit 5cheu und halb mit Bewunderung ansah, raunte sich gegenseitig
Dinge in die Ohren, und selbst Mord und Totschlag traute man
ihm zu. Nun lag Jirves in seiner erbärmlichen Hütte auf einem noch
erbärmlicheren 5trohlager, ein menschliches Wrack, dessen Lebens-
Niimpflein immer mehr dem Verlöschen näherkam.

Vor ihm hockte der Pfairherr, der unseren Jirves noch bekehren
wollte, che er die große Reise antrat. Jirves stellte sich taub. Der
Geistliche verdoppelte seine Anstrengungen uud malte ihm die Hölle
mit solch glühenden Zarben aus, daß jeder andere gewöhnliche
öterbliche in Neue und «Zerknirschung vergangen wäre. Nicht so
unser Todeskandidat. Ein letztes Lchmunzeln schien über seine schon
halb starren Züge zu gehen, und mit letzter Kraft hauchte er:

„Leve Herr Pastor, loß mech zuirscht 14 Vag en der tzöll sen,
dann nehmen eche et met dem glönigsten (glühendsten) Vüvel op!
sprach's und verschied!"

Die Großmutter war eines Lonntagsmorgens, während
die ganze Familie in der Alesse war. selig im Herrn ent-
schlafen. Nur ein 14jährige« Mädchen hatte ihr in der letzten
stunde Veistaud geleistet. Als die Familie aus der Kirche zurück¬
gekehrt war, begann ein großes Weinen und Wehklagen. Man er¬
kundigte sich nach den letzten Alinuten, man fragte das Värbele, ob
es auch die Lterbegebete mit der Großmutter verrichtet habe, und
diese beichtete voller 5tolz: „Ech han Wihwasser drop geworfe on

ech han ihr ent Uhr gerofe: Almoder, hal dech geröst (gerüstet), soß
holt dech der Düvel!"

Ein Trierer Vischof reiste über Land, er befand sich auf
lnspektion«- und ZirmungLieisen. Alan schrieb das Jahr 1852. Als
die schwerfällige Kalesche des KirchenfUrsten einen ziemlich steilen
Berg hinaufhoppelte und die Eiere vor Anstrengung dampften, stieg
der hohe Herr aus, um seine steisgewordenen Glieder zu bewege»
uud um den Pferden Entlastung zu gewähren. Er schlug einen Pfad
ein, der etwas abseits ging von der großen Landstraße nnd der
die Wegestrecke um ein Veträchtliches verkürzte,

hier traf er nun einen alten Lebensphilosophen, einen armen
Hirten, der auf Karger Weide zusammen mit seinem Hund eine große
5chafherde weidete. Wie eine Läule stand er da, wie eine starre
Lo'lhouette, die sich scharf gegen den blanken Himmel abhob.

Der Vischof Kam mit dem Eifeler, der ein wenig einfältig war,
in« Gespräch. Er erkundigte sich nach seinen Lebensbedingungen und
fragte auch nach seinem Lohn, den jener einheimste. E« war eine
erbärmlich Kleine 5umme. Der Vischof, der schon einen Taler i» der
Hand hielt, um ihn dem Biedermann zu geben, meinte zu dem
dchäfer — er hatte 5inn sür Humor — er selber sei auch ein Hirt,
aber er verdiene doch viel mehr al« er.

Ver Eifelhirt schien eifrig zu überlege», um diesen Fall zu Kläre».
Plötzlich erhellte sich sein Gesicht, und er meinte zu dem im grauen
Neisemantel vor ihm stehenden Bischof:

„Van» hat ühr secher de 5äu met derbeil"

Ei» Eifeler Pfarrer wurde eiust oon einer ältlichen
Jungfrau, die schon 39 Lenze zählte, gefragt, woher es Komme, daß
so viele Männer nicht heirateten. „Da« Kommt daher," bemerkte der
Pastor mit verbindlichstem Lächeln, „daß die meisten Damen jetzt de»
Lilien auf dem Felde gleichen: 5ie nähen nicht, sie spinnen nicht und
doch sind sie herrlicher gekleidet als 5alomon in all seiner Pracht!"

Runs um üen Laacher H«.

Von P. Georg Leufgen vom Kölner Eifelverein,

Laacher 2eel Wieviel Erwartung, welch großes Verlange», dich
den 5ee, wenn auch nur oo» weitem schauen zu Können, liegt in
deinem Namen! Und wir wollen sogar rund um den 5eel

Abendstimmung am Laacher 5ee.

- bchon 1878 als lojähriger Laoibriicker Gumnasiast fühlte ich vor
5ehnsucht im herzen einen fast Körperlichen Lchmerz, wenn in Erd-
Kunde und Geschichte der rheinischen Heimat der Lehrer, vielleicht
weniger aus eigenem Erleben als aus Lehrbüchern, die märchen-
hafte bchönheit des 5ees, die friedliche 5tille des Kloster«, die er¬
habene öchönheit der Klosterkirche, die gewaltigen AaturKräfte der
erloschene», erstarrten NandKrater schilderte, und wenn ich dachte,
dieses alle« zu schauen, zu empfinden, Könne mir vielleicht für immer
versagt bleiben. — Gott sei Dank, e« ist ander« gekommen. Da«
öchicksal hat mich nach manchem hin und her „ach Köln verschlagen,
ein glücklicher ütern hat mich noch zeitig vor 20 Jahren dem Kölner
Eifelverein zugeführt, dem ich seit dieser Zeit unentrinnbar ver¬
fallen bin. — Am Karnevals-5onntag hatte ich laut Wanderplan
des K. E. V. eine Wanderung Vrohl — rund nm den Laacher
5ee — Vrohl zu führen.

Nicht Flucht vor dem Karneval, — man Kann einem Nhein-
länder das zutrauen —, sondern Freude an der Natur hatte micb
veranlaßt, diese Wanderung (meine ?5H.) anzusetzen.

Mit einer großen Beteiligung hatte ich überhaupt nicht ge¬
rechnet, so war ich auch nicht enttäuscht, als ich in Brohl bei An¬
tritt der Wanderung nur wenige Teilnehmer fand. Aber diefe waren
auch, wandertechnifch ausgedrückt, 5onderKlafse. Dazu da« Klare
Frostwetter, so daß wir 3.30 Uhr mit den Kühnsten Erwartungen den
Anstieg über den schönen Gratweg beginnen Konuten, hinauf
zum Alk er Hof. herrlich war der Aufstieg auf dem hartge¬
frorenen Weg. Wir Kommen zunächst auf die Hochebene, die schon
durch ihre starke Durchsetzung mit Kieselsteinen erkennen läßt, daß
in vordenklichen Zeiten hier ein Wasserlauf seinen Weg gemacht
hat. Und so ist es auch, ün grauer Vorzeit floß, von den nordische»
Gletschern gespeist, ein starker 5trom aus diesen höhen südwärts.
Alz dann der Iufluh von Norden nachließ, die Lchweizer Gletfclier
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dagegen ihre Wasser nordwärts fliehen liehen, mahlte und wühlte
sich der heutige Ähein sein tiefes Bett in das weiche Lchieferge-
oirge hinein, die Hochebene entstand und gleichzeitig damit der
heutige Aheinl
^ Am Alker Hof geht es vorbei zur hohen Buche, auf den
>3ornicher Kopf. Welch überwältigender Nundblickl Gegen»
über die Aheinbrohler Lei, mit dem Keck aufgesetzten Eempelchen,
rechts davon die Neste der Burg Hammerstein. Ein LlllcK deutscher
Geschichte rollt vor unserem geistigen Auge vorbei. Heinrich IV.,
Heinrich V., eine Tragödie der deutschen Geschichte, Erzbischof
Hanno von Köln, den starkem Kurfürst im Hintergründe, Kaiser-
mahl, Kabale und Liebel Alle« wird lebendig. Zm Aheintal zwischen
der Lei und Hammerstein die Weiudörfer Nieder- und Ober-
Hammerstein, weiter südlich Leutesdorf, Aamcdu, Andernach, nord¬
östlich das Liebengebirge, ßöuningen, Limes, Lprachen- und Bis-
!um«grenzeu, Aheineck. Ltundenlang Kann man hier erzählen! — Die
Frühstücks» und Geschichtsstunde ist vorüber, westwärts geht es durch
schönen Wald zum Knovshof, dann in südlicher Aichtung über freie
Dulder mit weiten, weiten Lichten weiter zum Geishllgelhof, zum
Po»terhof, einem alten Gehöft von malerischer 5chö»heit, zum Hof
ZaKobzthal, dann durch ein Kurze« Waldstück hinunter zum Pönter»
bachtal, zum Krauerhof, einer alten Wasserburg. Links der Ltraße
die alte Burg und Wohnräume, recht« neuzeitliche landwirtschaft¬
liche Bauten. Alle diese Gehöfte lassen erkennen, dafz auch früher
schou die Abwehr gegen etwaige Aaubangriffe zeitig überdacht
werden mußten, alle sind sie auf Verteidigung eingerichtet. Kleinen
Festungen sind sie vergleichbar, in den Außenmauern nur Kleine
Lcharten, die eigentlichen Fenster nach dem önneiihof zu angelegt.

Bon, Kraulerhof folgen wir in schwacher Lteiguug, zunächst
»och südlich, einem Karrenweg bi« zu einer Waldecke, dann geht es
westwärts wieder hinauf über Feldwege zwischen großen weiten
Ackerfläche» bis zu eine», Wegweiser, von wo au« wir südwestlich
Zur Fahrstraße uo» Auderuach »ach Maria Laach gelangen. Ein
gesegneter Landstrich, überall Äcker und Felder, ein ertragreicher
Boden, ist von uu« durchwandert worden.

Genau um 12 Uhr erreichen wir die schöne Gaststätte „Wald-
frieden" mit dem schönen Blick auf Lee und Klosterkirche, Herr¬
lich, warm strahlt die Mittagssonne durch die schönen breiten Fenster,
»nd die aus der Wandergruppe Kommenden Vergleiche hinsichtlich
der entzückenden Lage lassen erkennen, daß wir uns an einem der
zweifellos schönste» Punkte unserer an Lchönheit reichen Heimat be¬
finden. — Zwei Ltunde» wohlverdiente Mittagsrast, eine Köstliche
Erbsensuppe, danach ein ausgezeichneter Kaffee, das war die erste
Entschädigung für de» anstrengenden Vormittag. Vau» hinauf auf
den nahegelegenen Lu,diaturm, Ver umfassende AundblicK zeigt
im« schon gleich die ganze großartige Lchönheit der Landschaft. Au»
ei» flotter einstiindiger Marsch auf bezeichneten, vielfach gewundenen
»»d immer schönen Waldwegen, in halber Höhe de« Kraterrandes.
Vielfach bieten sich genußreiche Aus- und Durchblicke auf deu
Lee und auf die Auinen am Ostufer.

Wie herrlich schimmernd und abwechslungsreich ist doch die Lee-
flache. Vort, wo die Ltrahlenbündel der leuchtenden Lonne voll
auf den Wasserspiegel auffallen, ein ausgeleerte« Füllhorn flüssigen
Golde«! Daneben perlmutteifarbig, opalschimmernd, dort dunkelblau,
säst wie schwarze Einte, hier wieder blutrot, daneben wieder sil¬
berne« WelleugeKräusel, Und wohltuende Auhe. andächtige Ltille
überall. Aber wir müssen trotz Lchouen doch weiter.

Zetzt sind wir iu der prachtvollen romanischen Klosterkirche
Maria Laach angelangt. Ver feierliche Aachmittagsgottesdienst
hat gerade begonnen. Weihrauchdüfte ziehen durch die von Orgel»
tönen durchbrausten Halleu.

Die Andacht ist zu Ende, au« Zeitmangel müssen wir Besichtigung
von Kirche und Kloster einem anderen Wandertag vorbehalten,
wieder hinaus in die lachende Wintersonne. — ün flottem Marsch
Kommen wir, südöstlich um den Lee, bis zu den Mauerresten des
ehemaligen Z e s u i t e n K l o st e r s am Ostufer de« Lees, die uns
Ichon mit ihrer weißen Eünche beim Wandern am Aordrand in die
Augen geleuchtet haben, liberal! auch hier die schönen Blicke, die
funkelnden Sonnenstrahlen auf der von Hunderten von Enten be¬
deckten Wasserfläche, die als unbewegte schwarze Punkte am Lchilf-
>'and des Lee« sichtbar sind. Die Lonne sank inzwischen schon tiefer
und zauberte wieder ganz andere, geradezu unwahrscheinliche
Farben in da« leicht gekräuselte Wasser. Nur schwer war die Wan¬
dergruppe weiterzubringen, zu viel de« Lchönen war zu schauen!

Ltei! aufwärts führte uns nun unser Weg von den "Ruinen nord¬
wärts über den bewaldeten Kra < errc> nd , und wir erreichten die
Fahrstraße wieder genau au der Ltelle, wo wir sie auch am Vor¬

mittag erreicht hatten, dort wo der Weg zur Heimschule abzweigt.
Ver Krei« ist geschlossen. Durch Wald und Feld geht e« nun flott
nördlich nach Kall.

Es zeigt sich, daß wir eilen müssen, wollen wir beim Abstieg in
das Bönterbachtal und de! der weiteren Wanderung am Eönissteiner
Brunnen vorbei nicht in die Dunkelheit geraten. — Lchon 18 Uhr
ist es, als wir im Vrohltal Lchweppenburg erreichten. Nun müssen
wir auf der Landstraße bleiben. Noch dreiviertel Ltunde Land-
straßenmarsch (wir sind nicht davon entzückt, aber Waldwege zu

nehmen verbietet die Dämmerung) und wir haben Brohl, den Aus¬
gangspunkt unserer wundervollen Wanderung, wieder erreicht. Frisch»
auf!

Wanöerers Rückschau.

Gestern faud ich, räumend eines längst vergess'nen LchranKes Fächer.
Den vom Bater mir vererbten, meinen eisten Neifebecher.
Während des ich, leise singend, reinigt' ihn vom Ltaub der Zahre,
War'«, alz höbe mir eiu Vergwind au« der Ltirn die grauen Haar«,
War's, a!« dufteten die Matten, drein ich schlummernd lag versunken,
War'«, als rauschten alle Ouellen, drau« ich wandernd einst getrunken.

E. F. Meuer.

Goethe als lVanöerfreunö.

Dem Eifelwanderer im Goethe jähr zur beson¬
deren Veherzigung.

„Was ich nicht erlernt habe, habe ich mir erwandert."

„ühr glücklichen Augen, wa« je ihr gesehn
Es sei, wie es wolle, es war doch so schön."

„Dem Lchnee, dem Aegen, dem Winde eutgegeul
üm Dampf der Klüfte durch Aebeldüfte
immerzu, ohne Nast noch Auh!"

„ün der Dämmerung de« Morgens den höchsten Gipfel erklimmen,
frühe den Voten de« Eage« grüßen, dich freundlichen Ltern, unge¬
duldig die Blicke der Himmelsfürsti» erwarten, — Wonne de«
Zünglings, wie oft lockest Du nachts mich heraus."

„Man oerschrumpft in dem enge» Hauswesen hier; im Freie»
fühlt man sich groß nud frei wie die Natur, die man vor Augeu
hat."

„Bleibe nicht am Boden haften.
Frisch gewagt und frisch hinaus!
Kopf und Arm mit heitern Kräften
Überall sind sie zu Hau«!
Wo wir uus der Lonne freuen,
Lind wir jeder Lorge los;
Daß mir uns in ihr zerstreuen,
Darum ist die Welt so groß!"

Z. W. o. Goethe.

starke ZebruarKcilte auf den Eifelhöhen. Die zweite Woche im
Februar brachte unerwartet empfindliche Kälte, die auf den Höhen
der Mitteleifel bi« zu 20 Kältegraden anstieg. Die Landwirte bange»
um die Wintersaaten, die sich infolge der vorherigen milden Witterung
recht üppig entwickelt hatten. Die Lchneedecke war zu leicht, um
au«reichend Lchutz zu gewähren, und bald fegte der scharfe Nord»
ostwind auf den Höhen auch noch diese dünne Lchneelage weg, so daß
die Laaten schutzlos dem Froste prei«gegeben waren. 2n besonders
ungünstigen Lagen wird eine recht fühlbare Mißernte zu erwarte»
sein. Nur für Kurze Zeit, um die Februarmitte, Konnten die Winter-
sportfreunde auf den Höhen der Hohen Acht, um Münstereifel.
Prüm und Monschau dem LKi» und Rodelsport huldigen. Am
Gemündener Maar bei Daun, das sich mit einer 25 om hohen Eis»
decke überzogen hatte, herrschte an einigen Nachmittagen ein un¬
gewöhnlich rege« Winterleben', auf den Höhen ring«um die Node!»
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sahier, auf dem dee hunderte vou öchlittschuhläufern, ruud um da«
Ufer eine große üchar von Wanderern nah und fern als Zuschauer!

Versteigerung von Gemälden de« Eschfelder Malerpfarrer« März,
uou dessen Absterben wir im Novemberheft Kunde gaben, ^n feinem
trauten Künftlerheim fanden fich am 8. Februar eine große Anzahl
Liebhaber ein, um an der Versteigerung feines Nachlasses an Ge»
mälden und sonstigen Kunstgegenständen sich zu beteilige». Vas üuteresse
der einheimischen Leute war zumeist de» Werke» mit Motive» au«
der Eifelheimat zugewandt. Andere Werte von besonderer Güte
gingen nach auswärts, ein nicht geringer Teil war schon vorher
„unter der Hand" »erkauft worden.

Vas Burgbrennen auf den Eijelhöhen am öonntag nach Fastnacht,
von dem wir schon mehrmal« im Vereinsblatte meldeten, ist in diesem
Zahre im Kreise Prüm mit erneuter 5tärKe wieder aufgelebt. 5o
wurde auf der Arzfelder höhe ein gewaltiger Holzstoß um
einen Baum in Kreuzesform geschichtet uud angezündet. Vie alten
Volkslieder der umstehenden Zugend erklangen bis zu den Höhen
der Nachbardörfer, über 30 Feuer leuchteten weithin fichtbar über
die Eifelberge. Und als die Flammen dann erloschen, fanden sich
jung und alt im Vorfe ein. um beim saftigen WöltpanKig. (Buch»
Weizenpfannkuchen in 5peck gebacken) in echter alter Vorfgemein«
schaft fich zu freuen nach fo vielen trüben Tagen der Not.

Vie Eifler VorMönen verstehen fich durchzusetzen, ün einem
Kifeldorfe der Vauuer Gegend erboten sich die Zuugfrauen von der
Kreisverwaltung die Abhaltung eine« KochKurfu« zum Frühjahr, der
wohlwollend zugesagt wurde. Auch der Gemeinderat war damit ein»
verstanden, aber die nahrhafte und nützliche Unterweifung follte erst
im herbste einsetzen, da die Mädchen doch im Frühjahr die Gärten
umspaten müßten. Voch da Kam die Vorfbehörde fchön an, „Haus«
hoch schlügen die Wogen der Eutrüstuug". ^n löblicher Einigkeit
legten die Künftigen Hausfrauen ihren Standpunkt Klar: der Ge»
meinderat fei nicht befugt, au«gerechnet für die Kursusteilnehme»
rinnen das Frühjahrspaten festzusetzen, im Kriege hätten die Mädchen
und Frauen diese und noch andere Männerarbeit besorgen müssen,
zudem herrsche jetzt unter der Männerwelt so große Arbeitslosig¬
keit, „daß diese die Gärten umspaten Könnten, ohne ihre Ehre zu
Kränken". Viese VeweisKraft erschlug den Gemeinderat, schleunigst
zog er seinen Antrag zurück und bat die übergeordnete Amt«stelle
um baldige Einrichtung des so siegreich verteidigten Kursus.

Neue Erwerbsquelle in der Eifel. Am Weinfelder Maar hat man
in einer der dortigen VuIKausaudgrubeu eine neue Erwerbs»
quelle geschaffen. Vie Ausbeute der Gruben, die seit Zahr»
Hunderten betrieben wird, wurde bisher nur als Bausand sowie zur
Herstellung von Dachplatten, Wasseidurchlässen usw. verwandt. Nun»
mehr hat ein Grubenbesitzer ein geschützte« Verfahren erworben,
wonach der vulkanische 5and zu allen möglichen Arten von Platten
benutzt werden Kann, die sich besonders al« Fußbodenbelag, Wand»
bekleidung usw. eignen. Vem neuen Verfahren ist infofern besondere
wirtschaftliche Bedeutung beizumessen, al« dadurch ein neuer An»
trieb der stark begrenzten ErwerbsmöglichKeit in der Eifel erhofft
wird.

Der alle Taufchhonoel mit Lebensmitteln lebt im Eifellande wieder
auf. Vie Absatzschwierigkeiten für die Landwirtschaft in abgelegenen
Eifelorten erreichten in diefeni herbst und Winter eine bedenkliche
Yöhe. 5o war ein, Verkauf aus der Kartoffelernte in uur ganz
geringem Umfange möglich. An einen Erlös aus dem Getreide war
infolge der Mißernte überhaupt nicht zu denken. Vie Viehpreise
haben neben den fchwierigen BerKaufsmöglichKeiteu einen weiteren
Tiefstand erreicht, und so bleibt dem Landwirt aus all seinen Er»
Zeugnissen nur mehr ein Erlös durch den Verkauf von Vutter und
Eiern, und mit diesem Erlö« muß er die Ausgaben für seine täglichen
Bedürfnisse bestreiten. Aus diesem Verhältnisse, dessen Haupt»
Ursache der völlige Mangel an Bargeld bei der Landwirtschaft ist.
hat sich in letzter Zeit ein immer mehr zunehmende« Tauschgeschäft
zwischen der Landwirtschaft der Eifel und den Geschäften in den
größeren Eifelorten entwickelt. Besonder« an Markttagen Kommt
die Bauersfrau oder deren Tochter oft stundenweit her, sie tragen
einen schweren Korb voll mit Vutter uud Eiern mit sich, und diese
Erzeugnisse werden dann iu den Geschäften gegen Waren aller Art
umgetaufcht.

Die wasserarme Ahrhöhe oberhalb Alteuahr hat nun die lang
erlehnte Wasserleitung erhalten. Am 14. Februar fand die Über»
nähme und Einweihung dieser dringlich notwendigen Wasserleitung
für die Orte Ober» und NiederKrälingen, häfelingeu und Bellen
statt, auf deren VringlichKeit wir fchon vor Zahresfrist an dieser
stelle hingewiesen haben, stundenweit mußte bisher das Wasser für

Aleusch uud Bieh aus einem Bache geholt werden. 1920 brachte
man es in Krälingen zur Anlage eines Brandiveiher« für die Negen-
tage; erst eine Tuphu«seurhe um 1925 und die sich anschließende,!
Zeitungsberichte beschleunigten die endgültige behördliche Abhilfe.
Wünschelrutengänger Konnten lauge Kein Wasser finden, bis endlich
der Geologe Vr. Ebert eine 5telle bezeichnete, an der durch eine
von Osten nach Westen gehende Grauwackennerwerfung Wasser
steigen müsse.

Eifler Verkehrsnachrichten.

äonnlagsrückfahrkarten auch nach Luxemburg. Veu Wanderaus-
schüssen im Eifeloerei», insbesondere in der 5Udeifel wird die Nach»
richt erwünscht sein, daß man von den Bahnhöfen Trier, Vaun,
Gerolstein. Kgllburg, Manderscheid. Wittlich. Beinkastei. Bullau.
Kochem und Koblenz nach den Ausflugsorten des GrenzbezirK«
Wasserbillig, Echteruach, Bollendorf, Banden. VieKirch, Ettelbrück,
Elerf, Mondorf und Luxemburg uuumehr 5onntag«illckfahrKarte»
mit gleicher Piei«bemeffung erhalten Kann, auch in umgekehrter
Folge, aber mit der EiuschränKuug, daß Elerf, Ettelbrück und
Niersch folche Karten nach deutfcheu Bahnhöfen selbst nicht aus»
geben.

Ver KraftvostverKehr von Miinstereifel aus vom I. Februar 1932
au ist angesetzt
nach Tondorf, E i s ch e rs ch e i d, h o lz m ü l h e i m <4.!5,

18.20; Kleiupost u a ch h o l z m ü l h e i m 10.30; von Ton»
dort nach Miinstereifel b.24, >b.00. 5onntagz 11.00,
17.30; von Münster eifel nach hardtbrücke über Eicher»
scheid, öchönau, Wasserscheide 14.15, 18.20; von hardtbrücke nach
Miinstereifel b.20. 1b.10, Lonntags 10.45, 17.25; Kleinpost von
Miinstereifel über Eicheischeid, hardtbrücke, Mutscheid, Wasser¬
scheide und zurück 3 Uhr.

(Vie besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eifelvereins
in Manen abgegeben weiden.)

1. Aachener Beiträge zur Heimatkunde, ?0. Heft: „Vie wirt¬
schaftliche Entwicklung der 5tadt Aachen von der
Einführung der Geweibefreiheit (1798) bis zur Gegenwart" von Vr,
h. Weinberg, Aachen 1931, eine grünöliche uud fleißige Abhandlung,
lefenzwert für jeden, der sich mit den gewaltigen und vernichtenden
Wandlungen bekannt macheu will, unter denen die westliche Wir!»
schaft und das Gesamtleben, namentlich der 5tadt Aachen, infolge de«
Weltkriege« zu leide» hat.

Vie 5chrift unterrichtet in Knapper uud übersichtlicher Weise über
die Entwicklung von Industrie, Handwerk, Handel und Verkehr
Aachen« iu der Zeit von 1798 bis heute und stellt (auch durch da«
umfangreiche Verzeichnis des einschlägigen 5chrif«um«) eine be¬
grüßenswerte Bereicherung der Wiitschaft«gefchichte Aachen« dar.

K.

2. ?. Vr. Michael tzopmann N. 8. K, Per Laacher 5ee und !«>»
Vulkangebiet. Va« VenierKenswerteste aus der 5tein», Pflanzen-
iind Tierwelt. Verlag Georg Fischer. Wittlich; Preis 1,20 NM.

Wissenschaftliche Zuverlässigkeit und gemeinverständliche Var-
stelluug auf engstem Naume charakterisiere» diesen neuen natur¬
wissenschaftlichen heimatfiihrei des mit der Geologie des Laacher
Lee« wie Kaum ein zweiter vertrauten Verfasser«. Neuartig ist die
Verbindung der Geologie mit der zum Teil auch eigenartige»
Pflanze»- uud Tierwelt, fo daß sich das handliche Büchlein fowohl
Oesteinssammler» wie auch Liebhabern von Pflanzen und Tieren
für da« Gebiet zwifcheu Andernach und Mauen. Vrohltal und
Ochtendung als Führer anbiete» Kann. — Ver beigegebenen, sehr Klar
gedrnckten Karte fehlt die Maßstabsangabe (1 : 100 000).

Nick, Manen.

Berichtigung. Z» der Besprechung de« Buche« „Vie Familie
Krupp in Essen von 1587—1387" in Nr. 2 de« Eifelvereins»
blattes muß es in de» beiden letzten Zeilen heißen.- Kruppsche Grab¬
steine vom Friedhof zn Earweiler (statt zu Ahrweiler).
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Lchmerzorfüllt teile ich das am 7. März ds. Zs. er¬

folgte Ableben des Herrn

Amlsgerichtsöirektor i. R. Z^rimonö

mit. Ein braver Mann mit goldenem Herzen ist von

uns gegangen, ein deutscher Mann von echtem 5chrot
und Korn. Was er für seine geliebte Eifelheimat in

langjähriger uneigennütziger Tätigkeit im hauptoor-
stand des Eifelvcreius und als Leiter der Bonner Orts¬

gruppe gewirkt hat, wird unvergessen bleiben. Vie vielen
Taufende vou Eifelfreundeu, die das schone Land über

Berg und Tal alljährlich unter sicherer Wegeweisung
durchwandern, verdanken dies nicht zum wenigsten der

jahrelangen treuen Arbeit unseres vortrefflichen Wege-
ausschuß-Borsitzenden. 5o lebt sein Aame in unseren

Wegezeichen in dankbarer Erinnerung bei uns und allen
Zreuuden der Eifel immerdar fort.

Kaufmann,
Borsitzender des Eifeloereins.

Ver Eifelverein hat durch den am 11. Februar er¬

folgten Tod seines früheren langjährigen hauptvolstands-

Mitgliedes, des

Herrn Landgerichlsrats i. A.

Paul von 5chnitzler in Köln,

dessen Verdienste um den Verein und die 5tadt Münster-
cife! wir gelegentlich seines 75. Geburtstages im Zuli
vergangene!: Wahres dankbar anerkennen durften, einen
großen Verlust erlitten.

Des Entschlafenen werden wir stets treu gedeukeu.

Kaufmann,

Vorsitzender des Eifeloereins.

Am 2. März d, Z. verstarb zu Vonn

Herr Professor Dr. Edmund Nenard^

Proo.-Konferoator der Aheinprovinz a. D.

5eine uuermüdüche uud verdienstvolle Lebensarbeit ist
auch dem VenKmalbeftande der Eifel in dankenswerter

Weise zustatten gekommen. Ver Eifelverein hat bei seinen
Vemühuugen um die Denkmalpflege bei Professor
Edmund Aenard stets größtes Verständnis und tat¬

kräftigste Unterstützung gefunden. Vie Festschrift des
Vereins (1913) hat der Verstorbene durch einen wert¬
vollen Veitrag über „5taatliche und provinziale Denk¬
malpflege in der Eifel" bereichert, öm Eifelverein wird

Edmund Aenard stets in dankerfülltem Erinnern ver¬
bleiben.

Kaufmann,

Vorsitzender des Eifeloereins.

Mitteilungen öes Hauptborstnnöes.

1. Ver Verschönerungs-Verein Gttelbrück (Luxemburg) und
der Vund der Aheinländer in Chemnitz sind dem Eifeoerein

als Körperschaftliches Mitglied beigetreten.
2. Vie Ortsgruppe Mehren hat sich aufgelöst.
3. Aach den gemachten Mitteilungen unserer Ortsgruppen

haben sich werberisch folgende Mitglieder besonders ausge¬
zeichnet:

Ortsgruppe Vrohlthal: Alb. Vistelrath, Zoh. hoß,

Kaufmann, Vurgbrohl. Ortsgruppe Essen: heinr. 5zM.
Ortsgruppe Godesberg: Wilh. Zuß. Ortsgruppe Kre¬

feld: 5tud.-Aat Vr. Erlemann. Zohs. heuoels, V. Nöti¬
gen. Ortsgruppe 5 p e i ch e r : AeKtor Vaumann, M. Hütten,

Kriminal-Kommissar P. Mertes, Vüsseldorf. Ortsgruppe 5 t.
Vith: P. huppertz, 5tadtassistent.

Ven Vorgenannten spreche Ich im Aamen des haupt-
vereins herzlichen VanK au«.

4. Vie Ortsgruppen werden dringend erinnert, den Wahres-
bericht bis spätestens Ende März einzureichen, da mit der Zu¬

sammenstellung des Berichtes für die Hauptversammlung so¬
fort begonnen werden mufz.

5. 6ch weise die Lichtbildner nochmals auf de» Lichtbild-
Wettbewerb des Eifeloereins hin. Ver Einlieferungstermin ist
bis zum 15. Mai 19)2 verlängert worden, öm übrigen bleiben
die Bedingungen, die von der Hauptgeschäftsstelle in Vonn be¬
zogen werden Können, bestehen.

b. ün die dem Vezemberheft 1931 beigefügte amtlich her¬
gestellte Übersichtskarte der Kraftpostlinien der Eifel sind nach¬
zutragen die Linien:

Eoudorf-Aohr, Vell-Wehr-Glees, KreuznicK-Kelberg, Bit»
burg-5effern. 5tatt Welschbillig muß es Helenenberg heißen.
Zcltingen liegt auf dem rechten Moselufer.

Es wird schou jetzt darauf aufmerksam gemacht, daß die

diesjährige Hauptversammlung am 21. und 22. Mai in hillcs-
heim stattfindet.

7. Von der Möglichkeit, die Anschriften der in Amerika

wohnenden Eifeler von der Hauptgeschäftsstelle zu erfahren,
haben leider erst zwei Ortsgruppen Gebrauch gemacht, öch
empfehle allen Ortsgruppe» iu der Eifel nochmals, an Hand
dieser Anschriften mit ihren Eifeler Heimatfreunden in Ver¬
bindung zu treten.

s. Lind auf Grund des hauptvorstandsbeschlusses in
Andernach (s. Ar. b der Niederschrift auf 5eite 158/1931
des Eifeloereinsblatte«) die Gasthofs- und Wiltfchaflsbefiher
wegen der Mitgliedfchajt zum Eifelverein angegangen worden
und mit welchem Erfolge? üch bitte alle Ortsgruppen, mir ihre

Erfahrungen mitzuteilen.
9. Zur die Lichibiloerfammlung wurden Vilder unentgelt¬

lich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich VauK sage, von:

Herrn Lehrer Moitzheim, Vüren — Herrn Bürgermeister in
5tadtKcstl — Ortsgruppe Ettlingen.

Bonn, den 1. März 1932.

Ver Borsitzende des Eifelvereins,
Kaufmann.

Au5 den Ortsgruppen.

6. Neue Mitglieder.

O.-O. Bochum. Nikolaus Harzheim, Qrganist, Bochum, Arnold»
straße 38; Hans Alathonu, KatasteroberseKretär. ßiltroper 5tr. 3.

0.-G. Keldenich (Kreis Lchleiden). Pfarrer Girretz; Landwirt 611.
Kaiser; Landwirt Hub. Korth; Malermeister >). Kuth, alle in Kelde¬
nich, Kreis 5chleiden.

O.-G. Aliinstereifel. Michel Georg, Berlin: Vr. heinen, 5tud!en-
rat; Peter Wolff, MusiKlchrer a. G.; Maria ZlinK, Lehrerin;
iZosef Vohmen, Lehrer; Vr. Ernst Aieck, Zahnarzt; Zranz Vreiden,
öchieineimeister; herm. Varuch, Viehhändler; Frau Verla Moll;
Vr. Kreiten, 5tuo.-Vir. am 5t.»Mich.»c3uninasium; Zos. Plog,
Berw.-<3eh.; Hans MandowsKi, Zriseur.
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0.-O. Brühl. Gerhard ü.sser, Brühls Taubstummenobeilehier
Zoh«. Lchommer«. Brühl; Frau Gertrud Diedrich. Brühl; Frau
Gertrud üchneppenheim. Brühl; Frl. Ann! 5chneppenheim, Brühl;
^zrl. Gerta Zimmer, Brühl.

0.-G. Iülpich. Karl Mundt, DüngerfabriK; Otto Klaber. Wein-
Händler; Wiüu Korff, Buchhändler; Paul Keßler. Kaufmann; Notar
Alüllenbach; Zerd. Gori«, Kaufmann; Ferd. Gori«, Zuhrunterneh-
mer; Fritz Lanzrath, Friseur; Zean Viefenbach, Postsekretär; Kar!
Zacob«, öchneidermeister; Peter Lchleiermacher, Gärtnerei; W,ve.
E. Kammerscheid, Rentnerin. heutiger Bestand 85 Mitglieder,

L. Berichte.

0.»H. Bochum. Der MonatLversammlung vom 14. Februar 32
schloß sich im engen Kreise eine schlichte Feier anläßlich de« 10-
jährigen Bestehen« der Ortsgruppe an. Genau vor 10 Zähren, am
14. Februar 1922, war der GründungLtag. 5tatt!ich war die Zahl
der Erschienenen. An der Verein«fahne prangte die „10". Aach der
Begrüßung der Zubüare durch Vorsitzenden Pauli wart dieser in
seiner Ansprache einen Rückblick auf die Verein«geschich<e im ersten
Zahrzehnt. Einige wenige heimatliebende Land«leute hätten vor
!0 Zähren die Ortzgruppe in« Leben gerufen, um damit der Heimat
zu dienen, heute zähle der Verein auch eine Reihe Aichteifler als
eifrige Eifel- und Wandersreunde zu seinen Mitgliedern. Bon har¬
ten Kämpfen nicht verschont geblieben, habe die Ortsgruppe dennoch
in Khren bestehen Können. Die augenblicklichen schlechten Zeiten
machten sich auch in unser» Reihen sehr nachteilig bemerkbar.
Arbeitslosigkeit und wirtschastliche Rot erschwerten den Aufstieg
der Ortsgruppe sehr. Gin dreifach „Frischauf" besiegelte die schöne
Feierstunde. Fräulein Winkelmann trug aus der Vereinsgeschichte
einen Prolog, verfaßt von Fräulein Deisenroth, vor, der darin
gipfelte, dem Berein auch fernerhin die Treue zu bewahren. Bei
Musik und rheinischem Humor verbrachte die große Eifelfamilie viele
gemütliche Ltunden.

20 Zahre 3ifelverein Chicago. Am öonntag, den 24. Zanuar, hielt
die Ortsgruppe Ehicago de« Eifelverein« im Louthfide BiKing
Tempel ihr 5tiftung«fest ab. 5chon früh am Rachmittag strömten
die Eifeler an« allen Teilen der Ltadt und Umgegend zum BiKing-
Tempel an der Lüdseite, um dem 5<iftungzfeste de« Gifeloerein«
beizuwohnen, so daß die große Halle trotz der schlechten Zeiten rasch
überfüllt wurde. Mit großem Tifer wurde beim Bunco und Karten¬
spiel um die schönsten Preise gespielt. Am Abend sorgten dann die
Damen des Vereins für einen ümbiß, dann folgte die Unterhaltung.
Unser junger Gifelchor unter Leitung von Herrn Zung. einem
geborenen Dauner, brachte unter großem Beifall drei Eifeüieder
zu Gehör. Herr Rick Mauer« verstand e«, mit seinen Borträgen
al« lustiger Eifelbursche, die Eiseler und ihre Damen bald in die rechte
5timmung zu bringen, auch wurden einzelne 5olo-Tänze sowie ein¬
zelne Borträge in englischer 5prache mit Beifall aufgenommen, hier¬
auf folgte der Tanz, und recht bald fühlten sich die Eifeler auf einen
Kirmesball in der alten Heimat zurückversetzt. Trotz der in Amerika
herrschenden Trockenheit hatte der Festausschuß für die nötigen Er¬
frischungen gesorgt, so daß es an nichts fehlte. Roch lange werden
die Eifeler mit Freude an das Ltiftuugzfest zurückdenken, welche«
sie im Geiste mit der lieben alten Heimat verband, die sie, obwohl
sie hier eine neue Heimat gefunden, doch nicht vergessen Können. —
Aus der Geschichte der Ortzgruppe dürfte noch folgendes inter¬
essieren: Ver Gedanke an die Heimat ließ den Gründer des Verein«,
Z. L. Zung, stets nach Aufsätzen und Zeitschriften forschen, die Mit¬
teilungen über die Tifel brachten. 5o Kam er denn bei einem Aus¬
flüge »ach Buffalo Grooe auf den „Grünen Boten", unser Eifel-
vereinzblatt. Gleich beim Durchlesen Kam ihm der Gedanke, ob es
nicht möglich wäre, hier in Ehicago eine Ortzgruppe des Eifel-
vereinz zu gründen. Kr setzte sich sodann mit der tzauptzentrale in
Bonn in Verbindung, welche ihm auch sofort die nötigen Mittei¬
lungen zukommen ließ. Mit diese» ausgerüstet, begab er sich zu seinem
Freund Kaspar Tremer, der ebenfalls sogleich Feuer und Flamme
für die Lache war. 5o wurde dann am II. Dezember 1911 die
erste Versammlung einberufen und die Ortzgruppe gegründet. Eine
stattliche Anzahl Eifeler meldete sich zur Mitgliedschaft, und der
Verein entwickelte sich langsam aber sicher, so daß er heute im Kreise
von fast 200 Mitgliedern — Damen und Herren — auf sein ^jäh¬
riges Vestehe» mit 5tolz und Freude zurückblicken Kann.

O.-H. Essen. Die Ortzgruppe hielt am 20. Zcmuar 1932 in ihrem
VereinsloKal „Zum Dortmunder" die Zahrezhauptversammlung ab,
zu der sich eine recht stattliche Anzahl Mitglieder eingefunden hatte.
Räch Kurzer Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden Herrn 5urü
wickelte sich die reichhaltige Tagesordnung ab, bei der die einzelnen

Berichterstatter- Herr Ooerlo«Kanip durch seinen ausführlichen Zah-
re«bericht über die BereiustätigKeit, Herr Weber durch seinen Kassen¬
bericht, Herr Dunkelt sen. und Frl. Lchorcht durch den Kassen-
prllfungzbericht und zu guter Letzt Herr Ruße» durch seinen Wander¬
bericht ein getreues Bild über da« Leben, die Arbeiten und Lei¬
stungen in der Essener Ortsgruppe im Zahre 1931 gaben. Leider ist
die Mitgliederzahl infolge der herrschenden Röte etwa« zurück¬
gegangen. Die Mitglieder beseelt immer noch ein frischer und Kame¬
radschaftlicher Geist. Diese Talsache läßt un« vertrauensvoll in die
Zukunft blicken. Daß da« Interesse der Mitglieder absolut nicht
nachgelassen hat. beweisen die nachfolgenden Zahlen zur Genüge.
An unseren Vereinsabenden, die jeden 1. und 3, Mittwoch im
Monat stattfinden, beteiligten sich inzgesamt 545 Personen. 5ic
betrug bei 5H Tage«wanderuugen im Zahre 1931 494 Perjonen
(233 Dame» und 261 Herren) gegenüber 51ö Personen im
Zahre 1930. Zurückgelegt wurden hierbei etwa 1328 Kilometer,
U. a. fand auch eine Wanderung nach dem 5auer!and, eine
Wanderung zum Riederrhein, eine Autobuzfahrt zum Ahrtal
mit anschließender Wanderung zum „Lteinern Berg" und zur
„Bonner 5chutzhlltte", eine geologische Wanderung durch da«
Ruhrtal und eine dreitägige Fahrt »ach Holland statt, die
beiden letzteren unter Führung de« Herrn Dr. Ziegler
von der „Länderkundlichen Arbeitsgemeinschaft", Mit Wander-
prämien Konnten sieben Mitglieder bedacht weiden, und zwar
erhielten: Frl. Voerner den Wanderstab mit Bereinsabzeichen,
Frl. Wunsch den 2. Ring zum 5t»b, Frau Zans, Frl. bchorchr. Fr!.
Müller, Herr Ruße» und Herr Vornebusch da« goldene Abzeichen,
Bei der vorgenommene» Ergänzung«wahl de« Vorstände« wurde an
5tel!e de« ablehnenden Herrn von der 5tein Herr ErKmann a!«
Beisitzer gewählt. Der Gesamtvoistand setzt sich wie folgt zusammen:
1. Vorsitzender: Heini, 5ur6, Essen, Kastanien-Allee 75;2,Vorsitzender:
hau« AmKreutz; 1. Lchriftfuhrer: Heinrich OberlozKamp, Essen-
Vorbeck, Voibecker 5tr. 213; 2. Schriftführer: Verla Weingärtner;
!. Lchatzmeister: hau« Weber, Essen, GemoiKenstr. 4: 2, Lchatz-
meister: Heinrich Dornebusch; Beisitzer: die Herren Münchhausen,
Viplom-Handel«lehrer 5tolz und ErKmann. Herr 5u,rö wurde nach
der Wiederwahl al« 1. Vorsitzender au« Anlaß seiner wertvollen
Dienste für die Ortsgruppe zur Freude aller Anwesenden durch die
Verleihung eine« goldenen Abzeichen« geehrt, Herr 5tolz erklärte
sich bereit, in Fortsetzung seine« im vergangenen Zahre gehaltenen
Lichtbilder-Vorträge« durch die Lchmeiz am 2. März 1932 den
2, Teil der Reise durch Italien zu schildern und diese ebenfall« in
Bildern zu zeigen. Zu guter Letzt ist auch beabsichtigt, eiue Licht-
bi!dei»5erie vom hauptoerein zu beschaffen, um auch da« Eifelgebiet
im Vüde zu zeigen. Unsere Mitglieder bitten wir dringend, sich mich
weiterhin fleißig an unseren Vereinzabenden zu beteiligen. Die Parole
für da« Zahl 1932 muß lauten: Teilnahme an den Vereinz¬
abenden und an den Wanderungen.

O.-G. Eu«Kirchen. Die Ortsgruppe Euskirchen hatte am
27. Februar 1932 seine Mitglieder zur Zahreshauptoer-
sammlung in den 5aal Zoisten geladen. Daß man auch in der
heutigen Rotzeit noch schöne Ltunden im Kreise der Eifelfreunde
erleben Kann, zeigte der Verlauf der Veranstaltung, die durch die
Anwesenheit de« eisten Vorsitzenden Herrn Geheimrat Dr. Kauf¬
mann, Vonn, eine besondere Bedeutung erhielt. Die Ortsgruppe
hat unter ihrem Vorsitzenden Direktor 5tied auch im verflosse¬
nen Vereinzjahr wieder eine lebhafte Tätigkeit gezeigt. Der öchrift-
führer Taubstummenoberlehrer van Meenen erstattete den
Jahresbericht. Da« verflossene Zahr war ein Rotjahr. Auch im
Eifeloerein sieht man deutlich seine Lpuren. Rur so ist e« zu erklären,
daß der Mitgliederbestand zurückging. Der Kassenbericht, von Herrn
bteueriuspektor Kremp erstattet, gab trotz der Zeitnöten ein erfreu¬
liche« Vild. Wanderwart ZaKob Esser berichtete über da« Wan¬
derleben, da« recht rege war. Leider machte Herr Esser die Mit¬
teilung, daß er wegen Arbeitsüberlastung sein durch die Zahre lieb¬
gewonnenes Amt aufgeben muffe. Mit ihm scheidet als Voistands-
mitglied nach verdienstreicher Tätigkeit Lehrer Gail au«. Beide
Herren haben sich um den Verein und seine Ausgestaltung sehr be¬
müht. Ihre Verdienste wurden von den Herren Direktor 5tieb und
Geheimrat Dr. Kaufmann voll gewürdigt. Für die genannten Her¬
ren wurden neu in den Vorstand gewählt: als 2. Vorsitzender Dr.
Rick, Wanderbas wurde Lehrer Odenbach, während Verwal¬
tungsdirektor 5 t o ck ebenfalls neu in den Vorstand gewählt wurde.
Mehrere Mitglieder erhielten Auszeichnungen für reges Wandern,

Ver zweite Teil des Abend« brachte den Mitgliedern und Freun¬
den der EifeloereinLsache einen Vortrag de« Herrn Geheimrat« Vr,
Kaufmann, Vonn, An Hand von Lichtbildern entrollte der
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Nedner alz eifriger Geschichtsforscher unserer Eifelgaue ein genaues
und interessante Bild über „Die Life! vor und nach der Zranzosen-
zeit". Allseitiger Beifall lohnte den ausgezeichneten Kenner unserer
Heimat, seine Darlegungen über die wechseloolle Geschichte de5
schönen und eigenartigen Eifellande«. 5icher hat der Abend dazu
beigetragen, bei den Anwesenden die Liebe zur Eifel neu zu stärken
und zu beleben.

O-.V. Köln. Am 8. Januar 1932 Konnte der Kölner Eifelverein
seine Zubilare ehren und an feine Mitglieder für eifriges
Wandern die Auszeichnungen verteilen. Ein solcher
Abend ist stets ein besonderes Fest für den Verein. Ein äußerst
Zahlreicher Besuch war zu verzeichnen, und eine rechte Zeste«stim-
mung beherrschte den Abend. — Mit Worten herzlichsten Dankes
für die dem Berein gezeigte langjährige Treue begrüßte der erste
Borsitzende LtadtsundiKus Liebering die Zubilaie, 38 an der
Zahl, und überreichte ihnen da« Bereinsabzeichen für 25jährige
Mitgliedschaft im Kölner Eifelverein. folgende Damen und Herren
haben dem Kölner Eifelverein 25 Zahre die Treue bewahrt! Frau
Ernst König«, 5inzig; Peter Ackermann, Köln; ZaKob Auer, Köln;
Kuno Arndt. Köln; Karl Bainickel. Köln; Dr. h. Baum. Köln;
Heinrich VestendonK. Köln; Fritz Bing. Köln; Wilhelm Voebli»,
Köln; Wilhelm Vrocker. Köln; August Vroecker, Köln; Paul Blank.
Köln; VanKdiieKtor W E!Kan, Köln; Bernhard Ehrenberg, Köln;
Paul Eichler. Köln; ZaKob Esser. Köln-Deutz; Otto Hesse, Köln;
Dr. E. hoffmann, Kölu-KalK; Franz Kettner jr., Köln; Eh. Zosef
Koch. Köln; Paul Kaus, Bonn; 5an.-Nat Dr. Limbourg, Köln;
Karl Leithäuser, Köln; ZaKob Leu, Köln; G. E. Lehmann, Köln;
Max Leitner. Köln-Deutz; VanKdireKtor Vr, Mannsfeld, Gode«-
berg: Emil Meuer, Köln; VanKrat Karl Marr. Köln; Leopold
Mager. Köln-Klettenberg; Wilhelm Nußbaum, Köln; Alartin ?^ei-
chenbach, Köln; Zofef Nademacher, Köln; Georg 5chrottKu, Köln-
Klettenberg; Kar! Wasser. Lehmbacherhof; Heinrich Warth. Köln-
Kletlenberg; Arthur Weichelt, Köln; Heinrich Lllrth, Köln-Ehren-
feld. — Vie Vorführung einer Anzahl Lichtbilder aus dem letzt-
jährige» Wanderleben leitete zum zweiten Teil de« Abends über!
ju der „5tocko ert ei lung". Rund 70 Mitglieder hatten sich
im Beieinsjahr 195! eine Auszeichnung erwandert. Froh leuchteten
die Augen auf, wenn der Vorsitzende des Wandeiausschusses No -
bert Lenz seine Gaben verteilte, sei es den Wanderstab mit
Bereinsabzeichen und Bing für die ersten 50 Wanderungen, sei es
einen weiteren Bing um den Wanderstab für je weitere 50 Wan¬
derungen. Einer sei aus der großen 5char hervorgehoben, der mit
?5? Wanderungen weitaus an der 5pitze marschiert, es ist der stell¬
vertretende Vorsitzende des Wanderausschusses. P. G. Le uff gen.
Am wurde besonders zugejubelt. Befriedigt zogen, nachdem noch
herzliche DanKesworte gesprochen worden waren, alle Teilnehmer
heimwärts. Ein solcher Abend ist der beste Kitt und die beste Wer¬
bung für den Berein,

Vie Hauptversammlung hielt der Kölner Eifelverein unter
Borsitz von ötadtsundikus Liebering am 19. Februar 1932 im Ver-
einslokal Hotel Neichshof, Köln, Am Hof 18, ab. Frohbewegt Konnte
der Vorsitzende ein Vegiüßungstelegramm de« Neichzverbandes

5tockverteilung im Kölner Eifelverein,

Deutscher Gebirgs« und Wanderoereine verlesen. 6n eingehenden
Ausführungen gab der Vorsitzende einen genauen Überblick über das
Vereinsleben de« Zahres 1931, Dank der Mitarbeit aller war
da« Ergebnis befriedigend. Vor allem Konnte er feststellen, daß das
Vereinsleben trotz der Zeitnot äußerst rege war. Leider hat der
Verein 18 Mitglieder, darunter da« verdienstvolle Ehrenmitglied
Herrn Karl Mager durch den Tod verloren. An den 185 Ver-
einLwanderungen beteiligten sich insgesamt 4845, durchschnittlich an
jeder Wanderung 26 Personen. Die Vuichschnitts-Kilometeizcchl
war 25. Besonder« gepflegt wurde da« gemeinsame Wandern mit
benachbarten Ortsgruppen des Eifelverein« und befreundeten Wan¬
der- und Gebirgsvereinen, Um die Veieinsabende möglichst anregend
zu gestalten, wurden im Bereinsjahr 1931 19 Lichtbild». Bortragz-
und gesellige Abende veranstaltet, die sehr rege besucht waren.
Außer den planmäßigen Veranstaltungen wurden noch an zahlreichen
Abenden Berichte über stattgefunden« Wanderungen erstattet. Neu
gegründet wurde eine Gesangsgruppe, die unter Leitung de« Herrn
Balkenhol rege Beteiligung fand. Zur Hebung de« Vereinslebens
trug auch die Bücherei, die zurzeit 989 Bllchereinheiten und 32b
Karten umfaßt, erheblich bei. Die Kassenoerhällnisse sind gesund. Ver
Aot der Zeit entsprechend wurde der Mitgliedsbeitrag um 1 NM
gekürzt und das Eintrittsgeld auf > AM festgelegt. Bei der Wahl
wurden der 1. Vorsitzende 5tadlsgndiKus Liebering und die ausschei¬
denden Veiratsmitglieder mit Ausnahme des Herrn Konrektor i. N,
Kaufmann wiedergewählt. Herrn Kaufmann, der eine Wiederwahl
abgelehnt hatte, dankte der Versammlung herzlichst für seine bis¬
herige Tätigkeit. An seine 5telle wurde Herr Otto 5achs neu¬
gewählt. Zum 5chluß der harmonisch verlaufenen Versammlung
wurde dem Vorstand au« der Versammlung heraus herzlicher Dank
zuteil,

O.»O. Lutzeiaih. Ein guter Wurf war die dem Faschingzmonat
angepaßte 2. Monatsoersamlung, die am 31. Zcmuar im Hotel Maas
stattfand. Der Vorsitzende, Lehrer Klören, leitete die öitzung ein
durch ein Neferat über „Vie Entstehung rheinischer Fastnacht«-
gebräuche". 6n bester 5timmung machte dann da« „Narrenfchiff"
eine Jährt, die großen Beifall auslöste.

O.-G. Magen. Vie diesjährige Zahreshauptoersamm-
lung fand am 24. Zcmuar 1932 im Hotel Neiff statt und war recht
zahlreich besucht. 6m Berichtsjahr sind gestorben! Konrektor Vötsch.
NeKtor Koch, h. Kaspari, Zos. Neiff und W. Lchwarz, denen der
Borsitzende einen warmen Bachruf widmete. Vie Versammlung nahm
die vom Vorstand ausgearbeiteten 5atzungsänderungen an. Vie Ver¬
leihung der Ehr enmi tg l iedschaft an den leider nunmehr
verstorbenen Herrn W. Ferrari wurde beschlossen, Ver 5chr!ft-
fllhrer G. 5chlitt erstattete den Zahresbericht, der einen Einblick
in die umfangreiche Arbeit der Ortzgruppe gewährte. Leider hat
die Ortsgruppe in den letzten 2 Zähren infolge der Aot, die in Mauen
seit Zähren herrscht, über 200 Mitglieder verloren! Vie Finanzlage
der Ort«gruppe ist daher ungünstig! Aber dennoch steht die Orts-
gruppe mit ihrem tatkräftigen Vorstand in ihrer Arbeitskraft noch
ungebrochen da und wir hoffen, daß der frische Geist und die Un-
verdrossenheit, die den Eiflern nun einmal eigen ist, auch diese Not¬
zeit glücklich überwinden werden. Gerade jetzt muß die Freude au
der Natur und der Heimat geweckt und erhaiten werden, liegt docl,
hierin eine der wichtigsten Vorbedingungen nationalen Venkens,
Wollen« und handeln«, herzlichen VanK lohnte den mit 5orgfalt
und Liebe au«gearbeiteten Bericht des Schriftführer«.

Ver vom Schatzmeister Beumer« vorgetragene Kassenbericht
ward einstimmig angenommen, 6hm und dem 5chriftführer wurde
für ihre mühevolle Arbeit reicher VanK zuteil. Ver bisherige Vor¬
stand sowie der Wander- und Wegeau«schuß wurden einstimmig
wiedergewählt. An 5telle der freiwillig ausscheidenden! N. Lchillina
und A. Timan« traten Z, Fischer in den Vereinsrat und O. Zung
in den Wanderausschuß. Noch eine Neihe wertvoller Anregungen
wurden für die Arbeit im laufenden Zahle entgegengenommen. Zum
5chlusse dankte G. Ziegler namens der Versammlung dem engeren
Vorstände, insbesondere dem unermüdlichen Vorsitzenden F. Mül¬
ler für seine fleißige Arbeit und ermahnte zum treuen Auzhalteu
im Interesse der guten Lache. Va« diesjährige Winterfest am
30. Zanuar 1932 war als neuzeitlicher Eifel-Kabarett-
abend aufgezogen und stand im Zeichen der W i n < er n o t h i! f e.
Der Besuch war recht gut und alle, die gekommen waren, waren
sichtlich überrascht über das, was die jüngere Generation auf dem
Gebiete der KleinbühnenKunst zu leisten vermochte. Glänzende Kunst-
lerische Leistungen wurden geboten, Ltürmischer Beifall war der
Lohn. — 6m Verlaufe de« Abend« Konnte der Vorsitzende F. Müller
wiederum 4 treuen Mitgliedern die wohlverdiente Auszeichnung für
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2 5 , ahr >ge Mitgliedschaft überreichen. Es sind dies: Ww.
ZaK. Kafpari, ZaKob hllrter, ZaKob Griesbach und Zofef Fendel.
Z"n°i überreichte er de» eifrigsten Wanderern des Wahres 1931
die Wanderehrennadel, Es find dies: O. Zung mit einer
^Ilarfchleistung von 444,4 Kilometern und feine Gattin Anna Zung
mit 2?tz,5 Kilometern, ZaKob hllrter dankte in Kerniger Weife im
Aameu der Geehrten. Auch der EifelKämpe Karl Müller ergriff
da« Wort und verstand es, in jugendliche,« Lchwung die Anwesenden
für die Eifelvereinssache zu begeistern, öeinc Mahnung, stets zu»
lammenzuhalten, Klang ans in ein herzerfrischende« „Frischauf!"

0.-G. Nlonschau. Mit der Generalversammlung ging das
Geschäftsjahr der Ortsgruppe zu Ende. Trotz der widrigen Zeitver-
haluusse hat sich der Mitgliederbestand gehalten, Hm Geschäftsjahr
fanden 4 Borstand«sihunge» und I Mi.gliederversammlung statt,
lebhaften Anklang fanden die 5am«tagsnachmittag«wanderungen,
und auch die Teilnahme an den Fühlungen, die gemeinsam mit dem
Verein für Naturschutz stattfanden, war verhältnismäßig groß. Hm
Berein mit der RaiurschutzKommission und dem Geschichtsverein ver»
anstalteten wir einen Vortrag des Professors Vr. Wunstorf. Verlin.
über: „Vie Erdgeschichte der Nordeifel". Wie in früheren Zähren
so war auch Heuer wieder die Tätigkeit der Ortsgruppe auf dem
Gebiete der Verfchönerung des Ortsbildes und der Förderung der
Bequemlichkeit für unfere Gäste recht rege. Herr» Walter 5 ch e i b»
ler wurde das Abzeichen für 25jährige Mitgliedschaft verliehen,
hoffen wir, daß die Ortsgruppe sich auch im Kommenden Zahre
nicht nur in ihrem Bestände erhält, sondern daß ihr ein starke«
Wachztum nicht zuletzt auch zum Vesten de« hauptvereiu« beschie»
den sein möge.

Vie Q.-G. Neuerburg veranstaltete am 7. Februar 1932 eiuen
Unterhaltungsabend. Die Mitglieder und deren Angehörige und
Freunde waren so zahlreich erschienen, daß der große 5aal de«
Hotel« zur „5tadt Neuerburg" Kaum alle fasten Konnte. Dieser
starke Besuch gerade auf Fastnachtsonntag beweist da« Hnteresse für
den Eifelverein. Der Männergesangverein half den Abend durch
Vortrag einiger Lieder verschönen; er sang zur Eröffnung de» Thor:
„Romantische Eifel". Der Vorsitzende, Notar hetz, gab in seiner
Begrüßung der Freude über die so sehr zahlreiche Beteiligung an
dieser Veranstaltung Ausdruck und wies dann auf die im bommer
stattfindende b00»Zahrfeier der 5tadt Neuerburg hin; er bezeichnete
diesen Abend schon als den Anfang diefer Gedenkfeier. Dem trug
dann auch NeKtor Krock»Gerolstei» i» dem nachfolgenden Vortrag
in besonderer Weise Rechnung. Mit grossem Hnteresse wurden seine
»lehr als einstündigen Ausführungen über die Entstehung der Herr¬
schaft und 5tadt Neuerburg und über die Verleihung der 5tadt-
rechte an Neuerburg aufgenommen. Reichen Beifall ernteten auch
Veterinär»Nat Lenfer«, Frau Notar hetz und der Gesangverein für
oute musikalische und gesangliche Darbietungen.

O.-G. Rliinstereifel. Lange hat der Vorstand überlegt, ob ei es
verantworten Könne, bei dieser Wirtschaft«not Feste zu feiern. 3«
ging um den Heimatabend, der bisher i» jedem Winter veranstaltet
wurde, öchlietzlich siegte die Meinung, datz es jetzt erst recht nötig
sei, den Mitzmut durch Aufheiterung zu bekämpfen. Vatz wir damit
recht hatten, bewies der grotze Andrang, den unser Heimatabend
am 31. Januar 1932 fand. Die Veranstaltungen unserer Ortsgruppe
sind nun einmal der Mittelpunkt des geselligen Leben« geworden,
und viele haben die«mal Keinen Platz bekommen. Der Vorsitzende
belichtete über die Tätigkeit der Oit«gruppe in den 30 Zähren ihre«
Bestehen«, H» bunter Folge sorgten unser gemischter Thor, da«
städtische Orchester und eine Läng'erin für musikalische Unterhaltung.
Dann folgte nach gerichtlichen Unterlagen au« Katzfeg und
Prof. hurten ein Zweiakter au« der Zeit der Wollweberzunft. Hm
ersten Akt eine originelle Ratssitzung unter Tinflechtung von Ve»
gebenheiten de« letzten Zahre«. Hm zweiten Akte der Umtrunk auf
dem Markte, den unser Borstandsmitglied Toni Krahforst Künstlerisch
auf die Leinwand gebracht hatte, dem sich zum 5cl,luß der Meister»
Ichlag unter Absingen de« Vritzenliedes anschloß. Brachte schon
diese« 5tück grotze Heiterkeit, so stellte eine Revue mit Rezitationen
von Parodien, Mimik usw. gewaltige Anforderungen an die Lach»
Muskeln. Mit diesem Abend hatte die Ortsgruppe einen weiteren
Erfolg zu buchen. Gerade die Heimatabende sind für uns das beste
üindeglied zwischen den Mitgliedern, deren Wohlwollen und Treue
dadurch erhalten bleibt, wie wir auch die Zugend und die Gäste für
unsere Hdeen begeistern.

0.»G. Linzenlch. Am öonntag. den 2s. Februar 1932. hatte die
hiesige Ortsgruppe zu einer zeitentsprechenden Feier im Gasthof
Dohmen eingeladen. Außer einer Reihe örtlicher Gäste waren auch

die Ortsgruppe» Mechernich, Tommein uud Zülpich der Einladung
gefolgt. Der Vorsitzende Lutzen Kirchen streifte in seiner Ve»
griißung«llnsprache die Bestrebungen de« Verein« und gab eine»
Ausblick über noch zu leistende Arbeiten in den Kommenden Zähren.
H» einem besonderen Vortrage behandelt er die Eise! er Bur»
gen, Burgruinen und öchlöster, die durch Vorführung von Bilder»
treffend ergänzt wurden. Zum öchlusse der Veranstaltung fanden die
Sprecher der einzelnen Ortsgruppen herzliche Worte des Dankes für
die gastfreundliche Aufnahme und da« Gelingen des Abends, das in
einem Kräftigen Frischauf seinen Abschluß fand. Durch Musckdar-
bietungen und Vorträge fand die Feier eine wirkungsvolle Um»
rahmung,

O.-G. Iülpich: 25jährige« Bestehen der Ortsgruppe. Hm Früh¬
jahr 190? gründeten hier die Herren: Wilhelm Berners, Zosef
Elaren, Heinrich Dick, Heinrich ErKe«, Bürgermeister a. V, Guin»
bert, Hermann Honnef, Karl hees, Heinrich ZuuKersdorff, Ludwig
Kolter, Dr. Albert Ragelschmitz, Zosef Lcheeben, Zahnarzt W.
d»chllllei, Zosef 5tumpf fen. eine Ortsgruppe de« Eifelverein«, der
im Laufe de« OrUuduugsjahre« noch einige Herren beitraten, die
heute »och Mitglied sind. Herr Bürgermeister a. V. Guinbert über¬
nahm den Borsitz, Lchriftfiihrer wurde Herr Bürgermeister Zauder,
Rechner Herr L. Kolter uud Beisitzer die Herren Elaren uud W.
5chüller. H» de» folgenden Ätzungen wurden öatzuugen aufgestellt,
die auch heute noch maßgebend sind.

Die erste Wanderung, eine halbtägige Fußwanderung, fand am
10. November 1907 in die Voreifel (Eick«-Kou»nein> statt. Der
Wanderausschuß bestaub aus den Herren Elaren. Werg, Beiners
und hee«. Am 27. uud 2s. März 1909 fand eine Hauptvorstands¬
sitzung de« Eifelverein« hier im Hotel 5tunipf statt, Herr Bllraer-
meifter Guinbert führte den Vorsitz von 1907 bis 1913. Diesem
folgte von 1913 bi« 1915 Herr Bürgermeister Zander und von
>9Ib bi« zu seiner Ausweisuug am 10. März 1923 Herr Bürger¬
meister Melcher«. 5eit 1923 bi« heute leitet Herr Fabrikant
Peter Kammerscheid den Berein, der bereits im Gründungs¬
jahr beigetreten und seit 1913 schon als Lchrififührer und stell¬
vertretender Vorsitzender dem Eifelverein in reger Anteilnahme und
heimatliebe zugetan war.

Den Bestrebungen de« Eifelverein« folgend fanden in jedem
Zahre oerfchiedene Wanderungen in da« Eifelgebiet statt, daneben
wurde die Geselligkeit gepflegt. Borträge wurden von hiesigen und
auswärtige!! Herren gehalten, in den letzten Zahre» u. a. oo» Ge»
heimrat Dr. Kaufmann, Rotar Dr. Vigenwald. Rektor Adam«,Assessor
van der VioecK, Dr. Lempertz, Dr. Eouertz, heim. Ritter, Vr,
Elau« Lteoen, Fr. P. Kürten, Fr. Toni EicK. Vie Wanderlust ha!
leider in den letzten Zahre» besonder« bei der Zugend stark nach¬
gelassen, Fußball und anderer 5port sind heute Trumpf, und doch
ist nichts erfrischender und erhebender al« eine Wanderung durch
Feld und Wald. Um das 25jährige Bestehen der Ortsgruppe etwa«
au« dem Alltag herauszuhebe», ist beabsichtigt, im Monat Mai eine
5te in Wanderung mit den benachbarten Ortsgruppen nach hier
zu vereinbaren, um alsdann gemeinsam im hiesige? 5<adtwald
einige vergnügte 5tunden zu verleben.

O.»G. Oberhausen Rheinland.

Am 23. Zanuar 1932 verschied plötzlich unser liebes Mit»
glied, Herr

Werkmeister Nikolaus Welsch,

infolge eine« Unglücksfalles.
Boll Trauer stehen wir am Grabe diese« treuen, herzen«»

guten Manne«, der seit 20 Zähren in den Reihen unsere«
heimatverein« als Vorstandsmitglied unermüdlich tätig war.
Wir bedauern tief sein vorzeitiges hinscheiden und werden
sein Andenken allezeit hoch in Ehren halten.

Ver Vorstand.

Zur Mitteilung. Vie in der 2. Winterhälfte üblichen
Zahresuersammlungen der Ortsgruppen haben eine Anhäufung der
Berichte gebracht, so daß, um den übrigen Vlatlinhalt nicht zu stark
einzuengen, die nachstehenden Ortzgruppenmeldungen für da« April-
Heft zurückgestellt werden mußten: Ahrweiler, Adenau, Vrohlta!,
Brühl, Eschweiler, hillesheim, Kelberg, Koblenz, Mechernich und
Keldenich. Auch die zurückgestellten Rainen neuer Mitglieder wer»
den im April veröffentlicht. Zender, Bonn.
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Einladung

zurhauvtvorstandsfitzung unö tzauptversammlung öes(ifelvereins in hillesheim

vom 27. — 23. Mai 1932.

öamstag, den 21. Mai 1932.
13,00 Uhr: öitzung des hauptvorstandes im Gasthof Valerius.

Tagesordnung:

!. Kenntnisnahme des Jahresabschlusses 19?!.
2. Prüfung und Feststellung des haushaltplanz 1932.
3. Verpflichtung derjenigen Ortsgruppen, die Kei»

nen Postbezug des Tifeloereinsblattes haben, zur
Prägung der Portokosten des Versandes.

<, Kommissioiisveilagsoeitiag mit der Alarzellus»
buchhandlung itöln.

5. Werbung durch unentgeltliche Offenlage de« Cifel»
vereinsbiattes in Gaststätten, Bahnhöfen usw.

b. Wegeausschusz.
?. Anträge der Ortsgruppen.
3. Verschiedenes und Mitteilungen.

20.00 Uhr: Gemeinschaftliches Abendessen im

Gasthof Zascn (Zleischgang und Nachtisch, ,,30NM
einschl. Bedienung); Kein Weinzwang.

Von 21.00 Uhr ab: Geselliges «Zusammensein mit

der Ortsgruppe hillesheim.

5onntag,den22. Mail 932:
I!.00 Uhr: Hauptversammlung im 5aale Anion A1ez>er.

Tagesordnung:

1. Jahresbericht.
2. Kassenbericht.
3. Bericht der Kassenprüfer und Entlastung des

Lchlltzmeiftcrs.
<l. haushaltplan 1932.
5. Festsetzung des Jahresbeitrages 1932.
6. Wahl der "Rechnungsprüfer für 1933.
7. Ort der Hauptversammlung 1933.

8. Wahl von 3 durch deu hauptoorstand vorgeschla»
genen hauptoorstandsmitgliedern.

9. Anträge der Ortsgruppen.
10. Verschiedenes und Mitteilungen.

Im Anschluß daran Vortrag des Herrn Pro¬
fessors Vr. Brinkmann von der Landwirtschaft¬
lichen Hochschule Vonn-Poppelsdorf:

„ZuKunftsfragender Lifeler Land»
wirtschaf t".

12.30 Uhr: Konzert auf dem Marktplatz.
13.30 Uhr: Genieinschaftliches Mittagessen im Gasthof Vale-

rius (Luppe, Zleischgang und Nachtisch. 1,50 NM

einschl. Bedienung); Kein Weinzwang.
15,30 Uhr: Gemeinsamer öpaziergang über Keller höhe zum

Gojzberg nach Walsdorf.
20.00 Uhr: Abendessen nach Wahl in den verschiedenen Gast-

Höfen.
ab 21 Uhr: Unterhaltungsabend im 5aale Valerius.

Montag, den 23. Mai 1932:
9.00 Uhr: Gemeinsame Wanderung von hillesheim nach

Niederehe mit Mittagsrast bei Burg Kerpen im
Freien «Gibssuvpe mit Wurst 0.50 NM) und spä»
ter Kaffee und Beilage 0,80 NM in Niederehe,

Gasthof Zasen. Nückfahrt mit öonderzug ab Nie»
derehe gegen 17.50 Uhr über hillesheim, ZünKe-

rath bis Gerolstein. Ankunft in hillesheim gegen
13.13 Uhr. Ankunft in ZünKerath gegen 13.30 Uhr
mit Anschluß nach Köln Personenzug 19.39 Uhr,
V.Zug 20.1, Uhr. nach Trier ,9.15 Uhr. Ankunft

in Gerolstein gegen 19,03 Uhr mit Anschluß nach
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Trier 19.40 Uhr. Planmäßiger Zug ab hillesheim

20.30 Uhr nach Gerolstein an 20.51 Uhr mit An¬
schluß nach Prüm 21.52 Uhr. Aach Vümpelfeld—

Remagen: Abfahrt von Riederehe 16.55 Uhr, an
Vümpelfeld 17.38 Uhr, an Remagen 18.52 Uhr.

Anmeldungen für:

21. Mai: Abendessen.

21. Alai: Übernachtung (Einzel- oder Doppelzimmer),
22. Alai: Mittagessen.

22. Mai: Übernachtung (Einzel- oder Doppelzimmer),
23. Mai: Teilnahme an Wanderung nach Riederehe mit
Luppe und Kaffee werden bis zum 5. Mai dz. Zs. (möglichst
aber fchon vorher) an Herrn AmtsoberseKretär Petisch in
hillesheim, Rathaus, erbeten. 5päter eingehende Anmeldungen
Können nur berücksichtigt werden, foweit die Verhältnisse es
gestatten.

Der Wohnungsnachweis. die Ausgabe der Teilnehmerkarte
nebst Abzeichen (1.— NM) und der Gutscheine für Übernach¬

tung und die gemeinsamen Essen erfolgen ausschließlich durch die
Ortsgruppe, und zwar im Nathans, 5amstag. den 21. Mai
1932. ab ,5 Uhr.

Willkommen in Hillesheim!

Der Eifeloerein tagt Heuer im herzen seines Gebietes. Er
hat sich das uralte 5tädtchen hillesheim zu seinem Vororte
erkoren. Und das mit Recht. Denn hier ist echtes Eifelland.

5chon der Rame des Zestortes selber, der sich stolz „hilles¬
heim in der Eifel" neinit, bezeugt das.

Tagungsorte pflegen sich herauszuputzen. Wir hillesheimer
haben das nicht nötig. Denn hier haben sich Ratur und Ge¬
schichte zusammengetan, um dem diesjährigen Heime des Eifel-
vereins ein ureigenes Gepräge zu geben. Der ganze Zauber

des Eifellaudes mit all seiner herben 5chöne, weite Flächen,
umrahmt von dunkelem Forst uud erloschenen Vulkanen, aus
denen der Goßberg als alter Göttersitz stolz sein Haupt er¬
hebt, fesseln unser» Vlick. Es ist die Landschaft, die so oft dem
genialen Darsteller der Eise!, dem Maler Professor von Wille,

der seinen 5itz auf der benachbarten Vurg Kerpen hat, die
Vorwürfe zu seinen weltbekannten Vildern gab. Fruchtbare
Breiten, die der zähe Eifelbaner in jahrhundertelangem
Kampfe der Kargen Ratur abgerungen, wechseln mit öden, von

hillesheim: Alte Ltaotmauer. Lichtbild vui, G. Hcmirich, Photchaus, Hillesheim

Der Preis für eine Übernachtung mit Frühstück einschließlich
Trinkgeld beträgt 3,— RAl.

Gelegenheit zum Besuch des Katholischen und des evange¬
lischen Gottesdienstes um 7.30 und 10 Uhr.

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß ab5onnlag,

den 22. Ma i, der neue Lommerfahrplan gilt, dagegen für die
Hinfahrt nach hillesheim am 5amstag, den 21. Mai, noch der
alte Fahrplan.

Vonn/Hillesheim, im April 1932.

Der Vorsitzende des Eifeloereins:

Kaufmann.

Der Vorsitzende der Ortsgruppe hillesheim:

van Wersch.

Iugverbindungen nach hillesheim am 21. Alai 1932:

Köln ab 12.22, ZünKerath an 14.59, hillesheim an 16.33 Uhr.
Trier ab 13.26. 14.01 D. Gerolstein an 15.21. 15.13 v, hillesheim

an 16.31 Uhr.
Nemagen ab 12.22, Vümpelfeld an 13,40, hillesheim an 14.46 Uhr.
l'osheimergraben ab 13.13, ZünKerath an 15.00, hillesheim an

16.33 Uhr.

Von Bürgermeister Ernst Müller, hillesheim.

vulkanischem Getrümmer übersäten Heiden, auf denen sich die
Eifelpalme, der stachelige Wacholder, vor den tosenden
5türmen deckt. Und mitten in diese ernste Welt hat sich unser
Vorort in die schützende Talmulde eingeschmiegt, auch heute

noch zum Teil umhegt von dem alten Mauerring, mit dem die

hillesheimer einst, vor fast 400 Zähren, ihre gewerbefleißige
5tadt schützte». Wenn auch Zeindesmacht und die noch stär¬
keren Eifelstürme gar manchen 5tein aus seinem Gefllge ge¬

rissen, die Mauerkrone und den WehrerKern zerzaust haben,
so steht das Werk dennoch stark und stolz.

Es begrüßt heute all die Eifelfreunde, die vom Bahnhofe

her in das 5tädtchen pilgern, und ruft ihnen das erste Will¬
kommen zu. Es erzählt zugleich vom VUrgerstolz der alten,

fleißigen 5tadt, deren bester 5ohn, der durch die Errechnung
der Ludolsschen Zahl Pi weltbekannte Gelehrte und Festung«-

Ingenieur Rudolf Keulen, es wahrscheinlich errichtet hat.
Wahrhaft reich ist die Geschichte dieses Fleckchens Erde.

5ie reicht hinauf bis in jene fernen Tage, da der Kelte sein
Gehöft in dieser Mulde baute. Das Geschick hat
uns Kürzlich ein Grab aus jener Zeit bei der

Domäne aufdecken lassen, das, um die Wende
des ersten vorchristlichen Zahrtausends als die
Ruhestätte eines vornehmen Kelten gerüstet,
schon all die Dinge und Verhältnisse zeigt, die
dann während des Mittelalters die 5tadt hilles¬
heim zu Wohlstand und Blüte brachten. Die

Totentruhe enthielt unter anderen Kostbaren
Gabe» insbesondere den 5treitwagen eines
KeltenKriegers, auf dem er einst aufgebahrt in
seiner Grabkammer beigesetzt worden war. Der

Fund des 5treitwagens ist der erste im ganzen
Eifelgebiet. Er hat seine Gegenstücke in Grab¬

beigaben, die man früher im Aeuwieder Vecken
erhob.

Diese Tatsache weist mit einem 5chlage den
roten Faden auf, der nicht nur die beiden räum¬
lich so getrennten Gebiete miteinander verbindet,

sondern auch die Gleichheit ihrer Geschichte von

Anbeginn bedingte. Es ist die uralte Ltraße, die
von den Niederlanden aus durch hillesheim zum
Reuwieder Becken führte. 5ie hatte Kelten¬
fürsten seßhaft gemacht und die Römer ihre
Villen an den hängen der geschützten TalsenKe
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errichten lassen, deren Urbar der Franke Zillin dann während

der großen Wanderung als Nechtsnachfolger antrat. Die
Vollendung aber brachte erst das Mittelalter, als die Umlage-
rung der Handelsbeziehungen vom Lüdostcn nach dem Nord¬

westen unseres Erdteiles die reichen Güter der beiden Indien
>n die 5chelde- und Nordseehäfen führte. Da rollte» die
schwer bepackten Wagen der niederländischen und Frankfurter
Handelsherren durch die Toren und 5traßen hillesheims und
gaben der 5tadt reiches Leben, das eine starke 5chmiedezunft

lohnte. Aus den flandrischen 5tädten Kam die Wollweberei
und das Tuchmachergeweibe, dem die auf den öden der Um¬
gegend weidenden 5chafherden ebenfo den Rohstoff lieferten,
wie unsere Tichenhecken den Gerbereien die Lohe.

Wie damals Handel und Wandel blühten, beweist am besten

die Tatsache, daß das Kleine hillesheim ein eigenes Maß
und eine eigene Münze, den Mariengroschen, ausbildete, dessen
Madonna auch das 5tadtwappen zierte. Und Hand in Hand
mit diesem materiellen Aufschwünge gingen Kulturelle Bestre¬
bungen. 5ie fanden ihren sichtbaren Ausdruck in der schon im
Jahre 1306 erfolgten Gründung eines Augustinerklosters, das
eine angesehene Lateinschule, freilich mit einer durch die Refor¬
mation bedingten Unterbrechung, bis auf die napoleonische
Zeit unterhielt. Wer den Anteil feststellen will, den unser Ort
einst an der großen Kunst nahm, der betrachte den wappen¬
geschmückten Taufaltar unserer Pfarrkirche, die in ihrer
Modernen Malerei auch dem Kunstgefühle der Neuzeit ihre

Vorbeugung macht. Der sehenswerte Altar aber entstammt
einer Zeit, da der Mariengroschen auch in seiner Heimatstadt
nur ein Trinkgeld war und auf den Tischen ihrer Zunftftuben
rote Dukaten und Vrabanter 5ilbertaler rollten.

5traßen sind die Zubringer der Kultur, aber leider gar oft
auch ihre Zerstörer. Die Lage hillesheims zwischen den

reichen Niederlanden, der Mosel und dem Nheinbecken hat
die 5tadt in all die Kriegerischen Verwicklungen gezogen,
welche die Machtkämpfe der Vourbonen und Habsburger über

die Nheinlande brachten. Die ThroniK hillesheims weiß aus
dem Dreißigjährigen Kriege von Mord und Brand und Plün¬
derungen zu berichten. 5ie waren leider nur das Vorfpiel zu
all dem Elend, das die 5tadt im fpanischen Eibfolgekrieg traf.
Am dritten Fastensonntag des Wahres ,705 traf die unter dem

Befehle des Herzogs von Marlborough stehende englisch-
holländische Armee in hillesheim ein. Die Generalität lag im
Kloster und in der 5tadt, das Heer biwakierte ringsum auf
den Feldern. Durch die Unvorsichtigkeit eines Fahnenschmiedes,

der sein Feuer mit aufgeschüttetem Pulver anzufachen suchte,
entstand ein furchtbarer Brand, der die ganze 5tadt bis auf
das massiv gebaute, von Wall uud Graben umschlossene Kloster
und die Pfarrkirche in 5chutt und Asche legte. Während die

prasselnde Lohe die Häuser fraß, stürmte die zügellose 5ol-
dateska in die unglückliche Ltadt und raubte und plünderte
nach Herzenslust. Umsonst stellten sich die Generale den Plün¬

derern entgegen, umsonst hieb der Vivislonär Lord Churchill,
ein Bruder Marlboroughs, mit blankem Label auf die Näuber
ein. Erst gegen Abend gelang es, der Lage wieder Herr zu
werden, nachdem die ganze Bagage der 5täbe samt den Kut¬

schen und Wagen mit ein Naub der Flammen geworden war.
Zwölf Tage später Kam die Armee von Trier zurück, ein Anblick
des Erbarmens. Die 5oldaten, vom Hungertyphus befallen,
lagen in den 5traßen und vor der Klosterpforte und bettelten

um Brot. Wie es damals in unserer Eifelheimat aussah, zeigt
uns ein Brief, den der FcldKaplan Marlboroughs an eineir

Freund schrieb: „Gin Kahler Boden", sagt der Geistliche, „Ge¬

orge mit nackter Oberfläche, aus deren Tingeweiden man müh¬
sam Ei^n hervorzieht, eine schneidig Kalte Luft, wie bei uns
mitten im Winter, mit diesen Zügen läßt sich die unwirtschaft¬
liche Landschaft malen, in die wir Kamen, nachdem wir Zülich
verließen. Die 5tädte tragen das Gepräge der Verarmung,

worin sie die französische Herrschaft oder Unterjochung stürzte.
"M in einer so jämmerlichen Gegend auch noch des mindesten

yillcsyeim.' Kirchsiraße mit Pfarrkirche.
Lichtbild von G, Hcmiiich, Photohlllis, Hillesheim

Beistandes beraubt zu sein, waren alle Dörfer verlaffen. Die
Bauern flohen bei unferer Annäherung entweder in die festen
Plätze oder nach den Wäldern uud schleppten von ihren Hab¬
seligkeiten, soviel sie Konnten mit sich fort. Kurz, es gebricht uns,
den vornehmsten Offizieren wie den Gemeinen, an allem, was
man braucht. Nur noch zu fagen, daß die 5chottländer be¬
haupten, in ihrem Hochlande würde ein Heer besser gelebt

haben."

Und trotzdem Kam das Heer im Juli wieder. Die Franzosen

und Bauern standen in den Brabanterlinien. Hhre Vorhut aber
war bis in die hillesheimer Gegend vorgeprellt und hatte sich
zwischen Walsdorf—Verndorf—Wiesbaum, wo das haupt-
lager stand, eingegraben. Der Herzog, von der Obermosel
Kommend, griff sie hier, um die niederländische 5traße frei zu
machen, am 18. Juli, an. Der Kampf war schwer, aber fchließ-
lich mußte der Feind fluchtartig unter dem Lturmangriffe-der
Hochländer weichen, und die englisch-hannooerisch-holsteinische
Kavallerie nahm ihm auf dem NücKzuge die ganze Artillerie
und Bagage fort. Die französischen Generale, der Marquis

d'Allegre und der Graf de hörne, sowie die bayerischen
Kaoallerieobersten Baron von Traufkirchen und von

Wolframsdorff fielen nebst zahlreichen anderen Gefangenen in
die Hand des 5ieger«. Die bei hillesheim gelegene 5chwcden-
schanze und zahlreiche Funde in dem Zlurteil „Hasselt" zwischen
Wiesbaum und Birgel erzählen uns heute noch von „der denk¬
würdigen Aktion" des Herzogs Marlborough, die ein auf dem
Amte hillesheim aufgehängter 5tich bildlich darstellt.

Und wie bitter der Anfang des Jahrhunderts, so war auch
fem Knde. Die französischen Marschbataillone fraßen die letzte
Kuh und raubten das letzte 5tück Tuch und Leder. Der Wohl¬

stand der 5tadt war geknickt. Ts dauerte Jahrzehnte, bis die
Kleine heimische Industrie, die namentlich Wildhäute zu aus¬

gezeichnetem 5ohlleder verarbeitete, bei der völligen Berlage-
rung der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse sich

wieder erholt und in der Frankfurter Messe den hauptmarkt für
ihre Erzeugnisse gefunden hatte. Aber auch die Lederindustrie
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erlag, allerdings als letzte, dem Großunternehmertum, alz in
den achtziger Zähren de« vorigen Zahrhundert« da« 5chnell-

gerbeoerfahren mit überseeischen und chemischen 5toffen an der
Unterelbe Großbetriebe schuf. Va verschwanden unsere heimi¬
schen Lohgerbereien, wie in de» vierziger und fünfziger «Jahren
unser dluchmachergewerbe den übermächtigen Fabrikbetrieben
d«5 Aachener Lande« hatte weichen müssen.

Viefe Aackenschläge trafen hillezheim hart und schwer. Aber
sie vermochten den Lebenzwillen seiner Bürger nicht zu zer-
brechen. Vie stellten ihr Crwerbzleben um und schufen einen
auf die eigene und auf die Landwirtschaft und Viehzucht einer
weiten Umgebung gestellten Marktort mit zahlreichen gewerb¬
lichen und handwerklichen Betrieben.

heute Klopft wieder als Folge de« allgemeinen wirtschaftlichen
Niedergänge« die Aot vernehmbar an alle Türen. Aber trotz¬

dem soll der 22. Mai ein Festtag besonderer Art für hille«-
heim sein. Die Bürgerschaft rüstet mit allen Kräften zum

Cmpfang ihrer Gäste. Wenn all die Freunde unsere« herben
und doch so naturschonen tzeimatlande« durch die verträumten
Gassen und Gäßchen de« alten Orte« wandern, an denen da«

Geschehen von Jahrhunderten hängt und sie in die Zeit zurück¬
reist, da hier Ritter und Abte, stolze Patrizier und schlichte
Kärner hausten, dann wird die Vergangenheit ihnen zur reichen
Gegenwart werden. Und die Bürgerschaft wird ihren Gästen

nicht nur mit Zahnen und Girlanden, sondern auch leuchten¬
den Auge« den Gruß entbieten:

Willkommen zu hille«heim mitten im alten Gifellandel Mögen
unseren Freunden hier einige frohe ötunden beschieden sein,
mögen sie aber auch den Gindruck au« unserem 5tädtchen mit¬

nehmen, daß hier ein Kernige« Bürgertum lebt, dem weder
die Abgunst der Zeiten, noch die zehnfache Vllrgersteuer. die
man ihm jetzt auferlegt hat, den Frohsinn und vor allem die

hochgemute Hoffnung auf eine bessere Zukunft haben rauben
Können.

Als wir jüngst in Mlpich waren,

lind wir über — da« Kampffeld gefahren, will sagen, gewandert,
wo im Jahre 496 n„ Thr. „Chlodwig, der ZranKenKönig, in ZUlpich«
heißer Lchlacht", da« Gelübde an den Ghristengott auf den Lippen,
die Alemannen bezwang. Der Überlieferung nach war der Lchauplatz
die damal« viel auLgedehntere Wollerzheimer Heide. Va, wo e«
noch „Auf dem 5treit" heißt, seien die Heere am heftigsten aufein¬
andergeprallt, und wo die alte Woller«heimer Kirche steht, habe
Thlotüde, de« heidnischen ZranKenKönig« christliche Gemahlin, vor
einem Kreuze auf den Knien Chlodwig« Lieg und Bekehrung er»
fleht. LKlige Geschicht«forscher haben die Lchlacht in« Neich der
Lage weisen oder sie an den Oberrhein verlegen oder ihr wenigsten«
die entscheidende Bedeutung nehmen wollen — aber da« ist sicher,
die Überlieferung, die sich in und um ZUlpich viele Jahrhunderte
hindurch ständig zurückverfolgen läßt, spricht, wie auch Th. Leiden-
faden bemerkt, für unsern Ort, und außer ZUlpich Kennt Keiner
der mutmaßlichen Lchlachtorte eine solche. „Behalten 5ie nur ühre
Lchlacht bei ZUlpich," hat im Jahre 1911 der ehemalige Kaiser in
der Krgpta der Pfarrkirche zum alten ZUlpicher Pfarrherrn ge»
äußert, indem er ihm freundlich auf die Zchulter Klopfte.

E« gibt übrigen« der Lchlachten von ZUlpich noch mehr. Lelbst
im Cifeloerein Kennt man eine solche. Va« war gelegentlich der
hauptoorstandzsitzung in ZUlpich am 27. und 28. März 1909. hei,

ZUlpicher Heimatmuseum in der ehemaligen VenediKtiner-Propstei (link«)
neben der Peter«Kirche. Auf dem Vorplatz der Quir!nu«brunnen.

wie erklangen da die ötreithörner im Kampfe zwischen dem Kölner
Kifelverein und der Ortsgruppe Köln, die damals au« der Tauf«
gehoben wurde und sich seitdem, wie Geheimrat Kaufmann, der
Heuer auf die öitzung vor 23 Jahren hinwie«, hervorhob, zu einem
wohlgestalteten Glied de« Tifeloerein« entwickelt hat. Wer heute
die Vertreter der beiden Vereine freundnachbarlich nebeneinander»
sitzen sieht, Könnte geneigt sein, auch da« Treigni« vom Jahre 1909
a!« Lage zu betrachten; e« bleibt vergangen, wenn jeder Teil sich
auf sein Gebiet beschränkt.

Wer aber ließ im Jahre 1932 Kolonnen über Kolonnen in Zül»
pich« hauptoorstand«sitzung aufmarschieren? Va« war Geheimrat
Kaufmann selbst, (ihm wollte man de« Jahre« hau«halt«summen
stärker beschneiden und damit den Beitrag an den hauptverein mehr
herunterdrücken, al« ihm möglich erschien. Va führte er alle Au«»
gabenposten, in Veih und Glied aufgestellt, in« Gefecht, Zahlen»
reihen und wieder Zahlenreihen. Wer rennt dagegen an?

Also, e« bleibt bei den vorgeschlagenen zehn Prozent. Aber, ihr
Ortsgruppen, wenn ihr an den hauptoerein für da« Mitglied weni»
ger zahlt, so sollt ihr auch den Veitrag, den ihr von euern ANt»
gliedern verlangt, wenn er über die! AeichzmarK beträgt, um zehn
Prozent senken. Und zwar au« folgenden b3 Gründen: 1. Warum
auch nicht. 2. Va« Geld ist rar. 3. Wer Kein Geld hat, gibt auch

Kein« au«. 4. Alle« geht herunter, mit Auznahme der
Eisenbahn. 5. ühr Kriegt noch immer genug, h. Wa« mach!
ihr bloß mit dem Gelde? ?. . . .

Lchon gut, sagen die Ortsgruppen, schon gut. Wir sen»
Ken auch. Aber im nächsten Jahr, mein lieber hauptverein,
dann mußt du vie—l mehr heruntergehen, viel mehr!

.Au« den Niederungen de« btreit« um die Pfennige er»
hebt sich der hauptvorstand schnell wieder zu den höhen
Kulturellen Lchaffen«, da« von jeher ein Nuhme«blatt de«
Tifeluerein« war. Obeiaichivrat KizKg spricht über die
Bedeutung der ZchriftdenKmäler. Nicht bloß die alten
ötadtmauern und Kirchen sind VenKmäler der Vergangen»
heit, auch die schriftlichen Zeugnisse früherer Zeit, die alten
Handschriften und Urkunden, die Tauf», Heirat«» und
üterberegister, die Pacht- und Kausoerlräge, Aieder»
schriften über wirtschaftliche, politische und religiöse Er¬
eignisse, Zustände und Wandlungen sind geschichtlich wert»
voll, und, wenn sie verlorengehen, unersetzlich. Wohl er»
scheinen die LchriftdenKmäler vielfach unansehnlich, ver»
gilbt, müssen sich alte LcharteKen, wertlos,.-« Gerumpel
schimpfen lassen; aber laßt sie nur in die richtigen Hände
Kommen, Vertieft euch selbst einmal hinein:

„Va ist'« auf einmal farbig helle,
Geschicht und Zierat glänzt in Lchnelle,
Bedeutend wirkt ein edler 5chein."

Vie 5chriftdenKmäler dienen der TrKenntni« der Gegen»
wart au« der Vergangenheit-, sie sind vor allem für die
Geschichte der Heimat bedeutsam. Va« Aheinland und mit
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>hm die Eifel sind reich an geschichtlichen Quellen. Viele« ist ge-
ordnet in 5tadt», Pfarr» und Adel«archioen, aber auch in manchen
Bürger- und Vauernfamilien lagert vergessen manch wertvolle«
alte 5chriftstück, Auch hier heißt e«: „5ammelt die übriggebliebenen
Neste, damit sie nicht zugrunde gehen."

.hier tut der Eifelverein gern mit. Wo e« Pflege der Kultur¬
güter gilt, ist er immer dabei. Venu der Eifelverein ist Kein bloßer
Wander- und GebiigLverein. sondern ein heimatverein im besten
5inne. Was er leistet für Geschichte und Volkskunde, was er durch
seine Veröffentlichungen und Veranstaltungen wirkt, durch Eifel¬
vereinsblatt, EifelKalender und Eifelführer, durch die 5chriften au«
Natur und Kultur der Eifel, durch die Heimatabende und Vor¬
träge in den Ortsgruppen, durch die Wanderungen usw., das gilt
der Pflege des geschichtlichen 5inne«. gilt der tiefern Erkenntnis
der Heimat, gilt ihrer geistigen, wirtschaftlichen und Kulturelle»
Förderung.

Der Abend fand un« im Gasthaus „Fränkischer Hof", wo un«
nach dem etwa« sich in die Länge ziehenden Abendessen ganz vor¬
zügliche musikalische Darbietungen erfreuten. Ver ZUlpicher Män¬
nergesangverein bot unter Herrn 5cheeben« Leitung schöne Lieder,
die das prächtige Ltimmaterial des Verein« zur Geltung Kommen
liehen. Die Konzertgesellschaft, von Herrn 5chmitt geführt, glänzte
in virtuosem Zusammenspiel, und Herr Wallraf sang, gut begleitet,
mit wohlklingendem Bariton den Prolog aus „Vajazzo". All das
5chöne genossen wir ganz ohne Ansager und Neben und vermihten
die noch nicht einmal, Ader das stille, unauffällige Walten de«
Vorsitzenden der ZUlpicher Ortsgruppe, des Herrn Kommerscheid,
war doch überall zu verspüren.

Die Ortsgruppe ZUlpich feiert übrigens diese« Zahl ihr 25jährige«
Bestehen. 5chon in der bitzung de« Nachmittag« war vier Herren
als verdiente Ehrung das Abzeichen für 23jährige Mitgliedschaft
überreicht worden.

Der Lonntagmorgen brachte Besichtigungen und Führungen, die
uns das schöne ZUlpich zeigen sollten, nachdem der Abend vorher
uns das gemütliche ZUlpich in seinen angenehmen Gaststätten nahe¬
gebracht hatte. Die wohlerhaltene mittelalterliche Ltadtbefestigung
mit ihren in Grün eingebetteten, reizvollen Toren, Türmen und

Mauern ist sehenswert. Von der habe ich schon als Knabe gelesen,
Ver ZianKenKönig Theuderich, einer der vier Löhne Ehlodwig«,
lud nämlich nach seinem 5iege über die Thüringer deren König
yermanfried nach ZUlpich ein. Als nun dieser mit Theuderich auf der
5tadtmauer lustwandelte, wurde er hinterlistig oon einem Franken
herabgestoßen, worauf Theuderich das Thüiingeireich in Besitz nahm.
Aber das wird nicht die jetzige, sondern die römische Mauer ge¬
wesen sein.

Aus der ehrwürdigen PetersKirche ertönen die weihevollen Ge¬
sänge der Palmprozession, al« wir da« unweit gelegene neu au«-
gegrabene Nömerbad betreten. Wer weih, welche Zusammenhänge
zwischen dem Bad und der alten Krupta der Kirche, die unter
Anno dem heiligen erbaut, aber jedenfall« an die 5<elle eines schon
zur Nömerzeit bestehenden christlichen Gotteshauses getreten ist, be¬
stehen! Da« Heimatmuseum erhält seine besondere Note durch die
Gemäldesammlung des Malers Hubert Valentin, eines gebürtigen
ZUlpicher«. hier mal ein Prophet, den auch seine Vaterstadt ehrt.

Am Mittag trifft sich eine ansehnliche Wanderschar auf dem
Marktplatz. Durch da« Weihertor strebt sie hinaus. Noch ein Ab-
schiedsblick zurück auf das anmutige Bild der am Vergezhang auf¬
steigenden 5tadt mit ihren Türmen und Toren, dann setzt sich die
fugend an die Lpitze, und mit einem frohen Wanderlied auf den
Lippen geht es den in der Ferne winkenden waldigen Beigen zu.

Noch sind die weitgedehnten Fluren winterlich öde. herber März¬
wind färbt die Wangen. Die Lonne birgt sich hinter Wolken und
Dunst, hier und da in den Gräben noch schmutzige Neste von 5chnee
und Tis, — Und doch, der Frühling ist nicht mehr weit. Vom Acker
schwingt sich jubelnd die Leiche empor. 5pecht und Meise und andere
Vogelstimmen locken vom Walde her:

„Wer weih, über Nacht, da Kommt er mit Macht,
Mit all seiner Lust und all seiner Pracht."

Mit sanftem Ansteigen haben wir die höhe gewonnen. Lchon er¬
öffnet sich rechts ein Ausblick in« liebliche Tal der Nur, Nun noch
ein Kurzer Anstieg — da liegt unter un« im Tale Heimbach mit
Kirche und Burgruine. Nun bergab in den freundlichen Ort, wo
un« die Ortsgruppe Heimbach liebenswürdig empfängt.

NeKtor Bütiler. Köln.

vom Verein für geschichtliche llanöeskunöe öer Rheinlanöe in Vonn.

Die Walötoeiöe.

üm Mittelalter wurde der Wald auher zu Jagd und holzschlag
auch als Weide genutzt. Die au«gedehnten Laubwälder in der Eise!
waren Eigentum einzelner Herren (Grundherren) oder Gemeinde¬
eigentum, ün We!«tllmern waren die Nechte und Pflichten der
Grundherren, Gemeindemitglieder, Markgenossen und Hofleute auf¬
gezeichnet. An einzelnen Bestimmungen au« Weiztümern aus ver¬
schiedenen Gegenden der Eifel soll versucht weiden, ein Bild von
der Waldnutzung als Weide in früheren Zeiten bis zum 13. Jahr¬
hundert zu geben. 5o heiht es in dem Wei«tum von Viire«»
vorn: üiem weist der 5chöffe dem Gehöfer seinen Gebrauch auf
dem Wald zum Bau, zum Feuer, zum Pflug und Wagen und soviel
als er nötig hat zu seiner Notdurft. 6n 5 chönecken war Bestim¬
mung: Wenn man zum Bauen oon Nöten hat Grinde! (Balken),
5teege, Pforten, Türen und dergleichen notdürftige Bauten in der
Freiheit, dann soll man aus dem Killwald hauen und da« mit Gnade
de« Herrn, der 5chönecken „schleußt und entschleußt". Bon der Weide
l>eiht es in demselben Meistum: Der 5chöffe weist den Bürgern auf
(nach) dem Herrn, den Langhalm eine Bannmeile Wegs zu suchen
Und mit ihrem Bieh zu ätzen; doch jeglichem seine Viehweide zu
hüten.

6n grundherrlichen Dörfern hatte der Grundherr auch an der
gemeinen Dorfmark mehr oder weniger Nechte. ön Winningen
wiesen die 5chöffen de» Grundherren, den Grafen von 5ponheim,

Hasser und Weide al« Eigentum zu, der Gemeinde aber, daß sie
>Hev Weiden gebrauchen und genießen solle", hierfür muhte die
"ede (Lteuer) je nach dem Au«fall der Ernte gezahlt weiden. Die

Vorfgenossen hatten Nutzungsrechte in der giundheirlicheu Mark.
Zu Tritte »heim gehörte Grund und Boden dem Erzstifte Trier
und den Grafen von Manderscheid. Wegen der Gewalt und des
Lchutze« und dafür, dah die Einwohner jährlich Wasser und Weide,
dazu die Viltzen (Ödland), Leien und Wälder benutzten, muhten diese
jedes Zahr 4 Fuder Wein als Nente liefern. Die Marken waren
also hier Grundeigentum der Herren, öhr Necht war das ältere,
echtes Eigentum. Die Nechte der MarKgenossen waren davon abge¬
leitet und bloh Nutzungsrechte an fremder 5ache.

Die Grundherren waren oberste MärKer, so in P o! ch in den
Erlenwäldern. Die Nachbarn von Polch sollen aber Wasser, Weide
und Wald gebrauchen nach altem herkommen. Hu Viriesboin
wurde der Grundherr der „oberste Eiffertzmann", in den Dörfern
Gondenbrett und 5 el! rich der „Eifferzmann, Einfahrtsmann"
oder der „oberste Einfalzmann" genannt.

Die MarKgenossen selbst bestanden im Zlamerzheimer Wald
au« den „Eiben, Anerben, Edlen und Unedlen, und all den Gehei¬
nen, die Gerechtigkeit am Wald haben".

üm Mittelalter war da« wichtigste Tier, das zur menschlichen
Nahrung diente, das Lchwein. Die Mast der Lchweine erfolgte im
Wald. Waldfrüchte, hauptsächlich Eicheln und Bucheckern, daneben
aber auch Hagebutten, 5chlehen, Haselnüsse. Holzäpfel waren der
sogenannte lecker.

5chon in Karolingischer Zeit war die Eichelmast so auzgedehnt.
dah die Größe eines Waldes häufig durch die Zahl der Lchweine,
die in ihm ihre Nahrung fanden, angegeben wurde. Nach dem
Prümer Urbar hatte die Abtei Prüm um da« Zahr 900 in üver «-
heim einen Wald von der Größe für 600 5chweine, in Aöthen
für 200 Lchweine, in Weuer für 100, in Pühfeld für 30. in
Altenahr für 200, in Vischel für 300, in V i l l i p für 130.
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den Eronzceit bei Kessel ing für 150 Lchweine. Gemeindewälder
waren in K ess e l i n g für 100, in A l t en a h r für 200 Lchweine.

ün chren Wäldern unterhielt die Abtei Prüm große Heiden
Lchweine. Zur Unterstützung der Hirten muhten vom Kloster ab-»
hängige Leute Hutfronden leisten. 5o waren um da« Zahr 900 in
N o m m e r « h e i m 33. in 3 tteldorf 1, in Mötsch 44 Höfe,
deren Inhaber zur Zeit der Eichelmast regelmäßig abwechselnd eine
Woche lang bei den Lchweinen die Wache hatten.

Vamit die Lchweine auch zu der «Zeit, in der sie nicht im Walde
weideten, Futter hatten, wurden Eicheln im Walde gesammelt.
Hintersassen de« Kloster« mußten jährlich eine bestimmte Menge auf
dem Fionhofe abliefern, ün Eitel dorf mußte ein höfer 5 Schef¬
fel Eicheln, in 5 ch w e i ch 15 höfer zusammen 75 Lcheffel, in
Lalmrohr ? höfer zusammen 35 Lcheffel liefern. Die Eicheln
wurden dem Hafer an Wert gleichgesetzt. Venu in Wam dach
mußten 14 höfer je 5 5cheffel Eicheln oder Hafer abliefern.

Um die Mastweide aber nicht zu schmälern, war in vielen Wei«-
tümern verboten, Eicheln zu raffe» und aufzulesen. Vor allem war
da« Abklopfen und Öchiitteln von Eicheln und Bucheckern unter»
sagt.

üm Mittelalter wurden, sobald da« Wetter e« zuließ, die Zrüh-
jahrzferkel gemeinsam unter einem Hirten in den Wald getrieben.
Gegen den herbst zu begann der Eckergenuß und damit die eigent-
liche Mast oder Lchmalzweide. öm Dezember wurden dann die mei-
Iten Lchweine geschlachtet. Die übriggebliebenen ließ man noch mög-
lichst lange im Walde.

üm Monschau er Land mußten die Herren von Jülich und
Monschou, wenn der Ecker im N ei ch « w a l d e war, die« bekannt¬
geben. Alle berechtigten Leute Konnten dann ihre Lchweine zoll-
und wegegeldfrei dorthin bringen. Die Eckerzeit begann am Nemi-
giuztage (1, Oktober) und schloß mit Andrea«tag (30. November).
Wer vorher oder später ein- oder austrieb, mußte Buße zuhleu.

6n den Wei«tümern war genau festgesetzt, wer berechtigt war,
seine Lchweine zum Eckern in den Wald zu treiben, ön Den«-
boin durften der Herr von Den«born und seine Burgleute alle
ihre Lchweine „so sie auf ihrem Erog gezogen" hatten, im Killwald
eckern lassen. Zn Meckenheim war bestimmt: Wer da ein Lehn»
mann ist, der soll einen Ltiffel (abgezäunten "Raum) haben; wann Ecker
ist auf dem Kottenforst, dann soll der Lehnmann eintreiben mit
seinen Lchweinen, wa« er auf dem Erog gezüchtet hat und in sei¬
nem hau« gebraucht, sonder Arglist,

6m Echternacher WeiLtum war festgesetzt, daß die Abtei
und die Bürger den Ecker gemeinsam benutzen sollten. Alle Be»
teiligten durften nicht mehr einschlagen alz ihre Zucht. ,,E« wäre
dann, daß ein Bürger Lchweine gekauft »ätte vor 5t. Zohann!«
Eag (24. Zum), die mag er einschlagen." Die Hofmänner von be¬
stimmten Höfen Konnten hier 22 Lchweine eintreiben, ön Witter-
schlick durften die „geborene Nachbarn" auftreiben, wa« sie auf
dem Erog aufziehen Können und> in demselben Zahr abtun und
schlachten, ün der Herrlichkeit Kaltenborn im Amte Nürburg
wurden in einem bestimmten Bezirk zugewiesen die „Vllsch, Wasser,
Weide, Lauf. Graz und Ecker oder Mast" den Herren und den
Nachbarn, „dem Armen al« dem Reichen, einem jeden nach Not»
dürft zugleich zu gebrauchen und nicht auzzuverkaufen". üm Kill»
wald folgten, so weit und breit der Herr eckert, die Burgleute und
Bürger von Lchön ecken. Wenn im Busch Hassel« bei Wirf
der Ecker „reif und zeitig" war, mußten die höfer die« dem Grund¬
herrn, dem Abt von himmerod, anzeigen. Der Himmeroder Hof
durfte seine Lchweine zum Ecker auftreiben, aber nur soviel, alz
er selbst gezogen hatte, „auf daß nicht von auzwärtig hergebrachte
den Lehnzleuten Lchaden brächten".

E« war also üblich, daß jeder Markberechtigte nur soviel Lchweine
zur Mast in den Wald treiben durfte, al« er selbst gezogen hatte
und für seine eigene hauzschlachtung brauchte. Bürgern in Ltädteu,
die nicht selbst Lchweine aufzogen, Konnten auch gekaufte Lchweine
zur Herde schicken, E« Kam aber auch vor, daß an einzelnen Orten
Leute berechtigt waren, über ihren eigenen Bedarf hinan« Lchweine
eckern zu lassen, sei e«, daß ihnen eine bestimmte Zahl zugestanden
wurde, oder daß sie mehr al« die übrigen MarKberechtigten ein»
treiben durften, ün Laut er vorn bei Echternach mußte der
hofmann am Zohauni«tage seine Zucht zusammenholen und besich¬
tigen lassen. Erieb der Einigzmann 2 Lchweine ein, dann Konnte der
hofmann 4 Lchweine eintreiben; der hofmann durfte hier immer
die doppelte Zahl zur Mast stellen wie ein Einig«mann. üm Wei«-
tum von Vall) eim heißt e«: „2tem ein jeglicher mag so viel
Lchweine in de» Ecker tun, al« er in seinem Hause ziehen mag;
und auch der Kirchherr. Und so viel einer vor Lt,-Zohann!«tag

Kaufen oder besitzen mag, und auch »och 14 Eage nach Lt. Zohan-
niztag, mag er auch in den Ecker tun. Und "wer nicht Lchweine
hätte, wen» man in den Ecker fährt, der mag zwei Kaufen oder
den pfacht (d. h. eiue Entschädigung) von zweien holen, ütem
ein Lchöffe mag vier Lchwein in den Ecker Kaufen oder auch den
pfacht davon holen."

Die Nechte, die dem Grundherrn und den MarKgenossen zustan»
den, waren genau abgegrenzt. Bei Kempen ich gehörte der hohe
Wald Walradt der Herrschaft Kempenich mit holz und Ecker,
die lange Weide aber den Dörfern Kempen ich, Lpessa'rt
und Lederbach. Bei Killburg hatten die Bürger drei Wäl¬
der, (in ihnen war der Herr edenfall« Einigmann. Er durfte nur
soviel Lchweine nnttreiben, wie er auf seinem Erog in Killburg
zog. Ein anderer Wald war Eigentum de« Herrn. Herr und Bürger
Konnten in ihm zusammen den Ecker benutzen.

Bei Echternach waren bestimmte Wälder Gemeinbürger-
Gllter, „aber der Herr Abt hat von wegen de« Lt. Willibiod den
Vau darin sür Bauholz und Brennholz; die Ecker in den Büschen
sollen der Herr Abt und die Bürger teilen".

Zn dem Weiztum für Obermeudig, Niedermendig und
Bell wurde al« Necht gewiesen, daß da« Ltift Lt. Floiin zu
Koblenz oberster Herr sei im Dorf Obeimendig und in den Wäldern
„Bodlere, Vreidelere, Oberdail und Forscht", in denen ihnen die
Weide gehörte. Paz Ltift durfte aber Keine eigene Lchweineherde
in den Wäldern und Büschen haben. E« Konnte nur mit der Ge»
meindeherde zu Bell oder unter seinem hofmann Lchweine hüten
lassen wie die anderen MärKer „und nicht mehr". Nur im Forst
hatte da« Florinstift und seine Gemeinde allein da« Necht zu eckern.

Bestimmte Ltrafen waren festgesetzt, wenn in verbotene» Distrik¬
te» geweidet wurde, ün Nodt nördlich Pfalzel hatten die Herren
von Esch da« Geleit zwischen der Kill, Mosel, Lieser und dem Kill¬
wald. Kam eine Lchweineherde in die« Geleit, so war von je
20 Lchweinen da« beste dem Herrn verfallen. Wenn e« weniger
waren, mußte für jede« Lchwein 1 Pfennig bezahlt weiden. 3m
Wei«tum von Kempen! ch war bestimmt, daß der Bürgermeister
seine Nachbarn versammeln solle. Einer sollte den andern erinnern,
ob an einigen Enden da« Land durch Weidgang übertrieben würde.
Die« soll am Dingtage vorgebracht werden, damit da« hau« Kein-
penich an Keinem Ende verschmälert, verkleinert oder verkürzt
werde.

ün vielen Fällen mußte sür die Lchweineweide eine Abgabe, dei
Dem oder Dechtem, bezahlt werden. 5o war für den Kotten¬
forst bestimmt: „Wenn die Lchweine 6 Wochen gegangen sind, soll
unsere« Herrn Diener von Muffendorf Kommen und einen
,Forstlingh° erheben von ü Mark; und nach wiederum b Wochen,
wenn die um sind, soll er wiederum einen heben und so fort dann,
alz Ecker im Kottenforst ist; wen» die Lchweine 14 Eage wiederum
in den 6 Wochen getrieben haben, mag ei wiederum ein .Forst»
lingh' nehmen." Oft richtete sich die höhe de« Dem« nach der
Güte de« EcKeiauzfall«.. 6n Birrezborn waren die Gehöfer
den Dem nur dann schuldig, wenn soviel Ecker auf dem Busch
war, daß der Förster einen Däumling von einem Handschuh voll
raffen Konnte. Ez war nämlich üblich, die höhe dez Eckerauzfalle«
folgendermaßen festzustellen. Einer oder mehrere sollten sich an einer
Ltelle, wo die Lchweine nicht zum meisten, aber auch nicht zum
wenigsten eingetrieben wurde», auf den Boden setzen. Konnten sie
dann um sich greifend den Däumling eine« Fausthandschuhe« mit
aufgerafften Bucheckern ganz füllen, dann erkannte man einen vollen
Ecker. War der Däumling nur halbvoll, war eine halbe Ernte und
so im Berhältni« weiter. Nach dem Auzfall dieser Probe wurde an
verschiedenen Orten festgesetzt, wieviel Lchweine jeder Berechtigte,
auftreiben durfte. Der Dem betrug in Viire«born für einen
Borg einen Pfennig, für eine Lau einen Heller. Zn 5 effern war
der Dem fällig, wenn der hirte einen Däumling voll Eckern raffen
Konnte. Der Dem betrug hier für einen Borg 2 Heller, für eine
Lau 1 Heller. Ein Lchöffe brauchte nicht« zu geben, „dafür soll er
da« Necht weisen", ün Uffingen wiesen die Lchöffen für ihren
Genieindebusch: wenn der Ecker Kleinen Dem hat, soll zwei Eeil
der Grundherr (Kurfürst von Erier) und ein Drittel der Lchöffe
habe». Für 6 Borgen wurde 1 Heller und für 3 Lauen I Heller
dezahlt.

Zn Monschau war vorgeschrieben, daß der Außenmann da«
Vechtum am Andieaztag (30. Aovembei), der hofmann am Eho-
maztage (29. Dezember) zahle, sonst wurden sie bestraft. Aach dem¬
selben Wei«tum durften die Förster und Hofleute von bestimmten
Höfen d i e Lchweine frei eckern lassen, die sie wirklich gezogen hatten
und die zu ihrer Notdurft dienten. Die in der Ltadt Nideggen
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gezogenen Lchweine, die die Bürger für ihre eigene Notdurft
brauchten, Konnten Milchen der Nur und Kall im Walde ohne
Dechtum eckern. Gingen sie aber woanders, dann mußte Dechtum
bezahlt werden. Karl Zimmermann.

<Zorts. folgt.)

«tifelhumor.

N poar Lteckelcher ou« d'r Kirich (Kirche).

Von Kaspar hebler, Münster i. W.

Nicht über Kirchliche Gebräuche und Einrichtungen will ich spotten
— das sei fern von mir —, sondern einige harmlose Lpäßchen er¬
zählen, die sich entweder in der Kirche abspielten oder durch Kirch¬
liche Gebräuche veranlaßt wurden.

(!m Prüm lebte früher ein Herr Kronibu«. Der Kleine Heinrich
im Nachbarhause Kannte ihn gut. Venu Onkel Kronibu« hatte
trotz seiner rauhen Ltimme und seines struppigen Bartes ein gutes
herz; scherzte deshalb gern und oft mit dem Kleinen Manne. Hein«
rich durfte eiues Enge«, noch nicht schulpflichtig, mit seiner Mütter
die Messe besuchen. Nach Kinderart läßt er seine Blicke allüberall¬
bin schweifen, zupft die Mutter heimlich am Ärmel, um sie leise
etwas zu fragen, bis der Geistliche sich umwendet und „Dominus
v«di«oum" singt. Da sieht Heinrich trotz Mutters Warnung heim¬
lich nach rückwärts und sagt ganz erregt: „Ver Onkel Krouibus
hat sicher nicht gehört, wie der Herr Pastor gerufen hat: ,Kroni«
bus, wo bist du?' Er steht aber da hinten, soll ich es ihm sagen
gehen?" Lächelnd verwehrt die Mutter dies uud vertröstet ihren
Kleinen bis nach der Messe.

Eine Andersgläubige aus dein Industriegebiete ist in Wittlich bei
Katholiken zu Besuch. Auf Einladung geht sie Lonntag« mit zur
Katholischen Kirche. Auf dem Heimwege äußert fie sich sehr befrie¬

digt über die schön restaurierte Kirche, den feierlichen Gottesdienst,
die erbauliche Predigt, die jeder Andersgläubige hätte hören Kön¬
nen, den herrlichen Gesang. „Aber am meisten hat mir gefallen,
daß man am Lchluß noch Geld angeboten bekommt, üch habe mir
aber als Zremde anständigerweise nur eine Mark von dem Teller
genommen und ihn weiter g-geben." — Ein Kleines Mißverständnis!

Lchusterhannes von . . . (ich will den Ort nicht verraten) war
in den Kirchenvorstand gewählt worden. Eines Lonntags trifft ihn
die Aeihe, den Klingelbeutel mit der langen Ltange rundzureichen.
Eags vorher sieht sein Nachbar, wie Hanne« mit dem Apfel-
pflücker in den Kuhstall geht. „Ei, bat moß ech doch wössen, war
da met dem Äpelplecker im Kohstall dähl!" sagt der Nachbar
Schneider und schleicht Hanne« nach. Der aber geht vor den Kühen
her und hält ihnen mit dem ernstesten Gesicht den Apfelpflücker
vor die Aase. Da begreift der Aachbar sofort „die Vorübung für
den Lonntag" und sagt lächelnd: „Zo, Hanne«, wenn Von awer
wat drin hawe wellst, da moßt du ihn an die hiunerseit halenl"

Ein Mädchen vom Lande, au« der Lüdeifel, hatte vor etlichen
Zähren, als da« Guldenfieber viele ergriffen, eine Ltelle in haar»
lcm in Holland bekommen. Montag« abend« Kam es dort an. Bon
der holländischen Lprache verstand es nicht«, und seine Herrschaft
sehr wenig deutsch. 5o verging die erste Woche, in der unsere
Deutsche sich mehr im Lchweigen übte, als bisher in Zähren. Am
donntag durfte sie die Katholische Kirche besuchen. Viel verstand
sie auch hier nicht; aber die gottesdienslliche Handlung war dieselbe
wie zu Hause, und das heimelte an. Nachmittag« schrieb sie ihren
Altern den eisten Brief. Darin sagte sie: „üch bin glücklich hier
angekommen. Meine hau«frau hat mich am Bahnhof abgeholt.
^>ie ist sehr gut gegen mich, Kann aber nicht viel deutsch, daß ich
manchmal lachen muß. heute morgen war ich im Dom in der Messe,
üst der aber groß und schön! Aber am meisten habe ich mich gefreut,
daß der Herr Pastor deutsch sang. Wie ich das .Dominus vodis-
cum' hörte, da meinte ich, ich wäre daheim."

srühling in öer «tifel.
Von Heinrich Au laut»

Erieb denn so zögernd den Kahn der neidische Zeige,
Der den breiten Ltrom dich herüber fuhr?
Du Kommst so spät: ungeschmückt sind unsre Berge,
üde und totenstille liegt die Zlur.

Unten im Aheintal blühn die Narzissen,
Veilchen duften unterm grünen heckenstrauch.
Eifelland ist auch dein Land, es will dich nicht missen:
Komme und löse die Ltarre mit deinem belebenden hauch.

Alle« sehnt sich nach dir; die ernste Heide
Wünscht sich zum frohen Gespiel einen Ltrahl deines Lichts.
Dumpf erwacht der Wald und nestelt am braunen Kleide,
Liehe, er winkt dir zu überströmte» Gesicht«.

Beglückend weiltest du lange in fremden Ländern,
Die dich vergessen, Kaum, daß sie dein Lächeln gesehn.
Lteige die höhen hinauf: an felsigen Nändern.
ün den dunklen Lchluchten blühen Hasel und Lchlehn.

Über den Lee gebeugt lösen ihr haar die Birken;
Ach, wer die Lehnsucht im Lied der ersten Lerche ermißt!
Komme und werde gewahr: in weiten Bezirken
üft Kein Land dir so treu, wie es die Eifel ist.

'^Wl^

, ^

Frühling am Eotenmaar. Lichtbild von Pet, »rcutzbcrg, Vorm.
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Die rheinischen Jugenöherbergen.

Zum Aeich«-W«rbelag Zur deutsche Jugendherbergen am Ib. und
>?. April.

Rheinland — Wanderland! ümmer wieder, vor allem in den
letzten Jahren. Kann man die Feststellung machen, daß der AHein
besonderer Mittelpunkt der deutschen Reise» und Wanderlust ist
und daß der reizvolle Schimmer seiner Burgen und Weinberge, die
vielseitigen öchönheiten seiner öeitentäler und die hohen Türme
semer Kirchen stet« von neuem locken. 5chon Kurz nach dem Krieg,
besonder« aber nach Aufhebung der Besetzung, setzte allenthalben m
den rheinischen Landen da« Wandern, vornehmlich da« Jugend»
wandern, in immer stärkerem Maße ein. Zur die engere und weitere
Yeimat dürfte eine Übersicht von Interesse sein, wie sich da«
rheinische Jugendherbergswesen im Neichsoerband der Deutschen
Jugendherbergen entwickelt hat und welche seiner 170 Herbergen
von den jugendlichen Wanderern besonder« bevorzugt wer-
den. Zeigt doch eine solche Aufstellung, welche Orte und welche
Äanderstrecken am meisten bevorzugt werden, und gibt sie auf«

schluhreiches Material für die weitere Werbung. Dank der ver»
standnisvollen Hilfe der Provinzialverwaltung, der vielen Land»
und 5tadtgemeinden, de« Eifelvereins und anderer 5te»en nahm
da« rheinische JugendherbergzwerK einen Aufschwung, daß e« mit
an der 5pitze im deutschen Iugendherberg«wesen steht.

Weit über 500 000 Übernachtungen wurden in den rheinischen
Jugendherbergen im letzten Jahre gewählt. Wenn man sich der
wenigen schönen Tage im letzten Jahr erinnert, der wirtschaftlichen
Not vieler Kreise, dann ist gerade diese Iahl in mehr al« einer
Beziehung aufschlußreich, bie zeigt, daß sich der Gedanke de«
Iugendheiberg«weiK« durchgesetzt hat, und daß die deutsche Jugend
gerade in den Zeiten der Not zum Wanderstecken greift, um
Deutschland« 5chönhe!ten Kennenzulernen. Betrugen 1923 die Über¬
nachtungen rund 40000, 1923 schon 104 000, so schnellte ein Jahr
weiter die Johl auf da« Doppelte, auf über 200 000 und 192? auf
300 000, um im letzten Jahre mit über 500 000 Übernachtungen die
5te!g«rung besonder« zu verdeutlichen.

Am stärksten wurden folgende Herbergen besucht: Burg Alpen,
Krei« Moers (Aiederrhein) 10 125, A l t en ah r 15754. Bacharach
14 832, Voppard 9702, Viodenbach an der Mosel 939ö. Kochen,
an der Mosel 5704. AI a n d e r s ch e i d 9578. Mehlen, 4b33. N i -
deggen 12541, Nadevormmald 8763, Trier 19133. Gemünd
15 039. Gode«berg 15 839, Honnef 19 189. Koblenz 37 423, Köln
47 117, Königzwinter 316, La ach er 5ee 10349 und Langenberg
3221. Die Jugendheibeigen stehen der gesamten wanderlustigen
deutschen Jugend b!« zum vollendeten zwanzigsten Lebensjahre zur
Verfügung. Wenn der Platz von Jugendlichen nicht in Anspruch
genommen wird, Können auch ältere Personen übernachten, müssen
aber Mitglied eine« Gaue« oder einer Ort«gruppe de« Verbände«
sein. Nund 85 000 Besucher über 20 Jahre nahmen im letzten Jahr
die rheinischen Jugendherbergen in Anspruch, ein Ieichen, daß die
rheinischen Jugendherbergen bei allen Wanderern sich großer Ve»
liebtheit erfreuen.

Da« Karlsteingebiet mit der KaKuLhöhle bei Elselfeu im Kreise
Lchleiden ist zum Naiurschuhgebiel erklärt worden. Da« geschützte
Gelände hat eine Größe von vier Hektar und liegt in der Gemar»
Kung Weger. innerhalb de« 5chutzgebieies ist e« untersagt: 1. die
Bodengestalt zu verändern oder zu beschädigen: 2. Pflanzen zu ent»
feinen oder zu beschädigen; 3. Tieren nachzustellen oder sie mutwillig
zu beunruhigen; die rechtmäßige Ausübung der Jagd wird hierdurch
nicht berührt.

Bauliche Sicherung der Burg Nideggen. Auf einer Ätzung de«
Kiei«au«schulse« Düren wurde auch über die Zustimmung zu den
5icherung«maßnahinen an der Burg Nideggen verhandelt. Diese
öicherungsmaßnahmen waren deshalb notwendig geworden, weil in
der Nacht zum 4. Februar d. I. der älteste Teil der Befestigung«»

mauer der Burg Nideggen eingestürzt war. Um einen «eitere»
Einsturz der Befestigungsanlagen zu verhüten, mußte ein Mauer»
abschnitt zur Burg hin niedergelegt werden. Bei dem Wiederaufbau
sollen die bizherigen Lteine verwandt weiden, um den historischen
EharaKter der Befestigung im Nahmen de« Möglichen zu erhalten,

hauzbeschäjtigung im Eijeldorf: Korbflechtaibeit. Die
Zeiten, da die jungen Eifellandwirte, die auf heimischem Boden Keine
Existenzmöglichkeit mehr fanden, in die Industrie abwanderten, sind
infolge der Arbeitslosigkeit endgültig dahin. Umgekehrt Können sie
auf elterlichem Besitz auch nicht beschäftigt werden. Auch der Nllck»
gang der VeschäftigungsmöglichKeit in den Wäldern, die den
Holzeinschlag wegen der geringen Nachfrage erheblich zurück»
schrauben mußten, drückt die Möglichkeit für dauernde und teilweile
Beschäftigung der jungen Landwirte noch mehr herunter, ün ver»
schiedenen Teilen de« Kreises Adenau, besonders im Amte Ant»
weiler, haben die Junglandwirte jetzt da« Korbflechten aufge»
nommen. Vielfach wird in sämtlichen Familien eine« Orte« die
Korbflechterei betrieben, wobei soviel Nutzen heraussviingt, daß der
notwendige Lebensunterhalt gewonnen weiden Kann. Dieser 5chrit<
zur Lelbsthilfe hat aber auch nur beschränkte Entwicklungsmöglich'
Keit und ist letzten Ende« nur al« Notbehelf zu betrachten.

Hand web er ei, Hm 5eptemberheft de« Vorjahre« berichteten
wir von der erfolgreichen Webearbeit im Kreise Prüm. Zn einem
ZUHrerlehrgang de« AHein. Verein« für ländliche Wohlfahrt«»
pflege zu Godesberg gab Fräulein Elise Pfefferkorn au« Prüm
darüber nähere Auskunft. Diese hausbeschäftigung sei überall da
rentabel, wo man mehr Zeit habe als Geld. Das träfe im Winter
in bäuerlichen Betrieben der Eifel zu. 5ie solle nur zur Herstellung
de« Hausbedarf« dienen, nur in Ausnahmefällen (5chalKenmebren)
sei sie für den Kaufmännischen Absatz zu verwerten.

Zur Förderung der «Tifeler Fischzucht. „Wer ernten will, muß
säen!" Dieses öprichtwort gilt nicht nur für den Landwirt, der,
um im bommer einten zu Können, im herbst seinem Acker die baat
anvertraut, sondern da« gilt auch für den Fischer, der zur Fangzeit
seinen ganzen 5tolz in einen reichen Fischfang setzt. Die 5aatzeit des
Fischer« ist der Auzsatz der Brut und Jungfische, der in der Regel
alljährlich im Frühjahr von den Kreisfischereivereinen vorgenommen
wird. Auf der Hauptversammlung de« Kreisfischereiverein« Dann zu
Beginn des Monat« März beschlossen die Mitglieder den Einsatz
von 12 300 Jungforellen, die im Laufe der letzten Woche in den
einzelnen Fischereigewässein de« Kreisgebiete« zur Verteilung
Kamen. Es handelt sich bei dieser Maßnahme um die Förderung des
Fischbestande« in etwa 50 einzelnen ZischereibezirKen. Der junge
Nochwuch« entstammt der größten Tifeler Forellenzuchtanstalt in
Kruft bei Magen.

Erwerbzlosenhilse in der Abtei Alaria-Laach. ün dem von der
Not der Arbeit«losigKeit besonder« hart betroffenen Gebiet von
Manen bewährt sich da« Kloster Maria»Laach schon lange als Zu»
fluchtstätte aller Armen und Bedrängten. Die Abtei begnügt sich
nicht damit, den zahllosen hilfesuchenden an der Klosterpforte leib»
liche LtärKung darzureichen: sie hat ein neuartige«, überaus zeitge»
mäße« Werk tatkräftiger Nächstenliebe in« Leben gerufen, da« mit
der leiblichen Fürsorge auch die geistige Betreuung der Erwerbs»
losen verbindet. Allwöchentlich lädt das Kloster die Arbeitslosen
eine« oder mehrerer Orte der Umgebung für einen Nachmittag zu sich
ein, bietet ihnen zunächst geistige Anregung durch Vorträge über
religiöse, geschichtliche und wirtschaftliche Fragen, erfreut sie mit
musikalischen und anderen Künstlerischen Darbietungen und spendet
schließlich allen Teilnehmern mit Kaffee und Butterbroten auch eine
ersehnte leibliche LtärKuug. 5icherlich lockt manchen die leibliche
Wohltat, aber bei weitau« den meisten ist e« der Hunger nach gei»
stigem Brot, der sie au« der Not des Heimatortes in den Frieden
des Kloster« treibt, um dort geistige Anregung und seelische Er»
Hebung zu finden. 5eit November 1931 haben inzgesamt mehr al«
3700 Männer und Jungmänner der Einladung de« Kloster« Folge
geleistet. Durchschnittlich erschienen zu jedem Vortrag 200, zuweilen
über 300, so daß der große 5aal der OeKonomie fast zu Klein war,
um alle aufzunehmen. Die Vorträge, die der Pater Prior und andere
Patres der Abtei hielten, fanden — nicht zuletzt wegen ihre« zeit»
gemäßen Inhaltes — aufmerksame und dankbare Zuhörer. Den
tiefsten Eindruck hinterließen die Künstlerischen Darbietungen, mi!
denen sich die Klostergemeinde selbst in den Dienst der Arbeits»
losenhilfe stellte, so einmal die Vorführung eines Adventsspieles
durch 35 Patres und Vrllder, ein andermal Mozart« Klavier»
Konzert, da« vom Klosterorchester vorgetragen wurde.
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Elfter VerKehrLnachrichten.

Ver OslerverKehr in der Eifel. Ostein bildet im allgemeinen de»
Auftakt de« Reiseverkehr« in der Eifel. (in diesem Zahre allerdings
Kann man da« nicht sagen. Va« mag darauf zurückzuführen sein,
daß Ostern so früh gefallen ist; — die allgemeine Wirtschaftsnot
dürfte jedoch die Hauptschuld daran tragen, daß der Fremdenver-
Kehr in diesem Frühjahr außerordentlich spärlich einsetzt. Zwar de»
scheite un« der erste Osterfeiertag ein prächtige« Zrühlingzwetter.
aber da« Wetter allein ist ja nicht ausschlaggebend für den
Fremdenzustrom. Va« Groz aller Wanderer stellten wiederum wie
in vergangenen Zähren die Zugendgruppen, die den Tag über von
Ott zu Ort wandern — und am Abend in den Zugendherbeigen
einander erzählen, wie viele Kilometer sie auf 5chuster«rappen zu»
rückgelegt haben. Hauptziel der Wanderer in der Mitteleifel bil»
deren die drei Vauner Maare sowie die Burgen von Manderscheid.
Der Verkehr mit Auto« hatte gegenüber dem vorjährigen Oster-
tag merklich nachgelassen, hoffentlich beschert der Himmel bald
wärmere« Wetter und damit zugleich der Eifel den notwendigen
Fremdenzustrom, auf die sie gerade heute noch mehr alz in frühere»
Zähren angewiesen ist.

Nene Postaulolinie Vaun-Knllburg. öm Rovemberheft 1931 mel¬
deten wir an dieser 5telle von der neuerbauten VerKehrzstraße durch
ein bisher verkehr«arme« Eifel'gebiet zwischen Vaun und Kullburg,
der sogenannten hinterbüschstiahe. Runmehr wird gemeldet, daß die
Reichzpost mit dem 1. Mai mit einem !5sitziaen Personenauto den
Verkehr auf dieser Ltrecke aufnehmen wird, tt.« ist vorläufig täglich
eine einmalige hin- und Rückfahrt vorgesehen: ab Kullburg 7.30,
an Vaun 9.10 Uhr; ab Vaun 14.20. an Kullburg 1b Uhr.

Amtsgerichlsöirektor Arimonö/Bonn. A

Einem treuen, hochverdienten Eifelfreunoe zum Gedächtnis.

Wie bereit« vom Eifelvereinz-Vorsitzenden
in Kurzem, herzlichem Nachruf mitgeteilt, ist nach
Mehrwöchigem Krankenlager am ?. März 1932
der langjährige Vorsitzende de« Haupt-Wege-
auzschusse« und Leiter der Ort«gruppe Vonn im
Eif elvere in. Herr AmtLgerichtsdireKtor i. R. und
Unioersitätzrat Peter Arimond, im b9. Lebens¬
jahre da hin geschieden.

Ein pflichttreuer, verdienstvoller und doch so bescheidener Richter
hat die Augen für immer geschlossen, ein warmherziger, heimatoer»
bundener Eifelfreund ist au« unserer Mitte geschieden. 5chon Her¬
kunft, Werdegang und berufliche« WirKuugsfeld de« Verstorbenen
haben den fruchtbaren Nährboden bereitet, auf dem feine unver¬
fälschte bodenständige Ratur- und heimatliebe in der Folgezeit so
erfolgreich sich au«w!rkte. Auf echtem Eifelboden, in der uralten
Klosterstadt Prüm, stand seine Wiege, hier wurde er am 19. März
13HZ geboren, einer alten, angesehenen Gut«besitzerfamilie entstam¬
mend. Räch seiner Gumuasialzeit in Prüm und Trier besuchte er
?um juristischen Ltudium die Universitäten Freiburg, Heidelberg und
Vonn. ün Freiburg genügte er gleichzeitig seiner Militärpflicht.
Leine juristische Au«bildungszeit verbrachte er auzschließlich In seinem
Heimatbezirk; seine fünfjährige Tätigkeit al« Gerichtzassessor in
Reuerburg war ihm vo» besonderem Werte. AI« Betreuer de«
Grundbuche« beim dortigen Amtsgericht leinte er die wirtschaftliche»
Verhältnisse seiner engern Heimat Kennen und blieb seitdem in noch
stärkerem Maße mit Landschaft und Volkstum der Life! verbunden.
Aus dem Eifellande wählte er auch seine Gattin Maria geb.
2urge« au« angesehener 5t. Vither Kaufmannsfamilie. Mit der
Beförderung zum Amtsrichter erhielt er seine Berufung nach
Solingen; aber nach weitern fünf Zähren führte ihn sein Amtsweg
wieder näher der Heimat zu nach Vonn. üm Zahre 1921 wurde ihm
dort das Amt eine« Aufsichtsrichter« übertragen mit dem bald
folgenden Titel AmtzgerichtsdireKtor. (in seiner Ernennung zum
llniversitätzrichtei mit der jüngsthin verliehenen Bezeichnung Uni-
versitätsrat liegt ein besonderer Beweis seiner Wertschätzung im
Aichteramte.

Vie rheinische Musenstadt Bonn hat stets in besonders einfluß¬
reicher Beziehung zum Eifeloerein gestanden. Auch Amtsrichter
Anmond gesellte sich bald zu dem Kreis der Eifelgetreuen, die von
vier au« da« nahe, schöne Vergland mit besonderer Liebe betreuten.

Erst nahm er als eifriges Mitglied der Ortsgruppe rege an den
Wanderungen teil, bis ihn das Zahr 1910 gleichzeitig im Haupt-
verein und in der Bonner Ortzgruppe zu besonderer Geltung
brachte. Um diese Zeit hatte der Eifeloerein unter der Leitung de«
zielbewußten Landrats Vr. Kaufmann, TusKirchen, einen macht¬
vollen Aufschwung genommen, und die Erschließung de« Eifel»
landes als Wandergebiet war rechtzeitig und tatkräftig zur
Entfaltung gekommen, Vie 5chaffung eine« großzügigen Wander-
netzes mit einer einheitlichen Wegebczeichnung, das auf schönen
schattigen Wanderwegen von Ost nach West und von 5üd nach
Rord da« gesamte Vergland der Eifel durchquert — schon vordem
geplant und beschlossen —, Kam nunmehr zur Ausführung. Ein
rühriger Wegeausschuß gab planmäßige Anweisung, erfahrene
Wegeobmänner übernahmen die einzelnen Wanderwege. Ver Vor¬
sitz In diesem großzügigen Vereinzunternehmen forderte von Ari¬
mond ein große« Maß von Umsicht, Ausblick und Kleinarbeit, ün
zahlreichen 5itzungen beriet der Wegeauzschuß sein stetig fortschrei¬
tende« Wunderwerk, und Arimond gab auf den Tagungen de«
Eifeloerein« in seiner geruhsamen Art stet« Klaren Bericht; nur
wenn das mühsame Werk der Wegeobmänner durch rohe Ver-
schandelung gefährdet ward oder Eifelwirte auf den Wegestrecken
durch maßlose Preise den Wanderverkehr schädigten, dann erhob
sich seine 5timme zu ernstlicher Verwarnung. Auch in allen andern
Veieinsfragen zeigte der Verstorbene rege Anteilnahme, nur feite»
versäumte er eine Vereinztagung und bewährte sich auf den sich
anschließenden Wanderuugen al« Wegekenner und 5achberater.

Vaß nach dem Weggang Professor Hessenbergs um 1910 die
Vonner Ortsgruppe sich diesen trefflichen EifelKenner und
Eifelfreund zum Vorsitzenden erwählte, sollte sie nicht be-
reuen. Unter seiner Leitung nahm die Ortsgruppe Vonn einen über¬
raschenden Aufstieg, nicht nur in der Verwirklichung ihrer idealen
Ziele, sondern auch an Zahl der Mitglieder, die l»ald die Zahl 1000
erreichte und damit zur drittgrößten Ortzgruppe im großen Eifel-
oerbande Heraugewachsen war. 5ie hatte sich unter Führung des
unvergeßlichen Naturfreunde« Richard Wolff bereit« da« wild¬
romantische Verggebiet im Mittlern Ahrta! mit dem 530 Meter
hohen 5teinerberg alz Mittelpunkt zur Erschließung für alle
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Wander- und Eifelfreunde ausgewählt, hier in zäher Kleinarbeit

eine sichere Wegebezeichnung eingeleitet, sich Eigentumsrechte ge-
sichert und darauf auf dem Köllmich und dem Wibbelsberg die 2^este
bodenständiger Eier» und Pflanzenwelt in Naturschutzgebieten vor
weiterer Zerstörung gesichert sowie auf den Ennerthöhen gegenüber
Bonn ein Maldschutzgebiet zu eigen erworben. Unter Arimonds

Leitung fanden nun all diese löblichen Vereinsziele ihre Förderung,
ihren Ausbau, der in der Einweihung der Lteineiberghütte um 1911
ihren schönsten Abschluß fand. 5ein berufliches juristische« Wissen
Kam der vielseitigen Eigentumssicherung de« Vereinsbesitze« zu¬
statten, seine unverdrossene Frohnatur sicherte ihm die freudige Mit¬
arbeit begeisterter Wanderfreunde, die ihm bi« zur Gegenwart im
Vorstände und in der Wanderfiihrung unoeibrüchliche Mithilfe und
Treue wahrten. Wohl brachte der Weltkrieg zeitweilige Lähmung
de« Vereinslebens, die Wegezeiche» wurden zerstört, die Berghütte
von fremder Besatzung beschädigt. Ver Aufbau des Zerstörten gab
neue Zielrichtung. Vie 5teinerberghütte fand zweckmäßige Erweite»
rung und Anstellung eines Hüttenwarts; durch eine Arbeitsgemein¬
schaft, mit den Ortsgruppen des mittleren Ahrtal« unter Vonner
Führung erstand ein umfassendes, vorbildliches Wegenetz für Ah»
Wanderer von nah und fern; auf Arimond« Anregung ward die
Schuljugend des Ahrweiler KreisbezirKs von naturfreudigen Leh¬
rern begeistert zur schützenden Obhut de« heimischen Wunderwerks.
>3n regelmäßigen und zahllosen Louderwanderunge» stärkten fich
alljährlich hunderte von Vonner Eifelfreunden Körper und Geist in
frischer Vergesluft, in stiller Freude an den Wundern der hei¬
mische» Landschaft.

Dieses ideale Ziel in der Veiein«fllhrung schwebte dem Ver¬
storbenen stets vor Augen, seine Förderung gab ihm innerste Ve-
friediguug. 5eine enge Verbundenheit mit der Hei¬
mat und seine natürliche, ungekünstelte herzens¬
gute sind die beiden Wesen«züge, die ihm nicht bloß Innern An¬
trieb gaben zu seinem menschenfreundlichen Tun, sondern ihm auch
den Erfolg und allseitige« Vertrauen zubrachten. Noch schwebt mir
in Erinnerung, wie er mit seiner Vonner Wandergemeinde auf
dem öteinerberg den Frühling feierte und im Glänze der scheidenden
5onne der fugend der Ahrgegend den VanK auzsorach für ihre
Mithilfe und ihre bodenständige heimatpflege. Va leuchtete sein
Auge, da fühlte er sich glücklich und reich belohnt. Auch fremden
Gästen und Vereinen suchte er die Lchönheiten der Heimat in er¬
klärender Wegeführung nahezubringen, ön den Kriegsjahren leitete
er als Hauptmann viele Monate lang die Ausbildung der >b0er
Ersatzmannschaften. Zeden Geländemarsch nutzte der treue Heimat«
freund au«, um den Kriegern, die aus allen deutschen Gauen stamm¬
ten, auch gleichzeitig die rheinische und angrenzende Eifellandschaft
vorzuführen. Noch Zahre nachher bezeigten ihm diese Mannschaften
VanK und Verehrung, Ven Gleichgesinnten war er ein lieber
Freund und Weggenosse, der sich natürlich gab, frei von Lelbstsucht
und Eigennutz. Gerne führte er die Unterhaltung in seiner Priimei
Mundart. Es war uns stets ein Genuß, von Heimat durchweht,
wenn wir von den Eifeltagungen zurückfuhren und Arimond uns
die Abendfahrt durch die Eifelberge verschönte durch die reizend«
sten EifelKrätzchen in Eifler Platt, die nur er so vollendet wieder¬
geben Konnte. Und wenn wir uns dann anderntags in Vonn auf
dem Vienstwege zum Gerichte, zur 5chule begegneten, dann gab er
schon mal seiner Vachfreude heimischen Ausdruck. „Gell, Lands»
mahn, et woar no mel schung an der Eefel; et geht neust üwer de
hemicht" (Gelt, Landsmann, es war wieder schön in der Eifel, es
geht nichts über die Heimat),.

Am Fuße der Eifler Vorberge, auf dem Kessenicher Vororts»
friedhofe, hat der Verstorbene seine Grabstätte gefunden, wo schon
ein im Kriege gefallener Lohn bestattet liegt. Eine sinnige Gedächt¬
nisfeier versammelte am Ostermontag noch einmal die trauernden
Eifelfreunde Vonns um ihren geliebten, langjährigen Führer. 5ein
treuester Mitarbeiter Zulius Verghoff legte mit packenden Ab-
schiedsworten ein Kranzgebinde au« Wacholdergrün der Ahrberge
auf sei» noch frisches Grab, Lchulrat Kerp widmete ihm sinnvolle
Dichlergrüße, ein Längerchor rührende LiederKlänge. — Vun hast
du. treuer Heimat» und Wanderfreund, deine letzte Wanderung in die
ewigen Gefilde de« Zenseits angetreten. Vein Andenken wird bei
uns weiterleben in dankbarer, treuester AUckerinnerungl

Z e n d e r.

Mitteilungen öes Hauptvorstanöes.

!. Die Ortsgruppe Remagen ist unter dem Vorsitz de« Herr»

Bürgermeisters i, A. 5ollhc wieder erstanden. Ich begrüße die
Ortsgruppe herzlich. Die Äamen der neuen Mitglieder werde»
demnächst an anderer Ltelle genannt.

2. Der Berschönerungsverein DieKirch (Luxemburg) und der

Verein rheinischer 9andsleute „Ahenania" in Kiel sind dem
Eifeloerei» als Körperschaftliche Mitglieder beigetrete».

3. Nachstehende 60 Ortsgruppe»: Altenahr, Andernach,
Antweiler. Arloff-Kirspenich. Benrath, Vickondorf, Blanken-

heim, Bochum, Bollendorf, Vaun, Dahlem, Dernau, Pillinge»,
Vollendorf, Dudeldorf, Duisburg, Tchternach, TrfttalBerg-

heim, Gemünd, Heimbach, ZunKerath, Kaisersesch, Kempenich,

Kottenheim/Hausen, Kruft. Langerwehe, ?eche»ich, Lückerath,
Marmagen. Mausbach, Mauschoß. Mettendorf, Monreal.
Mofcnberg (5!tz Bettenfeld), Mülleiidach. Mllnstermaifeld.
Aeuenahr, Aiedermendig, Oberes Brohltal, Oberhausen,

Prüm, Prümtal (5itz Bettingen), Aech. Aeifferscheid. Ahein-
bach, Aipsdorf, 5aardrücken, 5llchteln, 5chalKenmehrcn,
5chmidt, 5chm!dtheim, 5chönecke»-V3etteldorf, 5!nspelt, 5tadt»
Kuli, 5tolberg, Tondorf. Viersen, Bir»eburg. Weismes. Witt«
»ich,

die mit Erstattung des Jahresberichtes noch rückständig sind,

werden dringend gebeten, ihre» Bericht nunmehr umgehend

einzureiche». Ohne diese Berichte Kau» i» der hauptoersamm»
lu»g Kein Gesamtbild über das Vereinsleben gegeben werde».

4. Anträge von Ortsgruppen, die i» der hauptvorstands'

sitzung in hillesheim am 2!. Mai d. Z. vorberaten werden
müssen, bitte ich bis spätestens 1. Mai a» die Hauptgeschäfts'
stelle des Tifeloereins Bo»», Vottlerplatz 1, ötadthaus Zimmer

329/30, einzureichen, öpäter eingereichte Anträge Können nicht
mehr berücksichtigt werden.

5. Die Ortsgruppen werden gebeten, ihre Wanderungen am

Tage der Jahreshauptversammlung des Tifeloereins, die stets
am 6onntag nach Pfingsten, stattfindet, so zu legen, daß die
Teilnahme ihrer Wanderer am sonntäglichen Zusammensein

der übrigen Cifelvereinsmitglieder ermöglicht ist.
Auch an diesem Tage findet Aachmittags eine gemeinsame

Wanderung in die Umgegend des Tagungsortes statt, so daß
dem Wanderbedürfnis Rechnung getragen ist.

5. Am Samstag, den 21. Mai ds. Zs., um ,7 Uhr. findet in
hillesheim, Gasthof Balerius, eine Sitzung des Arbeitsaus¬
schusses statt.

7. Ich nehme Veranlassung darauf hinzuweisen, daß bei
Aufgabe von Inseraten an unbekannte AeKlamebüros größte
Borsicht am Platze ist. Vielfach handelt es sich um reine An»

zeigengeschäfte, die Keine Gewähr für den mit der Anzeige be¬
zweckten Werbeerfolg bieten. Es empfiehlt sich auf alle Zälle
vorherige Anfrage beim Rheinischen VerKehrsoerband oder
der Geschäftsstelle des Tifeloereins.

8. Zur die Lichtbildersammlung wurde» Bilder unentgeltlich

zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank sage, von den

Herren: Hermann 5toff (Blumenthal), Zörster 5toll (Bernau),
Landrat Ließem (Vaun), Dr. inecl. Perzina (Aachen), Max von

MallincKrodt (Broich), Peter Kammerscheid (Zülpich).

Bonn, den 1. April 1932.

Der Vorsitzende des Tifeloereins:
Kaufmann.
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Das ltifelvereinsmujeum im Mahre 755s.

Das Eifelvereinsmuseum ist im verflossenen Fahre von 4)3!
Personen besucht worden, gegenüber dem Vorjahr ei» Rückgang
von über 20<X> Besuchern. Der geplante Umbau der Wohnung de«
Konservators zu Museumzräumen mußte wegen der schwierigen
Feitverhältnisse verschoben werden. Au« de>n gleichen Grunde Konn»
ten auch die vorgesehenen größere» Grabungen uicfft ausgeführt
werden. Eine Grabung im Distrikte Langfuhr, im Felde de«
Landwirte« Pet. Thoma«, brachte zwei hallstattgräber zutage. Zu
einem dieser Gräber gehört ein Teller von 34 oin Durchmesser, der
außerordentlich schöne, für diese Zeit charakteristische Bai'doerzie»
rungen aufweist, außerdem ein "Rasiermesser au« Bronze, ebenfall«
ein seltene« Ltiick. Beide Zundstücke bedeuten für unser Museum
eine wertvolle Bereicherung. Bei Hausen, Distrikt Alter Hof, wurde
Mauerwerk einer Liedelung au« Karolingischer Feit gefunden, wei»
tere Nachforschungen mußten einstweilen zurückgestellt werden.

Am Katzenberg bei Magen, auf dem sich gegen Ende der "Römer-
Herrschaft eine befestigte römische Warte befand, wurden vom Pro»
uinzial-AIuseum in Bonn römische Gräben und Mauern, die durch
zwei Aundlürme verstärkt waren, auzgegraben.

Der Geschieht«» und Altertumzverein hat die Wiederherstellung
beider Türme beschlossen. Mit dem Ausbau de« höhergelegenen
Turme« ist bereit« begonnen worden. Auf dem Alauener Gruben-
felde fand sich im Felde der Firma Matth. Adorf eine römische
Brandstätte mit sehr zahlreichen, zum Teil reich verzierten Gesäß»
Icherben au« Terra sigillata und Terra nigra. Auf dem Felde de«
Grubenbesitzer« Fos. Kohlhaa« fanden sich in römischem Lteinschntt
ein Löuleustumpf und einige römische Münzen, weiterhin zwei fertig
bearbeitete, numerierte Grenzsteine de« Kurfürstentum« Trier mit
Wappen,

An Neuerwerbungen sind zu nennen!
Vü ste de« Eifelvereiiisvoisitzenoe» Herrn Geheimrat Kauf»

mann, modelliert und in da»Ken«werter Weise geschenkt vom 2.
Borsitzenden de« Gesrhicht«» und Altertumzverein«, Herrn Professor
Bürger. Dieselbe wird demnächst im 1. LtocK de« Museum« zur
Aufstellung gelangen; ferner zwei Linolschnitte (Illustrationen der
Lage vom schiefen Kirchturm und de« „Magener Fung") und eine
Radierung von dem jungen Magener Graphiker Fritz Ltein.

Mauen. Aeg.»Aat Ltummbillig.

Äieöerschrift öer Hauptvorstanössitzung in Iülpich

am 1?. März i?)2.

Anwesend vom hauptoorstand: Kaufmann, Lcheibler. Vonachten,
Berghoff, Bigenwald, Vützler, Dahin, David«, Voepgen, Esser,
KrawutschKe, Kurm, Lenz, Aick, Osterspeg, Pecks, Limon, Fender.

Entschuldigt:
Baumann, Bender, Tlemen«, henseler, Kümmel, Liesseni, Wau»

dezleben, Wellenstein.
Vertreten die 33 Ortsgruppen: Aachen, Adenau, Ahrweiler, Vit»

bürg. Bonn, Brohltal, Brühl, Vurgreuland, Düren. Düsseldorf.
Eschweiler, EuzKirchen. Gemünd, Gode«berg, Heimbach, Hellenthal,
h!lle«heim, Jülich, Köln, Kölner Eifeloerein, Kreuzau, Kgllburg,
Lechenich. Magen, Mechernich, Monfchau, München»Gladbach,
Münftereifel. Aeuenahr, Aeuerburg, Aeuß, Aideggen. Prüm, Lin»
zenich, Lpeicher, 5cheven, Viersen, FUlpich.

Tntschuldigt:
Venrath, Daun, Dillingen, Kelberq, Keldenich, Koblenz, Trier,

Wittlich. ^
Fabrikant Kammerscheid spricht zunächst für die Ortzgruppe,

Bürgermeister Melcher« für die Ltadt und Aegieiiingsasseslor Dr.
5chneppe! für den Kreiz Tu«Kirchen herzliche« Willkommen au«.

Der Verfitzende gedachte sodann in warmen Worten de« hin»
scheiden« de« langjährige» Vorsitzenden de« Wegeau«schusse« und
hauptoorstand«mitgliede« Amt«gericht«direKtor« Arimond, unter
besonderer Hervorhebung seiner Verdienste um die Wegebezeichnung.

Lodann überreichte er den Herren Wilhelm Verner«, Peter
Kammerscheid, Albert Aagelschmitz und Fosef Ltumpf mit herzlichen
Glückwünschen da« Abzeichen für 25jährige Mitgliedschaft der
Ortzgruppe FUlpich.

Erledigung der Tagezoidnunss.

1. Vefprechung der Bereinslage.

Der Vorsitzende gibt an Hand de« Fahrezabschlusse« 193! und

de« im Entwurf vorliegenden hauzhaltplane« für 1932 einen
Überblick über die Vereinzlage und die im Arbeit«au«fchuß bera»
tenen und von diesem vorgeschlagenen Lparmaßnahmen. Der Mit»
gliederoerlust wird auf etwa 10 o. h. geschätzt. Durch Einsparung
bei den Kosten der Geschäfizstelle und der Lchriftleitung dez Eifel»
verein«blatte«, Verringerung der VruckKosten de« Blatte« (vgl. 3»)
und der Kosten der Wegebezeichuuug (vgl. bch wird ein Auzgleich
herbeigeführt und darüber hinau« die Möglichkeit einer Lenkung
der Mitgliederbeiträge geschaffen, die von verschiedenen Ortsgruppen
beantragt war.

Aach lebhafter Aussprache, i» der u, a. der Antrag, da« Eifel»
verein«blatt während der Lommeimonate nur zweimonatlich er»
scheinen zu lassen, abgelehnt wird, wird entsprechend dem Vorschlag
de« Arbeitzauzschusse« beschlossen:

Der hauptverein senkt, wirksam ab I. >. !932, seinen Mitglied«»
beitrag von AM 2,— um 10 o. h. auf AM 1,80 unter folgender
Borauzfetzung: Die Ortsgruppen, welche mehr alz AM 3,—
Fahrezbeitrag erheben, müssen, um die Herabsetzung de« Haupt»
vereinzbeitrage« beanspruchen zu Können, ihren örtlichen Mitglieder»
beitrag um den gleichen Vomhundertsatz senken. Die Lenkung hat
durch Beschluß, der im Fahre 1932 und für da« Fahr 1932 gefaßt
wird, zu" erfolgen, üst bereit« im Vorjahre eine Herabsetzung erfolgt,
so muß der Beschluß wiederholt werden. Die Verrechnung zwischen
tzauptverein und Ortsgruppen findet Ende de« Fahre« statt. (Diese
Regelung ist erforderlich, weil im laufenden Fahre au« postalischen
Gründen der Postbezug noch mit dem bizherigen Betrag bestehen
bleibt.) Die Vergünstigung wird den Ortsgruppen, die nachweisbar
AM 3,— oder weniger erheben, ohne Verpflichtung zur Lenkung
ihrer Veitläge gewährt.

Der hauptverfammluug foll vorgeschlagen werden, den Haupt»
vorstand zu einer weiteren nach Lage der Mittel möglichen herab»
setzung schon zu Veginn dez nächsten Fahre« zu ermächtigen.

2. Vortrag dez Herrn Veichsoberarchivlats KizKz>«Diillelo«li über
„Die Bedeutung der LchriftdenKmiiler".

Der mit starkem Veifall aufgenommene Vortrag wandte sich nicht
nur an die berufenen Ltellen, sondern an alle Eifeloereinsmitglieder
mit einer Mahnung um die Erhaltung der LchriftdenKmäler, die im
Innern der Eifel besonder« reich seien. Leider würden schriftliche
Aufzeichnungen, Vriefe, Urkunden, Archiobestände im Gegensatz zu
den Denkmälern au« Ltein und Metall vielfach nicht genügend ge»
schützt. Die Fugend müsse auf diese« wertvolle Kulturgut
besonder« hingewiesen werden, da sie sonst die Verbindung mi! Ver»
gangenheit und Überlieferung verliere.

3. Angelegenheiten de« Eifeloereinsblattes (Abkommen mit Vachem,
Postautokarte, Beiträge der rhein. Lande«Kunde).

n) Der hauptvorstand nimmt Kenntnis davon, daß der Bachem»
Berlag ab 1. 1. 1932 die Herstellungskosten de« Eifelverein«blatte«
um 5 v. h. gesenkt hat, wobei auch die Vergütung de« Verlag« an
den Verein für die vier Umschlagseiten um den gleichen Vomhun»
dertsatz ermäßigt wird.

b) Die dem Dezemberheft des Eifelvereinsblattes beigefügte, von
der Oberpostdirektion Köln angefertigte Karte der Kraftpostlinien
im Eifelgebiet wies einige Mängel auf, auf die in der Märznummer
des E!felverein«blatte« bereits hingewiesen worden ist.

o) Obschon die vom Herrn Landeshauptmann für die Veiträge de«
Institut« für rheinische Landeskunde im Eifelvereinsblatt bisher ge»
währte Beihilfe bis auf einen geringen Betrag heruntergesetzt wor»
de» ist, steht zu hoffen, daß durch da« Entgegenkommen des Instituts
der so wertvolle Bestandteil de« Blatte« auch für die Folge erhalten
bleibt.

4. Kalenderoertrag.
Per Druck de« Kalender« 1933 wird der Aachener Verlag«» und

Vluckerei.Oesellschaft übertragen. Ver Prei« Kann auf 70 Apf für
die Ort«gruppen herabgesetzt weiden. Es bleibt zu hoffen, daß der Ka»
leuder, der eiu sehr wertvolles Werbemittel darstellt und geschicht»
liches heimatgut sammelt, weiteste Verbreitung in den Ortsgruppen
findet.

5. Zeitungswerbung jür das Fahr 1932 durch den Rheinischen
Verkehrsverband.

Die Ansichten über die werberische Wirksamkeit der vom A.V,V.
angeregten Zeitungswerbung sind geteilt. Die Entscheidung über die
Veteilsgung wird dem Vorsitzenden überlassen,

b. Wegebezeichnung sowie Antrag der Ortzgruppe Lpeicher auf Ein»
Zeichnung eines örtliche» Queioerbindungsweges in die EifelKarte
und Antrag auf Bezeichnung eine« Wege« Gemünd—Monfchau.

n> Die Bezeichnung de« rund 1750 Kilometer umfassende» Wege»
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lknöabschlch für öas Jahr 555?.
(«. >. bis 3». 12.)

Einnahmen:

1. Vortrag aus !930..........
2. Beiträge von Ortsgruppen.......
3. Beiträge von Korporativen Mitgliedern . . .
4. Erlös ans dem Verkauf von

») Abzeichen ......
d) Karten .............
o) Liederbüchern ...........
6) Verschiedenem (5chiiften, Einb.»Decken usw.)
e) öommeifrischenoeizeichnissen ......

5. Einnahmen aus dem Eifelführer......
6. KifelKalender

ll) Eingänge aus früheren Jahrgängen . . .
d) Eingänge aus Jahrgang 1932.....

7. Eifeloereinsblatt
n) Zahlung de« Verlegers für den Umschlag , ,
l>) Nückeinnahmen aus Postgebühren , . . ,
o) Verschiedenes ...........

8. Beihilfen für Wegeanlagen.......
9. Eintrittsgelder aus dem' Besuch der Niederburg

10. Verschiedenes ......... . . .

!00,23 AM !.
24541,55 „

1194— „

414,25
1285,36

500,—
>

423,73
154,90
300,— 2.

3.

903,95
6527,2? ,

4600 — 4.

2240,88
300,—

1731,50
500 —

'

716,50 ,

Ausgaben:

I. Verwaltungskosten
<i) Neiseauslagen (Vorsitzender, Geschäftsführer,

5chatzmeister u. a.)........ ,
d) Geschäftsführer ..........
0) 5chreibhilfe............
ci) Vllromllterial und Zernsprechgebühren . ,
<?) Portoauslagen...........
1) Drucksachen ............
3) Druck von Mitgliederkalten......
Wegebezeichnung ...........
Werbung
»,) Allgemeine Werbung........
d) Auszeichnung für langjährige Mitgliedschaft
«) Veranstaltung eines Lichtbilderwettbewerbes

4. Eifelvereinsblatt
!i) DruckKosten (einschl. Diuckstöcke) , . . .
b) Versandkosten

1) de« Verleger«..........
2) der Postzeitungsstelle .......

«) Lchriftleitung nebst Porto« u, Neiseauslagen
6) Verschiedenes...........

5. Kartenoerlag............
6. Anfertigung von Vereinsabzeichen.....
7. Beitrüge an Vereine.........
8. EifelKalender 1932..........
9. Vücherei............ ,. .

10. Eifeloereinsmuseum in Magen......
11. Vorträge .............
12. Aufwendungen f. d. Vurg Niedermanderscheid
13. Kapitalablage............
14. Zinsen für Varlehn..........
15. 5ommeifrische»verzeichni« ........
16. Beihilfen .............
17. Verschiedene« ............

462,63 NAI
2350— .,

790.58 „
341,13 „
820,— „
226,90 „
327.35 „

2524,30 ,.

'708.15 .,
785.59 ,.
189,90 ..

12853,53 „

1393.73 .,
3122,32 ,.
1041,20 ,.

725.55 ,.
2157.30 „

160— .,
7,2.30 .,

7521.73 „
525,95 „
150— ..
395.— ..
553.— ..

3000,— .,
297.36 „

45.25 ,.
369,39 „
332.60 ..

46434,6? NM

Gesamteinnahmen!
Gesamtausgaben:

Vestand:

46 434,6? NM
46 583,34 NM

45.78 NM

Gesamteinnahmen:

Vonn»Aache>!> im März 1932.

Ver Vorsitzende: Der öchatzmeister:
Kaufmann. Vonachten.

Gesamtausgaben: 46383,89 NM

Netzes de« eifelverein« ist in einen Nordteil mit rund 1000 Kilo»
Meter und eine» öüdteil, der sieben Unterabschnitte mit insgesamt
rund 750 Kilometer umfaßt, geteilt worden. Den Nordteil betreut
der bisherige Wegeobmann hurten weiter, für die sieben Abschnitte
des Lüdteil« sind Wegeobmänner au« den betreffenden Bezirken
gewonnen. Durch diese Unteroerteilung wird eine erhebliche Er»
sparnis an Neise- und UbernachtungsKosten erzielt. Mit der ge»
troffenen Regelung ist der hauptvorstand einverstanden.

b) Der Antrag der Ortsgruppe Speicher Kann, da grundsätzlich
Verbindungswege zwischen hauptvereinswegen vom hauptverein
nicht bezeichnet werden, Keine Berücksichtigung finden.

«) Da« gleiche gilt für den Antrag des städtischen Verkehrsamtes
Gemllnt», da nach erfolgter Bezeichnung des über Gemllnd—Nuhr-
berg führenden Eifelvereinsweges Bonn—Monschau im Einverneh»
men mit dem Jugendherbergs-Verband Kein Bedürfnis für die Be»
Zeichnung eine« unmittelbaren Wege« Gemünd—Monschau aner»
Kannt werden Kann, auch Keine Mittel für eine Erweiterung de«
Wegenetzes verfügbar sind.

?. Beihilfen-Anträge. Auf Vorschlag des Arbeitsausschusses wer»
den bewilligt:

a) Der Ortsgruppe Wagen zum Neubau einer Brücke an 5<elle
der zerstörten holzbrücke und zur Neuanlage einer Wegestrecke im
Nitztal 250- NM.

li) Den Ortsgruppen Hellental. Magen, Mauschosz und 5cheven
zur Behebung ihrer augenblicklichen Notlage Beihilfen von 21,^.
200,—. 30,—. 32— NM.

Ein verspätet eingegangener Beihilfen-Antrag der Ortsgruppe
Düren zur Erneuerung de« Au«sichtsturme« auf dem Burgberge
wird dem Arbeitsausschuß überwiesen.

8. Ersatzwahl fiir ein ausgeschiedenes Mitglied des Arbeitsaus¬
schusses.

An 5telle des durch Wegzug nach Vraunschweig ausgeschiedenen
Dr. Bommel«, Neuß, wird LcmdesoberinspeKtor Mackenstem, Düffel»
dorf gewählt, der die Wahl annimmt.

9. Ort der Hauptversammlung.

Es wird einstimmig hillesheim für die diesjährige hauptoer»
sammlung bestimmt.

10. I. Mitteilungen.

li) Der Eifelverein ist dem Neichsoeiband der Nheinländer in
Berlin als Körperschaftliches Mitglied beigetreten; letzterer hat
gleichzeitig die Mitgliedschaft des Eifelverein« erworben.

d) Al« Heft 11 der heimatschriften-5ammlnng des Eifelvereins
erscheint in Kürze: Dr. Z. Krewel. „Kulturmafznahmen für die Eifel,
ihre einheitliche Zusammenfassung". Die Ortsgruppen erhalten das
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Voranschlag für öas Jahr 5552.
(!. 1. bis 3!. 12.)

Einnahmen:

'. Bestand au« 195!...........
2. Beiträge von Ort«gruppen (herabgesetzt um 10

h.:
3, Beiträge von Körperschaftlichen Mitgliedern , ,
4, Erlös aus dem Verkauf von

«,) Abzeichen ............
l>) Wanderkarten...........
«) Liederbüchern ...........
<t) Verschiedenem (5chriften, Einbanddecken usw,)

5, Einnahmen au« dem Eifelführer......
b, Erlö« au« dem Verkauf von EifelKalendern

ch ältere Jahrgänge..........
K) Jahrgang 1935..........

7, Eifelverein«blatt
2,) Zahlung de« Verleger«.......,
b) Allckeinnahmen au« Postgebühren , , , ,

3. Einnahmen au« dem Besuch der Aiederburg . ,
9, Verschiedene« ....... , . . ,

45.73 NÄ!

20000,— „
looo — „

400— „
1500,— .,

200— ,.
200— „
300— „

»00- ..
7500,— „

4200.— „
2000.— „

500— ,.
554,22 ..

Gesamteinnahmen: 59000,— AM

Ausgaben:

1. VerwaltuugsKosten:
»,) Aeiseauslagen (Vorsitzender, Geschäftsführer,

Lchatzmeister u. a,).........
d) GeschäftLführer ..........
«) 5chreibhilfe............
6) Vüromaterial und Fernsprechgebühren . .
«) PortoauLlagen...........
i) Drucksachen...........

2. Wegebezeichnung ............
5. Werbung

«) Allgemeine Werbung........
d) Lichtbilderwettbewerb ........

4. Eifeloerein«blatt
«.) VruckKosten (einschl. Vruckstöcke) ....
b) VersandKosten

1) de« Verleger«..........

2) der Postzeitung«stelle ........
o) 5chriftleitung nebst Porto uud Aeiseau«lagen
WegeKarten (Berichtigungen, Aufziehen usw.) .
Veitläge an Vereine.........
Eifelführer.............

3. EifelKalender
^) AestKosten au« l 952.........
b) Zahrgang 1955 ...........

9. Bücherei..............
10. Eifelverein«mufeum in Magen......
!!. Aufwendungen f. d. Burg Aiedermanderscheid
!2. Kapitalablage (La»de«banKdarlehn).....
15. Zinsen für Varlehn (s. Ar. 12)......
,4. Beihilfen..............
!5. Verschiedene« ............

5.
b.
7.

500,-
2100 —

700,—
400 —
700 —
200 —

2000 —

1000,—
1b00 —

10500,—

1000 —
2300 —

720 —
300 —
500 —
400 —

500 —
7500 —

500 —
150 —
500 —

2000 —

100.—
1000 —

750 —

AM

Gesamtausgaben: 59000,— AM

Bonn-Aachen, im März 1952.

Ver Vorsitzende: Der Schatzmeister:
Kaufmann. Vonachten.

Buch bei Vestelluug durch die hauptgeschäftzstelle, Vonn, zum er»
mäßigten Preise von 2— AM.

II. Verschiedenes.

ll) AmeriKaweibung. Vie mit Hilfe der Aegieruna«präsidenten ge»
sammelten rund 1700 Anschriften der in Amerika lebenden Eifeler
sind der Ortsgruppe EhiKago mitgeteilt worden, die an Hand der
Anschriften eine rege Werbung unter den Eifeler Land«leute» in« Werk
gesetzt hat. Erfreulicherweise Konnte die Ortzgruppe schon eine er»
hebliche Zahl neuer Mitglieder gewinnen und eine Anzahl Eifel»
Kalender verbreiten.

b) Tonfilm „Erloschene Krater". Dem Verein für da« Deutschtum
im Au«land, der bei seiner in den Bereinigten 5taaten vorge¬
sehenen Heimatwerbung durch einen Veutschlandfilm auch die Eifel
durch 5zenen au« dem Eifelfilm „Erloschene Krater" berücksichtigt,
wird hierfür ein Zuschuß von 120,— AM bewilligt.

c) Karte Aideggen—5chleiden—Urftsee. Vie 5. Auflage dieser
Karte ist zwischenzeitlich in einer Auflage von 5500 Ltllck erschiene».
Ven Qrt«gruppen Düren und Eschweiler sind 1000 5tück der Karte
mit einem besonderen Aufdruck der örtlichen Wanderweg« der bei»
den Gruppen überlassen worden. Vie letztere Karte darf nur im
Bezirk der Ortsgruppen Aachen, Eschweiler und Vllren zu einem
Preise, der nicht geringer sein darf al« der der übrigen Karten de«
hauptverein«, abgesetzt werden.

ä) Ver Hauptversammlung soll der jeweilige Vorsitzende de« Ge»
schichts» und Altertumsverems Magen, der als Träger de« Eifel»
oereinsmuseums in enger Beziehung zum Eifelverein steht, zur Wahl
als Mitglied de« hauptoorstande« vorgeschlagen werden.

Ver Vorsitzende: gez. Kaufmann.

Ver Geschäftsführer: gez. VroeKmann.

Aus den Ortsgruppen.

6. Vene Mitglieder.

Q.-G. Blumenthal. Peter Vreumiiller, Vlumenthal; Aobert
Lchmitt, Blumenthal; Walther bpindler, Vlumenthal; Hermann
Müller, Vlumenthal; Frau Bürgermeister 5tafzen, Vlumenthal;
Peter hegdgen, Aachen,

O.-G. Brühl. Zos. AltenbäumKer. Brühl; Peter Piel. Brühl;
Fräulein Lore Vöttner, Vrühl.

O.-O. Elsenborn. Aoel in Aeinhardstein; Frl. Frieda Molitor in
Elsenborn-Lager; Ernst Maus in Aobertville; Paul Peterges in
Lourbrodt; Zosef Vahmen in Elsenborn; Frau heese in Malmedu;
Paul Peterge« in Berg; Leo Linden in Weuwertz; ^osef hilger«
und Gramm in Aidrum.

O.-G. Hellenthal. „Liebfrauenhof Aeifferscheid". Lchwestern der
Zamilienpflege. (Mutterhau« Essen»Frintrop). Telephon Amt hellen»
thal Ar. 273.

0.-G. hillesheim. Gastwirt und Kaufmann hilarius hoffmann in
Verndorf; Zohann Hermes, Bahnhofswirtschaft; hannig. Kataster»
obersekretär; Hermann Lchmitt. Vüroassistent; WinterschuldiieKtor
VolKemer, alle in hillesheim; Arthur Fasen in Viedeiehe-Mühle.

Q.-G. Krefeld. Willg Vohle; Frau Eduard Peters; Alfred
Lchröder, Verwalter.

O.-G. Mecheinich. Kaplan Mathias Hegger; Zohann hllning,
Karl Anton Vernicken; Zohann henscheid; Peter Voih; Hubert
Lchröder; Peter Keils; Frau Wwe. Peter 5chmitz; Gerta Vram»
Kamp.
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O.-G. Nheinbach. Amtsgerichtsrat i, A. Konstant Limons in
Nheinbach; ?iektor Josef holtzem, Nheinbach; Zahnarzt Vr. Willi
Goehl, Nheinbach.

O.-T. Nuhrberg. Arnold Nosarius, Postagentur und Gasthof,
Kesternich; Braun, Earl. Brennerei, dimmerath; Ionsten, Adolf,
Gasthof, Kesternich; Zerd. hilger, Privatpension, Nuhrberg; Leister,
Josef. Gastwirtschaft und Pension, Paulushof bei Nuhrberg. bisher
der Ortsgruppe Heimbach angehörend; Breuer, Peter. Weidenauel
bei Nuhrberg; Poschen. NiK., Privatpension. Nuhrberg; Jansen,
Hubert, Prioatpension. Woffelsbach; Vraun, Ewald; Braun, Franz
Peter.

0.-V. Urft (Lteinfeld). Lehrer Leimbach. Lteinfeld; Lehrer Flat»
ten. Lteinfeld; Frl. Krischer, 5teinfeld; Frl. Vresen, Lteinfeld; Frl,
AI. Klöcker. Urft.

N. Berichte.

O.»G. Aachen. >3m Mittelstandshau« hielt unsere Ortsgruppe ihre
Hauptversammlung am 30. Mär? ab, die von Mitgliedern und
Freunden sehr gut besucht war. Ver Vorsitzende, Postamtmann
Krähe, teilte im Jahresbericht mit, daß im Vorjahr zwanzig Wan»
derungen durchgeführt wurden, üm Winter fanden fünf Vortrags»
abende statt, die sich aber nicht auf das Eifelgebiet beschränkten.
Der Kassenbericht wies 500 Mitglieder nach. Drei Mitgliedern, und
zwar den Herren Vager, Vublon und Lchmitz, wurde das Ehren»
abzeichen für 25jährige Mitgliedschaft verliehen. Ver Vorsitzende
gedachte sodann in anerkennenden Worten der 25jährigen Tätigkeit
des Schatzmeisters, Amtsgerichtsrats Vr. Vonachten, und dankte
ihm unter Überreichung eines Kleinen Angebindes für seine lang»
jährige mühevolle Arbeit zum Wohle des Verein«. Auch vom Vor»
sitzenden des hauptvereins, Geheimrat Dr. Kaufmann, und vom
öchriftleiter des Eifeloereinsblattes, NeKtor Zender, waren Glück»
wunschschreiben eingegangen, die verlesen wurden. Zn seinen Dan»
Kesworten gedachte Dr. Vonachten der verstorbenen Herren Ge»
heimrat Dr. Vraun und Kaufmann Pöschel, die als langjährige
Vorsitzende und 5chr!ftführer die Ortsgruppe vor 25 Jahren durch
ihre rege, verdienstvolle Tätigkeit zu höchster Blüte gebracht hatten.
Die Ortsgruppe zählte damals über 1000 Mitglieder.

Den Abschluß des Abends bildete ein Lichtbildervortrag von Prof.
Dr. Grimme, Aachen, über „KUnstlerwandeifahrten durch das
Montjoier Land".

Nachruf.

Am ?. März entschlief nach mehrwöchigem schwerem Kran»
Kenlager unser Vorsitzender

Herr AmtsgerichtsdireKtor i. N.

Beter 3. Rrimond.

Als treuer Lohn der Eifel aus tiefster öeele mit seiner
Heimat verbunden, wandte er schon in jungen Jahren den
Bestrebungen des Eifelvereins sein ganzes Interesse zu. Das
Vertrauen unserer Mitglieder berief ihn im Jahre 1910 an
die 5pitze de« Vereins. Die Arbeiten, die damals viel»
versprechend zum Teil bereits begonnen hatten, verstand er
mit Kluger und umsichtiger Hand erfolgreich weiterzuführen,
und neuen Gedanken gab er Nichtung und Ziel.

Mit unseren Naturschutzgebieten auf dem 5<e!nerberg,
Kölmich und Wibbelsberg, mit 5teinerberghütte und Lteiner»
berghau« und mit dem Ennert ist sein Name unauslöschlich
verknüpft. 5ein ganzes Leben war Dienst am Volk, ühm,
dem Vesten von uns, werden mir für immer ein treues, dank»
bares Gedenken bewahren, und in seinem Linne weiterzu»
wirken wird un« stet« heilige Pflicht sein.
Vonn. 10. März 1952.

Die Ortsgruppe Vonn des Eifelvereins.
Namen« de« Vorstande«:

Julius Verghoff Hans Finck.

0..-G. Vrohllal. Am 13. ds. Alts, fand im Gasthof Adams,
Wassenach, die 42. Jahreshauptversammlung der Ortsgruppe
„Vrohltal" statt. Der 1. Vorsitzende Fritz Beck eröffnete
die mit ,20 Mitgliedern besuchte Versammlung, hielt zu-
nächst dem verstorbenen langjährigen Mitglied P. Norm. Vrohl.
einen warmherzigen Nachruf und erstattete dann den IahrestätigKeits»
beucht, hiernach zählt die Gruppe 144 Mitglieder. Ver Mitglieder»
Zuwachs betrug vier. An den einzelnen Tagungen des hauptvor»
stände« war auch der Arbeitsau«schuß vertreten. Die Ortsgruppe

hielt eine Mitgliederversammlung und vier Vorstandssitznngen ab
mit insgesamt 44 VeratungspunKte». Es fanden 8 Wanderungen
statt, an denen sich 411 Wanderer beteiligten, hierbei waren die
jugendliche» Eifelfreunde stark vertreten. Bewältigt wurden dabei
144 Kilometer. Größere Wanderungen bei NucksacKverpflegung sind
in diesem Jahre beabsichtigt. Die VozirKswandeiwege wurden aus»
gebessert und in den Auszeichnungen verbessert. Zur Instandsetzung
der baulich gefährdeten Laacher Abteikirche stiftete die Gruppe
50 AM. Ver Kassenbestand schloß Ende 1931 mit 420 AM ab. Ver
der Ortsgruppe gehörige Lndiaturm am Laacher 5ee wurde wohl
sehr stark besucht; doch lasten auf ihm noch 7200 AM Lchulden.
An Eintrittsgeldern, Karten-Verkauf usw. wurden 1931.10 NAl
eingenommen. Au« dem Vorstande der Ortsgruppe schieden die Mit»
glieder Vr. N. Kerstiens. Vrohl, und E. Andrea«, Vurgbrohl.
An deren 5telle sind getreten VireKtor hartmann, Vrohl, und
Bankbeamter Volten, Vurgbrohl, Zum zweiten 5chriftfÜhrer wurde
ferner gewählt Gastwirt P. Pütz, Vurgbrohl.

Unter VanK und Glückwünschen überreichte im Auftrage des
Hauptvorstandes der Vorsitzende folgenden Mitgliedern das gestif»
tele Ehrenabzeichen nebst Ehrenurkunde, u,) Für 40jährige
Mitgliedschaft: W. Bell. Aentner, Vurgbrohl; W. Aho»
diu«, Fabrikant, Vurgbrohl; I. 5choor, Fabrikant, Vurgbrohl;
I. Ltenzel, Gemeinderentmeister i. A,, Vurgbrohl; I. Dhein, Lehrer
i. A., Wassenach; h. Gorissen, Kaufmann, Frankfurt a. M. b) Für
25jährige Mitgliedschaft: Dr. Dapper. Arzt, Vrohl; E.
Deuster, Landwirt, Vurgbrohl; I. 5<rcmg, Gafthofbesitzer, Burg»
brohl; P. A. Alker. Gasthofbesitzer. Vrohl; W. Aon», öchrei»
nermeister, Brohl; Vr. Fritz Vogel, EhemiKer, Vrohl; Jos. Nonn.
Prokurist. Vrohl.

Vie Versammlung ehrte die Jubilare durch ein hoch. Alsdann
hielt Lehrer Vantes, Oberllltzingen, in seiner Eigenschaft als Alpen»
Kriegsteilnehmer, einen Vortrag über die deutsch»österreichischen
Alpen, für den ihm die starke Versammlung wärmsten VanK muhte.

O.-G. Brühl. >3n der sehr gut besuchten Monatzversammlung am
19. Februar 1932 hielt der Mitbegründer und Ehrenvorsitzende der
hiesigen Ortsgruppe, Herr Professor A i essen » Bonn, einen an»
legenden Vortrag Uber„Nat u rd enk mal er der Baumwelt
in der Kölner Bucht". Aedner ging au« von dem Gedanken,
daß Vaumgruppen oder Einzelbäume, die durch ihren 5tandort dem
Landschaftsbild ein besonderes Gepräge geben, die durch Alter, 5el»
tenheit oder vom Normalen abweichende Wuchsformen die Auf»
merksamkeit auf sich lenken, Beachtung und 5chutz der VenKmal»
pflege verdienen. Aicht zuletzt sei dies auch notwendig, weil viele
alte Bäume und Vaumgruppen, als Begleiter und öchützer von
Kapellen und WegKreuzen, ehrwürdige Zeugen gläubiger Litte und
Berbundenheit unserer Vorsahren mit Religion, heimatscholle und
Aatur sind. 5ie sind stimmungsvolle Zeugen echten Volksleben«, die
vielfach den modernen VerKehrsbedllisnissen und einer angekränke!»
ten Kulturauffassung hindernd im Wege stehen, die e« mit allen
Mitteln zu schützen gilt, wenn nicht in wenigen Jahrzehnten alle
derartigen Erinnerungszeichen vernichtet sein sollen.

An Hand einer reichhaltigen Auswahl von Lichtbildern zeigte
der deliebte Aedner derartige Naturdenkmäler der Vaumwelt. wie
Pappeln, Platanen, Zedern, Eiben, die hängeform der Fichte, feiner
Kiefern, Eichen, Buchen, Ulmen und viele andere; sie alle aufzu»
zähle», würde hier zu weit führen, Neges Interesse fanden auch die
merkwürdigen Wuchsformen, die nicht selten an Bäumen auftreten
und deren biologische Ursache in vielen Fällen noch nicht geklärt
ist. Mistelbüsche, Hexenbesen, Kropf» und Wulstbildungen, von denen
einige au« dem Vriihler Park allen bekannt sind, sowie Formen wie
die Lchlangenfichte, Harfenfichte und zweibeinige Eiche im Kotten»
forst gehören hierzu. — Anschaulich schilderte Herr Professor
Aiessen auch, wie die vielen ausländischen Bäume, die in der Ter»
tiärzeit, als in unserer Gegend ein subtropisches Klima herrschte,
hier heimisch waren, die in der nachfolgenden Eiszeit aber ausge»
storben sind und im letzten Jahrhundert in Parks und Gärten wie»
der angepflanzt weiden. Besonders die deutsche Vendrologische Ge«
sellschaft fördere diese Anpflanzungen, um zu erproben, ob und welche
der in früheren Zeiten hier heimisch gewesenen Baumarten etwa
wieder bodenständig gemacht weiden Können. Neicher Beifall wurde
dem Nedner für seine prächtigen Ausführungen zuteil, den der Vor»
sitzende der Ortsgruppe in seinen VanKesworten noch treffend unter»
strich. Möge es nicht das letztem«! gewesen sein, daß Herr Professor
Nielsen un« aus dem reichen 5chatze seines Wissen« und den Er»
fahrungen und Beobachtungen seiner mehr als 50jährigen Verbun»
denheit mit der Heimatnatur mitgibt. Zum Lchlusse wurde noch
eine Auswahl von Lichtbildern aus der Bildsammlung der Orts»
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gruppe gezeigt. Mit einem frischen Wanderlied Klang diese schöne
Versammlung ans. „Frifchaufl"

O.-G. Elchweiler. Da die zweite Feöruarwoche einen guten Min¬
ier brachte, Konnte die Eschweiler Ortsgruppe ihre Mitglieder zu
einer üchneewanderung auf Lonntag, den 14. Februar 1932
einladen. 5eit langen fahren war von den verschiedensten Leite»
dieser Wunsch oftmalz laut geworden. 5tets machte der Wettergot!
im letzten Augenblick einen Ltrich dadurch, doch diesmal sollte es
gelingen. Es bestieg jedoch nur eine Kleine 5char Wanderlustiger
frühmorgens den Zug nach Heimbach. Von dort ging's rauf nach
Hasenfeld, dann über verschneite Wege und Pfade runter ins Nur»
<al, zum Vlldenbach, hohenbach und auf die hirschleu. Hier gab's
prachtvolle Ausblicke: zu Füßen die vielgewundene Nur, fast vereist,
in einer Ecke, wie Lpielzeug anmutend, die yäuser von Woffelsbach,
auf den höhen die Kirchen von öteckenborn und Lchmidt, ganz in
der Ferne die Ruine» von Burg Nideggen. Zetzt weiter nach Forst»
Haus Paulushof, wie ein Märchen anmutend, dann auf halber höhe
big zur Urfttalspeire. Kein Laut war zu hören, nur ab und zu
sprangen ein paar Nehe über den Weg. Der Urftsee war ganz
zugefroren und strahlte in blendendem Eis» und Lchneeglanz. Die
wärmende Mittagssonne lud zur Nast ein. Nachdem der Hunger
einigermaßen gestillt, wanderte man weiter am Lee entlang bis
Lorbachtal, dann wieder aufwärt« zum Hellberg. Va das Wetter
mittlerweile stark neblig geworden, war die bekannte Aussicht von
hier nicht mehr gut. Es ging also weiter über Zorsthaus Maria»
wald, Kloster Mariawald, stellenweise durch meterhohe üchneeoer»
wehungen zurück nach Heimbach, hier wurde sich bei Kaffee und
Brot nochmals gestärkt, um dann, wohlbefriedigt vom herrlichen
Wintertag, nach Hause zurückzukehren.

Bei dieser Gelegenheit möchte ich darauf hinweifen, daß die heim»
bacher Wirte, die sich über den schlechten Verkehr beklagen, vor
allen Dingen mal ihre Preise de» heutigen Verhältnissen anpassen,
Venn 1 AM für eine Portion Kaffee mit Vrot ist. wo man fchon
?u gleichem Preise in der 5tadt ein gutes, sättigendes Mittagessen
erhält, meine« Erachten« zu hoch.

Am 14. Februar veranstaltete die hiesige Ortsgruppe zusammen
mit dem VezirKsoerein de« Allgemeinen Deutschen Zagdschutzver»
ein« und dem Verein „Hubertus" einen Vortragsabend, zu
dem sich ein großer Krci« von Freunden der Aatur und de« Weid«
werke« eingefunden hatte. Herr ötaatsförster Venning au«
5chevenhlltte hielt einen Lichtbildervortrag über seine Tier auf«
nahmen in freier Wildbahn. Ehe der Aedner seine Licht»
bilder vorführte, gab er einen Kurzen Einblick in die LchwierigKeiten
der Kamerajagd, deren Zwecke er darin sah. der Nachwelt wert»
volle NatururKunden zu erhalten. Die Aufnahmen selbst waren ein
vorzügliche« Zeugnis von der Liebe und 5orgfa!t, mit denen ihr
Hersteller seinen Beruf ausübt, öm ersten Teil seines Vortrages
Zeigte der Aedner prachtvolle Aufnahmen au« der Vogelwelt
unserer Eifelwälder, die er als nicht so schwierig bezeichnete wie
Aufnahmen von Läugetieren. Aoch eindrucksvoller waren die wun»
derbaren Vilder von den Läugetieren de« Walde« und de«
Feldes. Der Vortragende verstand es trefflich, die einzelnen Vilder
durch persönliche Zagderlebnisse und humorvolle VemerKungen tief-
lend zu würzen. Vie dankbaren Zuhörer spendeten lebhaften Veifall.
Mit der Mahnung an die Zager, besonder« auch im Winter ihren
Pflichten als Heger des Wildes nachzukommen, schloß Ltaatsförster
Venning seinen Vortrag. Der Leiter des Abends brachte ein drei»
fache« „horrido" al« äußeren VanK auf den Aedner au«.

O.»G. hillesheim. Zu der am 6. März 1932 in da« Hotel Vale»
liu« einberufenen Frühjahr«»hauptversammlung der Ortsgruppe
war unter hinwei« auf die Vorberatung de« äußeren Aahmens der
diesjährigen Hauptversammlung de« hauptver»
«ins in hillesheim eingeladen worden. 5o war denn auch eine
weitaus größere Zahl von Mitgliedern als sonst üblich, der Ein¬
ladung gefolgt, ei» erfreuliches Anzeichen dafür, daß man eifrig
bestrebt ist, der Tagung des hauptverei»« ein würdiges Gewand zu
geben. Behörde» und sämtliche Ortsvereine haben ihre Unterstützung
«eitgehendst bereits zugesagt, wie die Anteilnahme der Bevölkerung
an den Vorbereitungsarbeiten überhaupt allgemein ist. — Aach üb»
licher Ehrung de« verstorbenen, langjährigen und vor allem mit»
tätigen Mitgliedes Hotelier Valerin« erstattete der Vorsitzende Vr.
van Wersch Bericht über die Berein«tätigKeit in: vergangenen
Z.ahre. Vie Mitgliederzahl hat trotz der Notzeit nur um ein ge»
ringe« abgenommen; gegenwärtiger Bestand 35. Während auf der
«inen Leite wegen de« schlechten Wetter« die Zahl und
der Umfang der Wanderungen stark gesunken ist. hatten sich ander»

seit« die Bortragsabende auf insgesamt drei erhöht. !b neue VänKe
und vor allem die 5chutzhütte in der 5!einraufchanlage und der
Aussichtsturm mit vorbildlicher btrohbedachung in den neu errich»
teten Vuchanlagen wurden erstellt, was natürlich, trotz der perfön»
liche» Mitarbeit der Mitglieder, der VereinsKasse verhältnismäßig
große Opfer auferlegte. Trotzdem blieb ein reiner Kassenbestand von
etwa 80 NM, ungerechnet die in höhe von 57 NM noch nicht ein»
gegangene», aber sicheren Vereinsbeiträge au« 1931. Nach Prüfung
der Zahresrechnung^ wurde dem Kassierer Hank und den, Vorstande
Entlastung erteilt, V>errn hauk noch insbesondere für feine oorbild»
liche Kassenführung VcmK und Anerkennung von der Versammlung
ausgesprochen. — Z» Hinblick auf die vor der Türe stehende Haupt»
Vereinstagung in hillesheim wurden die Vorstands»Neuwahlen bis
zur Herbitversammlung zurückgestellt. Ver Arbeitsplan umfaßt
uatürlich vor allem die würdige Gestaltung der Tagung de« Haupt»
verein« in den Nachpfingsttagen. Es wurde dieserhalb ein au« 15
Vllmen und Herren gebildeter Festauzschuß unter Leitung de« 5chrift»
führer« Vr. Eonrad gebildet, Ver hauptoorstandssitzung in Zülpich
am 19, März 1952 ist da« vorläufig aufgestellte Eagungzprogramm
von mehreren Mitgliedern der Ortsgruppe persönlich zur Genehmi»
gung vorgelegt worden.

Lchließlich wurde der Vorstand noch beauftragt, an den zustän»
digen 5tellen einen Zuschuß zur Instandhaltung unserer alten 5tadt»
mauer nachzusuchen. Nach Beendigung des offiziellen Teil« schloß
ein gemütlicher Teil die anregend verlaufene Versammlung.

O.-G. Kelberg. Vie diezjährige Hauptversammlung fand am
24. Zanuar 1932 im Hotel „Deutsche« Haus" unter Leitung des
Vorsitzenden, Dr. inoci. Esten, statt. Ver Vorsitzende erstattete
den Jahresbericht. Aus diesem ist besonders hervorzuheben, daß
seitens der Ortsgruppe im Zahre 1931 eine Ausbesserung der auf»
gestellten VänKe sowie die Aufstellung einer Lchutzhlltie im Natur»
park „Fichtenwäldchen" bei Kelberg erfolgte. Auch wurde die Neu»
aufstellung des AfelsKreuzes am Karl»Kaufmann»Weg, Grenze
Veinhausen—KahminKel, vorgenommen. Va« Kreuz erhielt am
12. Zuli 1951 seine Kirchliche Weihe. 5ech« Mitglieder erhielten
da« Abzeichen mit der Zahl „25". Vie Zahl der Mitglieder betrug
im Zahre 1931 82, die für das Zahr 1932 auf 59 Mitglieder zu»
rückgegangen ist. öchriftführer Vermel erstattete den Kassenbe»
richt. Ver Zahresbeitrag Wurde für die einheimifchen Mitglieder
auf 3 NM und für die auswärtigen Mitglieder auf 4 NM herab»
gefetzt. Die rege Aussprache in der Versammlung zeigte, daß für
die Belange des Eifelvereins noch sehr großes Interesse vorhanden
ist, und verspricht auch für das Zahr 1932 ein gedeihliches Arbeiten
zum Wohle unserer geliebten Eifelheimat. Am 24. Januar 1932
hielt die Ortsgruppe im Hotel „Veutsche« hau«" ihr diesjährige«
Winterfest (Karneoalistische 5'itzung) ab. Vie Feier nahm einen
glänzenden Verlauf und wird sämtlichen Teilnehmern in steter Er»
innerung bleiben.

O.-G. Keldenich (Krei« Lchleiden). Vie am 14. Februar 1932 in
der Gastwirtschaft „Zum Tanzberg" tagende Hauptversammlung er-
freute fich eine« guten Besuche«. Ehrendechant Monsignore Wolf»
garten, der stark 40 Zahre überall« segensreich in unserm Orte als
Pfarrer wirkte und sich am 1. Vezember vorigen Zahres im nahen
5t.»Varbara»K!oster in Kall zur Nuhe setzte, wurde zum Ehrenmit»
glied ernannt. — Herner beschloß man, recht hald einen Wegweiser
an der 5traße zur KaKushöhle zu errichten, die vorhandenen VänKe
neu zu streichen und am Wege nach Urft eine einfache VanK au«
Latten aufzustellen.

O.»G. Koblenz. Gelegentlich der Hauptversammlung im Zanuar
d«. Z«. wurden durch den Vorsitzenden der Ortsgruppe Koblenz,
Nechtscmwalt DronKe. das Ehrenzeichen und Urkunde a!« An»
erkennung treuer Zugehörigkeit zum Verein verliehen: 2) für 40»
jährige Mitgliedschaft: Fabrikant Krepele, Koblenz; Apotheker
Weichelt, Koblenz; Apotheker Ichlickum, Winningen; Oberfchul»
lehrer i. N. hebler, Münster !. M.; b) für 25jährige Mitglied»
fchaft: Professor Vastgen. Koblenz; Rechtsanwalt Vr. v. Vcwid»
son. Koblenz; Lanitätsrat Dr. Fllth, Koblenz; Zustizrat Graeff.
Koblenz; Zustizrat herter. Koblenz; Experter Klöckner, Koblenz;
Zustizrat Dr. Kockerol«, Koblenz; Nechtsanwalt Loenartz. Koblenz;
Kaufmann G. Pauli. Koblenz; Kaufmann W. Nolle. Koblenz; Kauf-
mann W. Werner, Koblenz; Direktor Th. Weber, Koblenz; Zivil»
Kasino Koblenz; Moseldampfschiffahrt«»A.G., Koblenz, und 5taat«»
archio Koblenz.

Der Vorsitzende begrüßte die Zubilare, dankte recht herzlich für
die bewiesene Treue und bat, diese dem Verein auch weiterhin be»
wahren zu wollen. Zustizrat Graeff dankte im Namen der Zubi-

^
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lare und betonte vor allem neben dem Hinweis auf den Weit des
Wandeins für den Körper den ethischen Wert des Wandern«. Aus
dem vom Vorfitzenden erstatteten Jahresbericht ist noch folgendes zu
ermahnen: Mitgliederbestand: 211 Mitglieder. Ausgeführt wurden
51 Wanderungen, und zwar bei jedem Wetter mit durchschnittlich
12 Teilnehmern. Vie Marschdauer bei jeder Wanderung betrug 5
b>« tz Stunden oder jährlich 1550 Kilometer. Zur Bildung eines
Grundstocks zur Errichtung einer Eifelhütte wurden 50 NM be-
willigt.

ön Anbetracht der Notzeit hielt der Eifelverein anstatt einer
Karnevalsfeier unter dem Vorfitz von Rechtsanwalt Vr. VronKe
einen gemütlichen Eifelabend ab, in der Direktor Weber vom
Eifeldichter Peter Zirbes sprach. Per Redner, der den Eifel»
dichter persönlich sehr gut gekannt hat, entwickelte an Hand eines
umfangreichen und gutgeordneten Stoffe« ein interessantes und
lebenstreues Bild über das Wirken und 5chicksal des den meisten
Zuhörern wohl unbekannten Dichters. Er zeigte, welch hohe Be¬
gabung Zirbe« hatte, obgleich es ihm leider, infolge Armut seiner
Altern, nicht vergönnt war, eine höhere Ausbildung zu erhalten.
Erstaunlich ist es, au« den Ausführungen des Redners zu hören, mit
welcher Größe und Erhabenheit Zirbe« das bitteiharte Schicksal
seines Lebens trug; er, infolge seiner geistigen Überlegenheit so ganz
anders geartet, wurde nie verstanden, und die Mitbewohner hatten
nur Spott und Hohn für den Dichter, den sie einen Aarren und
Faulenzer nannten. Es waren ihm wenig Sonnentage in seinem
Leben beschieden. Materielle Sorgen waren bis an sein Lebensende
sein steter Begleiter. Es war ihm deshalb auch nicht möglich, um»
fangreiches Werben für seine Gedichte zu machen und sie so in wei»
teren Kreisen zu vertreiben. Durch Vorlesen einer Anzahl Ge-
dichte von Zirbe« gab der Vortragende einen Überblick über die Art
und Weise seiner Dichtungen, denen Fräulein Redemann weitere
folgen lieh.

Die Ausführungen des Redners in vollendet schöner und trotzdem
oder gerade daher so einfach Klingender Sprache hinterließen einen
tiefen, nachhaltigen Eindruck, der fich in dankbarem Veifall aus»
löste. Zur weiteren Unterhaltung fang sodann der bekannte Koblen-
zer Holist Maurer einige Lieder, mit denen er großen Veifall
erntete; auch die von Fräulein Hagemann gesungenen Lieder
wurden mit Veifall aufgenommen. Zum Schlüsse tanzten die Ge»
schwister Winter einen Wiener Walzer in formvollendeter Anmut
und Grazie, mit dem sie stürmische Beifallskundgebungen ernteten.

O.-T. Mechernich. Am 18. Januar fand die sehr gut besuchte
Generalversammlung unter Leitung des Vorsitzenden
Bürgermeister Dr. Gerhardus statt. Der Geschäftsbericht gibt
Leben und Arbeit des Mechernicher Eifelvereins im Jahre 1931
wieder. Die Ortsgruppe hatte am Schlüsse des Jahre« 1930 123
Mitglieder, am Schluß des Wahres 1931 113. Auf 5 Vorstands»
sitzungen wurden folgende bemerkenswerte Beschlüsse gefaßt: Die
Herausgabe eines Werbefaltblattes, dessen weitere Ausführung dem
VerKehrsausschuß übertragen wurde. Es wurde ein achtseitige«
Werbefaltblatt angefertigt, das überall Anklang gefunden hat. Den
Text verfaßte unser Heimatforscher Herr Ingenieur Hubert Rog »
geudorf, der in Anberachr feiner anerkannten Verdienste um
die heimatpflege und »forschung einstimmig zum Ehrenmit¬
glied ernannt wurde. Um da« Mechernicher Gebiet zu erschließe»,
wurde eine ständige Sam«tagLveiKehrsIin!e eingerichtet.
Seit dem 1. März 1931 werden von dem Personenomnibu« folgende
drei Linien befahren: Mechernich—hergarten, —Zloi«-
dorf—Verg, Mechernich—Pefch—Harzheim. Diese Einrichtung hat
sich bewährt. Zur Vepflanzung der Friedrich-Wilhelm-Straße wurde
ein Betrag zur Verfügung gestellt. Mit dem Bau des Kriegerdenk¬
mals wurde im vorigen herbst begonnen, an welchem sich die Mit¬
glieder aktiv beteiligen.

Es fanden 9 planmäßige Wanderungen statt. Die Eeilnehmerzahl
betrug insgesamt 48. Zur Wanderhöchstleistungen wurden 5 Wan-
derstöcke verteilt. Mit den Ortsgruppen Köln und Brühl fanden
Besichtigungen des Bleibergwerkes und anschließend Wanderungen
in Mechernich« schöne Umgebung statt. Gelegentlich de« sehr gut be¬
suchten Stiftungsfeste« wurden unsere 12 Zubilaie, die mehr als
25 Zahre der Ortsgruppe angehören, durch Abzeichen und Diplome
geehrt.

6n Anbetracht der schlechten wirtschaftlichen Verhältnisse wurden
die Mitgliederbeiträge für das Zahr 1932 auf 3.50 RAl gesenkt.
Der vom Wandelausschuß aufgestellte Wandelplan für 1932 wurde
einstimmig genehmigt. Die vom Eifelverein bereits in die Wege ge¬
leitete Sammlung für die Bäume der Kriegerehrung wurde einstim¬
mig gutgeheißen. Anschließend wurde noch die Errichtung einer

Jugendherberge in bescheidenem Rahmen angeregt. Der Vorstand
hatte sich bereits mit der Angelegenheit befaßt; wegen der Kosten
Konnte der Plan noch nicht verwirklicht werden. Zu den wichtigsten
Sehenswürdigkeiten — KaKuzhöhle. AItu«Knipp, Römerkanal —
werden Wegweiser angebracht.

0.-G. Speicher. Am 28. Februar fand in der Gastwirtschaft Plein
die Zahrezhauptversammlung für 1931 statt, welche gut besucht war.
Einleitend gedachte der Vorsitzende, Rektor Vaumann, in ehrenden
Worten der im Berichtsjahre verstorbenen Vereinsmitglieder, des
Ehrenvorsitzenden Zohann Plein-Hüting und de« früheren Schrift¬
führers Lehrer Kemen in Eckamp. Die Beisammlung ehrte da«
Andenken dieser um den Berein hochverdienten Männer durch Er¬
heben von den Plätzen. Räch Verlesung und Genehmigung der
Riederschrift der letzten Versammlung erstattete der Vorsitzende
den Jahresbericht: b Vereinsfitzungen wurden abgehalten; am
>?. Mai war die Ehrung der Jubilare, und im Anschlüsse daran
wurde eine Zugendgruppe in« Leben gerufen. Der Vortrag
de« Pfarrer« Eordie«Wißmann«dorf über „Eifelhexen", erfreute
sich zahlreichen Besuches. Bon der Abhaltung eines Familienabend«
wurde in Anbetracht der Rotzeit Abstand genommen. Räch außen
hin war die Ortsgruppe vertreten auf den Hauptvorstandsitzungen
in Hellenthal, Vitburg und Andernach fowie auf der Hauptver¬
sammlung in Bitburg, An Werbeschriften wurden herausgegeben:
Vaumann: „Vefucht den Eifel-LuftKurort Speicher" und Vr,
üoeschcke: „Die römischen Ziegelöfen im Gemeindewald von Spei¬
cher". Der Arbeitsplan erstreckte fich auf: (Instandsetzung der vor¬
handenen Anlagen, Restaurierung der Kreuzkapelle, Wegebezeich¬
nungen und Aufstellen von Ruhebänken. Auf der OKtoberoersamm-
lung wurde ein VerKehrsausschuß ins Leben gerufen. Vie Orts¬
gruppe zählte im Berichtsjahre 150 Mitglieder, wobei die 15 Mann
starke Zugendgruppe einbegriffen ist. — Der Arbeitsplan für 1932
sieht außer den ständig wiederkehrenden Arbeiten die Bezeichnung
de« Verbindungswege« Vruch-Speicher-Eordel vor. Mit einem
herzlichen Frischauf schloß der Vorsitzende die sehr anregend ver¬
laufene Versammlung.

Ö.-G. Ruhrberg. Trotz der wirtschaftlich fehl ungünstigen Zeit
Kann man das Vereinzleben im verflossenen Zahr al« sehr rege und
gut bezeichnen. Sind doch im Berichtsjahr erfreulicherweise zehn
neue Mitglieder dem Verein beigetreten, ein sichere« Zeichen, daß
die Arbeit de« Verein« in der Eifel selbst Anerkennung findet.
Vesondern Wert legt die Ortsgruppe auf Beschaffung und In¬
standhaltung von Bänken und Wegebezeichnungen inner- und außer¬
halb de« Orte«. Herr Gastwirt Aren« vom Seehotel an der Urfttal-
sperre hat unserer Ortzgruppe 20 RM zur Ausbesserung des
Weges zum Urftsee gespendet. Zu den schon vorhandenen werden
sieben neue Bänke Aufstellung finden. E« fanden zwei Wanderungen
statt unter Führung de« Eifelfreunde« und »Kenner« Herrn Prof. Dr.
Wun«doif, Veilin, mit insgesamt 20 Teilnehmern, darunter auch
mehrere Teilnehmerinnen, Jede der beiden Wanderungen hatte die
stattliche Marschroute von 20 Kilometer, zusammen 40 Kilometer.
Ruhrberg, der Ort der Kleinen Alpen- und Vlütenpracht, erfreute
sich auch im verflossene», leider sehr regnerischen Sommer eines
guten Vesuch« von Sommerfrischlern und Wandergesellschaften.

O.-G. Vossenack. (im Lokale Thoma« fand unter Vorfitz de«
Herrn V. Linzenich die Iahrezversammlung des Eifelvereins statt.
Die Mitgliederzahl beträgt 43 und ist auf der höhe de« Vorjahre«
stehen geblieben. Der Vorsitzende erstattete den Iahre«bericht, der
sich mit den Wanderungen, Bildungsabenden und Arbeiten befaßte.
Vom Hauptweg Aachen—Sinzig verwaltet die Ortsgruppe die zehn
Kilometer lange Strecke Jägerhaus—SimonsKall. Die Strecke
und noch etwa 12 Kilometer Rebenwege befinden sich in vor¬
schriftsmäßigem Zustande, und werden regelmäßig begangen,
22 Bänke an den schönsten Au«sicht«punKten werden unterhalten.
Eine besondere Ehrung, die goldene Rodel, erhielten die Herren
Klug und Sauer sür 40jährige Zugehörigkeit zum Eifelverein. Den
Kassenbericht gab Herr Heinrich Wildrath. Die heutige Zeit läßt
natürlich ein Anschwellen des Kassenbestandes nicht zu. Doch Kann
die Ortsgruppe mit geringem Guthaben ins neue Rechnungsjahr
eintreten. Der alte Vorstand wurde einstimmig wiedergewählt.

An die verehrlichen Mitarbeiteil Hn vorliegendem
Aprilheft haben notwendige Vereinsnachrichten und die rückstän¬
digen Oitsgruppenberichte fast den ganzen Eextraum beansprucht,
so daß viele Kulturellen Beiträge nicht berücksichtigt weiden Konn¬
ten, (im Maiheft wild die boojährige Stadtfeier von Reuerburg
noch weitein besondern Raum einnehmen. Doch von da ab weiden
die Beiträge der Reihenfolge nach Aufnahme finden. Mit herzlichem
Frischauf! Zender.
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Einladung

Zur ßauptvorstanösfitzung und Hauptversammlung öesEifelvereins in ßillesheim

vom 21. -- 23. Mai 1932.

i.
2.
3.

4.

5amstag, den 2,. Mai 1932.
18.00 Uhr: Ätzung des hauptvorstandes im «Lasthof Valerius.

Tagesordnung:

Kenntniznahmo de« ^ahre«abschlusse6 1931.
Prüfung und Feststellung de« hauzhaltplan« 1932.
Verpflichtung derjenigen Ortsgruppen, die Kei«
nen Postbezug de« Lifeloerein«blatte« haben, zur
Tragung der PortoKosten de« Versande«,
Kommission«oerlag«veitrag mit der Marzeüu«»
buchhandlung Köln.

3. Werbung durch unentgeltliche Offenlage de« Eifel»
oerein«blatte« in Gaststätten, Bahnhöfen usw.

6. Wegeausfchuf).
?. Anträge der Ort«gruppen.
3. Verschiedene« und Mitteilungen.

20.00 Uhr: G e m ei nsch aft l i ch es Abendessen im
Gasthof Zasen (Zleischgang und Nachtisch.

1,30 NM einschl. Bedienung)-, Kein Weinzwang.

Von 21.00 Uhr ab: Geselliges Zusammensein mit
der Ortsgruppe hillesheim.

5onntag. den 22. Mai 19)2:
11.00 Uhr: hanpioerfammlung im 5aale Anton Weger.

Tagesordnung:
^ahre«bericht.
Kassenbericht.
Bericht der Kassenprüfer und Entlastung
5chatzmeister«.

4. hau«haltplan 1932.
3. Festsetzung de« Zal)ie«beitrage« 1932.
<b. Wahl der Nechnung«piüfei für 1933,
?. Ort der Hauptversammlung 1933.

1.
2.
3. de«

3. Wahl von drei durch den hauptoorstand vor»
geschlagenen hauptvorstandzmitgliedern.

9. Anträge der Ortzgruppen.
10. Verschiedene« und Mitteilungen.

Zm Anschluß daran Vortrag des Herrn Pro-

fessors Vr. Brinkmann von der landwirtschaft¬
lichen Hochschule Vonn«Poppelsdorf:

„OuKunftsfragen der Gifeler 3 and »
Wirtschaft".

12.30 Uhr: Konzert auf dem Marktplatz.
13.30 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen im Gasthof Vale»

lius (5uppe, Zleischgang und Nachtisch 1,50 AM

einschl. Bedienung); Kein Weinzwang.
13.30 Uhr: Gemeinsamer 5paziergang über Kuller höhe zum

Goßberg nach Walzdorf.
20.00 Uhr: Abendessen nach Wahl in den verschiedenen Gast»

Höfen.

ad 21 Uhr: Unterhaltungsabend im 5aale Balerius.

Montag, den 23. Mai 1932:

9.00 Uhr: Gemeinsame Wanderung von hillesheim nach
Aiederehe mit Mittagsrast bei Burg Kerpen im

Freien (Lrbssuppe mit Wurst 0,50 AM) und
später Kaffee und Beilage 0,50 AM in Nieder»

ehe, Gasthof Fasen. AüiKfahrt mit Londerzug ab
Aiederehe gegen 17.50 Uhr über hillesheim,

ZünKerath bis Gerolstein. Ankunft in hillesheim
gegen 15.13 Uhr. Ankunft in ZünKerath gegen
18.30 Uhr mit Anschluß nach Köln Personenzug
19.39 Uhr, v°Zug 20.11 Uhr, nach Trier
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19.15 Uhr. Ankunft in Gerolstein gegen 19.03 mit

Anschluß nach Trier 19.40 Uhr. Planmäßiger
öug ab tzilleshcim 20.50 Uhr nach Gerolstein an
20.5, Uhr mit Anschluß nach Prüm 21.52 Uhr.

Aach Vümpelfeld—Nemagen: Abfahrt von Nie¬
derehe 1b.55 Uhr. an Vümpelfeld 17.58 Uhr, an
Remagen 18.52 Uhr.

Anmeldungen für:

21. Mai: Abendessen.
21. Mai: Übernachtung (Einzel' oder Doppelzimmer).
22. Alai: Mittagessen.

22. Mai: Übernachtung (Tinzel- oder Doppelzimmer),
25. Mai: Teilnahme an Wanderung nach Niederehe mit
5uppe und Kaffee werden bis zum 5. Mai ds. Zs. (möglichst
aber schon vorher) an Herrn Amtsobersekretär Petisch in

hillesheim, Nathans, erbeten. 5päter eingehende Anmeldungen
Können nur berücksichtigt werden, soweit die Verhältnisse es
gestatten.

Ver Wohnungsnachweis, die Ausgabe der Teilnehmerkarte
nebst Abzeichen (1.— NM) und der Gutscheine für Übernach¬

tung und die gemeinsamen Essen erfolgen ausschließlich durch
die Ortsgruppe, und zwar im Nathaus, Lamstag, den 21. Mai
1952. ab ,5 Uhr.

Der Preis für eine Übernachtung mit Frühstück einschließlich
Trinkgeld beträgt 5,— NM.

Gelegenheit zum Besuch des Katholischen und des evan¬
gelischen Gottesdienstes um 7.50 und 10 Uhr.

Ts wird besonders darauf hingewiesen, daß ab ö o n n -

tag, den 22. ^N a i, der neue öommerfahrplan gilt, da¬
gegen für die Hinfahrt nach hillesheim am 5amstag, den
21. Mai, noch der alte Fahrplan.

Vas Vereinsabzeichen bitten wir anzulegen, unser Lieder¬
buch „Zrischcmf" mitzubringen.

Bonn/tzillesheim, im April 1952.

Ver Vorsitzende des Eifeloereine:

Kaufmann.

Ver Vorsitzende der Ortsgruppe hillesheim:

van Wersch.

Hugverbindungen nach hillesheim am 21. Mai »952:

Köln ab 12.22. ZiinKerath a» 14.59, hillesheim an Ib.55 Uhr.
Trier ab 15.2b, !4.0! N, Gerolstein a» 15.31, 15.1? U, hillesheim

an 1b.51 Uhr.
Nemagen ab 12.22, Vümpelfeld a» 13.40, hillesheim an 14.4b Uhr.
i?oshe!mergraben ab 15.1), ^ünkerath an 15.00. hillesheim an

1b.55 Uhr.
Zur die mit dem Eilzug 15.5! ab Köln um 17.15 in ZiinKerath

eintreffenden Teilnehmer steht ein Kraftwagen bereit, falls die Ve-
treffenden sich vorher mit Name und Ortsgruppe in hillesheini,
Nathans, schriftlich melden, Zahrprei« NM 1.20.

Erinnerungen ans letzte Hillesheimer «tifelfest.
Von Dipl. Volkswirt Otto Vraf. Köln.

Wußten 5ie schon, daß die diesjährige Hauptversammlung in
hillesheim eine Zubeltagung ist? 5ind es doch gerade 40 Zahre her,
seit sie am 25. August 1391 gleichfall« hier stattfand! Zudem also
für den Eifeloerein, der, damals gerade drei Zahle alt. eine Zugend-
erinnerungl Ans diesem doppelten Grunde sei es gestattet, etwas
darauf einzugehen. Ausführlich und spaltenlang steht in den da¬
maligen Zeitungen zu lesen, welch ein schönes und wohlgelungenes
3est die hille«heimer daraus zu machen wußten.

5onntag nachmittags trafen die Gäste am Vahnhof hillesheim.
Oberbettingen unten im Kulital, dem damals einzigen Bahnanschluß,

Vorf und Vurg Kerpen bei hillesheim.

Lichtbild von Nipl..Ing. Paul Wagner, München

ein, vom Festausschuß erwartet und festlich abgeholt: „ein langer
Zug von eleganten Equipagen und Wagen, und hier und da auch
ein Gefährt von prähistorischem Äußern brachte die Gäste nach
hillesheim, wo beim Einzug die Völler donnerten und Musik ei«
schallte." Alit Ehrenpforten, wehenden Zahnen und qirlandenge-
schmückt, so bot hillesheim seinen Gästen Willkomm, und am Abend
erstrahlte es ihnen zu Ehren in der ganzen Äluiniuationsoiacht vor»
elektrischer Zeit. Ein imposanter Zackelzug bewegte sich durch die
5traßen hin zum Quartier des Hauptvorstandes, zur offiziellen Be¬
grüßung, hier trug u, a. der Männergesangverein das angeblich

älteste Eifellied vor, verfaßt von einem Lambert 5chlags aus
hillesheim. Zum 5chluß erlabte man sich am Anblick eines all¬
seits bewunderten Feuerwerk«, dann aber im Gasthof Zasen an
gutem Miinchener, wo man es sich beim Klang der Musik noch
lange wohl sein ließ. Nichtsdestotrotz aber hielt man e« anderen
(Montag) Morgens mit dem in der Eise! üblichen Zrühaufstehn:
um b Uhr schon weckten Böllerschüsse und Erompetenblasen aus
tiefem Lchlummer. — Ver Vormittag galt ernstem Beraten und
Beschließen. Aus dem Ergebnis entnehmen wir in der heutigen
Notzeit mit besonderem Interesse, „daß die Ortsgruppe Köln sich
es habe so angelegen sein lassen, die Hebungen der Eifel auch in
landwirtschaftlicher Beziehung möglichst zu erstreben, namentlich,
daß sie für die landwirtschaftlichen Erzeugnisse gute Absatzquellen
besorgte!" — Nach beendeter 5itzung ging's zum munteren Zest-
schmau« und lecker bereiteten Mahle im Gasthof Kloep. Nund
100 Personen nahmen teil und waren bald guter Vinge, den»
„das Menü war vortrefflich und ganz außergewöhnlich reich»,
haltig," und „die würzigen Weine, die bekannte Eifeler Gemüt¬
lichkeit wirkten als treibende Kräfte mit, jene 5tunde froh und
heiter zu gestalten." Ein übriges taten die vielen Eischreden und
ErinKsprüche. Vi« man schließlich aufbrach zum Aachmittag«-
Konzert in den schönen uud lauschigen — Mangel« Unterhaltungs-
mittel heute leider verkümmerten — Anlagen „an Vuch". Vie gute
Ltimmung pflanzte sich fort auf den Voll am Abend, an dem sich
jung und alt beteiligte und bis zum grauenden Morgen aufs beste
vergnügte. Wie schwingt's noch so idullisch nach im Vericht der
K. Z.: „. . . auch mancher, der schon die 50 auf dem Nucken,
ließ noch

Vie Ziiße zierlich gleiten
Nach der Mode alter Zeiten."
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Anderen Tag« „och einige Ausflüge in die Umgebung, dann oer-
ließ man da« gastliche tzillesheim und trat mit frohen Erinnerungen
die heimreise an. Zreundlich und gastlich stnd die Wlesheimer auch
heute uoch wie vor ^5 fahren, und wenn die Gastlichkeit auch, der

Not der Zeit entsprechend, nicht mehr im selben Ausmaße wie
damals geboten weiden Kann, so ist doch die herzlichste Ausnahme
den treuen Eifelfieunden von nah und fern zum diesjährigen Eifel»
feste gesichert.

Ftaöt Äeuerburg in öer Mesteifel.

Nn Geleittuorl zur «soo-Iahrfeier

Hoch oben vorm Schloß, unter den prächtigen Linden stehen
wir nach beschwerlichem Aufstieg und schonen frohen Auge«

über die nunmehr 600jährige 5tadt, die Hauptstadt des mäch'
tig aufgebaute,,, aus 5chiefer und Grauwackc getürmten,

unterdeoouischen Tifelgaue« ^«lek, hinab, öm tiefen Tale der
Tnz schmiegt sie sich dicht und eng ring« um diesen mächtigen
Schloßberg herum, als wolle sie noch immer Zuflucht suchen

hier oben, bei ihrem Herrn und Meister, dem Manderscheider
Grafengeschlecht. Zst auch der Panzer der die 5tadt einengen»
den Mauer größtenteils gefallen, fo wäre da« Gesamtbild

Neuerburgs ohne die gewaltige, in vielen Jahrhunderten er-
baute, uunmehr fo prächtig als Bleibe Neudeutschlauds wieder¬
hergestellte Vurg dennoch undenkbar.

So Können wir denn auch, in die früheste Vergangenheit zu-
rückfiunend, jener mächtigen Herren von Neuerburg nicht ver¬
gessen, jenes l'Ireocloriel, cle novc, oaztrn, der bedeutsam ge¬

nug war. um 11)2 in einer Urkunde de« Trzbifchof« Albero
von Trier alz Zeuge zu erscheinen; jene« Herrn Zriedeiich, der
lich in dem Lehensbriefe von 125? alz Lehen«mann des Grafen
von Blanden, als Afteroafallen des Grafen von Luxemburg

erklärt; jener stolzen Herren von Tronenburg, von Nodemacher,
iener mächtigen Grafen von Virneburg und Nassau; jener

fürstlichen Dunastien von Manderscheid, die, 1491 mit dieser
größten ihrer Besitzungen von der Luxemburgischen Oberherr¬

schaft belehnt, in verschiedenen Linien bis 1794 trotz Kaiser¬
licher und frauzösischer Feindschaft im Besitz von Schloß und
5tadt und Land als Unterherrschaft der spanisch-österreichischen
Niederlande verblieben. So sehen wir denn auch diese größte

aller Tifelburgen vor unfern Augen erstehen, die romanischen
Teile der Toreinfahrt, vielleicht schon unter Dietrich von
Neuerburg, die Hoffront, den Saal im Erdgeschosse unter den
Grafen von Blanden, die Umbauten unter den Tronenburgcrn,

die neuzeitliche» Vollwerke de« ,b. Jahrhunderts im 5treite
mit dem Kaiser wegen der neuen "Religion der Manderscheider,
die mächtigen Geschütztürme, im Dreißigjährigen Kriege wider
die Schweden, Holländer und ürländer, in den Raubkriegen
wider die Franzosen erbaut. Wir erleben die Beschießung durch

den Franzmann im Jahre 1539. die Sprengung auf Befehl
Ludwigs XIV. durch den französifchen Gouverneur von

Luxemburg im Jahre 1b92, die Verwüstung, Plünderung uud
Verbrennung der inneren Einrichtung nach dem Klagebericht
de« Schloßverwalters, den Dechant Zimmer veröffentlicht hat,

die Versteigerung durch die französische Revolution, den Ab-
bruch nach den zahlreichen Stadtoränden, die Erniedrigung als
Armenhaus und Kantonsgefängnis, die Noteinrichtung der

Landwirtschaftlichen 5chule und endlich die glorreiche Wieder-

auferstehung alz Aeudeutschlands herrliche Vleibe. als Deutsch¬
lands prächtigste Jugendherberge.

Dann aber schweift unfer erwachender Blick wiederum über

das blitzblau glänzende Schiefermeer der um den Schloßberg
geschlungenen, in« enge Tal der Tnz geschmiegten, von dunklen
Eifelwälderu herrlich umkränzten, nunmehr 600jährigen 5tadt.

Gerade unter nn«, zu Füßen abgetreppter Gärten stehen die

»Kleine Burg", ein noch erhaltener Bollturm der Stadtmauer
mit einem herrschaftlichen Wöhnhause von 1b24, eine« der

schönsten Pfarrhäuser der Tifel, und gegenüber, am untersten

Von Vr. Ludwig Atathar. Köln°r>nde»thal

Teil de« Vurgberinge«, die zweischiffige spätgotische Pfarr¬

kirche, die Schloßkirche, deren alleiustehender Glockenturm mit
seiner Durchfahrt zugleich Torturm der 5chloßbefestigung war.

Und drüben, jenfeit« der 5tadt, im Nordosten der Befestigung,
zeigt noch immer der hohe schlanke Beilsturm seine ehedem

mit Holz oder Zachwerk geschlossene gerade 5eite. Auch die

alte Hospitalskapelle, die Gligiu«Kapelle, ist erst mit dem alten
Hospital durch eine Schenkung Dietrich« IV. von Mander-
scheid-VIanKenheim, Herrn zu Neuerburg, 1553 vollendet
worden.

Za, die Herren de« 5chlosse« waren allezeit getreue Gönner
der auf Tod und Lebeu mit ihnen verbundenen 5tadt.

5eit jenem denkwürdigen Tage des Jahres de« Heilz 1332,
an dem König Johann von Böhmen, der spätere „Blinde Kö¬

nig", der Gefallene von Trscu,, der endlich friedvoll Nuhende
der 5erriger Klause, Luxemburgs Laudezheri, und der Graf
Heinrich von Blanden, der Lehenzherr von Neuerburg, dem wohl

uoch nicht lange entstandenen, aber gewerblich rasch aufblühenden
Flecken dieselbe Freiheit wie den Trierer Bürgern verliehen,
haben alle Herren dez Schlosse« die Rechte und Privilegien ihrer
getreuen Stadt gerne bestätigt. So gelobt Friedlich, Herr von
Neuerburg, der Letzte seines Geschlechtes, 1333, „die Stadt bei
der Freiheit der Stadt Vianden zu erhalten". Und 134? gewähr¬
leistet der neue Herr, Friedrich von Tronenburg und Neuer¬

burg „dieselben Freiheiten, wie sie die Stadt Vianden ge-
nießt". Des machen sich die Herren Johann von ZalKenstein

an der Our, Gottfried von Vianden, Walter von Tlerf uud

Gottfried von Tronenburg zu Zeugen. Auch Peter, der letzte
Neuerburger, bekräftigt mit den Zeugen 5imou von Sponheim,

Grafen zu Vianden, dem Abt Dietrich zu Prüm, dem Herru
Friedrich zu Vrandenburg und anderen 1350 diese Vorrechte
der jungen Stadt. Die Manderscheider haben seit 1489 alle
ohne Ausnahme diese Privilegien der Stadt Neuerburg er¬
neuert. Dafür hatten die Bürger die Verpflichtung, „die Stadt¬
mauern, Türme und Pforten zu unterhalten, zu hüten und zu
bewachen". Dechant Zimmer, der eifrige und zuverläßliche

Thronist dez 19. Jahrhunderts, desfen „Geschichtliche Nach¬
richten über Aeuerburg" in 4 Bänden handschriftlich im Pfarr¬
archiv ruhen, dessen „Kurze historische Mitteilung über die
Burg Neuerburg und ihre Besitzer" 190? zu Bonn im Druck

erschienen sind, hat uns in seinem Stadtplan den Verlauf dieser
von der 5tadt mit Pforten, Mauern, Türmen und Brücken
erhaltenen Befestigung noch einmal dargelegt. Zu beiden Seiten

des steilen Burgweges in schmalem Streifen zur Stadt herab,
bi« zur Kirche herunter und dann, nach recht« und link« breit
ausfassend, um die ganze heutige Stadt herum, mit Halb- uud
Bolltürmen besetzt, und im Nordosten durch den 15 Meter

hohen Wachtturm, den hufeisenförmigen Beilzturm, geschützt.
Geringe Neste dieser starken Befestigung sind im Stadtbilde
al« Bollturm bei der Winterschule und als Torbau beim

Homaunschen Garten, beim Heßschen Garten, a!« Nest eine«

Halbturme« in der Vreitenstraße, in der Haidbachgasse, der
früheren Heinzgasse, als Bollturm der „Kleineu Burg" noch
erhalten.

5icher lebten die Bürger de« späteren Mittelalter« in,

5chutze dieser 5 bis? in hohen, turmbewehrteu Mauern, deren
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5tadtbi!d Aeneiburg mit Burg und Pfarrkirche.
üichtblld von Karl Seiwert, «itlnir«

Unterhaltung durch eine Wein» und Bier-AKzise ermöglicht
wurde, dahiu. Handel und Wandel gedieh. Vom Ib. Zahrhun»
dert an sind Zunftordnungen der Brauer, Krämer, 5chustei
und Wollenweber erhalten. Besonders die Wollenweber mach¬

ten Aeuerburgs cluchmacherkunft in der ganzen Eise! bekannt,
hoben bedeutsam den Wohlstand der 5tadt. Kam der Aeubau

der Pfarrkirche, der als LchloßKirche der Herrschaft oblag, von
1492 an nur langsam voran, so daß er erst 1750 vollendet war,
so ist die Errichtung der EligiusKavelle, der sogenannten Lous-

Kapelle, und des Hospitals zum großen Teil ein Werk Kunst¬
freudiger und wohlhabender Bürger. Aber schon in den Aeli-
gionswirren des Ib. Zahrhunderts, als die Manderscheider sich

der neuen Religion zuzuwenden drohten, und der Kaiser der

Gemahlin Zoachims von Mandeischeid-5chleiden die Herrschaft
entzog, verspürte die 5tadt eine Ahnung davon, was es hieß,

durch die mächtigste Zeste der Eifel das Kriegsziel großer strei¬

tender Parteien zu sein. Der Dreißigjährige Krieg ward durch
die Verteidigung gegen die 5chweden, Holländer und örländer
im Zahre 1b52 unheilvoll. Zwar blieb die 5tadt vor Eroberung

und Plünderung bewahrt; aber die Einquartierungen und Kon¬
tributionen nahmen von da an bis zum Ende des Zahrhunderts,

in den Raubkriegen der Zranzosen, Kein Ende. Dreimal wütete
die Pest. «Der Hexenwahn forderte zahlreiche Opfer. Allein vom
Zahre 1582 bis 1b52 wurden auf dem Galgenberge beim Gör-

genhof nicht weniger als 21 hexen verbrannt, die im Mühlen¬

busch Eanzgelage abhalten sollten. Dennoch erliegt auch in solch
schlimmen Zeiten das Handwerk nicht. Das Wollenweberamt
gibt sich lb?b neue 5tatuten. Die Eligius- und 5ebastiauus-

bruderschaft ist nicht ausgestorben; sie erneuert 1b22 ihre Akten
und 5tatuten, sie läßt 1b95 ein neues Holzgewölbe im 5chiff
der LousKavelle anfertigen. 5o ruht der fromme Opfersinn nicht,
öm Anfang des Dreißigjährigen Krieges, im Unglücksjahr 1b19,
errichtete der Aeuerburger Bürger AiKolaus Boden im Walde

östlich der 5tadt ein KreuzKapellchen, dessen Neubau im Zahre
1707, also bald nach der Zerstörung des 5chlosses. dem Nenl-

meister Peter Bender zu verdanken ist. Das heilige Grab in
der WallerbachsKirche wird lb40 von Pastor Peter Urhauseu
aus Arzfeli) erbaut! Und während die Familien de Römer,

5chweisdal, de Pergener, sich in den Auinen des

5chlosse« neu einrichten, erholt sich druuteu der Wohl¬
stand der 5tadt in öem friedlichen 18. Zahlhundert,
Manches stattliche Kunstreiche Bürgerhaus ward in diesen
glücklichen Zeiten erbaut. Die Pfarrkirche erhielt aus
der ZesuitenKirche in Luxemburg ihre achteckige Holz-
Kanzel, wohl von einheimischen und benachbarten Künst¬

lern, ihre Beichtstühle, Neliquiare und Kelche. Die
Altäre der EligiusKapelle stammten aus dem 17. unseligen
Zahrhuudert; das Ehorgestühl aber ward ihr 178? vom

5chreiner Paul Gralingen gefertigt, öm Zahre 1744

ward das „corpus der Kreuzkapelle neu und größer ge¬
baut bei 3071/2 Neichstaler Kosten" und vom 5chreiner
und Bildhauer Hubert Litge ausgestattet, 1749 von
Meister DominiKus 5toffel von Eoppelscheid und Meister

Eoll von Aeuerburg mit „gutgearbeitetem" schmiede¬
eisernem Gitter geschmückt, mit 5tatuen der heiligen
Antonius, Apollonia, Odilia, mit schlichtgemalten
5tationsbildern, schönem fünfarmigen Messingleuchter

mit dem Doppeladler geziert. Die 5ieben Zußfälle neben
dem Ehor der Kreuzkapelle sind 1?b4 von dem

Benefiziateu dieser Kapelle, dem Kölner Weihbischof
Zohann Werner von Veuder-Malberg. uud der Zamilie
Kerscht gestiftet worden, schöne NoKoKoarbeiten der

Bildhauer henues aus Aeuerburg und Ouirin aus Kul!-
durg. Der linke 5eitenaltar der WallerbachsKirche. der
ehemaligen ZriedhofsKapelle, ist ein Werk des Meisters
Litge vom Zahre 1744 (jetzt mit den anderen Aeben-

altären in Weidenbach). Der mit reichem Laubwerk und

durchbrochener Arbeit, mit einem Gemälde des Züngsten
Gerichtes geschmückte Hochaltar dieser Kapelle ist nach Ober-
5eoenich im Kreise Prüm verschlagen worden. Der 5äuleu-

altar der QuintinusKapelle des Hofe« Daudistel ist eine 5chen-

Kung des in der Kapelle 1725 begrabenen Herrn de Pergener,
eine schöne Arbeit früher AoKoKoKuust.

5o sehen wir im friedlichen 18. uud selbst im stürmischen
17. Zahrhundert in dem Kleinen entlegenen Eifelstädtchen
Aeuerburg einheimisches Kunstschaffen eifrig bei der Arbeit.

Die französische Revolution und die Kaiserzeit, die die ehe¬
maligen Luxemburger spanisch-österreichischeu Lande im

Wälder-Departement zusammenschloß, bescherte dem Kantou

Aeuerburg Kein Aufblühen. Die residierenden Manderscheider
Grafen, die BerKehr uud Arbeit iu die 5tadt brachten, waren

verschwunden. Das 5chloß wurde 1794 von den Franzosen
versteigert, die Inneneinrichtung wurde verkauft, und das
5teinwerK verfiel dem Abbruch. Große 5tadtbrände der Zahre
181b, 1318 und 185b lichteten den Bestand an schönen alten

Bürgerhäusern. 5ogar der 5tadtturm bei der Pfarrkirche fiel
1818 dem 5tadtbrande zum Opfer; erst 1829 wurde ein neuer
errichtet. Bon den alten 5tadtbauten ist der in das Aachbar-
häuschen eingebaute runde Eurm des Madamenhofes der statt¬
lichste. Auch das Eligiushospital ward 1850 versteigert; die
LousKavelle fiel au die Pfarrkirche. Als ihr 5chiff I88b ab¬

brannte, ward nur das viereckige Ehörcheu wieder instand¬
gesetzt. Dagegen ward die von den Franzosen beschädigte und

versteigerte Kreuzkapelle durch den Opfermut Aeuerburger

Bürger gerettet und als Geschenk an die Pfarrkirche 1829
neu hergestellt.

Alles in allem war diese erste Zeit unter der neuen preu¬

ßischen Herrschaft eine ruhige, etwas schläfrig-beschauliche. Die
cluchmacherkunst erlosch. Aeuerburg ward Ackerstädtchen. Der
neue Verkehr der Eisenbahnen, der durchs KMal dahinzog,

und sogar Bitburg erst 1910 nur mit einem 5tichbähnchen an¬

schloß, erreichte das im tiefen Tale der Enz, am Zuße des äslek
gelegene 5tädtcheu Aeuerburg nicht. Zur Luxemburgischen

Prinz-Heinrich-Bahn, an die sich wenigstens die höhendörfei
des ZsleK anschließen Konnten, bestand ebenfalls Kein Zugang,

Durch den Versailler Vertrag ward Luxemburg sogar Zoll-
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Ausland. Dadurch ward allerdings der Nenerburger Markt
für die südwärts gelegenen Gemeinden des Enztales (Metten¬

dorf, Enzen), des Goldenen Grundes (Körperich, Obers- und
Niedersgegcn, Biesdorf bis nach Walldorf an der 5auer), für
die Dörfer des Ourtales, das nunmehr Zollgrenze gegen Luxem¬
burg bildete (Noth, Gentingen, Amineldingen), das Hauptabfatz¬
gebiet. Der nördliche üslek war ja fchon nach 1900 durch die
Eisenbahn Pronsfeld—Neuerburg dem Verkehr des Prllmer

Landes angefchloffe». Aber der eigentliche üslek, diese Ver¬
kehrs- und wirtfchaftsarme Hochebene aus 5chiefer und Grau-
wacke, die dem fruchtbare» Ackcrlaude des Muschelkalks und
des Keupers im geologisch und wirtschaftlich scharf getrennten
„BicKow", dem getreidereicheu Vidgau, schwerlich gleichkomme»

Kann, bedarf zur Aufbefferuug und Verwertung seiner Vieh-
und Weidewirtschaft eines engen Anschlusses au seine Haupt¬
stadt Neuerburg, die aber ihrerseits wieder mit der Kreisstadt

Vitburg durch ein Bahnnetz fest verbunden sein mühte. Per
Bau einer neuen Grenzstrafze von Wallendorff an der Onr-
5auermündung durch den Körpericher Grund über Vauler —
Nodershaufen—Karlshaufen nach Neuerburg ist Lebensnot-
wendigkeit. haben doch vier Grenzgemeinden, Affler, llber-

eifenbach, Waldhof und Keppeshausen Keinen fahrbaren Weg
ins innere des Kreises Vitburgl Die Bahnprojekte Vitburg—
Neuerburg zur Erschließung des üsleks, schon 191) genehmigt,

Neuerburg—Zrrel, zur Verbindung mit Erier, für den Bau der
Our-Ealsperre, sollen nur aufgeschoben, nicht aufgehoben sein.

Bei der allgemeinen Notlage würde eine "Ringbahn Bitburg—
5inspelt im Enztal—örrel (im Auschlusz an die 5trecKe Bit¬
burg—Zrrel) auch für Neuerburg bedeutungsvoll.

Und dennoch ist das schöne, alte Enz-5tädtchcn für Wan¬
derer und 5ommerfrifchler nicht unerreichbar. Die Eisenbahn

Prüm—Pronsfeld—Neuerburg bringt die Großstädter von
Norden heran; von 5üden schafft die Kraftpost sie von Vit¬
burg über 5iuspelt, von örrel über 5insvelt, von Blanden
über Obersgegen herbei.

Drum Kommt ihr alle, die ihr euch noch einen frischen 5inn
für den Zauber alter Geschichte, deu Neiz romantischer Lage,
die Labe Kühler, schattiger Wälder bewahrt habt, in das nun¬

mehr 600jährige 5tädtchen Neuerburg. 5teigt hinauf zum
wiedererstandenen 5chloß, schaut über das blaue 5chieferwogen
des Tales, tretet in die Kühle zweifchiffige Halle der Pfarr¬
kirche, deren reiches 5terngewölbe noch die Wappen der
Manderfchcider Grafen, deren Kirchenschatz noch manches Kost¬

bare Gold- und 5ilberwerK zeigt, pilgert hinüber zum Fried¬
hof und zum Ehörchen der EligiusKapelle, steigt hinauf zur

waldumfchatteteu Kreuzkapelle, zum Lchwarzen Bildchen, dem
sagenhaften Muttergottesbild in der hohlen Eiche, zum
Mühlenbusch uud dem Kriegerehrenmal am freistehenden Zels.
Auch die entlegene, aber herrlich gelegene, von der Our um¬

rauschte Vurg ZalKenstein, Nuine und Dorf Dasburg im Our-
tale, die DcutfchordensKirche Noch, das stolze Vianden, eine

der schönsten deutschen Burgen, ist nah. Heuer zu Pfingsten,
in den Tage» des Jubelfestes, rauschen über deu weiten stillen
ZsleK weihevoll die Wälder. Das ist so recht das Land für be¬
sinnliches Wandern von Dörfchen zu Dörfchen, von Büchlein
zu Bächlein, bis hinauf ins weitgewölbte Prümer Land, »ach
Daleiden und Arzfeld, der 5tätte des heldeukampfes der

KlöppelKrieger, bis hinab in das prächtige Waldestal des

Grenzbaches Our, dieser Terra iucoguita der Eifelfahrer, die
sogar manchem unentwegten Waldläufer fremd ist,

5tröm' herbei, Aeudeutsche Zugend, in deine prächtige wie¬

dererstandene Vurg, in das zum trauten heim umgewandelte
ehemalige Herrenhaus, in den mächtig gewölbten 5aal. in die
gemütlichen 5tubenl öchweife froh i»s Nenerburger Land, das
ja die Heimat deines verehrten Vundesleiters ist! Laß in des

5tädtchens festlichen Gassen deine» Gleichschritt, deine Klampfen

erklingen!
Wohlan! Die Zubelstadt Aeuerburg ist gerüstet, alle die¬

jenige», die 5inn für ihre Gefchichte uud Natur habe», zum
ernste», stolze» Feste !» schwerer Zeit gastlich z» empfangen!

Wie ei» mntigfrommer Aitter
Reichbewehrt und riistungsbunt,
5tandest Du im Ungewitter.
Warst Vu treu i» du»Kler <?tund.

sin ßestgruß zur Jubelfeier.

Aber schien die 5onne wieder
Auf des Tale« grüne oier.
Legtest Vn die Armbrust nieder.
Öffnetest Vu das Visier.

Und der helle» Blicke Kosen
Taftete den hang entlang:
Muntre Buben, zarte Aosen,
Harter Männer ernsten Gang,

Van» ei» inbrunst-heiße« Flehen
Qtieg empor zur Himmelsmacht.
Und Vu segnest Tal und Höhen
Und zogst wieder auf die Wacht.

Kleine Qtadt in Grenzland« Gauen.
Wie Vu'« lehrtest, sei'« un« eiae»!
Unverdrossen aufwärt« schauen,
Nimmermehr den Aacken beuqe»!

Vr. A. 5poo.

Zur Entstehungsgeschichte öer Herrschaft Neuerburg.
AeKwr Krock, Gerolstein.

Während für die innere Geschichte der meisten Kleinen Tifel-
territorien eine wissenschaftliche Bearbeitung leider noch nicht vor¬
liegt, darf die Herrschaft Aeuerburg auf die öammluna und teil¬
weise recht eingehende Verarbeitung eine« großen Teile« ihre«
reichen UrKundenmateiial« durch den 1911 verstorbenen Vechanten
Ammer, Neuerburg, mit Aecht stolz sein. Auf die Entstehung«,
geschichte der Herrschaft, inlbesondere die 5iedlung«verhältnisse, ist
Vechant Zimmer aber weniger eingegangen; e« soll daber nach¬
stehend der Versuch gemacht werden, auch in dieser Frage da«
Dunkel etwa« zu lichten.

Wegweisend für die Lösung unserer Frage sind die beide» Leb»«,
briefe au« den Jahren 125? und 1270. Zn dem ersteren beurkundet
Friedrich. Herr zu Aeuerburg, daß er Neuerburg, sein hau« und
alle Zugehörigkeiten von dem Grasen zu Blanden zu Lehen besitze,
wie da« gleiche Lehen«oerhältni« auch schon zwischen den beider«
Mtigen Vorfahren bestanden habe; daß er weiterhin nach dem
Grafen von Vianden auch dem Grafen von Luxemburg lehn«pflichtig
sei mit denselben Gütern, da« 5chloß au«genomme», ^n der zweiten

Urkunde von 1270 macht sich Philipp, Graf von Vianden, mit 5chloß,
mit btadt und Bürger und allen Zugehörigkeiten an Mann, an
Lehen, an Wald, Wiesen und Feld und allen andern Lachen, aus¬
genommen da« Lehen der Abtei Prüm, lehn«pf!!chtig dem Grafen
von Luxemburg. Da« eingegangene Lehn«verhältni« soll zwischen
den beiderseitigen Trben fortbestehen; daß ein solche« zwischen den
beiderseitigen Vorfahren schon bestanden habe, wird nicht erwähnt.
Weiter heißt e« in dem Lehen«briefe, daß der Viandener mit dem
alten Lehen, da« schon die Väter und Vorfahren von den Luxem»
burgern besaßen, den Herrn von Aeuerburg lehn«pflichtig gemacht
habe. Au« diesen beiden Lehn«briefen ergibt sich, daß Aeuerburg
ein alte« Lehen der Viandener war, da« diese von den Luxembur¬
gern besaßen. T« war demnach ein Tei! de« Vidgaue«. dem Graf.-
schaft«bereich der Luxemburger. Auffallend ist aber, daß der Neuer,
burger in dem Lehn«briefe nur von seinem hau« und den Zuge»
börigkeiten spricht, dies auch dem Luxemburger gegenüber, von einer
5tadt ist Keine Aede, Ganz ander« der Viandener: umständlich
sprich! er vom 5chloß, von 5<adt und Bürgern und Zugehörigkeiten
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an Man» und Lehe» und Wald und Wiesen usw. E« ist bei der
Sorgfalt, mit der c>!le Leh»«briefe au«gestellt wurden, aar nicht gut
denkbar, dah der Aeuerburger einen so wichtigen Bestandteil, wie
ihn eine 5tadt für die Herrschaft und fortifikatorisch für die Burg
bedeutete, unter den öammelbegriff „Zugehörigkeiten" sollte gefaßt
haben, Alan Kann nur annehmen, daß die 5tadt bei Abfassung de«
Lehnzbriefe« noch nicht bestand, auch al« offene Liedlung nicht,
wenn sie eine solche überhaupt jemal« war, 5ie bestand auch 1270
noch nicht, sonst würde der Viandener, der seine Güter so umstand-
>ich aufzählt, bezuglich Aeuerburg«. dem alten Lehen, nicht Kurz und
trocken nur von 5chloß und Zugehörigkeiten gesprochen haben. Die
Herrschaft Aeuerburg ist als solche, d. h. al« besiedelte« Gebiet,
erst verhältnismäßig spät entstanden, darüber geben un« auch andere
Quellen Aufschluß,

Aach der archäologischen Karte der Aheinprovinz. deren erste«
Halbblatt „Trier—Mettendorf" vor Kurzem erschienen ist, ist der
YerrschaftsbezirK Aeuerburg in der vorrömifchen Zeit schon be»
wohnt gewesen, aber nur sehr schwach, Vie Aömer drangen in da«
Waldgediet nicht vor, Keine Aömeistraße berührte e«. Wie die in
der Karte eingetragenen Fundstellen beweisen, verlief die westliche
Grenze de« von den Aömern teilweise sehr dicht besiedelten Vitbur»
ger Gebiete« von Noch a. d. Our au« über Geichlingen, 5i»«pelt.
Mettendorf, Brimiugen nach Brecht in da« Brümtal. Al« einziger
weiter vorgeschobener Posten ist ein Gräberfeld bei Outscheid be»
zeichnet, da« aber Kaum mit einer Liedlung zusammenhangt. Auch
die die Aömer ablösenden Franken drangen in da« später Aeuer-
burger Gebiet nicht vor; sie suchten fertige« Land, besiedelten daher
vornehmlich die Gebiete, in denen ihnen andere bereit« vorgear»
beitet hatten. Da« Aeuerburger Gebiet reizte die 5iedler nicht,
wenigsten« so lange nicht, al« noch bessere« Land zu finden war. Da«
wird auch leicht verständlich, wenn man einen Blick auf die
geologische Karte der Eifel wirft. Da« Grauwackenschiefergebiet
Aeuerburg« hebt sich scharfkantig und horstartig au« deu von Lüden
und Osten her anschiebenden Buntsandstein» und AtufchelKalKfoima»
tionen herau«; die vorstehend angegebene westliche Grenze der
römischen 5iedlu»gen deckt sich fast scharf auch mit de» geologischen
Formationen, bildet die Lcheide zwischen dem Kliinatisch und wirt»
schaftlich weit mehr gesegneten Vitburger Gebiet, gegen da« de« Grau»
wackenschiefer« hin. Diese Grenzscheide tritt, wie e« auch gar nicht
ander« sein Kann, noch heute Klar in die Erscheinung, e« braucht
un« daher auch gar nicht zu wundern, daß da« Aeuerburger Gebiet
auch nach dem Einrücken der Franken in die Eifel noch Zo.hr.
hunderte hindurch Urwald blieb.

Auffallend mag e« sein, daß inmitten diese« Waldgebiete« schon

Aeuerburg im Blütenschmuck.
Lichtbild Km, "Mtiziulpctwr U, ,5i,lzl!,echl

sehr früh eine Burg erscheint, die novo «»«tro. von der un« Aegino
von Prüm erzählt, daß sie bei dem zweite» Aormanneneinfall 392
den flüchtenden Prümer Alönchen al« Zufluchtsort gedient habe.
Abgesehen davon, daß e« solcher versteckten und weitab von allen
menschlichen Liedlungen gelegene» Burgen mehrfach gegeben hat.
wird man wohl nicht fehlgehen, wenn man die Entstehung der Burg
mit der Aormaunengefahr in Verbindung bringt. 882 war Prüm
bereit« zerstört worde», ungeheuer war die Furcht vor de» nordische»
Aaubscharen. die sich mit ihrer Beute stet« in da« stark verschanzte
Lager bei El«loo an der A!aa« zurückzogen. Damit blieben sie aber
eine dauernde Gefahr für da« Eifelland und da« Kloster Prüm, 3«
liegt daher die Annahme nahe, daß die Brünier Mönche ihren
Bogt von Blanden veranlaßte», i» dem unwegsamen Waldgebiete
seine« alten Lehen« eine neue Burg anzulegen, die novo c,n«tro,
die im Falle einer drohenden Gefahr al« Zufluchtsort dienen Konnte,
Damit mag e« auch zusammenhänge», daß i» dem Brllmer Güter--
oerzeichni« oo» 89? der Vurgmann der novo o»»t,ro mit Zwei Wein»
berge» zu Atehrnig an der Mosel belehnt erscheint. Wen» nun
auch in der Folgezeit die novo c^tro stet« einen Vurgmann hatte,
wie e« ganz selbstverständlich erscheint, so fordert da« Keineswegs
eine Besiedlung de« Gebiete«.

Z» der Geschichte der Grundherrschaft Echternach von Dr. Wam»
pach befindet sich eine BesihKarte de« Kloster« für die Luxemburg
ger—Trierer Gegend, die »ach den Angaben de« um 1200 schrei»
benden Urkundensammler« de« Kloster«, Mönch Eheoderich, zusam»
mengestellt ist. 5ie verzeichnet nicht bloß deu Echternacher. sondern
auch einen beträchtlichen Teil de« Brünier Klosterbesitze«, Während
der südlich und östlich der später« Herrschaft Aeuerburg gelegene
Gebiet«teil bi« an die Kull hin schon fast alle heutigen Orte auf¬
weist, fiude» wir in dieser nur den Ort Oberwei« verzeichnet, von
dem wir wissen, daß er urkundlich schon um da« Zahl 800 al«
Biandener Lehen von Prüm erscheint. Ein ähnliche« Bild zeig!
un« eine im geschichtlichen handatla« der Aheinprooinz enthaltene
Karte der mittelalterlichen Gaue, 5ie verzeichnet für unser Gebiet
nebe» Oberwei« nur Baustert, da« urkundlich zuerst 89? in einer
5chenKung«urKunde Arnulf« an da« Kloster Maximin auftritt. Wir
dürfe,! demnach in Oberwei« und Baustert die ältesten Orte unserer
Herrschaft erblicken; vermutlich aber gehörten beide nicht Ursprung»
lich zu derselben, sondern sind, wie auch Waxweiler. da« urkundlich
schon 94) für Prüm genannt wird, erst später an die Herrschaft
gekommen. 5o verhält e« sich auch mit 5tocKem, da« urkundlich
schon 11)2 erscheint, aber erst 1294 zur Hälfte vom Grafen von
Blanden dem Grafen von Aeuerburg überlassen wurde. Ebenso ver¬
hält e« sich auch mit Bronzfeld, da« auch erst später und nur teil»

weise an Aeuerburg Kam, ün dem Bereich de«
eigentlichen alten Lehen«, da« da« Kernstück der
Herrschaft Aeuerburg bildete, finden mir au« der
alten Zeit Keinen einzige» Ort genannt. 6»
weitem zeitlichen Abstände von den bereit« ge»
nannten Orten erscheint urkundlich zuerst Wei»
dingen zu Beginn de« 13. Jahrhundert«, dann
!2b8 Koxhausen, 1271 Outscheid und 1391 Arz»
feld. Zu diesen hätten wir also die nachweisbar
ältesten Orte der eigentlichen Herrschaft Aeuer»
bürg zu erblicken; au« dieser Tatsache läßt sich
aber »ur die eine Folgerung ziehen, daß die Be»
siedning diese« Gebiete« sehr spät erfolgte, erst
gegen Ende der 2. Aodung«epoche, in der
2. Hälfte de« 12. Jahrhundert«. Und alz die
Besiedlung in vollem Zuge war, etwa um da«
Zahl 1200, da haben die Viandener, die sich au«
ihren Eigengütern an der Our und Echternacher
Klostergut eine schönere Grafschaft gebildet
hatten, da« alte Lehen an eine verwandte Linie
ihre« Hause« übergehe» lassen, ün einer Ur»
Kunde de« Zahre« 1268 betr. die Meierei Kox«
Hausen nennt der Viandener den Aeuerburger
seinen Vetter. Dem entsprechen auch gleiche Teil»
stücke in de» beiderseitigen Wappen. Für die
späte Vesiedlung sprechen auch die Endungen
der Ort«namen auf Hausen, rath, roth. scheid,
feld, bach und weiler; die auf eine alte 5iodlung
schließende Endsilbe heim erscheint »ur einmal,
und zwar i« dem schon genannte» 5tochhe!m»
Ltockem, da« un« alz alte 5iedlung bekannt ist.
aber erst später an Aeuerburg Kam.

^,
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3z bliebe jetzt noch Zu sprechen über die oermutüche Entstehung
der 5tadt Neuerburg. Eingang« wurde schon erwähnt, daß in den
Lehnsbriefen von 1257 und 1270 von einer 5tadt Keine Aede ist, Es
Könnte nun angenommen werden, daß die 5iedlung doch schon be»
stand, noch offen mar, noch nicht den Charakter einer 5tadt hatte,
üch möchte das verneinen, 3« handelt sich in dem ganzen Herr»
schaftsbezirk um Aeugründungen, bei solchen mutz ihr Zweck doch
von Anfang an Klar sein, ob sie einen rein ländlichen oder mehr
gewerblichen verfolgen, Die rein ländliche 5iedluug erfolgte aus rein
praktischen Gesichtspunkten heraus mehr nach der Mitte der Ge»
markung hin, die das Arbeitsfeld des Bauern bildete. Was hätte
aber eine solche 5iedlung im Aeuerburger Kessel für einen 5inn
gehabt? Vie schmalen Talgelände oberhalb und unterhalb desselben
Konnten als Ackerfläche wegen der ständigen llberflutungsgefahr
durch die tz.nz gar nicht in Frage Kommen, die Verghänge Konnte»
einen Siedler nicht locken, find auch erst später gerodet worden, um
etwas Gartenland zu gewinnen. 3s Kann daher der Ort Neuenbürg
»ur als gewerbliche Siedlung, die den MarKlbedüifnislen der Herr»
schalt dienen sollte, gegründet worden sein. Das setzte aber eine
dahingehende Willensentschlietzung des Landesherr» voraus, der
dann geeignete Kräfte zur 5iedlung heranzog, sie au« der
Masse der Untertanen heraushob und mit besonderen Aechten
und Freiheiten begabte, Eine solche auf rein gewerbliche
Zwecke eingestellte Siedlung Konnte aber erst lebensfähig sein, »ach.
dem die Besiedlung des ganzen Landes einen gewissen Abschluß ge.
funden hatte und eine 5perrung der Grenze möglich war. Ob nun
mit Beginn der Liedluug auch schon zugleich die Bewehrung ge»
schaffen wurde, mag dahingestellt bleiben, auf jede» Fall diente sie
von Anfang an den haudelsbedürfnissen, hatte also städtische,,
TharaKter, war mit Nechten und Freiheiten ausgestattet. Das be¬
sagt auch der 1332 ausgestellte Freiheitsbrief, in dem es heißt! „daß
wir und unsere Vorfahren, die Herren von Neuerburg, die Ei»,
wohner der ^>tadt Neuerburg nach dem nämlichen Aechte und mit
derselben Freiheit besessen und gehabt haben, wie das Aecht und
die Freiheit der 5tadt Blanden sich verhält," Also war Aeuerburg
von Anfang au eiue 5tadt, eine solche würde aber in den Lehn«-

briefen von 1357 und 1270 nicht unerwähnt geblieben sein, wenn sie
da schon bestanden hätte, 3s bleibt daher nur die eine Annahme,
daß der Ort erst nach 1270 entstanden ist. Damit decken sich auch
die ältesten Nachrichten über den Pfarrort Aeuerburg, Ei» Pfar-
rer wird erstmalig aus dem Jahre 1325 erwähnt, Aach Marx. Ge°
schichte der Pfarreien der Diözese Trier, fand in, Jahre 1)4! eine
Abmachung zwischen dem Erzbischof und dem Grafen Friedrich von
Aeuerburg über die Abhaltung der Visitationen statt: da« dürfte,
wie Marx schreibt, beweisen, daß Aeuerburg als Pfarrort noch
uicht lange bestand. Gewiß haben viele Orte längere Zeit dazu
gebraucht, bis sie Pfarrort wurden, viele find es überhaupt nicht
geworden. Ander« lagen aber die Verhältnisse für Aeuerburg; der
wirtschaftliche Mittelpunkt mußte auch Kirchlicher werden, zumal
viele Aachdarorte und Höfe auf einen solchen angemiesen waren,
angewiesen blieben bis in die französische Zeit hinein.

Wenn Aeuerburg, 5tadt und Herrschaft, auch erst verhältnis¬
mäßig spät entstanden ist, wenn der Weltenschöpfer ihm auch viel
magern Boden gab, fchön ist es doch in seinem Waldreichtum, seinen
romantischen Tälern und üchluchten und rauschenden Büchlein und
Wasserfällen, fchön in seiner zwar herben, aber doch andachtsvoll
stimmenden Eigenart, btille und Auhe. 5to!z darf das ganze Land
aber auch zurückschauen auf seine glanzvolle Geschichte, deutsche Ge.
schichte, Geschichte eines deutscheu Grenzlande«, da« trotz aller
Drangsale den deutschen 5child blank und rein sich hielt, die innere
Auhe uud den Weg zur friedlichen Arbeit immer wieder gefunden
hat. Und das liebliche ötädtchen Aeuerburg selbst? Man vertiefe
fich einmal in seine eigene Geschichte, etwa i» die seiner Bruder»
schaften und Zünfte, so wird man finden, daß es geschichtlich zu den
interessantesten Burgorten unserer Eifel gehört, 6» seiner reizenden
Lage, seinem wieder sehr gut ausgebauten 5chlosse und den vielen
andern Zeugen der Vergangenheit, die von der Bevölkerung mit
viel 5orgfalt gepflegt werden, in seiner ganzen ruhigen Vornehm»
heit und wohltuenden 5ti!le wird es schwerlich von einem ander»
Ltädtchen der Eifel Ubertroffen werden Könne». Tz Kennen, heißt
e« liebe».

Joachim Graf von lNanöerscheiö zu Neuerburg

stellv. ötatthalter von Luxemburg

von Wernher Freiherr o. Ow-Wachendorf, Deutschem Gesandte» i» Luxemburg.

<5m Grohherzogtum Luxemburg fühlt mau sich mit der 5tadt

Aeuerburg durch alte geschichtliche Beziehungen und durch
persönliche Freundschaften eng verbunden. Wenn nun in
diesem Zahle die 5tadt das denkwürdige Zubiläum der Ver¬

leihung ihrer 5tadtrechte feiert, so nimmt man an diesem
Gedenktage lebhaften Anteil. Gz ist mir eine beson-

dere Freude, hier bekanntgeben zu Können,
daß der luxemburgische Herr 5 t a a t 5 m i n i st e r,

dieser warme Förderer geschichtlicher Zoi»
!chung, mich beauftragt hat, der 5 tadt
Aeuerburg seine freu u du ach barliche u Grüße

5 » übermitteln, zugleich mit den b e st e n Wün -
schenfür ihre weitere Entwicklung. Diesen
Glückwünschen schließen sich alle hier leben¬
de,, °R e i ch 2 d e u t s ch e n , die sich mit der schönen
tl.ijel eng verbunden fühlen, von herzen au!

,6m Zahle de« btadtjubiläums ist es vielleicht angezeigt, darauf
blnzuweisen, daß ein 5ohn Aeuerburg« in der Geschichte Luxemburg«
eine bedeutsame Aolle gespielt hat. Es war die« Graf Joachim von
Manderscheid zu Aeuerburg. der in Abwesenheit de« Grafen Peter
von Mansfeld in der bewegten Zeit de« Niederländischen Freiheit«.
Sieges die 5tatthalterfchaft von Luxemburg geführt hat.
Zwei Tafelbilder diese« Grafen und seiner Frau, die
von dem bekannten Schweizer Maler Taspar Hagenbuch stammen,
stnd vor Kurzem im Berliner Kunsthandel ausgetaucht. 5ie habe»
?in Format von 55-43 om und trage» die Jahreszahl 1555. Wir
!°yen darauf ein jüngere« Ehepaar in reich geschmückter Fürsten»
tracht. Der Mann trägt ein im spanischen 5til gehaltenes gold»
besticktes tzofkleid und eine OrdensKette, auf der man das Mal-
cheserkreuz zu erkennen glaubt. Aechts oben auf dem Bilde liest
wo,, die Aufschrift! Joachim Graff zu Manderscheidt und Birnen»
vurg. 5eine offenbar noch junge Frau trägt ein nicht minder reich

besticktes Kleid mit weißen Ärmeln. Um ihren hal« windet sich eiue
dreifache goldene Kette und ein mit großen Tdelsteine» besetzter
5chmuck. ähre mit Perlen besetzte Kopfbedeckung erinnert an einen
Ziirstenhut. Auf diesem Bilde lautet die Ausschrift: Magdalena
Gravi» zu Manderfcheidt, geborene Gravi» zu Nassau.

Über diese Personen sei an Hand der trefflichen Mansfeld»
Biographie des Dr. Joseph Massarette und auf Grund

der in der Lillill Illuztraw erschienenen Geschichte der Dynastien
von Manderscheid folgendes festgestellt:

Das 5chloß Manderscheid wird bereit« im 10. Jahrhundert in
einer Urkunde Otto« II. erwähnt. Nach ihm schrieb sich ein mäch¬
tige« Geschlecht, da« weit verzweigt bi« zum Ende de« 18. Jahr»
hundert« geblüht hat. Die Manderscheid« waren ursprünglich edel-
freie Dunasten mit zahlreichen Ministerialen, wurden aber durch
5ta,nme«fehde» geschwächt und mußte» sich in den 5chutz der Grase»
von Luxemburg begeben. Um da« Jahr 1459 erwarben sie die Graf¬
schaft VlanKenheim und damit de» Grafentitel. Vie Zahl ihrer
Besitzungen wuch«, und die Familie teilte sich in viele Zweige, «.in
Wilhelm von Manderscheid wurde vom Trzbischof Balduin von
Trier drei Jahre in seiner Burg vergeblich belagert und 1557 von
Herzog Wenzeslaus von Vrabant und Luxemburg während dessen
Abwesenheit zum ötatthalter von Luxemburg ernannt.

Graf Joachim von Manderscheid. VlanKenheim, Virneburg und
Noufsu, Herr zu Aeuerburg, Lchleiden usw. war ein 5ohn Dietrichs V.
vo» Ala»derscheid-5chleiden-Virneburg und der Gräfin Erika von
Waldeck. Nach dem Tode seines Vater« erbte Joachim im Jahre 15b0
die Grafschaft Virneburg und andere Besitzungen. Durch Heirat mit
Magdalena, Tochter de« Grafen Adolf von Nassau-Wiesbaden»
Idstein, hatte er schon früher die aus der Luxemburger Erbschaft
seiner Ichwiegermutter stammende Grafschaft Aoussu. erhalten.

Dieser Graf Joachim wird in der Geschichte zusammen mit dem
Grafen Peter Ernst von Mansfeld erwähnt. 5ein Geburtsjahr ist
unbekannt, auch über seinen ersten Lebensabschnitt wissen wir
wenig. Au« der Zeit, in der das Bild entstanden ist (1555). wurde



nichts Bemerkenswertes über ihn überliefert. Vermutlich wird er
sich am Hofe und im Verwaltungsdienst ausgezeichnet haben, denn
als am 4. Leptember 1576 Graf Mansfcld, der Ltatthalter von
Luxemburg, wegen seiner Treue zur spanischen Krone in Brüssel von
den Nebellen gefangen wurde, übernahm Joachim von Wanderscheid
am 1. Oktober 157b als 5te!lvertreter Mansfeld« für die Vauer
von dessen Gefangenschaft die Oderleitung der öffentlichen Angele¬
genheiten in der Provinz Luxemburg, üm Namen de« Gouverneur«
berief er die 5tände ein. Am 3, 5eptember wurden vier angesehene
Luxemburger von ihm nach Brüssel gesandt, um Mansfeld« Frei»
lassung zu betreiben.

Am 3. November 1576 traf Von juan d'Austria. der natürliche
5ohn Kaiser Karls V. als neuer Geneialgouverneur der Nieder¬
lande in Luxemburg ein. Al« Alansfeld» Ltellvertreter forderte
Graf Joachim die Edlen de« Landes auf, sich ihm zur Berfllguug
zu stellen. Am 20. Februar 157? erteilte ihm Do» juau schriftliche
Anweisung wegen Beiteilung der Lebensmittel beim Rückzug der
Truppen. Al« 'Mansfeld nach seiner Freilassung den Abmarsch der
spanischen Truppen nach Oberitalien leitete, blieb Joachim von
Wanderscheid sein 5tellvei»reter al« 5tatthalter in Luxemburg. Ende
August 1577 Kehrte Mansfeld nach Luxemburg mrü'ck. doch scheint
Graf Joachim auch noch 1575 in seiner Ltellung verblieben zu
sein. Er starb am 9. öeptember 1552 auf üchloß Neuerburg. 5ein
Epitaph stand in Vchleiden.

Joachim« Gemahlin, Gräfin Magdalena von Manderscheid, war

eine Tochter des Grafen Adolf von Nassau, Herrn zu Wiesbaden
und Idstein. Zhre Mutter war Gräfin Franziska von Luxemburg,
eine Tochter des Karl von Luxemburg. Grafen von Brienne, Ligug
und Noussg, der von Walram von Luxemburg, einem jüngeren 5oh»
des Grafen Heinrich I. von Luxemburg, abstammte. Über ihr Leben
ist wenig bekannt. 5ie starb, 12 jähre nach ihrem Gemahl, an,
15. April 1594. 5ie hatte zehn Kinder, aber Keiner ihrer Löhne
pflanzte diesen Zweig der Familie fort.

Cs schien mir angezeigt, im Jahre de« ätadtjubiläums auf

diesen bedeutenden 5ohn der 5tadt Neuerburg hinzuweisen,
dessen Lebeusschicksale die alte und enge Verbuudeuheit der

6ifel mit dem benachbarten Grohherzogtum zum Ausdruck
bringen. Mögen diese freuuduachbarlichen Beziehungen immer
erhalten bleiben und auch auf dem Gebiete geschichtlicher

Forschung ihre Zrüchte tragen!
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Zur Entwicklung öes Neuerburyer Marktes.
Von Lehrer Fusenig, Neuerburg.

Neuerburg feiert in diesem jähre den 600jährigen Besitz der
ütadtrechte. Vc> fragt mancher: Welche Borteile bekam die 5<adt
durch diese Aechte gegenüber dem „platten Lande"? Für die wirt¬
schaftliche Entwicklung des Orte« war da« MarKtrecht jedenfalls
das wichtigste. Venn einen Marltt zu schaffen, ist wohl ganz allein
der Anlaß zur Gründung diese« Fleckens am Fuße und im Lchutze
der Burg gewesen. Vie Produkte der Landwirtschaft aus der ganzen
Herrschaft und die Erzeugnisse des Handwerks 'm Ort Neuerburg
sollten hier Austausch finden. War diese« AustauschenKönuen einer-
seit« eine unbedingte Notwendigkeit für die Einwohner der Herr¬
schaft, für die Untertanen, so hatte» anderseits die herre» doch auch
ein eigene« Interesse an der raschen Entwicklung und Festigung des
Markte«. 5ie erhoben den MarKtzoll. jedenfalls aber halfen die
Herren durch die Errichtung des Marktes ihren Untertanen, und
zwar den Bürgern im Ort gewiß mehr al« den Bauern auf dem
„platten Land", denn diese waren nicht so sehr auf deu Warenau«-
tausch angewiesen wie die gewerbetreibenden Bürger, ja, dieser
Markt war für die weiter entfernt wohnenden Bauer» ein lästiger
Zwang. Die Herren etlichen nämlich Bestimmungen, das? jeder auf

den Markt Kommen muß^te. Und dieser Marktzwang ist für die
vtadt gerade eine starke Hilfe zum wirtschaftlichen Aufschwung ge¬
worden. Zur Zeit de« Grafen joachim. der die erste Marktordnung
erließ, hat darum Aeuerburg feine Blütezeit erlebt. Allerding« hat
der Graf nicht nur, wie e« in der Urkunde heißt. ,,au« angeborener
Aeigung und gutherzigem Gemüt", sondern mehr au« materiellen
Interessen die Beiordnung erlassen. Wie weit die Bestimmungen des
Herrn gingen, erfahre» wir au« der Marktordnung vom
22. Mai 1579 >. darin heißt es:

„5o gebieten wir,
1. Lechz Goldgulden 5traf uunachlässig zu erlege» uud zu bezahlen,

daß Keiner, er sei Bürget oder Bauer, inwendig oder auswendig,
einige« Getreide. Vieh, Victualien, oder Essenspeiß, al« Vutter,
Eier, sonst auch Hühner, Hahnen, noch etwa«, da« bei den Bauen,
zu finden. Kaufen noch verkaufen foll, sondern sich dezhalb de«
WochenmarKtes behelfen und mit Kaufe» und verkaufe» soll,

2. E« soll auch Keiner unserer Untertanen einige auswärtige Märkte
au« Notdurft an 5alz, Geschohr. Gebühr. Eisenwerk. Victualien,
oder wa« sonst der Hausmann bedarf, besuchen.

3. Es soll auch Keinem auswendigen Kaufmann einige Frucht aus
dieser Herrschaft passiert werden, er Hab dann dieselbe auf dem
Markt oder mit unserer Verwilligung gekauft.

4. Damit auch der Hausmann seiner Notdurft finde, so gebieten
wir euch, unsern Bürgern, Webern, 5chustern. 5ch»eidern, in»

' Zimmer, Dechant, Geschichtliche Notizen über Neuerburg,
Bd. 3. S. 156.

weudig und auswendig, daß ei» jeder zu jedem Markttag seine«
Handwerks Getuch, 5chuhe. Leder und 5chmiedewerK feilhalte
und die auswärtige Markt suche, daß solcher Ware nicht Mangel
sei.

5, Desgleichen sollen auch Krämer und handtierer sich mit Ltadt»
wäre, 5alz, Fischwerk und sunst gefaßt halten, als der Kaufmann
für seine Pfennige finde. Es soll ein jeder Kaufmann jeden
Markttag selbst oder durch sein Weib besuche», und wen» er ohne
erhebliche Ursache fehlt, soll er uns einen Goldgulden entrichte»."

5o war also die, Marktordnung genau im einzeln und streng vor¬
geschrieben. Die Ordnung galt für die ganze Herrschaft Neuerburg,
da« waren die Bürgermeistereien Neuerburg, Woxweiler und halb
Oberweis ungefähr.

jeden Vonnerstag war WochenmarKt, zu dem. wie unter Nr. 1
angegeben, nicht nur »ach dem gewöhnlich heute gefaßten Begriff
Butter, Eier, Gemüse uud Geflügel, sondern auch Getreide und
Großvieh gebracht wurde. Dieser Markt wurde „bei der Halle"
abgehalten, das ist der Platz zwischen der Kirche und dem alten
Pfarrhaus, also im Burgfried, im engern Vuigbereich. Zu der
Halle mußte alle« Getreide, da« zum Verkauf Kam, aufgestellt
werden.

Vie Marktordnungen haben nicht immer durchgehalten, wohl je
nachdem ein neuer Herr sie handhabte oder wenn Kriegsunruhen den
Vesuch des Markte« unmöglich machten. 5o erscheinen 1623 und
1640 neue Verordnungen, das war in der Zeit des Vreißigjährigen

Kriege«, Wie sehr die Handwerker nach dem Markt verlangten,
ersieht man au« dem Gesuch, da« sie an den Gubernator oon
Luxemburg machten, er möge doch die Untertanen anhalten, die
Märkte wieder zu besuchen. Und im jähre 1711, nachdem in den
jähren vorher in dem 3. NaubKriege Ludwigs XIV. die Franzosen
hier gehaust und Lchloß und Stadtmauer zerstört hatte», war wieder
eine Erneuerung der Verordnung nötig. Nach dieser wurde» genau
eingeteilt:

l>) Woche»marKt jeden Vonneiltag „bei der Halle",
h) 5 Kram- und ViehmärKte: 19. März. 1. Mai, erste» Mon¬

tag nach Peter-Paul, ersten Montag »ach
<24, Aug.) und 23. Oktober.

o> Vre! aulwärtige Märkte: Lambertsberg am........
Krautscheid am Walpurgi» und am Mateinitag. Weidingen am

Alexitag.
Außerdem durften die VUrger der 5tadt Neuerburg zollfrei auf

deu Viandener Markt und die Viandener Vürger ebenso auf den
Neuerbuiger Markt Kommen.

Vie ViehmärKte waren, weil die Häuser iuuerhalb der ötadt-
mauer sehr eng standen und deshalb dort Kein Naum war, außer¬
halb der 5<adt, etwa eine halbe 5tunde weit, nahe bei 5cheuern.

Vartholomäi

Lambertstag,

.
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später waren sie bei dem yasenhof auf der Bergfläche, die sich sanft
«ach Neuerburg hin abdacht. Erst nach 1818 wurde der jetzige
Marktplatz mitten im Ort geschaffen, Zrüher standen liier noch zwei
Reihen häufer, Zu jenem >^ahre brannten alle Häuser zwischen
unterer und oberer Brücke ab, und als man nuu wieder aufbaute,
wurde der Marktplatz freigelassen. Vie Bürger, die hier ihre
Häuser stehen hatten, wurden auf dem hüwel und auf dem Kreuz»
derg angesiedelt. Von jetzt an war der Viehmarkt in der 5tadt
auf dem Marktplatz. Es wurde aber zu der Zeit, vor etwa 100

fahren und auch später bedeutend mehr Bieh aufgetrieben als
heute, denn der Markt war auf 5 Plätze je nach Viehgattung ver-
teilt. 5o Kam da« "Rindvieh auf den Marktplatz, die Pferde
wurden auf die Habach getrieben, die siegen iu die Breite 5traße,
die 5chafe auf da« jetzige Bahugeläude beint Tunnel, und der
5chweinemarKt war bei der Mühle, alfo etwa da. wo er auch noch
heute gehalten wird.

Ver Markt der ha»dwerKer»Eizeugnisse war meist da, wo der
BiehmarKt gehalten wurde. Vie Handwerker waren ja, wie oben
>n der MarKtorduuug angegeben, bei 5trafe verpflichtet, auf jedem
Markt mit ihren Waren zu erscheinen, hier übten nun die Zünfte
selbst eine scharfe Kontrolle über Güte der Waren und über richtige
Maße uud Gewichte au«, ün Nenerburg bestanden bi« zum Einzug
der französischen Neoolutionsheere im Jahre 1794 vier bedeutende
Zünfte: die Wollenweber, hämmerer», Schuhmacher-. Krämer» und
2chneiderzunft, Vie erste hat wohl die meisten Mitglieder gehabt.
Da« geht au« einer Notiz hervor, welche besagt, daß in 177
Däuser», die im Jahre 1813 verbrannten, allein b4 Webstühle ver»
»ichtet wurden, also in jedem dritten Hause ein 5tuhl. Va aber
lange nicht alle Häuser dem Zeuer zum Opfer fieleu. müssen in der
ganzen 5tadt weit mehr gewesen sein. Wo.« muß in den fahren
nor dem Brande eine haudwerkertätigkeit hier geherrscht haben!
Die Weber Kauften die Wolle bei den Bauern, bleichten, spannte»
und webten; die 5chneider Kaufteu da« Tuch bei diesen und fertigten
alle Anzüge in handwerkarbeit an; die Schuhmacher Kauften die

häute und „lauwten" felbst da« Leder. Gerbereien al« soche allein
gab e« zur Zeit der Zünfte nicht. Wohl waren später einige Ger»
bereien hier, die viele Arbeiter beschäftigen Konnten. Vergleicht mau
mit den zahlreichen Zuuftbilldein die oerhältuismäßig geringe Zahl
der jetzigen Handwerker, bedenkt dazu, daß Keine Industrie hier ist
außer der Gerberei, die nur ein paar Arbeiter beschäftigt, dann
leuchtet ein, daß Neuerburg früher bessere Zeiten gesehen hat. heute
hat die 5tadt 140) Einwohner, im Zahle 1848 zählte sie 13bO. Zu
der Zeit vor dem Kriege, da im Veutscheu "Reich allenthalben ündu»
strie und Gewerbe aufstiegen, ging e« in Neuerburg seit langem
mit der VerdienstmoglichKeit allmählich zurück.

Vie Märkte aber sind geblieben. Vie Wochenmärkte bestehen
nicht mehr, doch die "Rindvieh» und öchweinemärkte finden häufiger
al« früher statt: Ib Vieh» und 2 KrammärKte im Jahr. Wenn der
Auftrieb de« Viehe« auch nicht mehr fo stark ist. wie er vor einigen
Jahrzehnte» wohl war, so sind und bleiben die Märkte doch eine
LebensnotwendigKeit für da« alte 5tädtchen. Wa« würden die Ge-
schäft«leute, die Gastwirte und auch die Handwerker, von denen die
»leiste» neben ihrer Werkstatt noch einen Kleinen Laden führen,
wohl ohne Markt anfangen! Va« Hinterland für den Markt ist
eigentlich noch größer geworden, al« e« früher war, Zm Norde» ist
Waxweiler zwar durch die Bahn mit Prüm verbunden. Aber die
ganze Bürgermeisterei Körperich, „der Goldene Grund", die ehe»
mal« zum Viandener Gebiet gehörte, muß seit der Errichtung der
luxemburgische» Zollgrenze nach Neuerburg streben. Und wenn diese«
vordem die Hauptstadt de« ZsleK hieß, so ist e« da« nun auch für
den westlichen BeKow geworden. Vie Größe de« Marktgebiete« zeigt
auch die 5tatistiK der "Reichsbahn. Va stand Neuerburg im Jahre
192ö mit seinem Güterverkehr in der ganzen VireKtion an 4, Ltelle;
e« ließ damit größere und bedeutendere Orte wie Vitburg, Prüm,
Gerolstein weit hinter sich zurück, E« heißt auch in einem Umkreis
von drei oder vier 5tunde» weit, wenn Heu, 5troh oder Getreide z»
verkaufen nnd Kunstdünger oder baatgut einzukaufen sind, immer
»nr: Wir fahren „in die Neuerburg"!

Üleuöeutsche Jugenö in öer alten Neuerburg.

Zur die Bewohner von Neuerburg ist e« allemal eine Zreude,
wenn die Neudeutschen die Burg besetzeu, denu es zieht damit immer
ein 5tück öonne uud Leben in da« stille Eifelstädtchen. Vie frischen
Kerle in ihrer einfachen Tracht: grünes Hemd mit grauer Hofe,
sind Mitbürger von Neuerburg geworden, seitdem im Jahre 1931
der Neudeutsche Bundesleiter mit dem Bürgermeister von Neuer¬
burg den Erbbauvertrag auf 99 Jahre abgefchlosse» hat.

5o sitze» sie oben auf der Burg zu ernster Tagung, so streifen sie
durch die herrliche Eifellaudfchaft oder marfchieren im Gleichfchrilt
durch« 5tädtcheu, fo nehmen fie andächtigen Anteil am Gotte«dienst
m der schöne» Pfarrkirche in der starken Berbundenheit de«
Blute«, de« Geiste« und de« Glauben« mit dem treudeutschen Grenz»
volK dahinten in Neuerburg.

Ver Neudeutsche B»»d, der im Juli 1919 al« Gründung der
deutschen Bischöfe unter den öchülern der höheren schule» Veutsch»
land« entstand, will eine natürlich-frische, wanderfrohe, gesunde
Jugend vereinen, die stark, Kraftvoll und volksverbunden ihre hei»
Mat und ihr deutsche« Vaterland liebt, die, geistig aufgeschlossen und
lebendig, sich aber auch Kümmert um die Probleme der Zeit, der
Kultur, der Wirtschaft und der Not de« Volkes, die nicht bloß
festhält am Glauben der Väter, sondern mit Bewußtsein religiöse
und sittliche Werte pflegt, eine Jugend, die die Zdeen ihre« Bunde«
als Lebensbewegung betrachtet und sie verwirklicht in der Er»
Nehungzgemeinfchaft der Zähnlein und Gruppen. Einundzwanzig-
t.ausend deutsche Katholische junge Männer bis in die Prima und
die Universitäten hinauf, gehören ihm an, getragen von Frische und
Kraft, WirKlichKeitzsinu uud Idealismus, geistiger Lebendigkeit und
religiöser Innerlichkeit.

Ver Bund gliedert sich in Gruppen, Gaue uud Marken. Va«
Rheinland bildet die WestmarK de« Bunde« mit b» bi« 7000 Neu¬
deutschen. Vie WestmarK vor allem hat Nutzen von Neuerburg,
denn für die anderu Marke» liegt sie zu weit entfernt. Auch hat
der Bund für die übrigen vier Marken eine "Reihe anderer Burgen
Zur Verfügung.

. 5eitdem Aachener Neudeutsche die Burg Neuerburg zu einem
Sommerlager benutzt hatten, ist im Jahre 1926 ihr Au«bau in Angriff
genommen worden.

von Msgr. Prof. Johanne« Sender,

Vllsseldorf.

Umbau der Neuerburg: Aufgang zum Lchlafsaal.
Lichtbild von Ludw, Hulzlnechl
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Mit Hilfe de« Staate«, der Provinz und de« Bunde« wurde unter
Leitung de« Architekten Aoß au« Aachen da« Herrenhaus der Vurg zu
einem großen Jugendheim au«gebaut und eine Wohnung
für den heimwart neu hergerichtet. Vei den Erneuerung«arbeite»
stellte sich herau«, wie weit der Verfall der Vurggebäude schon
vorgeschritten war. Alan Kann schon sagen, daß die 5tadt Aeuer»
bürg dem Aeudeutschen Bunde die Erhaltung ihre« 5ch!osse« oer»
danken darf; denn e« hätte Keine« Menschenalters bedurft, di« die
Burg zu einem Steinhaufen zusammengefallen wäre.

5o aber ist der alte prächtige Burgbau neu erstanden au« Beifall
und Untergang: Er bietet dem Beschauer, wenn er von 5in«pelt
Kommt oder wenn er von Koxhausen heruntersteigt, einen wunder»
famen Anblick. Aeue Jugend in alten Burgen, ein Qtllck AomantiK,
aber auch ein Lumbal.

Zu Pfingsten 1y?c> hat der Bischof oon Trier inmitten von l?00
Aeudeutschen die Vurg alz heim der Aeudeutschen Jugeud geweiht.
Ver Landeshauptmann der Aheinprooinz in Düsseldorf, Dr. horion,
der Aegierungzpräsident von Trier, Dr. Lassen, zugleich al« Bertreter
de« Oberpräsidenten, sowie der Eifeloerein«»Borsitzende Geheimrat

Dr. Kaufmann wohnten der Feier al« froh umjubelte Gäste bei und
widmeten dem Heime hoffnungzfrohe Wünsche. Ganz Aeuerburg
feierte mit, denn seine Burg war auferstanden zu neuem Leben. Und
die ganze Gegend feierte mit; denn Aeudeutfchlaüd hat die Burg nicht
bloß für seine Mitglieder hergerichtet, sondern auch al« heim der
Aeuerburger männlichen Jugend und al« 5tlltz- und Mittelpunkt
aller geistigen und Kulturellen Belange der deutschen Grenzlcmde im
Westen. Io haben schon mehrere IuugbauernKurse auf der Burg
stattgefunden, und die Burg wird, so Gott will, »och viele bedeutsame
Tagungen der Werkwochen der einheimischen Bevölkerung und be»
sonder« der Jugend in ihren Mauern sehen.

E« wird ein frohe« Geben und Nehmen sein: Aeuerburg« Auf
geht durch die Lande, seine 5chö»heit und herrliche Lage wird
bekannt, wirtschaftliche Aot wird gemildert, die Besucher und Be¬
wohner der Burg aber nehmen außer den geistigen Vorteilen ihrer
Gemeinschaft«arbeit in der Vurg Eifelluft uud Gesundheit und
Kraft mit in ihre Heimat, in die Großstadt hinein, — Daß die« alle«
so werde, ist der Wunsch de« Aeudeutschen Bunde« an die 5tadt
Aeuerburg zu ihrem boojährigen 5tadtjubiläum,

Aus öem Hagenkranz üer Aeuerburg.
Bon Michael öender, Bon»,

Al«< ich vor Jahren mit jugendlichem Lammeleifer nach alter
Eifler VolKsllberlieferung in Brauch und 5oge Umschau hielt, da
bot mir die engere Heimat hoch über dem Ourtale an der Lande«»
grenze besonder« ergiebigen und dankbare» 5toff. Die abgeschlossene,
weit entlegene, wildromantische Vergwelt de« Oesling«. die be»
megte Vergangenheit der auf nahgefügten Verge«rücken thronenden
Ritterburgen Dasburg, Viauden, ZalKenstein und Aeuerburg und
die üchauermären au« der dunklen Ieit de« hexenglauben«, der i»
diesem Eifelgaue recht üppig hervortrat, gabeu solch altem Volks»
gut die reichhaltigste Nahrung. Und wiederum ist e« unser traute«
Vurgstädtchen Aeuerburg im lieblichen Enztale, i» dem Frau 5age
die reichsten Fäden gesponnen hat zum bunten Gewebe der Über»
lieferung. Dem 5chriftleiter geziemt e«, sich räumlich zu bescheiden,
und so wollen wir denn nur drei beliebte 5toffe dem 5ageuKranze
entwinden und in bündigster Fassung erzählen vom 5chwarz»
bildchen, oon der hexe von Aeuerburg und von,
waghalsigen V u r g K n e ch t e.

Folgt man dem Wege vom 5chlosse »och weiter aufwärt« zur

5chwarzbildchen bei Aeuerburg.
LicktMd Uon nur! Eeiwcrt, Vttburg,

Walde«höhe, so schaut man eine mächtige, uralte Eiche, in deren großen
Höhlung ein schwarze« Muttergotte«bild zu schauen ist. Wie da«
Vild dorthin gekommen, da« erzählt un« eine Mär au« alter Burg»
geschichte. Ein schöne« Vurgfräulein vom 5chlosse Aeuerburg, Zda
niit Aame», ward viel bewundert und viel umworben. Aitter Kuno
vo» ZalKe»stein errang die Palme de« 5iege«. Al« er aber zur
Vrantfahrt nach Aeuerburg ausgezogen, da legte sich sein abge»
wiesener Nebenbuhler, ein Grafensohn oon Vianden. neiderfüllt bei
Koxhausen mit zahlreicher Mannschaft auf die Lauer. Al« die
wenigen Begleiter de« Bräutigam« in dem ungleichen Kampfe ge»
falle» waren, suchte Kuno Aettung i» eiliger Flucht, Aach Burg
FalKenstein war ihm der Weg verlegt, nur da oben auf Aeuerburg
Konute er sich bergen. Vor einer alten mächtigen Eiche brach sei»
Aoß ermattet zusammen, K.r selbst taumelte gegen den Baumstamm
u»d fiel zur Erde, 5cho» »ahte» die Verfolger unter wildem Fluche»'
da nahm Kuno i» großer herzenzangst seine Zuflucht zur Gottes»
mutter und gelobte, fall« er Aettung fände, ein schöne« Madonnen»
bild in dem Vaum anbringen zu lassen. Und siehe, eine lichte Er»
scheinuug zeigte ihm eine Höhlung im Vaume, in der er nun eilend«
sich barg. Wohl schauten die heranstürmende» Feinde da« verendende
Aoß, aber den Aeiter suchten sie vergeben«. Aitter Kuno dankte dem
Herrn für die wunderbare Aettuug, und bald nach glücklicher Ver»
mähluug erfüllte er sein Gelübde, eine hübsch geschnittene und be»
malte Holzfigur der Muttergotte« fand ihre 5tätte in der hohlen
Eiche. — Über da« Vorhandensein der Figur in der hohlen Eiche
wird bereit« 1730 berichtet; wie sie dorthin gekommen, meldet Kein
Veleg. Von Kunstkennern wird sie al« eine Nachbildung der be»
rühmten Altöttinger Ltatue angesehen, die au« dem !2. Jahrhundert
stammen soll. Die Waldbesitzer, Familie Pelletier in Aeuerburg,
ließen 1373 eine Kapelle neben der Eiche errichten, und ein schöner
5tatiou«weg ward zum 5chmarzbildchen angelegt.

Zm Winter de« Jahre« !613 befand sich die junge, bildschöne
Gräfin Claudia oon Leuchtenberg bei ihren adligen Verwandten
auf schloß Aeuerburg auf Besuch. Plötzlich erkraukte sie dort und
starb i» der Blüte ihrer Jahre dahin. 6» selber Aacht brauste ein
gewaltiger 5turm über« Enztal hinweg, die Türe de« 5terbezimmer«
schlug mehrmal« auf und zu, und der Ortsbader stellte in dem
Leichnam ein starke« Gift fest. Er war ein Weib au« der Aähe
schon lauge der Hexerei verdächtig, sie ward vor da« Hochgericht zu
Aeuerburg beschieden, de« Giftmorde« an der Gräfin beschuldigt.
Da legte sie ein sonderliche« Geständni« ab: Vor oier Jahren sei
ihr im nahen Mllllerbusch ein fremder schwarz gekleideter Man»
begegnet, der hieß sie Gott ab» und ihm zuschwöreu. dafür lohne
er ihr mit allen Freuden und Gütern de« Leben«, Dann erzählte
sie von solchen Freuden, oon nächtlichen Gelagen und Tänzen und
VocKreiten, ün der Todeznacht der Gräfin sei sie wieder in solch
eine»! Gelage gewesen, da sei die Tötung beschlossen worden. Auf
Böcken sei der ganze 5chwarm zum Lchlosse geritten, etliche seien
in« Zimmer gedrungen und hätten der Gräfin da« Gift in schwarzem
Becher gereicht, da« au« verwester, uugetaufter Kiuderleiche be»
reitet war, 5ie gab deutlich den Ort an, wo auch sie dabei vom
Bock ab» und wieder aufgesessen sei, sie habe sich aber im Traum»
zustande befunden und wisse nicht, ob sie leiblich dabei gewesen wäre.
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Va„„ ward sie verurteilt und dem Lcheiterhaufen überliefert, — Zu
d>es>>^ Erzählung sind Loge und wirkliches Geschehen vermengt,
«om plötzlichen öterbe» der jungen Gräfin melden Berichte, die
Akten eine« hexenprozesses nennen auch die Mörderin mit Namen

und schildern das^Verhör.
ün fröhlichem Zechgelage saßen einst die döldner de« Grafen von

^leuerburg beisammen und feierten bei 5piel und VecherKlang ein
frohe« Ereignis auf dem öchlosse. Um Mitternacht erschollen ihre
Kriegzlieder, das) die nahen Bergwände davon widerhallten. Vann
«zählten sie sich von Erlebnissen und wilden Kämpfen, und einer
überbot den andern an Kühnen Heldenstücken. Ein junger Burg»
Knecht bot sich im Übermut an, jedes beliebige Wagestück auszu¬
führen. Höhnend rief ihm darob ein ergrauter 5'öldner zu, er möge
doch einmal auf den höchsten Zels des Burgberge« hinaufsprengen
und von dort au« mit seinem Rosse den 5prung in die Tiefe wage».
Ohne sich zu besinnen, sattelte der Bursche sein Pferd und sprengte
"' der finftern Nacht den Zelsenberg hinan. Van» gab er dem
Nosse die Sporen und wagte den Lprung. Em schwerer Fall Klang
au« der Eiefe herauf. Vie 5öldner eilten in« Enzta! und fanden
den jugendlichen Zechgenosfen im Gewässer de« Baches liegen.
5tumn> zogen sie von dannen und unterließe» hinfllr das unselige
prahlen.

NfelHuNwr aus öer Westeifel.
Erzählt von Notar Felix Heß, Neuerburg.

Die hier wiedergegebeuen Probe» von Eifelhumor haben den
Vorzug, daß sie nicht erfunden, sondern tatsächliche Begebenheiten
sind.

Zu einem Notar Kommt ein pfiffiges Bäuerleiu, um sein Eesta»
>»ent zu errichten. Nachdem Zeugen bestellt und alle Vorbereitungen
getroffen waren, bat ihn der Notar, nun näher darzulegen, zu
wessen Gunsten er seine letztwilligen Verfügungen treffen wolle. Ver
Mann schien alle« wohl überlegt zu haben; denn bestimmt und Klar
erklärte er, wie er als Zunggeselle sein Vermögen unter seine zahl»
reichen Neffen und Nichten aufzuteilen gedenke; fo sollte der Neffe
Haiini 3<XX> NM, die Nichte Kathrin ?00o NM. die Nichte 5u>
I'anne 4000 NM, der Neffe Pittchen H000 NN!, der Neffe Klos
ebenfall« b000 NM erhalten und so fort. Mit der Zahl der nicht
unbedeutenden Vermächtnisse stieg der NespeKt de« Notars und der
Zeugen vor dem Väuerlein, bei dem Kein Mensch solche Neichtümer
vermutet hätte. AI« aber der Legen über Neffen und Nichten über.
l>aupt Kein Eude nehmen wollte, sah sich der Notar doch schließlich
?u der staunenden Frage veranlaßt, wo er denn ein so große« Ver.

wöge» überhaupt habe, worauf da« Bäuerleiu ganz trocken er»
widerten „Vat ha» ech iwerhaupt net, äwer de ha mech all mei

Lebtag geärgert un chekanert, dofir well ech fe no mengem Vut
och noch e besuchen ärgeren."

(in einem Eifelstädtchen hatte Kürzlich ein blutjunger Nechtsanwalt
seine Praxi« eröffnet und war im allgemeinen noch über jeden
Klienten erfreut, der sich bei ihm Nat holte. An einem schönen
donntagnachmittag hatte er sich eben zu einem Mittagsschläfchen
hingelegt und war Kaum eingeschlafen, als er durch den schrillen
Eon der Hausglocke wieder geweckt wurde. Vaß ihn ein Bekannter
zu so ungelegener 5tunde besuche, Konnte Kaum in Zrage Kommen.
tz.3 schien also ein Klient zu sein. Etwa« mißmutig öffnete er die
Eür und, richtig, draußen stand ein biederer Bauersmann. Auf die
Frage nach seinem Begehr erwiderte er. er wolle den Herrn
Nechtsanwalt sprechen. Als ihm bedeutet wurde, daß dieser vor
ihm stehe und zu wüusche» wisse, in welcher Angelegenheit er ihn
denn sprechen wolle, meinte jener: 0, es sei nur eine Kleinigkeit
und erzählte dann nach eiuigen Umschweifen, er habe an die Negie-
rung in Erier eine Eingabe zu macheu, zu diesem Zweck benötige er
ein große« Eouvert, und da er die iu der Nähe befindliche Papier-
wareuhandlung verschlossen gefunden habe, sei er auf den Gedanken
gekommen, so wa« miifse man auch bei dem Herrn Nechtsanwalt
deKommen,

Zm Vorf K. in der Westeifel starb unlängst ein geistlicher Herr,
der nicht nur seine Pfarrei vorbildlich verwaltete und für die wirt¬
schaftliche» 5orgen seiner PfarrKinder ein offene« Auge und ein
warmes herz hatte, sondern der auch in gewissem binne ein Original
war, so daß er weit über die Grenze» seine« Amtsbezirkes hinaus
unter der Bezeichnung „den här" bekannt war. 5o Kam es, daß
bei seinen Konfratre« und im VolKsmund bald allerlei ötückchen
von ihm erzählt wurde». Er war auch Zager und lag dem edlen Weid»
werk mit großer Leidenschaft ob. An einem schönen öommertag war
er schon in aller Frühe auf dem Anstand, um einem schweren Bock auf¬
zupassen; darüber hätte er beinahe vergessen, daß an diesem Morgen
ein« von seine» PfarrKinder» zur letzten Nuhe bestattet werde» sollte.
Vie Glocke» hatte» längst zum Eraueramt geläutet, und die Erauergäste
waren alle im VorfKirchlein versammelt und warteten auf ihre»
Pfarrer, als er schweißtriefend mit seinem Hund und im Zagd.
Kostüm in der Lakriste! ankam, da ihm Keine Zeit übrigblieb, sich
vorher zu Hause umzuziehen. Er hatte für derartige Fälle alles in
der 5aKristei, zog sich also dort schnellsten« um. machte sich zu»!
Gottezdieilst fertig, und das Eraneramt begann mit einiger Ver-
spätung, während der Hund in der öakristei bei den Zagdutensilien
zurückblieb. Vie Erauerfeier nahm ihre» normale» Verlauf. Nur als
bei den liturgischen Gesängen der Pfarrer an die 5telle Kanu „n, port,,
inleri", geschah etwas Ungewöhnliches: Ver Gottesdienst wurde
plötzlich dadurch gestört, daß der Hund, der bi« dahin die Zagd-
Utensilien treu in der bakristei bewacht hatte, mit den Zagdhose»
seine« Herrn im Maul in die Kirche stürzte.

5""?
«»^»
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Trost im Manöern. Von Vi. A. 5poo. M. Gladbach.

„Frischauf, frischauf," die Drossel ruft.
heut weht so rechte Wanderlust,
Vie darf man nicht versäumen. . .

. Pfingsten und das große Zahrestreffen der Eifelfreunde, die
Hauptversammlung, stehen vor der Eure. Zetzt reißt die herzen her¬
aus au« dem Vornengestrüpp mitleidloser Gegenwartsnöte, greift
^anderstab und Nuckfack uud zieht mit Eifellied und Vrosselruf hin-

^n in unser 5ehnsuchtsland! Eh' ihr die öorgen hinter euch laßt und
die Eeufelsmorte Notverordnung, Etat, Finanz für acht Eage ganz,
"ch aus 5prach» und Erinnerungsvermögen streicht, werdet ihr,
etwaz milder schon gestimmt, erkennen, daß auch die löbliche Bah».
Behörde diesen drei Vämonen hat den Kotau »lachen müssen. Nehmt
drum die Gelegenheit wahr, tauscht eure vorletzten Heller gegen eine
verbilligte NückfahrKarte und stoßt auf dem Flügelrad tief hinein
'u das neuerwachende Land der Einsamkeiten, dessen Berührung

euch wie weiland den Niesen Antäeu« mit frischen Kräften auffüllen
wird.

Nun, ihr zaudert noch? Was — Einwände, Mutlosigkeit, Ver.
zweiflung? Versucht's nur noch einmal: wenn auf eurem heimatliche»
Bahnhof das Fahrgestell unter eurer Wanderbuxe zu rollen beginnt,
in dem gleichen Augenblick hat die Erholung schon eingesetzt. Neue

Bilder lugen durch die Abteilfeuster hinein, wechselnde, immer freund»
lichere, verlockende. Viewei! wir in häusliche Bande geschlagen
waren, hat insgeheim der unbezwingliche Lenz in seinem unausrott»
baren Kinderoptimismus seine ewig sieghaften Zauberwerke voll»
bracht, aller „Zeitenwende" und aller „neuen Sachlichkeit" znm Hohn.

Wie wird euch denn? üch seh, ihr müßt die Zähne zusammenbeißen:
„. . . ein unbegreiflich holde« behnen trieb mich, durch Wald und
Wiesen hinzugehen . . . die Eräne quillt, die Erde hat mich wieder."

liberlaßt euch getrost der faustischen Nührungl Auch sie ist ein heil,
mittel. Kraft und Hoffnung Kehren wieder in die Menschenbrust zu»
rück, und dankbar weht e« durch« Gemüt:
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„Vu Erde warst auch diese Nacht beständig
Und atmest neu erquickt zu meinen Zlltzen, '
Beginnest schon mit Lust mich zu umgeben.
Vu regst und rührst ein Kräftige« Beschließen."

E^n Kräftiges Beschließen,
Vört ihr nicht den Buf erklingen?
Bäume rauschen, Halme flüstern,
Quellen murmeln, Böglein singen:
Laßt mich wandern, laßt mich wandern!

Ein Rubeln und öingen allüberall in der Natur
Und du?

Vir armen AtenschenKinde
üst wund und weh um« herz?
Auf, spreng getrost die Rinde,
5chau mutig srühling«wäit«l
6« schmilzt da« Ei«, die Quelle rinnt,
Vir taut der öchmerz und löst sich lind.
Und wie die Böglein leise
Anstimmen ihren Thor,-
5o schall auch deine Weise
Au« tiefer Brust hervor!

Au« tiefer Brust! Za, wenn die Kehle sich noch nicht
zum Lingen formen will, schrei ein D« protunäi» empor
gen Himmel und zum Lenker der Vingel Zier draußen
bist du ihm nah wie nirgend anderswo. Er wird mit den mächtigen
Kräften der Batur „besänftigen de« herzen« grimme» Brauß" und
dich baden „im Tau au« Lethe« Zlut".

Lchou dort die Zähnlei» der Zugendwandererl Boch nicht allzutief
verknotet in da« sinnvoll-unsinnige Gewebe von Kapital, Wirtschast
und Gesellschaftzordnung, den Besitz» und Existenzsorgen noch nicht
verhaftet, traben sie dahin, ungebunden, Keck und gottezfürchtig wie
am ersten Lchöpfungztage. Warum deun nicht? sollen sie zu Hause
bleiben, in Kneipen hocken, Bänke spinnen? Latz sie wandern, sie
Kommen nicht um. 5ie leinen nicht« Lchlechte« dabei. Bewahrel Wc>«
sie da sehen und hören und lernen, wo« sie da an Krusten der ?Nn«'

Kein und Ganglien aufspeichern, ist BolK«vermögen, da« einmal Zinsen
tragen wird. Zeh« ihnen wo«? Nun, sie haben nur da« Botwendigste.
Aber sind wir Wander«leut denn nicht insgemein die ansprnch«°
losesten Menschen der Welt? Und sind wir nicht stolz darauf? Mir
scheint, e« Kommt eine Zeit, die diesen Wandergeist sehr notwendig hat.

' Viese« treffliche Liederbuch de« E i f ° I o e r e i n « .
bearbeitet von Vr. A. 5 p o o . zu beziehen durch die Qrtzgruppen,
sollte jeder Eifelwanderer im Bucksack tragen! Z.

Z,n Burtal zwifchen Hausen und Blen«, Krei« Vüreu.
lliililvill, vi», Hill'. Fischer, Heimlm«,

horch, jetzt singen sie, „die ZUrsten in Lumpen, und Loden": ,,Un«
geht die 5onne nicht unter!" Va hast du'«. Wc>« Kannst du dagegen
sagen? Bun singen sie ein alte« Vagantenlied:

üch seh auf breiter Heide
Biel manche« Blümlein stau,
Va« ist so wol bekleidet:
Wa« 5org soll ich denn han,
Wie ich gut llberkumin?
üch bin noch frisch und jung;
5ollt mich ein Bot anlangen,
Mein herz wicht nicht« darum,

Wa« sagst du, du seist doch Kein Vagant? 5chön, einigen wir uu«
auf die Hälfte und halten wir'« Heuer wie je zuvor beim Wandern:

Zch will nicht«, wenn ich wandre.
AI« Kopf und üütze frei.
Vann pfeif ich auf da« andre, heitza juchhei,
hat alle« seineu alten Laus;
Ein frischer Vursch bleibt obenauf.

Und dann merk dir ein für allemal, daß zum Wandern da« öingen
gehört. Auch bei der Bahnfahrt und in der Bleibe, wen» irgendein
Ungeist sich einzudrängen sucht, dann Hecht e«: Liederbücher'
rau«! Ein Lied gibt neuen 5chwung. Mancherlei Nachdenkliche«
und Tröstliche« steht da drinnen in unserm Liederbuch. Va entdeckt
man viel Bezügliche«, und manche atrophe gibt den vollen Einklang
zwischen innerem ZUHle» und äußerem Geschehen.

Und wen» dein Kehlkopf auch nicht mit 24karätigem Gold an«»
gekleidet ist. halte e« dennoch mit dem alten deutschen Vichter:

öch singe mit, wenn alle« singt,
Und lasse, wa« dem höchsten Klingt,
Au« meinem herzen rinnen.
Wer hinterm Ofen sitzt verstockt.
Ver ist für un« verloren.
Un« hat, dieweil er drin»e» hockt,
Ver Eifelwind hinau«gelockt
U»d bläst un« um die Ohre».

Gar manche treusorgende Gattin Klagt: „Warum den» scho»
wieder i» die Eifel? Auf der Königzallee in Düsseldorf ist'« doch jetzt

sooo schön und grün, und in der Eifel nimmt der Winter noch lange Kein
Ende." Aber e« steht geschrieben: E« geht nicht« über die Eifel. Um
ihretwillen sollst du auch deine Zrau Gemahlin verlassen — wenn sie
e« nicht vorzieht mitzuwandern.

Also hinau« in die Eifel, solange und so oft e« noch geht!
Blei» grüne« heimatleben, wie tauchst du mir empor! Kindheit und

fugend, Heimatschönheit und heimatbrauch, Zerienfreude und
Wandelkameradschaft, „da« alle« stürmt in vollen Klänge» in« über»
volle herz hinein".

Ver niemalz au«gesungeue Zauber de« Eifellande« erfaßt uu« heute
heftiger denn je. Botzeit fchärft da« Empfinden. Klärt die Begriffe,
läßt Unwesentliche«, Entbehrliche« zurücktreten. Ein merklicher
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Wandel wird spürbar zum Einfachen, Natürlichen, zum Wahrhaf«
tigen, seelisch Großen. Vie so gewandelte VenK» und Empfindungz-
weise muß unschwer zu dem Charakter der Life! Beziehung ge»
winnen, wird in mancher Hinsicht in der Eifellandschaft ihre Ver»
Körperuug finden, Vie stille Größe und herbe Unberührtheit de«
eindruck«reicheu und wirkung«starken Berglande« waren e«, die vor
wenigen Jahrzehnten zu seiner Entdeckung führten. Vom echten alten
Wandergeist erfüllte, dem Lärm und dein 5chein abholde Herzen
waren seine ersten Jünger. Wir Heutigen vom treuen 5tamme des
Verein« haben eine neue Aufgabe der Jüngerschaft. 5o wenig wir
beim Umban von Wirtschaft und 5taat die Hände untätig in den
2choß legen dürfen, so falsch wäre e«, die Bindungen an unser
Wander« und Wunderland verkümmern zu lassen.

Je mehr Auto« abgeschafft und je mehr Auzland«» uud Hoch»
gebirgzreisen eingestellt weiden, um so mehr Eifelfreunde Können und
müssen wir gewinnen. Vaß bei dieser Werbung anch die Eifelgast»
Häuser eine Aufgabe zu erfüllen haben, sei nur angedeutet. —

ü» den letzte» Jahren ist un« in allen Tonarten überheblicher
Vruckerschwärze die gewaltige Entwicklung der Technik gepriesen
worden. „Der Jug der neue» Menschheit geht in den Kozmo«. Unser
Planet schrumpft sichtlich zusammen."

Aber trotz aller großen Erfindungen: die Welt, in der wir leben,
verengt sich zusehend«. Vie Existenzbreite nimmt ständig ab, und
hunderttausende von Nadiohörern, welche die fernsten Orte heran»
holen Können, sind Kaum in der Lage, sich von der 5telle zu rühren,

Va« hat anch sein Gute«. Vie Besinnung auf da« Nächstliegende
stellt sich ein, die Genügsamkeit, die Zreude am Kleinen, scheinbar
Unbedeutenden wächst. Ver Boden, die Heimat treten in ihr Necht,
Die Mittel verringern sich, und damit wachsen die Entfernungen. Va«
Äugzeug überquert die ganze Eifel in I bi« 2 Ltunden. Aber da«
Glück«bewußtseiu de« Zußgänger«, der da« Ourtal vou Burgreuland
vi« Vazburg, da« Prümtal von Waxweüer bi« Hamm oder den
Weg Neuerburg—FalKenstein—Blanden in gemächlichem Tage«»
marsch bewältigt, ist größer. Auf einer 5trecke von 20 Kin finden
Auge uud Herz, Geist und Körper soviel Anregung und Belebung,
Nuhe und Erholung, wie sie auf Keine andere Weise uud für Kein
Geld zu erwerben sind. Hier findet der gequälte Träger unserer
Ieitgeschicke wa« ihm fehlt: den Trost der Heimat, der mütterlichen
Erde.

Trost im Wandern, Treue zur Eise! — da« sei die Einstellung zu
dieser Maienzeit, wo die Eifel ihr Zrühling«Kleid anlegt, und wo
wir un« anschicken, zur Hauptversammlung zu wandern. Und diese
Einstellung wird un« nicht schwer werden angesichts der zähen Be¬
harrlichkeit, mit der die hart um ihren Bestand ringenden Bewohner
de« Lande« an ihrem Boden hängen.

Ein leuchtende« Beispiel dieser Gesinnung gibt in diesen Tagen die
5tadt Neuerburg, die die Eifelfreunde zu ihrer b00»I ahr »
fei er einlädt. Abseit« der großen Welt, halboergessen liegt da«
köstliche 5tädtchen in der schwergeprüften Westeife! und bewahrt im
bauliche» Bild und in der Venkart seiner Einwohner den EharaKter
ungebrochenen mittelalterlichen Vuigerfleiße«, der die 5türm? der
leiten sieghaft bestand.

ön deinen Bergen wohnen vereint
Uralte Vauerngeschlechter,
Von Wetter und Wind gestählt, gebräunt,
Ver Väterart treuliche Wächter.
5eele der Heimat! Vein Grund ist Gold,
Treue sind deine Zeichen.
5<arK bleibt stet« unsrer Liebe 5old
Wie deiner Bergwälder Eichen.

Allilieö.

Wie herrlich leuchtet mir die Natur!
Wie glänzt die 5onne, wie lacht die Zlur,
E« dringen Blüten au« jedem Iweig
Und tausend Ltimmen au« dem Gesträuch,
Und Zreud und Wonne au« jeder Brust,
0 Eid. o öonnel 0 Glück, o Lust!
0 Lieb, o Liebe! so golden schön,
Wie Morgenwolken auf jenen Höhn!
Vu, segnest herrlich da« frische Zeld,
(im Vlütendampfe die volle Welt.

I. W. o. Goeth e.

Ein Kirchliche« Hochfest «mitten der Eifel. inmitten schöner
Laub, und Nadelwälder, auf stei! ansteigender höhe, liegt am Zuße
der Eise! die Neichsabtei öteinfeld mit ihrer hehren Gotte«»
bürg, einer mittelromanischen Basilika, der Eifel höchste und größte
Kirche, in der schon seit 700 Jahren die Gebeine de« großen Eifel»
heiligen, de« seligen Hermann Joseph, ruhen. Alljährlich am ?. 5onn»
tag nach Ostern feiert die Katholische Eifel und weit darüber hin»
au« da« Hochfest ihre« großen Heiligen. E« gibt in der ganzen Eifel
wohl Kein Kirchliche« Ereigni« mehr, dem man eine derartige Be»
deutuug zusprechen dürfte. Wurde in den Vorjahren die Iah! der
Teilnehmer auf !5» bi« 18000 geschätzt, so Konnte diese Iah! in
diesem Jahre durch die äußerst ungünstige Witterung nicht erreicht
werden, und doch dürften 12 000 Wallfahrer am zweiten Aprilfonn»
tag ihre Iuflucht am Grabe de« Eifelheiligen gesucht habe». Pro»
Zessionen au« der näheren und weiteren Umgegend schritten trotz
strömenden Negen« betend durch die Zluren. Au« allen Himmel«»
richtunge» Kamen sie heran, au« Rheinland und Westfalen, au« dem
öaargebiet. au« Neubelgien und Holland; die von der Neich«dahn
zahlreich eingelegten 5onder» und Vorzüge, Lastauto« und sonstige
VerKehr«mittel brachte» immer neue dcharen eifriger Verehrer
zum großen Eifeldom.

Vorgeschichtliche AuLgrabungeu in der Eifel. ün Kirchesch.
Krei« ?Nac>eu, wurde beim Ausbau eine« 5portplatze« ein ger»
manische« Zrauengrab aufgedeckt. Eine Anzahl Gefäße
und Geräte läßt darauf schließen, daß sich hier auf der Hochfläche
eine germanische Liedlung befand. Auch bei VlanKenheim hat
man auf dem nahen Klöppelberge auf Anregung der Eifelverein«»
Ortsgruppe Grabungen gemacht, die zur Entdeckung eine« Kelten»
grabe« führten.

Zur die Verschönerung der Eitler Kurorte und Lommerjrifchen.
Aeben der aktiven Zremdenwerbung nach außen hin, ziemt e« vor
allen, der Bürgerschaft unserer Kur» und Zremdenorte, mit wett»
eifernder Pflege auf die Schönheit der 5traßenbilder hinzuwirken,
Vie dazu erforderliche Werbung sowie die Ausführung soll man
nicht der Gemeinde allein überlassen, Kine Straße setzt sich zusammen
au« Häusern und Vorgärten, au« Gittern, Erkern usw. All da« ist
Privateigentum und diese« mit geringen Mitteln so schön und ge»
schmackooll hergerichtet, wie nur eben möglich, ergibt eine so nach»
haltige Werbung, wie sie besser nicht erzielt werden Kann, Jeder
Vürger muß allerding« mitwirken. E« braucht nicht jede« Hau«
neu verputzt oder neu gestrichen zu werden. Ein paar Blumen»
Kästen vor die Zensier, da« Kleine Vorgärtchen sauber hergerichtet
und derlei Kleinigkeiten mehr, genügen in den meisten Zöllen, um
anziehend auf jeden Fremden zu wirken. Mit Leichtigkeit Kann selbst
die Kleinste Gemeinde für 19)2 einen Kleinen Wettbewerb für
Blumenschmuck und 5traßenzierde auzschreiben. 5o würde der 5inn
für diese Vinge in unserer Bevölkerung angeregt. Auf die Vauer
wird seine Entfaltung sich bestimmt für die Kurorte und 5om,ner»
frischen lohnen.

Da« Legelflnggelände bei Dann wird amtlich anerkannt. Vor
Kurzem wurde da« auf dem Nader«berg bei Vrück gelegene 5eae!»
fluggelände de« Kölner Klub« für Luftfahrt, von dem wir im vorigen
Jahre Bericht gaben, durch amtliche 5achverständige der Luftpolizei
abgenommen. Da« Gutachten spricht sich sehr günstig für die fliege»
rische Eignung diese« fast b00 Meter hoch gelegenen VergKegel«
au«. Auf Grund der polizeilichen Abnahme wird nunmehr der Ober»
Präsident der Nheinprovinz diese« Gelände a!« Segelflugplatz an»
erkennen. Viese amtliche Bestätigung berechtigt dann auch zur Ber»
anstaltung von 5egelflugwettbewerben. Vie Zrage der Unterkunft,
entweder auf dem Flugplatz selbst oder in dem Kleine» Eifeldorf
Brück am Zuhe de« Gelände«, dürfte in Kurzem auch sehr befrie»
digend sich lösen. Jedenfall« ist vorgesehen, in diesem 5ommer eine
Halle für Flugzeuge und Mannschaften, wenn auch vorläufig in be.
scheidenem Auzmaß, zu errichten. Nachdem die Osterflugwoche in
Brück unter der Ungunst schlechter Windverhältnisse sehr zu leiden
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hatte, fo daß, abgesehen von einer 11»Mi»uten-Zlug und zwei
L»Piüfu»gen, Keine besonderen Flugleistungen erzielt weiden Konn-»
ten, will die Legelfliegergruppe des Kölner Klub« eine Pfingstflug»
woche veranstalten.

Die Lchafzucht blüht auch ln der Westeifel wieder aus. Unter dem
Druck der Not greift die Landwirtschaft der Eise! immer mehr auf lang
vergessene Vetrieb«zweige zurück, oder auf solche, die im Laufe der
jähre au« der Wirtschaft verschwunden sind. 5o ist die fast völlig
zurückgetretene 5chafzucht in der letzten Zeit wieder zu Ehren ge»
Kommen. Viele Gemeinden der Westeifel haben bereits wieder grö»
here Gemeindeschafherden zusammengestellt. LchäferKoste» und andere
damit im Zusammenhang stehende Ausgaben werten von den ein«
zelnen Landwirten der Zahl ihrer 5chafe entsprechend getragen. Vie
mit der 5chafzucht in Verbindung stehenden Rebeubetriebe: 5pin»
uen, Ltricken, Weben sind allerorts wieder feststellbar.

„Dreiser Alarienauell«" benennt sich eine neue Mineralwasser»
erzeugung, die von einer Frankfurter Gesellschaft geplant ist. Diese
hat große Gebiete de« Dreiser Weiher« (Einbuchtung im Kreise
Vaun) mit Mineralquellen erworben, im Laufe de« 5ommer« wird
schon mit dem Versand de« für recht wirksam befundenen Mineral»
wassei« begonnen.

VerKehrLnach richten.

Lpätzugpaar für da« Lchlejdener Tal. Der Entwurf für den
5ommerfahrplau der Reichsbahn sieht auf der btrecke Kall—hellen»
thal eine Reihe von Änderungen der Zugzeiten vor. auf die wir
zu gegebener Zeit nochmal« zurückkommen weiden. Wichtig ist jetzt
schon, daß auch da« im vorigen Zahle zum ersten Male eingelegte
5pätzugpaar an Lonntageu wieder verkehrt. Viese« 5pcitzugpaar
vermittelt den Anschluß an die letzten in Kall abfahrenden bzw.
ankommenden Züge. Von dieser Einrichtung gewinnt in erster
Linie da« Fremdengewerbe de« 5chleidener Eale«, da e« dadurch
den fremden Reisenden möglich wird, sich länger alz bizher aufzu»
halten, Vie Wiedereinlegung de« Zugpaare« in den Fahrplan ist
daher sehr zu begrüßen.

jugendfahrten werden erleichtert, bchon bisher wurde den jugend»
lichen Reisenden unter 20 Zähren, die einem behördlich anerkannten
jugendpflegeverein angehören, bei gemeinschaftlichen Zährten im
änteresse der Zugendpflege, die in Begleitung sachverständiger Füh»
rer unternommen meiden, eine 50prozentige Fahrpreizermäßigung
gewährt. Um die Zährten auch in Kleineren Gruppen zu erleichtern,
ist mit Wirkung vom 20. April 1932 die Mindestteilnehmerzahl, die
bi«her !<) Erwachsene betrug, herabgesetzt worden. Künftig wird
der Halde Fahrprei« schon für mindesten« b Erwachsene gewährt.
Auch die Zahl der mit gleicher Ermäßigung beförderten Führer ist
erweitert worden. Künftig erhält schon bei einer Eeilnehmerzahl von
5—9 jugendlichen ein begleitender Führer, bei je weiteren 9
jugendlichen (auch wenn diese Zahl nicht voll erreicht wird) noch ein
Führer die 50prozentige ZahrpieiLvergUnstigung. 5o werden Künftig
auch Kleinere Gruppen von jugendlichen unter besonder« günstigen
Fahrprei«bedingungen Wanderfahrten unternehmen Können.

(Vie besprochenen Vücher müssen an die Bücherei de« Eifelverein«
in Mauen abgegeben weiden.)

!, Wordzlol, L.: Beiträge zur Geologie der Rheinland«. Ar. 2:

Eäsar« Aheinübergänge im Lichte der geolo»

gischen Forschung. Koblenz. Eschwege: ün Kommission joh«.»

Vraun-Verlag. 32 Leiten mit ,0 Abbildungen und 1 farbige
Kartenskizze. Geh. 2— AM.

Vie geologischen Voruntersuchungen für die Eindeichung der
5tadt Aeuwied ermöglichten eine aufhellende Darstellung der 5<rom»
geschichte der Aeuwieder Ealweglandschaft und leiteten so zur Lösung
der Frage um Eäsar« Rheinübergang in den jähren 55 und 53
v. Ehr. Va man bei früheren Forschungen da« heutige ütrombett
in Betracht zog, ergab sich die 5chwierigKeit, daß Eäsar« Angabe»

nicht dafür paßten, jetzt hat sich die Lage de« ötromöeti« zur
Aömerzeit und die Existenz einer landfest gewordene» önsel gegen»
über dem „Eoten Mann" bei Weißenthurm ergaben, wo Koeuen und
Nissen !399 nach umfassenden Au«grabung«arbeiten die große VrUK»
KenKopffestnng (Ä^iü« inunitions«) erkannt hatten. Gewisse Funde
veranlaßten Lehner und Günther zu der Umdeutung, daß die große
Erdfestung uicht römisch, sondern mindesten« 2000 jähre älter au«
der ältere» Pfahlbauzeit sei. Vie Widersprüche, od neolitischer oder
römischer 5telluugsbau, veranlaßten den Verfasser, »ach sorgfältiger
geologischer Forschung in seiner Arbeit darzulegen, daß die ur¬
sprüngliche Ansicht de« Entdecker« Koenen und de« Historiker«
Rissen trotz aller Umdeutungen zu Aecht besteht. j. Hesse.

2. Wiederum eine unfreundliche, abwegige Darstellung der Gilel.

Hn der bei Aug. Lcherl, Verlin 5W, erscheinende» Wochen¬

schrift „Allgemeiner Wegweiser", Heft 14 vom b. April,

schreibt ein gewiegter „EifelKenner" Edmund Erpf in einem

illustrierten Beitrag: Unentdeckte« Deutschland über die

Eifel einleitend folgende unglaublichen Zeilen:

„Nordwestlich, abgeschlossen von AHein und Mosel, von Belgien
und Luxemburg, liegt ein andere« alte« deutsche« WestmarKengebiet,
da« tausend jähre lang Mittelpunkt deutschen Geschehen« war, die
Eifel. Auch hier haben zahlreiche Kriegsläufte, insbesondere
Raubzüge de« gallischen Aachbarreich«, Abgeschlossenheit und rauhe«
Klima au« dem ehemaligen herzen de« frankogermanischen Reiche«
mit seinen 200 ächlössern und 400 Klöstern und Abteien (?) ein
einsame«, schwach bevölkerte«, von Fremde»
wenig besuchte« armselige« Höhenland geschaf¬
fen. Vessen Bewohner, abergläubilsch. miß-
trauisch und ablehnend allem Fremden gegen»
llbei, schwer um ihr tägliche« Brot ringen müsse »."

Vie beigegebene Zeichnung vom Eoteninaar ist ebenso »»echt und
wahrheitsividiig wie der Eext. und ihre Benennung Eifelmaar
bei Weinfelden läßt vermuten, daß dem Verfasser da« Maar,
wenn nicht gar da« Eifelgebiet selbst gänzlich unbekannt ist.

E« ist recht bedauern«wert, daß eine so weitverbreitete und viel«
gelesene Wochenzeitung ei» solch unwahre« 5timmung«bild von
unserem reizvollen Bergland widergibt, ohne nachzuprüfen, ob solche«
Geschreibsel auch Wahrheit ist, ohne zu bedenken, daß solche „Reise»
schilderungen" einem landschaftlichen Grenzidu» mit Kerndeutschem,
biederem VolKzstamm bitter »»recht tu» und seinen Fremdenverkehr
empsindlich schädigen, Zender.

3. VeichL-herbergLverzeichni« !932. 20. Ausgabe. 4b5 Leiten-

herausgegeben vom Reich«oerband für Veutsche jugendherbergen,

Verlag«»Abteilung, hilchenbach in Westfalen. Brei« 90 Pfennig.

. Va« in den Kreisen der Wanderer jede« jähr stark begehrte
Vllchlei» ist diesmal recht frühzeitig erschienen, jede der rund 2!00
jugendherbergen innerhalb der deutscheu Reich«grenzen ist genau be»
schrieben. Besondere RetzKarten zeigen die Arbeit«gebiete jede«
Gaue« und weisen zugleich die Orte mit jugendherbergen nach, üw
Eextteil findet der Wanderer auch diesmal wieder allerlei Wisse»«»
werte« für seine Fahrten, nämlich die Hausordnung und Aufnahme»
bestimmungen der jugendherbergen, Gliederung de« jugendherberg««
werke«, hinweise auf jugendherbergen in Rachbarländern, Be»

stimmungen über Fahrpreisermäßigungen. Verzeichnis der 5chul«
ferien, allgemeine wertvolle Beiträge über da« Wandern und ein
sehr au«fllhrliche« Berzeichni« einschlägigen ächristtum«. 5c> wird
da« Aeich«»herderg«verzeichnis der unentbehrliche Begleiter de«
Wanderer«. Ve«ha!b gehört e« auch in jeden Rucksack, in jede
Wanderbücherei, in jede 5chulKlasse und in jede Vereinsgruppe.

4. Führer durch die rheinischen jugendherbergen 1932. Preis

30 Pfennig. herau«geber Gau Rheinland. Geschäftsstelle Düsseldorf,

btcindehau«. Vie« Kleine Lchriflchen ist siir rheinische

juge»dwandern bestimmt und gibt über die Benutzung der her»

bergen und über Wanderfragen beste Auskunft, Z.
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entrichtet worden, öchließlich wählte die Versammlung in glattem
Mahlgang als Nachfolger des verstorbenen Vorsitzenden, herin
AmtsgerichtsdireKtor Arimond, durch einmütigen Zuruf den Herrn
Kammerdirektor Vr. Karl Müller, der die Wahl annahm und
den Verein in dem bewährten alten Geiste weiterzuführen versprach.

Mitteilungen des Hauptvorftandes.

Vie Rheinländer-Vereinigung in tzalberstadt ist dem Cifel-

oerein alz Körperschaftliches Mitglied beigetreten.

Zur die Lichtbilderfammlung wurden Bilder unentgeltlich zur

Verfügung gestellt, wofür ich herzlich VanK sage, von den

Herren Vernhard Veüng, tzellenthal, Aotar Heß, Neuerburg,

Peter Kammerscheid, Zülpich, Dobbelmann, Ltolberg, O.»G.

tzeimbach, Q.-lZ. Mechernich.

Vonn, den ,. ?Nai 1932.

Ver Vorsitzende des Cifelvereins.

Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

Mitglieder der neue», bereits gemeldeten Ortsgruppe Remagen:

Verlagsbuchhändler Vergor Willi, Kaufmann Veuer Fritz, Post»

inspektor Vreesbach, Zeitungsverleger Vreesbach Karl. Eckemann

Äiartha. Faßbaender herm,, Hof von Holland, KreissparKassen»

mspektor Feg Otto, Apotheker Funk Eugen. OberpostseKretär Glas,

wacher, OberpostseKretär i. A. heitzer Wilh.. Frau üchulrat Koll»

buch, Dr. Kollbach Karl, Ltadtarchioar Langen Wilh.. Mumm, ho»

tel zum Apollmarisberg, Aentner Müller Hans. Aeime. Hotel

ZUrftenberg. Oberbürgermeister i. N. 5chrecker. Vürgermeister i. 7^.

5ollhe, 5tadtoberinspeKtor i. A. Volk, Zahnarzt Wallau.

Ven Vorstand bilden die Herren! 5ol!he als Vorsitzender. Muller

Hans als 5chriftfühier. Feg Otto als Kassenwart. Funk Lugen als

>- Veisitzer, heitzer Wilh. als 2. Veisitzender, Glasmacher als Wan»
oerwart.

O.-G. Aheinbach. Hauptlehrer Tschiersch in Buschhoven. Hotelier
öchleiffer in Aheiubach, Kurhau« Waldhotel, Bäckermeister und
Wirt Heinrich Mostert. Aheiubach.

l3. Berichte.

O.-G. Bonn. Bei Gelegenheit der Jahresversammlung vom
^3. April im Bonner Bllrgerverein wurde »achstehenden Mitgliedern
öie Ehrennadel des Eifelvereins für 25jährige treue Mitglied«
lchoft überreicht: TelegraphenfeKretär Eduard Bauer, Direktor
Bourdin, Professor Vr. Eremer, Laudgerichtsrat Zroitzheim, Frau
Vr. Zricke, 5tadtverordneter Görgen, Vr. Fried, heim. Postin»
IpeKtor Alfred hoffmann, Aechtsanwalt Vr. Jerusalem. Dr. mscl.
Kaupe, AedaKteur heiur. Kessel. Kaufmann Georg Kießliug,
Kaufm. Direktor Knott, VanKdireKtor Hermann Koch. Apotheker

Aber, Rektor Lengerzdorf, Frau Jakob Lohr, Frau Hein. Merken«,
Bürgermeister i. A. Aeß, Vr. Kurt von Niesewand. Buchhändler
Vlaß. Bürgermeister i. A. Pleuß. Oberrealschullehrer Aech, Jakob

^ieck (Hähnchen), VürodireKtor Bruno Lchmitz, Oberinspektor
^bielhorn, AeKtor Wemmer, Frau Johannes Wilden.

Ver im verflossenen Vereinsiahr verstorbenen Mitglieder, insbe»
wndere des dahingeschiedenen Vorsitzenden Arimond. wurde ehrend

Obacht. Jahre«, und Kassenbericht geben ein erfreuliche« Bild ziel,
bewußter Tätigkeit und vorsichtiger Finanzwirtschaft, Vie Orts,
sruppe hgite Anfang 1932 552 zahlende und 130 Mitglieder, die
Mfolge der Aot der Zeit bis auf weiteres als beitragsfrei weiter»

geführt werden, Ver Mitgliedsbeitrag, für 1932 beträgt, wie bisher.
">"" AM; er Kann in 2 halbjahresbeträgen von je 3.— AM

Vie Bonner Eif I er weiden modern, sie fliegen!
Am 17. April befichtigte die Ortsgruppe Vonn den Flughafen
Hangelar, wo die Zlughafenleitung nach einem längeren Bor.
trage über die Entwicklung der Zlugmaschine Gelegenheit zu Passa»
gierflügen bot. hierzu lagen 28 Meldungen au« der Ortsgruppe vor.
Vas meiste Interesse au den Flügen bekundeten hier wiederum die
Vamen, die mit 2! an der Zahl einen Flug über Vonn oder das
^iebengebirge wagten. War das ein lebhaftes Grüßen und Winken
beim ötart und ein begeistertes Erzähle» nach der Landung. Aasch
folgte dann Passagierwechsel mit Aufsetzen der Lederkappe und
5chutzbrille, und schon flog das Lporlflugzeug, genannt die Kleine
Klemm D 21 sb, wieder davon. Vie Orientierung von oben aus war
sehr leicht. Bot doch der AHein, die Liegmlludung und das Lieben,
gebirge gute Anhaltspunkte. Vie ganze Landschaft lag wie auf einen.
Meßtischplatt topographisch ausgebreitet, fortwährend den Maß.
stab wechselnd, je höher mau stieg. Vabei hatte man bei den lieben«,
würdigen und zuverlässigen Flugzeugführern das «»bedingte Gefühl
der 5icherheit. Über Bonn flammten schon die ersten Lichter auf, als
der letzte Passagierflug stattfand und danach die Kleine Klemm wieder
in den Flugzeugschuppen zurückgebracht wurde. Während die Flugzeug.
Führer noch im Flugho.fen.Eo.f6 zur Erholung und Rückschau ein.
Kehrte», verliehen die letzten Eifelvereinler den nun einsam in abend,
licher 5tille liegenden Flugplatz mit dem Wunsche, daß eine baldige

Wiederholung dieser Veranstaltung, etwa im 5ommer. stattfinden
möge.

O.-G. Dann. Am 27. April fand im Hotel Eifeler Hof die Früh,
jahrsoersammlung des Verschönerungsoerein«, Ortsgruppe de« Eifel»
verein«, statt. Aach Begrüßung durch de» 1. Vorsitzenden, Herrn
Landrat Liessem, wurde das Arbeitsprogramm durchgesprochen, das
bereit« in der Vorstandzsitzung am 23. April beraten worden ist. Es
werden vier 5te!nbänKe und vier Holzbänke aufgestellt. Vie Unter.

Haltung der Wege hat die Gemeinde übernommen. Vie Kasse schließt
mit einem Minus von 4,45 AM ab, dazu Kommen noch rückständige

Zahlungen in höhe von 1 10,— AM. Ver Beitrag ist laut Beschluß
der Hauptversammlung auf 3,50 AM festgesetzt worden. Ver alte
Vorstand wurde durch Zuruf wiedergewählt mit der Einschränkung,
daß für den au« dem Vorstand ausscheidenden 2. Vorsitzenden,
Vürgermeister a. V. Kauth, der Vürgermeister Lingen« gewählt
worden ist. Zum 5chlusse wurde noch über die Teilnahme am Eifel.
vereinsfeste in hillesheim und über den Absatz der vorhandenen
Wegekarten beraten.

Ein Vortrag de« Herrn Bürgermeisters Lingen« über das Thema:
„Weckung des Heimatsinns" wurde beifällig aufgenommen. Unter
Absingung einiger Lieder endete die anregend verlaufene Versamm»
lung zu vorgerückter 5tunde.

O.-G. Euskirchen. Am öamstag, de» 9. April, hielt der Vor.
stand der Ortsgruppe eine bedeutsame Ätzung ab. Vor Eintritt in die
Tagesordnung machte der Vorsitzende, Direktor M. 5tieb. Mittel»
lung von dem erfolgten Ableben de« Ehrenmitgliedes der Orts»
gruppe, VanKdireKtor a. D. Heinrich Breuer. Große Liebe zur
Heimat und Aatur führten den Entschlafenen bei der Gründung
der Ortsgruppe in die Aeihen der Eifelfreunde. Leine zwanzigjährige
rastlose Tätigkeit belohnte die Ortsgruppe vor einigen Jahren mit
der Verleihung der Ehrenmitgliedschaft. 5odann gab der 5chatz»
Meister Kremp einen Überblick über die allgemeine Lag? des Ver»
eins. Trotz der schwierigen Wirtschaftslage hat sich die Mitglieder,
zahl seit Beginn de« Vereinsjahre« auf derselben höhe gehalten.

Ver Vorstand wird jetzt tatkräftig den weiteren Au«bau der
Ortsgruppe in die Wege leiten; durch geeignete Werbemaßnahmen
hofft er auch wieder neue Mtiglieder zu gewinnen. Vie werberischen
Maßnahmen, die sich auf die verschiedensten Gebiete erstrecken, wer.
den den Mitgliedern demnächst in einem Aundschreiben mitgeteilt.
5chon jetzt sei gesagt, daß solche Mitglieder, die innerhalb eines
Jahre« fünf neue Mitglieder zur Anmeldung bringen, eine An«.
Zeichnung erhalten weiden. Ver Werbe»Ausschuß wurde durch hin.
zuwahl de« Vücherwarts ergänzt.

5ehr eingehend befaßte sich der Vorstand mit der Frage de« Mit»
gliederbeitrage«. Vie Ortsgruppe hatte den Beitrag bereit« im
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verflossenen Jahre um 20 Prozent oder auf 4 AM jährlich ge¬
lenkt. Unter der Voraussetzung, daß der hauptoerein in Ausfuh¬
rung des Zulpicher Beschlusses bereit ist. der Ortsgruppe Euskirchen
>0 Prozent ihrer Pflichtzahlung an die Vereinsleitung zu erlasse»,
beschloß der Vorstand, den Veitrag ab ,. Juli 1932 nochmalz um
!0 Prozent zu senken, wodurch der Jahresbeitrag in anderthalb
Jahren um 30 Prozent herabgesetzt worden ist. Vom ,. Juli ab
haben also die Mitglieder an die Ortsgruppe nur noch einen halb-
«ahresbeitrag von !,30 NM zu zahlen, worin die allmonatliche Lie.
ferung des Eifelvereinsblattes eingeschlossen ist. — Wertvolle An¬
regungen wurden für die Belebung des Wandersports gemacht. Um
die Wanderungen der Ortsgruppe interessant und lehrreich zu ge¬
stalten, soll mehr als bisher nicht nur dem Wandersport allein ge¬
huldigt, sondern auch der Heimatkunde gedient werden durch yin-
weise auf die geschichtlichen, geologische» und botanischen Beson¬
derheiten der engeren Heimat eventuell unter Hinzuziehung be¬
sonderer 5achKu»diger.

Am 12. Zedruai nächsten Jahre« Kann die Ortsgruppe Euskirchen
auf ihr 2?jährige« Bestehen zurückblicken. Von den damaligen Grün¬
dern gehören noch heute über 40 der Ortsgruppe als Mitglieder
an. Einstimmig beschloß der Vorstand beim hauptoerein den Antrag
zu stellen, die Ziühjahistagung des hanptvorltandes im Jahre 19??
in Euskirchen abzuhalten und diese Eäguug mit der Jubiläumsfeier
der Ortsgruppe zu vereinigen.

Letzter Gruß!

Am b. März starb im hohen Alter von 32 Jahren das
Ehrenmitglied unserer Ortsgruppe

Herr Vantöirettor a. D. Heinrich Vreuer.

Eiefe Liebe zur Heimat und Natur führten den Ent¬
schlafenen bei der Gründung der Ortsgruppe (12. Zebr. 1903)
in die Neihen der Eifelfreunde, 5eine 20jährige rastlose
EätigKeit belohnte die Ortsgruppe vor einigen Jahren mit
der Verleihung der Ehrenmitgliedschaft.

Wir werden feiner stet« in Ereue gedenken.

Der Vorstand der Ortsgruppe Euskirchen:

M. 5tieb, 1. Vorsitzender.

Zahreshanploerlammlung der Ortsgruppe Jülich am 9. April.

Der Vorsitzende, Bürgermeister Kintzen, gedachte einleitend des
vor 100 Jahren dahingeschiedenen großen Wanderers und Natur¬
freundes Goethe, der uns in seinen Dichtungen, Neise» und Aatur-
schilderungen Werke hinterlassen hat, die unvergänglich sind und
uns gerade in der heutigen Zeit Mut und Kraft schöpfen lassen,
auch wieder auf eine bessere Zukunft zu hoffen.

Dann gab er Bericht über das abgelaufene Jahr, der trotz der
Ungunst der Zeit doch ein recht erfreuliches Bild regen Vereins-
lebens gab. Wenn auch durch Wegzug und Abmeldung einige Mit¬
glieder ausgeschieden sind, so weist der Verein mit über 150 Mit»
gliedern doch noch einerecht stattliche Zahl auf. Die Wandertätigkeit,
der Hauptzweck des Vereins, sei ebenfall« recht rege gewesen; von
25 geplanten und angesetzten Wanderungen seien >b ausgeführt
worden, wobei nicht vergessen werden dürfe, daß gerade im ver¬
gangenen Jahr das mitunter schlechte Wetter manche Wanderung
vereitelt habe. Auch auf die sonstigen Veranstaltungen, Monats»
Versammlungen. Lichtbildervorträge (z. V. über „Pilze und Pilz-
Zucht", ferner „Geschichte des Nheinlandes im 5piegel seiner Bur¬
gen", „Eupen-Malmedu", letzterer im Verein mit den vereinigten
Landsmannschaften Eupen-Malmedu,) wurde nochmals Kurz hinge¬
wiesen, ebenso auf die, Bestrebungen zur Verbesserung der Anschluß-
Zuge in die Eifel und dgl. mehr. Alle« in allem ergab sich doch ein
üild reger Betriebsamkeit.

?"' Jahresbeitrag betreffend, schlug der Vorsitzende nach wieder¬
holten Aussprachen innerhalb de« Vorstandes vor, diesen zeitgemäß
abzubauen und von 4 NeichzmarK auf 2.50 NeichzmarK jährlich
?u ermaßigen Diesen verhältnismäßig geringen Beitrag, der auch
noch fast restlos an den hauptoerein abgeführt weiden müsse, wo¬
für aber andererseits den Mitglieder» doch die schön ausgestattete
Monatszeitschrift Kostenlos geliefert werde, Könne wohl schließlich
jeder Natur, und Eifelfreund zahlen.

Bei der nun folgenden Ergänzungzwah! erklärten sich die aus¬
scheidenden Borstandsmitglieder (Vorsitzender Bürgermeister Kintze»,
stell». Vorsitzender Dr. Breuer, 5parKassendireKtor 5tolz und
Kreisbcmrat Eheiß) bereit, da« ihnen von der Versammlung ange¬
tragene Amt wieder anzunehmen. Ergänzung«wahl für das weiter¬
hin ausgeschiedene Vorstandsmitglied Herrn Dr. 5tollenwerK, der
zum Bürgermeister von hachenburg im Westerwald gewählt wor¬
den ist, soll einer späteren Entscheidung vorbehalten bleiben.

5tudienrat Ecke« hatte es auch diesmal wieder wie in den Vor¬
jahren übernommen, einen Lichtbildervortrag zu halten: mit seinem
Ehema „Die schöne Eifel" hatte er eine äußerst glückliche Wahl ge¬
troffen. Kreuz und quer durch das schöne Eifellcmd führte der Nedner
die Anwesenden uud zeigte ihnen in malerisch schönen Bildern Mon
schau, da« Nurtal, Nideggeu und all die bekannten Orte, dann wie¬
der da« Land oo» EuzKirchen aufwärt« durch da« schöne Ahrtal bis

hin zum Laacher 5ee, von dort wieder über Manen—Münstermai»
feld in die Gegend der Maare bis hin zur Wjesteifel und zum hohen

Ben». Zmmer wieder neue, gerade für die betreffende Gegend
charakteristische Einzelheiten Konnte man au« der wirklich hervor¬
ragenden Lichtbilderserie erkennen, was auch noch durch die erläu¬
ternden Worte des Vortragenden besonder« unterstrichen wurde.

Der Wanderwart, Kreisbaurat Eheiß, schilderte zum 5chluß der
Tagung noch die bereit« von dem Vorsitzenden Kurz erwähnte Wcni-
dertätigkeit im Jahre 193! ausführlicher und gab anschließend dann
auch schon eine Übersicht über die für da« Jahr 1932—33 geplan¬
ten Wanderungen ad. hierbei betoute der Nedner ausdrücklich, dal?
auch diesmal wieder auf den geschmälerten Geldbeutel Rücksicht ge¬
nommen sei, um möglichst allen Mitgliedern Gelegenheit zur Teil
»ahme an den Wanderungen zu geben. Au« diesem Grunde sei auch
der größte Eeil der Wanderungen in die engere Heimat verleg!
worden. Nur bei etwa drei bis vier Wanderungen Kämen Kurze
Bahnfahrten in Zrage.

O.-G. Krefeld, üm Nahmen der Winterveranstaltungen wartete
der Eifeloerein. Ortsgruppe Krefeld, Montagabend im Zestsaal der
Nealschule mit einem Vortragsabend cmf, der einen sehr guten
Besuch aufzuweisen hatte, wa« auch der Vorsitzende Dr. Erlomann
in seinen Vegriißungsworten mit Befriedigung feststellen Konnte. Zur
Verschönerung de« Abend« hatten sich 5ophie Nötigen, Grete Nöti¬
gen, und Alice Nöiner zur Verfügung gestellt, deren vorzügliche
musikalischen Darbietungen die Zuhörer zu großem Beifall hinrisse».
Anschließend folgte ein Lichtbildervortrag de« 2. Vorsitzenden
Johanne« heuvel«: „Durch die W e st e i f e! nach Luxem»
bürg". 5elbsterschaute« und -erlebtes wurde hierbei den Zu¬
hörern erzählt und die Lchönheiten und besonderen Neize der Eifel
geschildert. Der Wanderweg führte vom ÄuLgangspunKt Münster-
eife! über Burg-Neuland, Neuerburg, Da«burg, ZalKenstein, Blan¬
den, Echternach, Trier. Photographische 5elbstaufnahmeu gaben der
interessanten Naturschilderung das richtige Gepräge. Zum öchlusse
richtete der Vorsitzende die dringende Bitte an die Mitglieder, dem
Eifeloerein auch in der jetzigen schweren Zeit die Treue zu be«
wahren.

Danksagung.

Zum Ableben unseres teuren Gatten und Vaters ist uns

vom hauptoorstant», aus den Ortsgruppen des Eifeloerein«

und vor ollem von der Ortsgruppe Bonn und der Lchrift»

leitung des Eifelvereinsblattes eine überaus herzliche und viel¬

seitige Teilnahme bezeigt worden. Dafür sagen wir a» dieser

5tel!e unfein aufrichtigen und tiefgefühlten Dank!

üm Namen der Familie:

Zrau Amtsgerichtsdirektor Maria Arimond,

, geb. 5urge«.

Anmerkung der 5chriftleitung. Wenn die 5chnft-
leitnng im Einvernehmen mit dem Herrn Vorsitzenden einzelnen Ort-
lichkeiten oder Teilgebieten bei besonder« bedeutsamen Anlässen
größeren Textraum gewährt, so folgt sie dabei nicht nur dem neuzeit¬
lichen Beispiel ähnlicher, heimotfördernder Zeitschriften, sondern
wirbt damit gleichzeitig für da« Gesamtgebiet uud vertieft dessen
Erforschung durch genauere Einzeldarstellung. Zender, Von».
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Vom Nfeler Fachwerkhaus

Die Tifeler Fachwerkhäuser, die traumverloren aus grünem

VlätterwerK heivorlugeu, die sich eng aneinanderschmiegen.
um sich zu einem Gifeldorf zu vereinigen, sind echte Kinder der
5eimat, die ihren ötanimbaum bis in die fernste historische

öeit zurückoerfolgeu Können. 5ie sind Produkte eines starken,
beimatlichen, unoerküustelteu 5inue5 und versinnbildlichen in
ihrer natürlichen Einfachheit und ihrer schmiegsamen An¬

passungsfähigkeit so viel achtes und Unverfälschtes, dal) jeder
Heimatfreund nur mit 5orge daran denken muß, daß dieser

Aest einer stolzen Vergangenheit langsam zugrunde geht.
Das strohgedeckte Fachwerkhaus, das die Kelten ebensogut

Kannten wie die Germanen — Täfar erwähnt es ausdrücklich

^ bildet Kulturell den Übergang vom niederdeutschen Wohn-
bauz zum Alpenhaus. t5« ist eine Abart des Blockbaue«, den
wir heute noch in Polen, Ausstand, in den skandinavischen

Ländern, aber auch in der 5chwciz und im 5chwarzwald an¬

treffen. Wie alle Vaueruhauztupe» ist das Tifeler Zachwerk-
Vau« ein Kunstwerk in seiner Art, das durchaus der primitiven

Gemeinschaft entsprungen ist.
Der Tifeler Vauer baute sein tzaus aus dem „gottgewollten"

Material, dem Eichenholz seines Waldes, dem Lehm seines
Hodens und dem Aoggenstroh seine« Zeldes. Aus Künstlerischem
UrinstinKt heraus schuf das Volk etwas, wa« zugleich praktisch,
baltbar, leicht herzustellen und ästhetisch schön war. Die Dar¬

stellung de« Zweckgedanken«, die Entwicklung der Zorm au«
öem Material und die Verdeutlichung der Konstruktion ent¬

sprechen der modernsten Kunstanschauung.
Auf den ersten Blick erscheint es merkwürdig, das) in der

ludwestlichen Gifel das Zachwerkhaus nicht bekannt ist, daß
Man hier Bauernhäuser aus schwerem Bruchstein erbaute.

Dieses 5teiuhaus, das man auch da« lothringische nennt, ist
römischen Ursprung«: denn es zeugt von der glühenden 5onne,
vor der e« bessere Kühlung bietet. Bauernhäuser au« 5tein

kommen in ganz Deutschland ursprünglich nur in diesem Teile

Bon Dr. Zosef Janssen, 5chleiden.

der Tifel und in den Alpen vor. Da« lothringische 5teinhau«
ist au« dem Trierer Aaum bis zur sogenannten Tifelbar -

riere, nördlich der 5chneifel, der oberen Kull und zur Ahr
vorgedrungen, Zwei wichtige Kulturräume stoßen hier an der
Kifelbarriere zusammen, der Trierer und der Kölner Kultur-

oder Lebensraum. Die Grenzlinie, die ungefähr von Malmedu
quer durch die Tifel der Ahr entlang führt, uud die auch zu¬
gleich Wasserscheide ist, entspricht heute uoch ungefähr der
sogenannten 5chwarzbrotgrenze, der sogenannten Dorf-Vorp-

3inie und der Huz-Hauz-Linie. hier stoßen seit alterzher die

Kölner und Trierer Kirchenprooinzen zusammen. Trst in
neuester Zeit hat da« 5teinhau« vermocht, diese große Bar¬
riere zu überschreiten.

Wie wurde eine Zachwerkhaus gebaut? Auf den 5ockel

von Bruchsteinen setzte man da« sogenannte 5tänderwerK (die
heute so charakteristischen schwarzgestrichenen Balken), die au«
Eichenholz bestanden. Auf der Grundmauer liegt die sogenannte
Grundschwelle, die die Pfosten oder Ltiele trägt. Diese sind
durch horizontale Balken oder "Riegel und durch schräge 5tre-

ben versteift. Manchmal zeigen die Balken flachen, einfachen
ornamentalen 5chmuck. Den Abschluß bildet die Vachschwelle.

Vie Gefache wurden mit ZlechtwerK ausgefüllt, mit 3ehm
beworfen und gepliestert. Unser deutsches Wort Wand weist
noch auf das „Winden" des ZlechtwerKes. Auch Tacitus er¬

wähnt diese Züllung der Gefache, wenn er von einer „un¬
schönen" Materie spricht, „Aicht einmal Bausteine oder

Ziegel" so schreibt Tacitus, „sind bei ihnen in Brauch, zu
allem verwenden sie unbearbeitetes Bauholz ohne 5chmuck
und o>er. Gewisse 5tellen bestreichen sie sorgfältiger mit so
reiner und blendender Erde, daß sie Malerei oder farbige Ver¬

zierung nachahmt" (Tacitus. Germania, Kap. 1b).
Heute ist an 5telle der altertümlichen Mischung von 5troh,

Aeisig und i?ehm, Backstein oder öchwemmstein getreten. Zur
die Tifel charakteristisch sind die schneeweißen Gefache mit den
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Fachwerkhäuser au« dem Ib. und >?. Jahrhundert an der Ahrquelle
in VlanKenheim. Lichtbild bot! Th. Wildciiiaini

oder Eisennägel in unendlicher Musterung", ömmer wieder
werden als ornamentaler 5chmuck Lumbolo der Aatur und

de« Ewigen verwandt, besonders die strahlende 5onne, sowie
Mond und 5terne usw. Das ist ein typisches Beispiel von
echter Bauern» und Volkskunst. Und dadurch, daß diese
Kleinsten und ärmsten Häuser, die aus der Aatur selbst her»
ausgewachsen zu sein scheinen, mit der Landschaft eine Einheit
bilden, werden sie zu monumentaler Größe gesteigert (Max
Ereutz). Denn jedes echte Bauernhaus ist ein „formbiologisches
Werk, das allen Aaturgebilden, den Muscheln, den Wespen»
nestern nahesteht" (Konrad hahm).

Ven zweiten Eup des Fachwerkhauses finden wir außer

in den Dörfern auch schon in den Eifeler 5tädtchen. Er ist
zweistöckig, das oberste 5tockweiK ist leicht vorgekragt. Das

FachwerKgefüge zeigt ein lebhafteres Formenspiel, als da find:
über Eck gestellte Quadrate, Kreisformen. Kreuze, Diagonal"
streben mit Aasen, die wohl das Maßwerk eines gotischen

Fensters nachahmen wollen, gekreuzte 5chwungstreben und
andern geometrischen öchmuck.

Bor allem zeigen diese Zachwerkhäuser die sogenannten
Zier» und 5 ch w e b e g i eb e l, die anscheinend aus dem

Westen nach Deutschland gekommen, und die von Norden
her bis zur Eifelbarriere vorgedrungen sind, hier hat also
diese Kulturgrenze im umgekehrten 5i«ne eine Bewegung von
Norden her zurückgedämmt. Fast alle erhaltenen Ziergiebel
stammen aus der Aenaissancezeit und aus dem Barock. Diese
Ziergiebel waren sehr Kostspielig herzustellen, da sie reiche
5chnitzereien aufwiesen, hier hat der Eifeler Zimmermann
seiner Phantasie die Zügel schießen lassen Können. 5olche
Giebel findet man noch heute in 5chleiden, Dreiborn, Monschau,

Kesternich, Olef, Oberhausen, Kommern, Hostel usw. (ebenso
in Aachen, Düren usw.).

Der dritte Eup des Eifeler Fachwerkhauses ist der

reichste. Es sind schon wahre Patrizierhäuser, die ausschließ»

pechschwarzen Balken, öm Laufe der Zeit, besonders war dies
im Kreis Monschau zu beobachten — der übrigens die schönsten
und unverfälschtesten Fachwerkhäuser besitzt —, ist man dazu

übergegangen, die Gefache gelb, grau, hellgrün und sogar rosa
zu streichen. Aeuerdings ist die bunte Vemalung uoch weiter
oorangeschritten. Eine falsch verstandene ZarbigKeit, die sich

in den 5tädten längst ausgetobt hat, wütet zurzeit in der Eifel
und treibt die seltsamsten Blüten. Der ursprüngliche EharaKter
des Fachwerkhauses wird dadurch völlig verfälscht, (ön Kall
steht ein Fachwerkhaus, dessen Gefache dunkelblau, dessen
Balken rot gestrichen wurden!)

Das Eifeler Fachwerkhaus will durch seine strenge ValKen-

gliederung und durch die strengen Farben schwarz-weiß wirken.
Die ganze 5chwermut der Eifel wohnt in den einfachen Eifeler

Fachwerkhäusern. Diese „5chwarz»weiß"»Auffassung Kennzeich»
net den Eifeler Bauern als einen etwas nüchternen Menschen,

der jeden Firlefanz ablehnt, der verschlossen ist, scheu und miß¬
trauisch.

Wir Können drei Arten von Fachwerkhäusern in der

Eifel unterscheiden. Zunächst das einfacheBauernhaus
des Kleinbürgers oder Kleinbauern. 5chmuck» und Zweck»
gedanke sind ein«. Das Eichenholz wurde fast noch grün oder
halbtrocken zum Vau verwandt. Die Zapfen, die die einzelnen

Balken zusammenhielten, schrumpften zusammen, die Balken
bogen sich, und das Haus Krümmte sich wie ein Eifelbauer
unter seiner schweren Arbeit. Durchweg baute der Kleine Mann,
wie es 5äge und Axt aus dem eichenen Baumstamm heraus»

arbeiteten. Dieser Eup des Fachwerkhauses weist nie mehr als
ein LtockwerK auf.

Den einzigen 5chmuck an dem einfachen Fachwerkhaus finden
wir an der Eure, die die VauernKunst gestaltet hat. Pri»

mitioes Kulturgut mit „Zickzackmustern und AagelKopfver»
zierungen, Zacken und Linien, die in die Ewigkeit hinauslaufen, Fachwerkhäuser in Wollseifen. Lichtbild bcxi Tr. Illtissen

_^.
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lich in den Lifeler 5tädten vorkommen. Hohe Giebel mit

besonders Kostbaren 5chwebegiebeln, reiche 5chn!tzercien und
feine Profilierungen, weit vorspringende LtockwerKe mit

schönen Konsolen und Kraghölzern. Vierpaßfüllungen, mit schön
geschwungenen Giebelkanten und großen Rosetten im Gefüge.

5orgsame ZimmermannsKunst und geübte Bildschnitzer Kom¬
men zu Wort. 5elbst die Pfosten und die Einfassungen der
Fenster sind geschnitzt. Die Zensier sind in Gruppen zu zwei
oder drei ein wenig vor die ßausfront gezogen. Aeben diesen
PrunKfenftern Kommen schmucke Erker vor (Münstermaifeld).
Allerdings finden wir diese reich ausgestatteten Zachwerk¬
häuser im allgemeinen mehr am AHein und an der Mosel.
Ein überaus reiches Fachwerkhaus dieser Art Kann man noch
in Alünstereifel erblicken.

Diese Art von Zachwerkhäusern legt besonders Wert auf
eine schöne Tür, die Keine Bauernkunst mehr gestaltet hat,

sondern die Anklänge an die großen 5tile zeigen (Barock,
AoKoKo, Empire, Biedermeier). Alle diese Häuser zeigen den
Wohlstand der Besitzer, und man Kann sogar — besonders ist
das im Lchleidener Tal der Zall — gerade an den Türen die
einzelnen Epochen von wirtschaftlichem Aufschwung ablesen.

Zur AoKoKozeit erfuhr das rheinische Fachwerkhaus, be¬

sonders das bergische, eine umwälzende Neuerung durch die
B esch i e s er u n g. Der Lchiefer diente zum 5chutz gegen den

Lchlagregen. Zrüher hatte man sich durch waagerechte Lagen
von Brettern geholfen. Diese Veschiefeiung finden wir auch in
der Eifel, aber nur bei den Zachwerkhäusern des zweiten oder
dritten Tu,ps. ön den Eifeler 5tädten war die Veschieferung

gang und gäbe, aber auch in den Eifeler Dörfern ist sie heute
noch sehr oft anzutreffen. Man nahm ganz Kleinen Lchiefer,
der meisten« ornamental gegliedert und angeordnet ist.
Leider hat man in neuerer Zeit — also in den letzten 20 bis
50 Zähren — die 5chlagseiten der Häuser in den Eifeler

Dörfern mit Dachpfannen, sogar mit roten, oder mit Blech
^ das eine 5chieferbeKleidung nachahmen soll — geschützt,

besonders dort, wo der Wetterschutz durch Bäume und tief¬
gezogene Dächer nicht ausreichte. Man fragt sich: Wie Kommt

es, daß unsere Eifeldörfer durch diese „Viechpest" und andere
5urrogate so verunstaltet werden Konnten?

Der reine ZachwerKbau aber, ohne jede Verwendung von

5chiefer, ist der Wohnbau des Eifeler Bauern und Klein¬

bürgers bis auf den heutigen Tag geblieben. Damit hängt auch
die Tatsache zusammen, daß feit dem 16. Jahrhundert, seit

den Tagen der 5pätgotiK, das Eifeler Fachwerkhaus sich nicht
verändert hat. Während man am AHein, an der Mosel

Beeinflussung durch "Renaissance, Barock, AoKoKo feststellen
Kann, ist das eigentliche Eifeler Bauernhaus stehengeblieben.
Der Bauer hat nie aufgehört, gotisch zu denken, zu fühlen

und zu bauen (Georg Dehio). Das ist ein Zeichen von ur¬

tümlicher VodenständigKeit, von einer Zähigkeit, am Alten

festzuhalten, wie man es Kaum anderswo antreffen Kann.

Der Eifeler Bauer baute sein Zaus selber mit Unterstützung
der Nachbarschaft, die ihm hilfreich zur Hand ging. War das

Holzgerüst aus Eichenbalken über den Grundmauern fertig
gezimmert und aufgerichtet, so fanden sich die Nachbarn zum
sogenannten „5ch!eeoerdag" ein. (Unter schleevern verstand man
die Bewerfung des ZachwerKgeflechts mit Lehm, der mit
Häcksel und 5troh vermischt war.) 5chließlich wurde die neu-
gebildete Wand gepliestert, t>. h. mit dem 5chleeverbrett ge¬
glättet. An diesem öchleeverdag gab der Bauherr die Zeche.

Unter Gesang, Umtrunk und Lpäßen ging die Arbeit von¬
statten. Oft genug endete der Tag mit einer allgemeinen
Trunkenheit.

Das Eifeler Fachwerkhaus ist wie alle übrigen
Fachwerkhäuser zum Aus st erben verurteilt. >3n der

Nordeifel dringt das lothringische Lteinhauz von Lüden nach
Norden vor. Es hat bereits den Nordrand der Eifel erreicht.
5o Kommt es, daß auch in der Eifel Keine Fachwerkhäuser

mehr gebaut werden. Entweder sind die Fachwerkhäuser
nicht mehr massiv genug, wenn man Fichtenholz nimmt,
oder sie sind zu teuer, wenn man Eichenholz verwendet.

Der Begriff des Massiven ist auch beim Bauern zum
Gradmesser des Feinen geworden. Das schließt nicht
aus, daß da« Zachwerk überhaupt nicht meh?- verwandt
wird. Wo es bei Neubauten vereinzelt angewandt wird,

geschieht es aus rein dekorativen, nicht aus Konstruk¬
tiven Zwecken. Aber diese peinlich geraden und Korrekten
BalKcngefüge eines modernen Fachwerkhauses — meistens ist

der erste 5tock in Zachwerk aufgeführt — wirkt in Linienführung
und Gruppierung steif, hart und unharmonisch gegenüber der

freien und doch so schönen und harmonischen Linienführung des
allereinfachsten VauerufachwerKhauscs.

5tatt der Fachwerkhäuser baut man heute auf unseren
Eifeldörfern solche au« Back- und 5chwemmstein. Diese
Bauernhäuser au« 5chwemmsteiu, die niemals verputzt werden,
mit häßlichen Zalzziegeldächern in plumpen, unharmonischen
Formen, verunstalten unsere Eifeldörfer auf Jahrhunderte
hinaus, bis sie eines Tages durch das genormte Vauern-

cinheitshaus aus Beton und 5tahl abgelöst werden, das jede
Kulturelle regionale Eigenheit endgültig vernichten wird.

Wir sollten daher die noch bestehenden Zachwerkhäuser mit

allen Mitteln zu erhalten suchen. Der tzeimatschutz sei nicht
allein auf die 5trohdächer ausgedehnt. Wir sollten ferner
unsere Fugend liebevoll in die Baukunst unserer Altvordern
einführen, wir sollten sie mehr als bisher mit der stolzen Tra¬
dition der heimatlichen Bauern- und Volkskunst vertraut

machen. Und wir wünschen, daß auch der Eifelverein sich dieser
Angelegenheit besonders warm annimmt!

Frühlingstage in WesheiM/öem Iizza'öer Life!/am Hs.u.^. 5^5^.
heinr. Gueth

Vas Nizza da unten am Nlittelmeer ist mir leider nur vom
Hörensagen als irdische« Paradies bekannt, aber das „Nizza der
Eifel", wie ein Bischof hillesheim einmal genannt hat, haben wir
letzt alle Kennengelernt in wonnigen, sonnigen Frühlingstagen, und
diese« „Nizza" in glücklicher Nähe ist un« lieber al« jenes, heute
mehr denn je, in unerreichbaren Fernen.

„hier auf diesen waldmnkräiizten höhen,
Unter Trümmern der Vergangenheit,
Wo der Vorwelt Lchauer mich umwehen" ^.

. hier hat der Cifeloerein diesmal seine Heerschau gehalten und
m ernster, schmerer Beratung für da« Wohl der Eifel, seiner Ve-
wohner und diezmal besonder« auch der schwer Kämpfenden Land¬
wirtschaft unseres geprüften Grenzlande« geschafft.

Daß die liebe Ortsgruppe hillesheim, unter der Führung ihres
ausgezeichneten Vorsitzenden V r. van Wersch und seiner

Kullburg.

getreuen Helfer, besonder« de« Amtsgerichtzrates Vr. Con¬
rad und de« Bürgermeisters Müller, dieser wirklichen und
wahrhaftigen Arbeit«tagung einen lieblichen, festlichen Nahmen ge>
geben hat, war sehr nett und wurde allseitig freudig begrüßt und
dankbarst gewürdigt. Glücklicherweise war aber jeder übermäßige
und zeitgemäße Prunk vermieden und auch gar nicht notwendig:

„Wer au« schöner Natur weichendem Brunnquell schöpft,
Alisset gern den niederen Prunk" -.

Tacitu« berichtet über die Beratungen der Germanen unserer ge»
schätzten Vorfahren: „<te minoridu5 prinripoz roirzulwut, c!e m»ju-
ribu8 oinne«"^.

» 0. Alatthissen.
2 v. 5alis.

' „Über unbedeutende Lachen beraten bloß die Häuptlinge, über
wichtigere aber alle".
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Gruppe der Tifelfreunde vor der alten Ltadtumwallung in h!lle«heim.
Lichtbild Uuii !«, Hcinirich, Hillcsheim

Da« trifft aber für unsere Tagungen nicht ganz zu! zunächst hat
der Tifelverein Keine „prinoipsz", fondein nur e i n Haupt, das die
Germanen „Herzog", fr. clur, Ital. 6ucn, nach neuerem Lprachge^
brauch ,,lluce", genannt hätten, Zerner: ün der Litzung des Arbeit«-
au«schusse« — selbstverständlich Punkt 5 Uhr! — und in der an«
schließende» Litzuug des hauptvorstande« wurden nicht „unbedeu¬
tende Lachen", sondern sehr wichtige Dinge fix und fertig präpa¬
riert, um sie anderen Tags der Hauptversammlung gar uud mund¬
gerecht servieren zu Köuueu. Tin Blick in den amtlichen VerHand»
lungzbericht zeigt, das) da schwere Arbeit geleistet werden mußte,
und sie wurde geleistet unter der zielbewußten und straffen Leitung
unseres hochverehrten Vorsitzenden, Geheimrat« Vr. Kaufmann, der
auch heute wieder nach dem Aezept Wieland«: „Tin Lcherz, ein
lachend Wort entscheidet oft die größten Lachen treffender und
besser, als Trust und Lchärfe" zu aller Freude die fchwere Tages¬
ordnung meisterte, tapfer und treu unterstützt von feinen uns fo wohl
vertrauten Paladinen au« dem hauptvorstande.

Mit vergnügtem Lim, eilte man dann zu Fafeu hin. Die vor¬
zügliche Küche diefe« weit» uud altbekannten Haufe« und manch
trefflicher Tropfen führte dann bald hinüber zu der den Tifelfesten
eignen herzlichen Fidelita«,

(in allen Gaststätten und auf den herrlich illuminierten Ltraßeu
de« schöueu Ltädlchen« herrschte eine frohe, gehobene Ltimmung:

»Alle« Kann firh umgestalten.
Wag das dunkle LrhicKsal walten"'!

üür manche» trink» und ehrenfesten TifelKämpen schier zu früh,
stieg dann der junge, bllltenschwere Friihling«soi,utag in all seiner
Pracht empor, und von allen Leiten Kamen sie herbei, die treuen
Tifelfreunde und -freundinnen, so daß in deu schön geschmückten
Ltraßen de« Ltädtchen« bald ein beängstigende« Gedränge herrschte.
Munter flatterten die Zahnen von den Häusern, den alten Mauer¬
kronen und Türmen, und in den Gesichtern lag eitel Lust und
Lonuenschein. Za, heute wollte man einmal alle Aot und alle Küm»
mernisse vergessen und sich nur der schöne» Tifelheimat freun:

„Leht, wie die Tage sich sonnig verklären!
Blau ist der Himmel und grünend da« Land.
Klag' ist ein Mißton im üchor der Lphären.
Trägt denn die Lchöpfung ein Traueigewand?
Hebet die Vlicke, die trübe fich senken!
hebet die Vlicke: De« Lchönen ist viel"'''.

Za, „de« Lchönen viel" sollte der Tag bringen. Punkt !> Uhr
eröffnete Geheimrat Dr. Kaufmann im Laale de« Gasthauses
A. Meuer die Hauptversammlung. Der unermüdliche Vorsitzende
der Ortzgruppe hillesheim Vr. van Wersch begrüßte in wohl¬
gesetzter Aede die überaus zahlreiche Versammlung. Besonders
freute man sich über die Anwesenheit der Heimattreuen Mitglieder
aus Aeubelgie» und dem Laargebiet. Herr Landrat Ließen,,
Vau», übermittelte die Grüße und Wunsche des Herrn Ober»
Präsidenten der Aheinvrovinz, des Herrn Regierungspräsidenten von
Trier und des Herrn Landeshauptmann« und begrüßte die Regie-

rungsoeitreter, Aegierungsrat von Kannstein
und Lande«rat Dr. Trippen. Auch die Ver¬
treter der Aeich«post und der Aeich«bahn sowie
die Landräte von Wittlich und Adenau be¬
wiesen durch ihre Teilnahme an der Tagung,
daß der Tifelverein bei seinen idealen Ve-
strebungen, seinen, Arbeiten und Mühen für wirt¬
schaftliche und Kulturelle Hebung de« schönen Tifel-
lande« stet« auf die Kräftige Mitarbeit der maß¬
gebenden Behörden rechnen darf. Herr Bürger¬
meister Müller, hille«heim, gab in begeisterter Aede
einen Überblick über die 20üü Zahre alte Geschichte
hi!le«heim« °. Dann wurde, da sich andauernd Kein
Widerspruch erhob, die reiche Tage«ordnung, wohl-
vorbereitet wie sie war, in rascher Folge erledigt.
Wenn e« wahr ist, daß der Lcherz ein Kind heiterer
Laune und eine Blüte der Fröhlichkeit ist, dann
war unser verehrter Geheimrat Dr. Kauf¬
mann in blendender Laune und erfüllt von einer
herzlichen, erquickende» Fröhlichkeit, Da« find wir
ja> freilich gewöhnt, aber die Tatsache ist in unserer
tristen Zeit besonder« erfreulich und gab den Ber-
handlungen jenen gefunden Optimi«mu«, au« dem
heran« dann ein fruchtbarer AKtioi«mu« erwachsen
muß. Kein Wunder, daß sich der berühmte, fabel¬
hafte Lilberstreifen am Himmel de« Tifelverein«

auf eiumal plötzlich zeigte, Bewei«: 1. Kdler Wettstreit um den
nächsten Tagungsort, was Herrn F. Tfser, Euskirchen, zu einen,
frohen Ausblick in die Zukunft de« Tifelverein« begeisterte. 2. An¬
wachsen der Mitgliederzahlen in manchen Ort«gruppen, besonder«
auch drüben in ThiKago. ,,T« gab de« Lchönen viel!" Dazu ge¬
hörte auch die große Orden«ver!eihung an treue Mitglieder der
Ortsgruppe lyillesheim. die sinnige Ehrung de« verstorbenen Amts-
gerichtsrats Vraf, lange Zahre Borfitzender der Ortzgruppe, da«

' Matthisson.
-"' v. Lali«,

« Liehe Tifelblatt Ar. 4. 1932.

Blick auf den 614 Meter hohen Goßberg bei hülesheim.
Lichtbild von P. Kreutzberg, Von,!

_^.
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Glückwunschtelegramm zur b00»Zcchrfeier der 5<adt Aeuerburg am
leiben Tage.

Ver 2. Teil der Hauptversammlung brachte einen außerordentlich
lehrreichen und interessanten Bortrag von Professor Dr. BrinK»
mann, Bonn, über ZuKunft«fragen der Eifeler Landwirtschaft,
womit der Eifeloerein seine Anteilnahme an der Aot der Eifeler
Kleinbauern bewie« und seine Vereitschaft, auch da zu helfen, so viel
er Kann,

Damit war der offizielle Teil der Tagung zum guten Ende ge»
führt und man eilte zum leckeren Mahle, da« im Hotel Valeriu«
bereitet mar., Auch hier schritt die Arbeit, weil gute Reden sie be»
gleiteten, munter fort. Geheimrat Dr. Kaufmann brachte ein
hoch aus aufs Vaterland, Geheimrat Aintelen feierte da«
Haupt de« Eifelverein«, Dr. 5poo dankte der Orl«gruppe
hillesheim und ihrem rührigen Vorsitzenden, und Bürgermeister
Dr. Gerhardu« huldigte in launigen Worten den Damen. Die 5tim»
mung aber stieg und stieg: heil dem Vaterland«! heil dem Eifel»
lande! heil dem Eifeloerein: Vivktl llorea,tl are«olltl

Der Lonntagnachmittag bot Gelegenheit zum Besuche besonder«
reizvoller Veranstaltungen der Ortsgruppe hille«heim. üm Hotel
Fasen hatte der sehr bekannte Eifelmaler, Professor Fr. von
Wille und erstmalig auch dessen Lohn, Otto von Wille, wunderbare
Gemälde ausgestellt, ebenso die Malerin Fräulein AI. Vemerunge,
Walzdorf, ihre feinen 5chöpfungen im Hotel Valeriu«. 5ehr sehen«»
wert war auch die Ausstellung „Eifeler Kunstgewerbe" de« Künstler»
paare« Magda und Georg Heller, Drei«.

War hier die Eifel im Vilde zu schauen, so gab die heimatschau
in der Lchule einen Ausschnitt au« Aatur, Geschichte und Kultur
von hillesheim und seiner Umgrenzung.

Wie gern hätte sich da mancher brave Mann und manche Eifel»
freundin ein schöne« und dauernde« Andenken an die glorreiche
Hauptversammlung in hillesheim, ^. v. 1932 erstanden. Aber es
geht leidet heute vielen so, daß sie den Veinamen de« Kaiser«
Maximilian führen Könnten: „?ooo<, llsnari"?. Und wenn man
„?oe<!u venlu'i" auch mit der „furchtbaren" Zahl I'i t>,!4) — ge»
funden von dem hillesheimer Ludolf Keulen — multiplizieren dürfte,
dann reichte es leider immer noch nicht.--------

„Aach der Erbsensuppe ist Diplomatie ein Vergnügen."
llichibild von Alb. Zimmer, M,-Gladbach

Die Wanderung nach Walsdorf wurde zwar etwas durch Ge»
witterregen gestört, nicht aber die frohe 5timmung, die sich noch
genugsam bei den festlichen Veranstaltungen de« Nachmittag« und
de« Abend« betätigen Konnte. Der Alontag aber schenkte den
Unentwegten für alle Mühen und Strapazen der Vortage einen
wundervollen Frllhling«tag, und die traditionelle Wanderung am
3. Tage nach der Malerburg Kerpen und nach Aiederehe Konnte in
allem Glanz und dazu bei herrlich mundender Erbsensuppe und er»
glückender Kaffeerast mit 5ang und Klang vor sich gehen: Frisch»
aufül

' „Wenig Geld".

Die Ausstellungen Kritz von Wlles uns Marie Hewerunges in Hillesheim.
Von Heinrich Auland.

Die Teilnehmer an der hi!le«heimer Tagung waren ebenso über»
lascht wie erfreut, zwei tüchtige Vertreter Eifeler Walerei mit
einer großen Anzahl ihrer besten und bezeichnendsten Vilder ver»
treten zu sehen: ün dem 5aale von Fasen wartete der bekannte
Fritz von Wille mit einer geradezu umfassenden Schau auf, während
im Saale von Valeriu« die weniger bekannte Marie Vewerunge
au«gestellt hatte. Fritz von Wille zeigte neben älteren Motiven,
die hauptsächlich seinem heimatlichen Wohnsitz Kerpen und dessen
Umgebung entnommen waren, neuere Sacheu, an denen mit Ver»
munderung und Anerkennung festgestellt werden Konnte, daß dieser
Künstler, der für viele der Tifelmaler schlechthin ist. trotz seines
Alters immer mehr in die Eifellaudschaft hineinwächst und ihr
Wesen und ihre Eigenart mit festen Händen zu halten weiß und
plastisch darzustellen versteht, haben diei älteren Eifelbilder Hritz
von Wille« mitunter etwas Spielerisches, eine allzu effektvolle Ver»
Wendung von Sonne, Licht und Wolken, so zeigten die in hille«heim
au«gestellten Sachen, daß die Herde Schlichtheit und Keuschheit der
Eise!, deren verhaltener, besinnlicher Eharcckter die dunklen Farben
und die braunen und grauen Übergänge liebt, mit intuitiver Sicher»
heil und verblüffender Kunst de« Einfühlen« erfaßt worden ist: ein
Heideweg <wohl au« der Aähe von VlanKenheim), eine große
Srhneelandschaft, ein einsamer Feldrain mit blühendem Ginster
atmeten durch die Einfachheit der Mittel, durch jeden Verzicht auf
alle« Getue und süßliche AomantiK so sehr de» Geist der Eifel,
waren so echt und wirklich bodenständig (von dem Eifeler Schrift»
tum Kann die« nicht immer gesagt werden), daß sie auch dem Fern»
stehende» den Begriff Eifel vermittelten und ihm die Schönheit
de« seltsamen Gebirg«lande« nahebrachten. Großartig in der Kom»
Position war auch die Eifler Straße mit den windzerzausten Eber»
eschen, wenngleich der allzu gelockerte himme! dieses Bildes nicht
ganz zu den starren Linien der Landschaft mit ihrem weiten, schwer»
mutigen Hintergrund paßte. Daß Burg Kerpen nicht fehlte, war
selbstverständlich: das große, sicher au« einer früheren Zeit stam»
mende Triptuchon gehörte jedoch nicht zu den besten Bildern der
Äu«stellung. Ganz vorzüglich dagegen war der Tagung«» und Fest,
ort hillez'heim selber zu sehen: die wenigen Häuser mit der alle«

überragenden Kirche in eine weite Winterlandschaft eingebettet,
deren weltabgeschiedenen Frieden man zu fühlen meinte. Die ganze
Au«stellung mit ihrer mannigfaltigen Abwandlung de« Thema« Eifel
war mehr eine oorwärtsweisende, als riickwärtsblickende Qchau; sie
fand eine dankenswerte Ergänzung durch einige Vilder de« Lohne«
Fritz von Wille«, Otto von Wille, der, moderner alz sein Vater
und doch einer guten Zamilientradition verbunden, durch duftoer»
schleierte Landschaften, ein herbe« Eifeler Stilleben (Kerpener
Früchte) und ein virtuo« gemalte« Vamenporträt glänzte. Veschei»
dener, auch schon im Format ihrer Vilder, gab sich die unfern von
hillecheim beheimatete Malerin Marie von Vewerunge. Wa« bei
ihr auffiel, war die männliche Kraft ihre« Pinsel«, (ihre Bilder
waren nur Auzschnitte au« einer großen Landschaft und hierdurch
von denen Fritz von Wille« verschieden. Aber Keine dieser Au«»
schnitte entbehrte der Kennzeichnenden Aote; ein jede« war der Satz
einer Sinfonie, der in einzelnen Tönen einen guten Begriff von
dem großen Ganzen gibt. Luft und Erde, der Himmel und das
Land, standen im vollen Einklang; über stumpfe Farben huschte ab
und zu ein greller Klang, der, wie im Vilde mit dem Mohnfeld, zu
einem äußerst wirksamen Kontraste wurde. Weltverlorene Täler,
Vlicke über weite Felder mit Kornkasten gelangen ihr am besten.
Dem rein Malerischen scheint sie bewußt aus dem Wege gegangen
zu sein. Zhre in hillesheim gezeigten Vilder waren ohne Vurgen
und verfallende Häuser; Keine Staffage lenkte die Augen von den
Tiefen ab — frei und ungehemmt Konnte sich das Gefühl in einer
unbegrenzten Weite ergehen. E« gehörte wirklich Keine große Kon»
zentration dazu, au« diesen Bildern (sie hingen übrigen« nicht gut,
wa« mit dem ganz anderen Zwecken dienenden Auzstellungzraum
entschuldigt weiden Kann) die Eifelpoesie herauzklingen zu hören.
War bei Fritz von Wille vorwiegend die heroische Landschaft spür»
bar, so bei Marie Vewerunge die idyllische, so weit man eben bei
de« verschwiegenen, gebändigten Eifellandschaft von einem üdul!
reden Kann. Beide Ausstellungen fanden stärkste Beachtung; daß
die beiden Künstler selbst anwesend waren, gab da« Gefühl des
Einstehen« der Persönlichkeit für da« Werk.
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Fun, Staötjubilaum von Reuerburg.

Am 2I./22.Mai beging da« reizvoll in der Westeife! gelegene
dtadtchen Aeuerburg lein Soojährige« 5tadtjubiläum. Der Kranz
der Verge, von denen e« eingeschlossen ist. prangte im herrlichsten
ZruhlmgzKleide und seine malerischen 5tiaßen und Gäßchen in
buntem Flaggenschmuck. 5o erwartete e« die zahlreichen Gäste, die
von nah und fern herbeigeeilt waren, um an seinem Feste teilzu¬
nehmen. Bereit« in der vorausgehenden Woche hatten die Zerren
der die 5tadt hoch überragenden Vurg, der größten und einer der
schönsten im Eifellande. mit 400 ihrer Mannen dort Einzug ge¬
halten. Die Burg gehört seit einigen fahren dem Jugendoeiband
Neudeutschland, der alljährlich in der Woche nach Pfingsten hier
seine Tagung abhält, diesmal natürlich im Zeichen der Zahlhundert-
feier der 5tadt Neuerburg. Als weitere Gäste trafen am 5ams-
tagnachmittag etwa 120 Mitglieder der Landesgruppe Nheinlcmd-
Westfalen de« Deutschen Touring-Klubs ein, der eine PlaKetten-
fahrt nach Neuerburg ausgeschrieben hatte. Unter Musikklängen
und Böllerschüssen fuhren die Wagen, an der 5vitze Konsul 5cheib»
ler, Köln, von der Bevölkerung herzlichst begrüßt, gegen 19 Uhr auf
dem Markt durchs Ziel. Der Abend vereinigte die Gäste und die

Bewohner des 5tädtchens im Hotel zur 5tadt Neuerburg bei einem
Kommers, dessen glänzender Verlauf bei allen Teilnehmern in ange¬
nehmer Erinnerung verbleiben wird.

Am 5onntagmorgen, 11.50 Uhr, fand im Burghof ein Festakt
statt, zu dem als Behördenvertreter erschienen waren und Glück¬
wünsche überbrachten: Herr Negierungsoizepräsident Dr. Bergen»
thal »Trier. Herr Landrat Dr. Gilles -Vitburg, Herr Legations¬
sekretär Freiherr von M e h i n g e n»Luxemburg als Beitreter de«
Deutschen Gesandten in Luxemburg, da« mit Neuerburg durch ge¬
schichtliche Beziehungen eng verbunden ist; ferner waren erschienen
der Vundesleiter von Aeudeutschlcmd, Herr Prälat Professor
Z e n d e r-Düsseldorf. Die Glückwünsche des Eifeloereins über¬
brachte dessen stellvertretender Borsitzender, Herr Fabrikant
5ch eibler. Monschau. Vie Festansprache, die von musikalischen
und gesanglichen Darbietungen umrahmt war, hielt Herr Pater
E o n ra t h, 8. ^., ein 5ohn der 5tadt Neuerburg; sie war von hei»
matstolz und heimatliebe getragen, eine rednerische Glanzleistung.

Am Abend fand am Markt die Enthüllung einer Gedenktafel zur
Erinnerung an die Jubelfeier statt, die mit ez'nem prächtigen Fackel¬
zug unter Beteiligung von 400 Neudeutschen und einer Illumination
von Burg und 5tadt einen glänzenden Abschluß fand. F. h.

Jum 50. Wiegenfeste unseres rheinischen uns Wer Schriftstellers Dr. Luöwig lNalhar.

Ludwig Mathar, der rheinische Dichter uud Kultuischriftsteller.
ward in dem einst weltberühmten Tuchmacherstädtchen Monschau, an
der neuen deutsch-belgischen Grenze, zwischen Venn und Wald und
Nur als Lohn eine« lebensfrohen Vaters und einer starken, venn»

rauhen und doch gütigen Mutter am 5. Juni 1532 geboren. Viel
Latein in der Ltadtschule, schlimme 5tre!che am Bach und auf den
Bergen, auf Kirmessen, Bittgängen und Wallfahrten. Kurze«
Klostertum zu Nom bei den Benediktinern von 8«,n ?!loio iuc»-i
I« murrl, ahnende« Erschauen unsterblicher Kunst. 5chweifen und
Ltreifen durch die Eampagna. Plötzliche NUckKehr in ein enbischöf-
llchez KonviKt zu MUnstereifel und in strenge deutsche Zucht. Wie¬
derum Änderung des Ltudiums und des 5treben« zu Aachen am
Kaiser-Karlz-Gumnasium. Unioersitätsstudien zu Freiburg, Mün»
wen, Pari«, London und Bonn. Ein philologische« 5taat«examen, ein
Doktorexamen zu München. Lehrjahre im niederrheinischen Neuß.
Kriegzerlebnisse in Not und Tod. in Blut und Wunden, in Belgien
und den Ardennen, in Kurland, in der Ehampagne und im Elsaß. Da
erschließen sich die Wunder der Weltgeheimnisse, der Beruf zur
Heimat.

Heimat! Deutsche traute Heimat an Nur und Mein und Mosel,
in Freud und Leid, in Gegenwart und Vergangenheit!

5o entstehen die Monschäuer Nomane: „Vie Monschäuer", da«
Lied auf Vater und Mütter (Kösel ck Pustet. München). „Va«

Glück der (Mer«", die Geschichte der Monschäuer Tuchmacherzunft
(I. P. Vachem, Köln). „Vie ungleichen Zwillinge", in Wahrheit
und Dichtung das eigene und des Bruder« Leben«bild (Bühnen-
oo!K«bundverlag, Berlin). Und wie ein lustiges 5cherzo zwischen dem
Largo der Nomane blitzen die lustigen Geschichten auf, „Fünf
Junggesellen und ein Kind", fünf ausgepichte, unverbesserliche Hage»
stolze, in Liebe vernarrt um ein Kind, das sie zu heimlichen Freiern
und EhesKlaveu macht (Herder H Eo.. Freiburg !. Vr.), ,,5ettchen«
Hut", dieser erbitterte Kampf der dörflichen 5chönen wider den
selbstherrlichen Pfarrer um den großstädtischen Hut (Herder ck Eo.,
Freiburg). Dazwischen wie eiu Tremolo de« Leben« Leid. „Ver
arme Philibert" (Herder H Eo., Freiburg) muß bettelarm an 5inn
und 5eele werden, muß entsagen, Opfer bringen, ehe er wahrhaft
reich sein darf.

Gewaltig schwillt dann in den Zeiten rheinischer Not die Predigt
der Liebe, der Moselroman „Unter der Geißel" (Kösel ck Pustet,
München), im 5piegel der blutigen Vergangenheit ein Bild der
düsteren Gegenwart/Zur Mosel zieht es ja mächtig den Monschäuer.
ün langen Wanderfahrten wird das Bild moselländischer Geschichte,
Kernigen Volkstum« gesehen, ün sechs Novellen, „Ein voller herbst"
(Kösel H Pustet. München). „Wir Vrei" (Paulinus»Verlag, Trier),
wird das Lpiel von fünf Jahrhunderten lebendig.

Aach dem Krieae ersteht dem Dichter eine neue Heimat zu Köln
am AHein. Und „Wetter und Wirbel" (6. P. Vachem. Köln), da«
ist in 1b Bildern haß und Ltreit, Aot und Neid, aber auch Lust
und Liebe der Geschichte de« hilligen Köllen.

Ja. solch ein echter Monschäuer, solch ein Aimmerrast. Nirgend«»
gast, solch ein Weltwanderer, muß endlos in die Weite schweifen
und streifen. 5o weiden die Kulturbilder der „Vheinlande", Bilder
von Land, Volk und Kunst, erschaut und erwandert. „Ver Nieder-
chein" (I. P. Vachem. Köln), „Vie Mosel" (I. P. Bachem. Köln).
Mittel» und Oberrheiu, Eifel, hunziück und Westerwald, da« Ver»
gische Land und Köln sollen folgen.

Und der Monschäuer muß wieder zurück an die 5tätte der
Klosterjugend, in da« frühlingsschöne Italien, in da« unbekannte
Lardinien, in da« ewige Nom. „Primavera", Frllhlinsfahrten ins
unbekannte Italien (Buchgemeinde, Bonn) sind die Ernte de«
Wandern«.

Ein Noman au« 5ardinien« Heldenzeit, ein Geschichts» und
Kulturbild dieser vergessenen Hnsel: „Vie Nache der Gherardesca",
da« grause Drama der Löhne de« Vanteschen Helden Ugolino. ist im
Beriag Venziger H Eo. (Einsiedeln) erschienen.

Aber dann Kehrt er wieder gerne heim, der Monschäuer, und
erlebt wieder einmal in vollen Zügen, in schönen Bildern die
„Wunder der Heimat" (Jakob Weiß, Montjoie). Ver „Heu Johan¬
ne«" entsteht, da« Priesterbild des alten Pfarrer« vom hohen Benn,
der das Kreuz de« Frieden« im Benn errichtet, der wie ein Necke
des Alten Bundes für seine deutsche Heimat Kämpft. Die „heiligen
der Heimal" (Beilag Laumann, Dülmen) zeigen die großen Helfer
und Netter der Heimat. 5t. 5ebastianu« in Ahrweiler, 5t. Ehristo-
phorus in Emmerich, die Vorbilder auch unserer Zeit.

Ganz dem Dienste der Heimat geweiht, wird der Dichter zum
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Bildner. Wa« das Wort verkündet, soll das Lichtbild malen. Ven
Kulturbildern der „Nheinlande" sollen Kulturfilme, Vild neben
Wort, sich in Kulturgeschichtlichem Aufbau zugesellen. 5o sind die
Kultur» und Landschaftsfilme von der Mosel und Lahn, vom Nie»
oerrhein, von Lift, Nhein, Wieb und Westerwald, vom GrenzKrei«

Monschau, dem Land zwischen Venn und Nur, bildkräftig, Kultur»
schildernd, Heimat» und reichztreu, Vild an Vild, Wort an Wort
zusammengefügt worden.

Va« Kulturbild der gesamten Nheinlande in Wort und Vild
ist da« große Ziel dieser Heimatdichtungen,

vom Verein für geschichtliche llanöestunöe öer Rheinlanöe in Honn.

Die walötveiöe.

ii.

Die 5chweine blieben während der ganzen Zeit des Eckeis im
Vlalde. Vie Hirten zogen mit ihnen herum auf die 5tellen, wo die
meisten Eicheln oder Bucheckern zu finden waren. Nacht« gingen
sie an bestimmte eingeferchte 5tellen, die noch heute an vielen Orten
an den Flur» oder Waldnamen zu erkennen sind, wie 5äuKuh!e,
2tall, 5chweineftiefel, Auf dem 5<iefel, Ltäbel, Persch usw.

Der Lchweinehirt war eine wichtige Bertrauenzperson, Von Bet»
lenfeld und AI e e r f e! d heißt es im Weistum: „Auch liegt ein
Hof binnen dem Bezirk; dem weist man zu auf demselben Busch eine
5au mit 15 Ferkel. Vazu sollen sie einen Hirten geben, der foll so
stark sein, daß er ein halbe« Malter Korn aufheben Kann. Er soll
e« tragen zum Vackhau« auf die Wolfe (Gewölbe). Auch soll er
einen Hund an einem weißen ledernen 5eile bringen; dann soll er
noch zwei Mutschen^ bringen, eine für sich, die andere für seinen
Hund und seinen Gesellen. Wenn aber Ecker ist. dann soll er fahren
mit der Vettenfelder und Alerfelder Herde, zu welcher er Kommt."
Der hirte wurde entweder vom Grundherrn, meist aber von der
Gemeinde gestellt, ün Echternach stellten der Abt und die Hof»
Männer von zwei bestimmten Höfen je einen Hirten „zu der großen
Herde".

Vie Pflichten de« Hirten sind zu ersehen au« dem Eid, den der
hirte in Koblenz leisten mußte. Er lautete: „ühr sollt geloben
und zu den heiligen schwören, die 5chweine. die Euch geliefert
weiden, treulich zu hüten und zu versorgen nach Euern besten 5in»
nen für Euern Lohn, alz von zwei 5chweinen die Woche fünf
Heller, ühr sollt Kein 5chwein auf den Wald nehmen, noch Kein«
vom Walde lassen ohne Wissen und Willen eine« Bürgermeister«.
War e« 5ache, daß ein öchwein verloren geht, dann sollt ihr
Zoep und Zahl angeben und wenn da« nicht geschieht, sollt Zhr da«
öchwein bezahlen. Va« sollt ühr vollbringen und nicht versäumen in
jeglicher Weise."

>2n Nodt durfte der Hirt Keine Waffen bei sich tragen außer
dem Brotmesser, „auf daß dem Wild Kein 5chade geschehe", ön
Vollendorf mußte der hirte, wenn Kühe oder Lchweine au«»
getrieben wurden, zu de« Herrn Vurg Kommen und dessen Vieh mit
au«» und eintreiben. E« soll dann ein hausbackene« Brot in vier
Teile geteilt und jedem Hirt ein Viertel gegeben weiden. Vann
braucht der Herr nur den halben Lohn zu zahlen. Wenn aber der
Herr versuchen würde, den Hirten da« Vrot zu entziehen, dann
sollen sie stehen bleiben auf der Alühlenbrücke und in ihr hörn
blasen oder rufen. Kommt dann da« Gesinde mit dem Vieh, dann
soll der Hirt e« mitnehmen. Kommt e« nicht, soll er mit dem Ge-
meindevieh «««ziehen und de« Herrn Gesinde nachkommen lassen.
Dann muß der Herr den ganzen Lohn zahlen.

Ven Lohn bekam der hirte von der Gemeinde. Meisten« mußten
alle Weidberechtigten ihren Anteil zahlen, selbst dann, wenn sie ihr
Necht nicht auzgenutzt hatten. 5einen Lohn, der oft in Natural»
Leistung bestand, erhob der Hirt selbst, indem er mit 5ack und 5tab
M der Hand von hau« zu hau« ging. Auch hatte er in der Zeit,
wenn er nicht dauernd mit der Herde im Walde blieb, abwechselnd
freie Kost bei den Bauern.

Außer den Lchweinen diente der Wald auch anderem Vieh al«
Weide. Zwar standen hierfür auch die brach liegenden Felder, die

' Alutsche --- Kleine« Vrot. Aach einigen Weistümern mußte e«
sa groß sein, daß, wenn man den Vaumen in die Alitte setzte, man
m>t den Fingerspitzen den Nand umzirKeln Konnte.

Ltoppelfelder nach der Ernte und die Wiese» zur Verfügung. Auf
den Wiesen wurde im Frühjahr und gleich nach der Heuernte ge»
weidet, da nur an wenigen Orten Grummet gemacht wurde. Vie
Waldweide für Vieh war aber auch allgemein üblich. Ve« Kot»
tenforste« „foll man sich gebrauchen mit allem Hornvieh". Aach
dem AIon schau er Weiztum durften der Markgraf und be»
stimmte Höfe ihr Vieh im Walde weiden lassen. Vie Kühe wurden
morgen« in den Wald getrieben und abend« wieder heim. Diese«
tzerrenvieh durfte nicht in die Gemarkung gehen, ün Koblenz
war dem Hirten vorgeschrieben, daß er da« Vieh zur rechten Zeit
in den Wald treiben soll auf die beste Weide. Ven verbotenen
Wald soll er meiden.

Vie Weide de« Viehe« im Walde. Ödland und an Wegen hieß
der Langhalm. Auch für seine Nutzung bestanden Vorschriften. Vie
Aechte waren genau abgegrenzt. Vie Wälder um da« hau«
Kempen ich durfte niemand ander« al« da« hau« und seine
Pfandinhaber „genießen und gebrauchen" zum Ecker. Weide und
Vehölzigung. üm Vurgscheidgen hatte da« hau« Kempenich sein
Aecht auf holz und Eckerweide; da« Vorf Kempenich hatte in
ihm wie auch im hohen Wald die lange Weide zu „genießen und
gebrauchen", ün Gonden breit war der Abt von Prüm Grund»
Herr, Lehnherr und oberster Einfalt«mann, dem Wasser, Weide
und Langhalm gehörte. Voch sollte der hofmann den Langhalm
nutzen, damit er dem Herrn seinen Vienst um so besser tun Könne.

Zm Gebiet de« Oberhofe« V aleiden durften die Gemeinden
vor 5t.»Walpern»Eag (25. Februar) „auch auf angrenzenten Marken"
weiden. Vanach mußte jede in ihrem Vann hüten bi« Alaitinstag
(II. November), üm K o t t e n f o r st bekam der grundherrliche
Eibförster jährlich für jede« 5tück Vieh einen Pfennig von den
Nachbarn in Aleckenheim. Am Freitag vor Zohanni«tag sollte
er die „Poitzen" zuhalten bi« er sein Geld hatte. Ven Lchöffen
muhte er einhalb Pfennig von jedem 5tück abgeben, ün
Viriezborn mußten die Gehöfer am Eage vor Zohanni vor»
mittag« ihr Vieh auf dem Brühl weiden lassen. Über Mittag
mußten sie e« nach Hause nehmen, die Kühe melken, au« der Milch
Käse machen und ihn dem 5chullheisen geben.

Auch Pferde weideten im Walde. An einzelnen Orten war eine
ausgedehnte Schafzucht, ün Po Ich hatten der Koberner Hof und
der Mattheiser Hof je eine Londerherde von 100 5chafen, jeder
Nachbar 30 Lchafe. Zn Witterschlick Konnte jeder Nachbar
30 5chafe halten. E« war dort eine gemeine Herde, ohne „aus»
wendige" 5chafe, „damit die gemeine Herde nicht zu Lchanden
werde gemacht". Wenn in Niedermei« der Lchäfer mit dem
5tab umgeht — Kommt er zum Essen —, dann hat der Zender die
5chafe „halb ledig"; geht der Lchäfer aber mit dem 5ack um —
sammelt er also seinen Naturallohn —, dann hat der Zender
10 Lchafe frei.

Va da« Vieh einen großen Eeil de« Zahre« Eag und Nacht in
Wäldern und auf Feldern weidete, Kam es oft vor. daß einzelne
Eiere von der Herde abkamen. Viese« herrenlose Vieh wurde —
ebenso wie Bienenschwärme — in den Wei«tllmern al« „Fund"
bezeichnet. >3n Kempenich lautete die 12. Frage, die auf dem
Vingtag an die bchöffen gerichtet wurde: „Wenn etwa« gefunden
würde auf Weg, 5teg und Landstraßen, wem ist der Fund zuzu»
erkennen?" Vie Lchöffen antworteten dem Lchulthei«: „Ein Fund,
der gefunden wird auf Weg, 5teg und Landstraßen, der ihn find ist
solchen aufzuheben, ihn heimzubringen, zu versorgen und zu ver»
wahren schuldig, bi« endlich einer Kommt, der solche« Klagt. Und
wenn er gute und bekannte Wahrzeichen darauf geben Kann, daß
e« sein ist, dann soll e« ihm wieder gegeben weiden. Wenn abei
Keiner de«wegen Klagt, solle der Finder der gebietenden Obrigkeit
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solche anbringen, welche nachmalz damit nach gebührlichem her»
Kommen wird wissen zu verfahren." Zm Oberhof Valeiden war
Bestimmung: Wa« gefunden wird, gebührt dem hochheirn halb.

Die Ausnutzung de5 Waldes als Weide führte zu großen bchädi»
gunaen de« Baumbestände«. An den alten Ltämmen wurden die

«"we. Blätter und Zweige weggefressen. Da« junge holz Konnte
nicht aufkommen. Die Grundherren und besonder« die ?ande«herre»
suchten die Wälder zu schützen. 5o gebot KurKöln 1b91 die Bei»
schonung der Wälder mit übermäßiger Viehtrifft unter gänzlicher
Au«schl>eßung der Lchafe und Ziegen, ün der Tizstiftz-Kölnischen
Ausch»Ordnung vom Zahle 1713 wurde bestimmt, daß der Ecker
erst am I. Oktober beginnen dürfe und am I. Zanuar zu schließen
sei. Aller Aachbiß und fernerer Auftrieb foll. nachdem die erste
Herde abgetrieben ist, unterbleiben, „Lollen auch von denen Anerben
und Interessenten selbsten da« Unterholz und Tichenstämme ver»
schonet und zu dem Ende die Kllhe»Vees<en jede«mal vom halben
April an bi« auf Michaeli« gänzlich au« dem Walde gehalten, in
die jungen hau aber vor dem siebten Zahl Kein horn»Viehe, und
vor dem dritten Zahr Keine Pferd unter Ltraf eine« Gold»Gulden
für jede« Ltück Biehe. die Lchaf und Ziegen aber bei Ltraf der
Tonfi«cation gänzlich au« allen Waldungen gehalten werden." Da«
sogenannte ZunKe!«»Weiden, d. h. da« Bieh einzeln am LtricK im
Walde weiden lassen, wurde verboten. Nur unter Aufsicht von
Hirten durfte in den Wald getrieben werden.

^mherzogtumZlllich war im Zahre 1732 bestimmt worden:
„weilen auch der Weid» und Lchweidgang de« Biehe« ohnwider»
sprechlich zum gemeinen Verderb aller sowohl Privat», al« gemeiner
Büschen hinabzielet, so solle an denen ONen, wo sonsten die ge»
meine Heiden und Weiden zu Veweiden de« Biehe« hinlänglich sind,
die Gemeinden sowohl, al« gemeine Trb»bllsche auf 10 Zahre oder
auf 20 Jahre gewehret, und der Lchweidgang darin ganz verboten
sein." Ähnliche Bestimmungen erließen auch die übrigen Lande«»
Herren.

Witte de« 18. Jahrhundert« nahm die Waldverwüstung noch
zu. Alan war zu einer intensiven Bewirtschaftung übergegangen, ön
der Brache wurden jetzt auf vielen Feldern Kartoffeln und NUben
angepflanzt, so daß sie nicht mehr zur Weide zur Verfügung stand.
Trotz der Verbote nahm die Waldweide, oft heimlich de« Aacht«, zu.
Der große Bedarf an Vrandholz für die Eisenhütten, für Kalk»
brennen führte zu weiteren Waldschädigungen. Durch Forst» und
Waldordnungen suchten die Landezherren erneut die WaldKultur zu
fördern, ö» der K u rt r i er i f ch en Ordnung stand, daß die her»
gebrachte Biehhut mit Mäßigung au«zuüben sei. Die jungen Lchläge
sollten so lange, bi« sie dem Bisse völlig entwachsen sind, davon
verschont bleiben, damit die Anpflanzungen nicht leiden mögen,
„denn Aecht und Billigkeit erheischen e«, daß dergleichen Dienst»
barkeiten zum Beiderbe derjenigen Lache, worin sie hergebracht ist,
nicht mißbraucht werden". 6« wurde streng darauf gesehe«, daß die
Termine für die Lchweinemast genau eingehalten wurden. Harte
Ltrafe wurde den Hirten angedroht, wenn sie die Vorschriften über»
schritten.

Besonder« streng ging man gegen die Ziegen vor. Niemand, der
eine Kuh durchhalten Konnte, durfte eine Ziege halten. 1773 wurde
in Kurtrier verordnet, daß sich innerhalb zweier Monate alle
„ihre« habenden Geifen»Biehe« entübrigen" sollten. Alle Ziegen, die
danach aufgefunden würden, sollten den Armen zum Lchlachten ge»
geben weiden. Aur die mittellosen Untertanen, die im Winter eine
Kuh nicht durchfüttern Konnten, durften 1 bi« 2 Ziegen halten.
Diese durften aber nicht au« dem Ltall gelassen werden.

Die Waldschädigungen durch die Viehweiden führten dazu, daß
die Aegierungen von Mitte de« 18. Jahrhundert« ab empfahlen, die
Ltallfütterung einzuführen, ön Kurtrier wurde 1758 verordnet,
daß nach der Heuernte die Wiesen nicht mehr mit Vieh betrieben
werden durften, um sie zur Grummetgewinnung zu schone». Wie
durch bessere Wiesenbewirtschaftung die Ziitterung«verhältnisse giin»
stiger weiden sollten, so wurde auch der Kleebau gefördert. Tine
Kur tri er isch e Verordnung von 1773 bestimmte, daß e« erlaubt
>e>n soll, die in den Viachfluren gelegenen Felder mit beliebigem
Getreide. Gemüse, Klee und anderen Futterkräutern anzubauen

^fort auch diese besamten oder besetzten Felder hiernach!: mit allem
Viehtneb bei Vermeidung schwerster Ltrafe» auch Trsah de« durch
Lchafer und Hirten verursachten bchaden« auf alle Weise geschont
werde» sollten".

Mr allmählich setzte sich die neue Wirtschaftzform durch. Die
Regierungen bemühten sich, die landwirtschaftliche Kultur durch
Verordnungen zu heben. Die mit Aecht am AlthergeKommenen
hängenden Bauern Konnten sich nicht in demselben Tempo umstellen.

wie sich die vielen Vorschriften überstürzten. 5o hat e« noch Jahr»
zehnte gedauert, bi« die Ltallfütterung in der Tifel üblich wurde.
Die Kartoffel bor einen Ersatz für die Lchweinemast im Walde,
hierdurch wurde die Forstwirtschaft umgestaltet. Man Konnte dazu
übergehen, da« Ödland aufzuforsten. An Ltelle de« Laubwalde«
wurde von der preußifchen Verwaltung vielfach die Kiefer und
Fichte angepflanzt. Karl Zimmermann.

ltifelhumor.

Von Direktor A. Zenzen, Köln.

6n den 70er Zähren lebten in meinem Tifelheimat«ort l? utzerath
eine ganze Aeihe von Originalen. Von einem dieser Londerlinge
will ich nachstehend erzählen. T« handelt sich um den Oasthofzbesitzei
Ninzel. Ainzel hatte e« vom einfachen Postillon zum Gut«besitzei
gebracht. Außer der Wirtschaft besaß er noch eine Lchlächterei, ein
Lebenzmittelgeschäft, eine VäcKerei und große Landwirtschaft.
Ainzel Konnte weder lesen noch schreiben. Mit großer Mühe hatte
sein Lohn ihm seinen Aamen schreiben gelehrt, ün einem der vielen
Prozesse, die er zu führen hatte, befand er sich einmal al« Auge»
Klagter. (6n damaliger Zeit bestand in Lutzerath noch ein Frieden«»
gericht.) Tr nahm sich Aar bei einem in Lutzerath wohnenden Win»
KeladooKat. Dieser sagte ihm: „Da« Zriedenzgericht ist g^r nicht zu»
ständig in Zhrer Lache. Wenn Lie an« Gericht Kommen, so sagen Lie
zum Aichter: Zch erkläre da« Gericht für inkompetent." Al« seine
Lache aufgerufen wurde, trat er direkt zum Aichter hin und sagte:
„Herr Aichter, wir wolle» die Lache Kurz machen, ich erkläre hier»
mit da« Gericht für impertinent." Allgemeine« Gelächter. Der
Aichter sagte: „Herr Ainzel, ich weiß, wa« Lie wollen, wir werden
die Lache nach Koblenz verweisen,"

Tinmal Kam der Lchornsteinfegermeister Thomazhausen au« Wol»
merath (auch ein Original) in seine Gaststube im schwarzen Lchorn»
steinfegeranzug und verlangte einen Lchnopz. Ainzel sprach mit ihm
über die Hühnerzucht und dann über die Krankheiten der Menschen.
Ainzel sagte, daß er soviel mit Verstopfung zu tun hätte. Dann
sagte er: „Thomazhausen, Hhr habt ja so schöne Pillen (unter Pillen
oder auch Pollen versteht man in Lutzerath junge, noch nicht eier»
legende Hühner), wollt ühr mir nicht ein paar verkaufen?" Da sagte
Thomazhausen: „Lech« Ltück Kann ich ühnen verkaufen zum Prcife
von 3 Groschen da« LtücK." Ainzel sagte: „Jawohl, ich dezahle Tuch
direkt da« Geld und dann bringt Zhr mir sie." Thomazhausen erhielt
da« Geld, lieferte aber die Pillen nicht ab, trotz wiederholter Mah»
nung. Ainzel verklagte ihn beim Zriedenzgericht, Da standen sich
nun zwei Originale gegenüber. Auf die Frage de« Aichter«. wie sich
die Lache verhalte, gab Thomazhausen zur Antwort: „Io, jo, Herr
Aichter, datt eß richtig, eich hann die Pille bei mir." „Wo haben
Lie sie denn?", frug der Aichter. „hei", sagte Thomazhausen und
nahm au« seiner Tasche eine Lchachtel mit Abführpillen und legte
sie auf den Tisch de« Gerichte«. Der Aichter sagte, „da« sind doch
Keine Hühner." „Io", sagte Thomazhausen, „mir hatten doch von
Pille gesprochen zum Abführen". Allgemeine« Gelächter. Daraufhin
sagte der Aichter: „Herr Ainzel, dann ist da« ein Mißverstand»!'«.
Zch rate Zhnen, ziehen sie die Klage zurück". Thomazhausen meinte,
mit dem Herrn Ainzel sei er immer gut zurecht gekommen und fügte
einige Lchmeichelworte hinzu, worauf Ainzel die Klage zurückzog.

Zwei seiner Knechte hatten im Lommer die Kirmez einez benach»
Karten Orte« besucht und Kamen spät nacht« nach Hause und sollten
morgen« um 6 Uhr Klee mähen gehen. Ainzel, der ihnen die Über»
nächtlichkeit ansah, ging nach einer halben Ltunde die beiden Knechte
Kontrollieren, Tr schlich sich gebückt hinter einem Kornfeld an daz
Kleefeld heran und fand einen der Knechte schlafend im Kleefeld an.
Der zweite lag von diesem eine Ltrecke weit abseits im Klee, mit
offenen Augen sich den Himmel betrachtend. Plötzlich stand Ainzel
vor ihm und sagte zu ihm: „Du Faulenzer, dau Kerl beß ja noch zu
faul zum schlofe, dei Annere schläft winigsten«, deich Kann ich nett
brauche, mach deich gleich heim." Den schlafenden Knecht behielt er
und der andere wurde entlassen.

T« wären »och eine ganze Aeihe solcher Lachen von ihm zu er»
zählen, doch diese mögen genügen, Bemerken möchte ich noch, daß
Ainzel sein Bermögen auf oft sehr unehrliche Art erworben hatte.
Leine Nachkommen sind dann auch gemäß dem Lprichwort „Unrecht
Gut gedeihet nicht" gestorben und verdorben, und e« ist von dem
großen Vermögen gerade noch soviel übrig geblieben, daß man seinem
letzten Trben da« Vegräbni« bezahlen Konnte,
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lNonschau uns gas Nlonschauer Lanö
Von Dr. Ludwig Älathar.

An des Neiche« verstümmelter Westmark, an der vom hohen
Venu herniederrauschenden Nur verbirgt sich im liefen Tal zwischen

dustern Tannen und blanken Lchieferfelfen da« wunderschöne Kreis»
städtchen AIon schau, da« einst weltberühmte Tuchmacherstädtchen.

6n eineinhalb 5tunden bringt un« der mächtige Wagen der
Kraftpost von der alten Kaiserstadt Aachen durch den prächtigen
Aachener Wald, die „Himmelsleiter" nach Nötgen hinauf, quer
durchs öde einsame Venu, zuletzt in weiten Kehren in« Nurtal
hinab.

Vie Bennbahn Aachen—(Alalmedu)—5t. Vith ist von öchmitthof
an belgisch — mitten im deutschen Land, d. h. die Bahnhöfe Not»
gen, Lammer«dorf, Tonzen, Nlontjoie, Kalterherberg sind belgisch,
östlich und auch westlich der Vohn die nahen Ortschaften sind
deutsch — umringt von neubelgischem Land der ehemal« deutsche»
«reise Tupen und Walmedu! Die Provinzialstraße Aachen—Trier
aber ist deutsch geblieben zwischen Zringshaus und Tonzen — mitten
>n neubelgischem Gebiet! Grenzsteine Kreuz und quer! 5chmugg»
lerbuden an der deutschen 5traße auf belgischem Boden! Wilder
Lchniuggel großstädtischer Banden! da« ist die Kunst der hohen
Diplomaten!

Doch trösten wir un«! Die« romantisch»wilde Zelsenstädtchen, durch
dessen Tnge wir nun lavieren — demnächst werden wir'« von oben
auf großartiger neuer Panoramastraße betrachten Können — ist
Kerndeutsch in öprache und Art. Tin Kaiser Karl der Große (?)
prangt auf seinem Lchöffensiegel. Vie Burg hoch über den 5chiefer»
bächern de« ätädtchen« haben die FalKenburger, die Köln einen
Eizbischof schenkten, erbaut, die herzöge von Jülich erweitert, die
Kurpfälzer zur Garnison ruhebedürftiger invaliden, dem jetzigen
Hospital, gemacht.

Und dieser gewaltige, vielfenstrige, oiergieblige. prächtige Note
Vau im herzen der 5tadt? Nlit seinen Freitreppen, feinen Wasser»
speiern, seinen Wimpeln? Mit seiner wunderbar geschnitzten, mehrere
2tockwerKe hinaufreichenden Treppe? Da« ist der Palast der Tuch»
Macherkönige. Bi« in den Harem de« 5ultan«, an den Hof de«
Alten Fritzen ging auf den Bennfuhren da« unoerschleißliche Nlon»
sthäuer Tuch, da« vom Urgroßvater auf den Urenkel getragen
wurde, in dem die 5chlachten de« 5iebenjährigen Kriege«
geschlagen wurden, ün unzähligen „Winkeln" ratterte der
Webstuhl, in unzähligen Teilchen wurde gewaschen und ge»
>ärbt, in unzähligen „Kümpen" gewalkt, auf den Nahmen de«
nunmehr von Tannen beschatteten „Nahmenberge«" getrocknet
und gespannt. Gewaltig erhoben sich zur Napoleonzeit die
preisgekrönten Fabriken, Lpinnereien, Webereien.

Da« ist nun dahin. Noch fabriziert man zwar Kunstwolle
und 5eide. Der Hauptruhm de« 5tädtchen« aber ist jetzt seine
geradezu berauschende 5chönheit,' Diese über LchieferKlippen
schäumende, unter zahlreichen Brücken daherfchießende, von
hohen Fachwerkgiebeln bespiegelte junge Nur. Diese Kost»
üchen LpitzwegwinKel, höfchen und Dächer, treppauf und
treppab. Diese Gärtchen über Kärtchen an den sonnigen
hangen, diese verwitterten Leuen, auf denen lustig die Zahn»
chen flattern, diese düsteren Tannen, zwischen denen
schattige 5paziergänge locken. Dieser altersgraue Wachtturm
haller, der noch immer die Buben hinauf zu seinem Wimpel
reizt, dieser „Pavillon" auf dem Nahinenberg. diese« ,,Ka»
pellchen" auf der 5onntag«leu, dem schönsten Friedhof der
Welt.

5chlagen Lie ruhig einmal <2hr Hauptquartier in Wonschau
auf! Der behaglichen Gaststätten gibt'« dort genug.

Und von da au« Können 5ie dann wandern! Da« Nurtal

hmab nach Grllnental durch wildeste Felsenengen. Da« Nur»
tal hinaus nach dem einstigen Kloster Neichenstein, da« ein

^»nburgei Herzog 1205 für Prämonstratensernonnen au«
Deinzberg in wildester Einsamkeit stiftete.

Da« Lchwalmtal hinauf zur Sommerfrische Perlenau, zur
tzöfener Nlühle, diesem idullischen Winkel, bi« zur einsam»grau»
sigen Vieles, wo der Galgen für unberufene Perlensucher in der
Kurpfälzifchen Zeit stand. (Der Gemahlin Karl Theodor« von der
Pfalz ward zur Hochzeit eine Kostbare Kette au« solchen Perlen
verehrt). Oder über« Ben» von dem Karolingischen Tonzen (d,om»
vendium), seiner alten Pfarrkirche, seiner noch älteren Friedhof«»
Kapelle zum weitverstreuten Alutzenich auf die hohe Au«sicht de«
Lteling <S58 m), dem jetzt höchsten Punkte de« Deutschen Benn«,
nach „Kaiser Karl« Bettstatt", einem bettaitig geformten Wacken,
über die Tfchweide zum Lteinstrom beim einsamen Vennhof, zur
Nichelsleu, dem „Kreuz im Benn", einem gewaltigen unverwitterten
Quarzitolock au« der Veoonzeit, über den deutschen Weiler Nuitzhof
und die „belgische" Nlühle Küchelscheid hinauf zum urdeutschen Grenz»
dorfe Kalterherberg, feinen hochragenden 5chutzhecken, niedrig ge»
duckten ötrohdächern und seinem mächtigen „Tifeler Vom", den
„Herr Johanne«", der Knorrige Vennpastor, al« Friedenzdom erbaute.
Wieder in« Peilbachtal hinab zur höfener Nlühle. die man auch
einmal mitten im 5chnee fehen muß, nach dem uralten Vorfe Alzen,
dem an 5chutzhecken und schönen Fachwerkhäusern so reichen höhen»
dorfe Höfen, liber windumtoste Hochebene dann nach dem urwüchsigen
Dorfe Nohren, darauf jäh in« tiefe Nurtal über da« entlegene
Widdau hinab.

Oder gelüftet'«, tiefer in da« Nurtal hinabzudringen, in Herr»
licher Wanderung, über Hammer, Dedenborn, Tinruhr bi« zum
wunderschönen Urftsee? herrlichere Fel«täler, wahre geologische
Wunder, überwältigendere Nundbücke sahen 5ie in unseren Landen
nie. 5teigen 5ie dann von Tinruhr hinauf in« „Kirchspiel, zu dem
sauberen Kefternich, dem Tastriniacum der Nömerstraße, dem Kno.
tenpunkt 5immerath, einem stattlichen Flecken, wo die Kraftpoftlinien
Kreuzen, in Keuchender Autopost hinauf. Für Kenner geht'« vom
Benndorf Lammcrzdorf oder von öimmerath an dem ganz unbe»
Kannten, aber fehr eigenartigen Dörfchen Nolle«broich vorbei in«
romantifche Talltal hinunter, an dem weltentlegenen und doch mit
der Dürener Kraftpost leicht erreichbaren, einstigen hugenottendörf»
che» 5imon«Kall, einem lieblichen Fleckchen Tide, vorüber, einsamen
Wühlen folgend, bi« nach ZerKall vor dem hochragenden Nideggen.

Wer stundenlang in Wäldern schweifen will, der pürsche sich von
öimmerath durch den Buhlert nach dem langgestreckte» Dorfe
5chmidt, durch den 5<aa<zforst Nötgen nach Germeter und Bosse»

der Nur in NIonschau. Lichlbild twn Oüttlckcs. MonIMmi.
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nack. nach Mulartzhütte und Zweifall, nach Nott und Nötgen I)!nab.
Va sieht ei manchmal von hohen Aussichtspunkten tief in die schim»
nieinde Ebene hernieder, oder er schaut auf den blanken Lpiegel
der Talsperre de« Vreitägerbache«, die den Landkreis Aachen mit
Trinkwasser versorgt. Qder er hat einen weiten Überblick über das
alte Venn- und Tuchmacherdorf Nötgen, dessen weitoerstreute Lied»
lung die Grundfläche einer Großstadt einnimmt.

Als Nachlese noch manche Feinheiten: Tuchmacherpaläste in üm-
genbroich, eigenartige Fachwerkhäuser in Nuhrberg. das so prächtig
über der Enge des Nurtales schimmert.

Zum Lchluß ein Besuch de« Monschäuer Museums im Noten
hau«, da« neu und sachkundig eingerichtet worden ist.

Za. Kommt und schaut's, unser wunderschönes Tuchmacherstädtchen
Monschau, unseren Ltolz, unser Kleinod!

Ja, Kommt und durchwandert's vom Venu bi« zum Urftsee, von
Kalterherberg bis ZerKall, unser urwüchsige«. Kerndeutsche« Mon-
schauer Land!

Auf öer Wanöerung.

Mutlos rang ich mit dem Tagewerke,
Frllhlingzsonne hieß mich Keck entfliehn.
Herrlich lacht mir jetzt der Erde Vlühn.
Und schon taut auf mich de« Himmel« LtärKe.

Zuversicht strahlt aus den lichten Vreiten.
Frei die Leele «Zotte« Atem trinkt.
Und ich fühle still, wie alle Lchwere sinkt
ün dem wonneoollen Lchauen, Lchreiten.

Unten, weit, liegt Kampf und Not und Fron.
Voch ich steige zu de« Ew'gen Thron,
Lchaue ihn,
Ver mich in güt'gen Vaterhänden hält.
Und bin im Frieden mit all seinen Geschöpfen
Und im Einklang mit seiner Köstlichen Welt.

A. 5p.

Eine zweite Burgruine bei Miinstereifel. Nur wenige wissen, daß
Mllnstereifel neben der schönen Burgruine innerhalb der Ltadtmauer
noch eine zweite Nuine hat, die sich etwa 300 Meter nordöstlich
vom eigentlichen Ltadtgebiet befindet. Wahrscheinlich stammt sie aus
Kaiolinaisch»fränKischer oder sogar noch au« einer früheren Zeit
und berechtigt damit zur Annahme, daß das Gebiet Mllnstereifel
bereit« viel früher Bedeutung erlangt hatte, alz bisher angenommen
wurde. Eine Mauer, die durchschnittlich noch in einer höhe bi« zu
1 Meter vorhanden ist, umschließt den nach 3 Leiten steil abfal»
lenden Bergrücken, „Quecken" genannt. Va« umgrenzte Gelände
hat einen Längsdulchmesser von 300 Meter, die größte Breite be»
trägt etwa in der Mitte 150 Meter. Ver hauptturm (Vurgfried),
zugleich der höchste Punkt der Anlage, erhebt sich etwa 100 Meter
über der Talsohle. Er ist noch am besten erhalten. Kürz vor der
Ltelle, wo der Bergrücken nach dem Erfttal hin steil abfällt, liegt
innerhalb der Mauer ein römischer Wachtturm. Lchon früher wurde
da« Gebiet, um da« e« sich handelt, im VolKsmund „An der Alten
Burg" genannt; aber niemand Konnte sich ein Klares Bild von der
Anlage machen.

Um iy«x> machte Vr. hoeoer aus Opladen dort die ersten
Ausgrabungen. Er legte den Hauptturm zum Teile frei und fand
dabei eine Kleine Lilbermünze, die unter einem Kuppelbau die
Zeichen «111. trägt. Leider ist diese Münze bei der Untersuchung
durch Lachverständige verlorengegangen. Weiter wurden gefunden:
Lanzenspitzen. LattelKnöpfe. Hufeisen und Neste von LchmuckstllcKen.
Alle diese Gegenstände werden im Museum der Ltadt Mllnstereifel
aufbewahrt. Weitere Grabungen unternahmen fpäter seine Löhne,
die sich auch heute noch um die Fortführung der Arbeit bemllhen.
Voraussichtlich wird eine systematische Ausgrabung im Lommer die¬

ses Wahres unter Leitung des Prooinzial-Museum« in Bonn wieder
aufgenommen werden. Klau« hoever, »tuä. ^ur., Bonn.

Das Ahrweiler Niedertor ist in Gefahr. Nur wenige Eifelstädt»
che» Können eine so wohl erhaltene Mauerummallung au« früheren
Jahrhunderten aufweisen wie unser liebliche« Ahrweiler an der
Eingangspforte zum Ahrparadie«. Va« Aiedertor ist die erste der
vier Torbuigen, die man, von Aeuenahr herkommend, durchschreitet.
Ann haben sich an der Außenseite des Torturme« Nisse gezeigt, die
auch im Gewölbebogen sich fortsetzen. Ver am Tore vorbeifließende
Mühlteich hat wohl das Fundament untergraben! hinzukommen die
neuzeitlichen Erschütterungen durch den stark zunehmenden Lastauto»
und OmnibusoerKehr. Lchneüe Abhilfe durch Licherung des Funda»
ment«, und verstärkte Verankerung des Oberbaue« sind hier dringend
geboten, um diese« geschichtlich so denkwürdige Bauwerk vor dem
Beifall zu bewahren.

Zunahme der Wildschäden in der Mitteleifel. Vie starke Zunahme
von Not» und Lchwarzwild in den Eifelwaldungen ist wohl dem
Jägersmann erwünscht, aber für die anliegenden Ackerflächen nimmt
sie beängstigende Formen an. ün Lcharen treten die Wildschweine
au« den Kullwcildern und durchwühlen die Kartoffelfelder, Nudel
von Not- und Nehwild fressen die mit Wintergetreide bestellten
Ackerflächen Kahl. Nicht mehr beschränkt sich das Wild auf die
Felder an der Waldgrenze, sondern sucht fast die gesamte Gemar»
Kuug heim. Vie wirtschaftliche Ausnutzung der Waldflächen hat die
Äsung«plätze de« Wilde« zugepflanzt, der letzte schneearme Winter
war dem Abschuß de« Lchwarzwilde« nicht günstig, und in vielen
Nevieren ist dazu noch der Wildbestand all zu viel gehegt und ge»
pflegt worden. Gewiß besteht die Möglichkeit, für Wildschäden
Lchadenersatz zu fordern. Voch da« gegenwärtige Au«maß der land»
wirtschaftliche» Einbuße übersteigt alle Eisatzmöglichkeit und zwingt
die maßgebenden Vereine und Behörden zu wirksameren Abwehr»
maßnahmen, zumal die Eifler Landwirtschaft durch die letzten Not¬
jahre und die stark gesunkenen Absatzpreise schon ohnedem mit
schwerer Lorge zu ringen hat.

Freiwilliger Arbeitsdienst in der Eifel. Va« rheinische Lande«»
arbeitsam Nheinland hat für den Bezirk des Arbeit«amte« Ge»
rolstein in größerem Umfange die Einführung de« freiwilligen
Arbeitsdienste« anerkannt, bei dem etwa 250 Arbeit«dienstwillige auf
rund 20 Wochen Beschäftigung finden, wa« einer Arbeit«leistung
von etwa 30 000 Tagewerken entspricht. Ein großer Teil der Arbei»
ten ist bereit« in Angriff genommen; es handelt sich dabei besonder«
um Ödlandkultivierungen, Viainagearbeiten, Bau oo» Waldwegen
und Wirtschaft«wegen sowie Entwässerung von Lumpfgebieten.
Träger der Arbeiten sind unter anderem eine größere Neihe von
Gemeinden in den Kreisen Vaun und Prüm, die Ltaatzforstoerwa!»
tung sowie gemeinnützige Genossenschaften und Verbände.

Gute Aussichten für den Ahrrotwein-Vau. Vie recht warmen
Tage in der 2. Maihälfte haben in den Weinbergen der Ahr wahre
Wunder gewirkt, hinzu Kam, daß die Eisheilige» in diefem Jahre
recht artig geblieben sind. Vurch die Beschränkung eine« jeden
Ltockes auf zwei Bogreben, im Gegensatz zu früheren Zähren, wo
man noch vier bis fünf Bogreben anbrachte, ist die Widerstands»
Kraft gegen die NeisigKranKheit gewachsen. Vadurch Konnte auch das
Bespritzen und die Bekämpfung gegen Pilze und tierische Krank»
heilen besser durchgeführt werden.

5o lassen die jungen Triebe heute schon erkennen, daß mit einem
äußerst guten Weinjahr zu rechnen ist. Umfangreiche Lchulungs»
arbeiten der Winzer lassen hoffen, daß auch die in den Kommenden
Monaten noch auftretenden Lchädlinge mit Erfolg bekämpft weiden,
so daß die Aussicht besteht, die Erzeugnisse der Ahr von den fremden
Weinen völlig unabhängig zu machen,

Vie älteste Eiflerin in Amerika. Au« Amerika Kommt die Aach»
licht, daß im vergangenen Monat die älteste dort lebende Eiflerin
und sehr wahrscheinlich auch die älteste Eiflerin überhaupt, ihren
102. Geburtstag gefeiert hat. Frau Margarete Blum geb. Limon
ist im Jahre 1830 in Wal«dorf bei hillesheim geboren und wohnt
jetzt mit ihren Kindern und Enkeln in Neuamsterdam. Vie Znbilarin
ist eine der letzten Überlebenden des großen Auswandererzugs, der
um die Mitte des vergangenen Jahrhundert« von der Eise! au« nach
Amerika einsehte.

Ver LaatKartoifelbau in der Eifel hat gute Fortschritte gemacht.
Zn neun Gemeinden der Eifel in Höhenlagen über 400 Meter sind
LaatKartoffeln in größeren Mengen angebaut worden, die nachher
in die großen Kaitoffelbaugebiete de« Maifeldes und des Land»
Kreises Koblenz abgesetzt wurden. Mehrjährige Versuche haben die
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ÄnbaufähigKeit der Eifeler Höhenlagen erwiesen. 5ämtliche 5aat»
gutanbauer haben sich verpflichtet, jährlich eine Mindestmenge hoch»
wertigen Origiualpflanzgute« zu beziehen, die Nachbauten zu ver»
bessern, um so hochwertige« 5aatgut für den Vermehrung«bau zu
erhalten. Die starke Nachfrage nach 5aatKartoffeln au« dem
Eifeler Höhengebiet läßt die weitere Ausdehnung de« LaatKartof»
felbaues in der Eifel unbedingt notwendig erscheinen.

Ein neue« Wahrzeichen der VulKaneifel: Da« MaarKreuz. Zu
Tnde Mai errichteten zwei Kölner Eifelfreunde auf dem Bergrücken
Zwischen dem Weinfelder und dem öchalkenmehrener Maar ein
weithin sichtbare« Kreuz au« Eichenholz, da« 10 Meter hoch
und in seinem Querbalken über b Meter breit ist. Ver 1)4 Meter
Zrosze EhristusKörper ist au« Lindenholz geschnitzt. Unter der üblichen
Kreuzesinschrift liest man die Worte: Maarkreuz sei genannt un «
Zum heil und diesem Land. Notjahr 1932.

Eine sinnige Einweihnngsfeier am Abend de« 2!. Mai vollzog
sich im scheine eine« großen Feuerstöße«, bei 5ang und 5piel der

fugend, unter zahlreicher Beteiligung der Umwohner. Vie beiden
Stifter fertigten da« VenKzeichen während ihre« Pfingsturlaub« in
2chalKenmehren an, der Maler N. Zernschild da« Kreuz und der
Bildhauer h. Kirch den EhristuzKörper. Vie Kirchliche Einsegnung
be« Maarkreuze« soll am 5onntag, dem 19, Juni, stattfinden.

. (Die besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eifelverein«
>n Magen abgegeben weiden.)

> K. L. Kaufmann, Geschichte und Kultur der Eifel. 3. stark
vermehrte Auflage, 1,9 öeiten. Prei« 3 NM. Gilde-Verlag, Köln.

Auch der hoffnung«frohefte hätte beim ersten Erscheinen dieser
Kulturgeschichte der Eise!, die der Iahrtausendfeier der Nheinlande
'yr Entstehen verdankt, nicht gewagt, innerhalb ö fahren drei Auf»
lagen vorau«zusagen. Die günstige Aufnahme de« Werke« allein ist
«ewei« dafür, daß de« Verfasser« langjährige Bemühungen, diesen
ehedem verkannten Landstrich der allgemeinen Beachtung näher zu
bringen, erfolgreich waren. Wer Könnte besser al« er. der sein gan»
Zes Leben am Nande und im Innern de« grünen Grenzberglandes
verbrachte, der e« aufmerksamen Auge« Kreuz und quer durch¬
wanderte, mit allen 5chichten seiner Bevölkerung in engste Be¬
rührung Kam, der da« 5chrifttum der Eifel gründlich studierte, in
einem Kurzen, volkstümlich geschriebenen Buche die wechseloolle,
IchicKsalschwere Nolle darlegen, die die Eifel in der zweitausend»
lahrigen Gesamtentwicklung Westdeutschland« spielte?

Ein Vergleich mit den früheren Auflagen zeigt, daß der Verfasser
auf allen Gebieten seine ütudien vertieft und deren Ergebnisse in
Erweiterungen und Änderungen hier niedergelegt hat. Völlig neu ist

A. ganze« Kapitel über die im großen und ganzen ohne nachhaltige
Wirkung gebliebenen Neformation«versuche in der Eifel. Von den
anderen Ergänzungen feien hier nur einige genannt: sie betreffen:
ben al« 5taatsmann und Gelehrten ausgezeichneten Abt Wibald
°.°n Ltablo: Teilnahme der Eifeler Nitterschaft an den Kreuz»

Agen; Landwirtschaft, Weinbau. 5traßenverhältnisse. Judentum im
Mittelalter: Va« Emigrantenwesen uud die französische Waldwirt-
lchaft in der Nevolutionszeit; Euchgewerbe und Mineralquellen;
Auswanderung au« der Eifel; Post», öchul. und Forstwesen und
"lelez mehr.

Zu bedauern ist, daß de« Kostenpunkte« halber die früheren etwa

^? Eextbilder und Karten weggelassen und durch vier Einschalt»
b'lder einigermaßen ersetzt werden mußten: erfreulich sind zahlreiche
sprachlich? Verbesserungen und weitere Neinigung von entbehrlichen
oremdmöitein.

, Al« landschaftliche Ergänzung zu jedem Geschicht«buch sollte Ge»
heimrat Kaufmann« Eifelbuch heimatrecht in unseren Lchulbüche»
leien haben; für heimatgeschichtliche Vorträge bietet e« Anregung
und 5toff in hülle und Fülle. 5o wird e« auch im neuen Gewände
wiederum seinen Weg nehmen zu Eiflern daheim und draußen, zu
"uen und neuen Freunden. Nick.

. 2- Emen wertvollen Beitrag zur Biographie der Eifel enthält
"a« neueste Heft der AHein. VielteljahrLblätter (2. Jahrgang,

yeft 2) in einem Aufsatz unsere« Borsitzenden Herrn Geh. Nat«
Dr. K. L. Kaufmann: August in Messerich. ein alter
deutscher Burschenschafter au« der Eifel. Da« be»
wegte Leben diese« EharaKterKopfe« zieht in anschaulichen, zeitge»
schichtlich ausgeweiteten Bildern an un« vorüber: I80b in Bitburg
geboren, war Messerich zuerst zum geistlichen 5tande bestimmt, trat
aber Kurz vor den Weihen au« dem Erierer 5eminar au« und zog
al« Jurist zuuächst nach Bonn, wo er sich begeistert der Burschen»
schüft anschloß, dann nach Heidelberg, wo sich die Burschenschaft
Keiner so nachsichtigen Behandlung erfreute wie in Bonn, aller»
ding« auch unter Führung von K. h. VrUggemann, de« späteren
Leiter« der Kölnischen Zeitung, eine viel lebhaftere politische Eätig»
Keit entfaltete. Nach anfänglicher Zurückhaltung schloß sich Messe»
rich dem politischen Kränzchen innerhalb der Burschenschaft an,
»ahm mit diesem teil am hambacher Fest und anderen Aufsehen
erregenden Kundgebungen für deutsche Einheit und Freiheit. Da«
sollte sein Verhängni« werden. Von den Vemagogenschnüfflern 1334
in Erier verhaftet, wurde er nach Berlin gebracht und dort >83b
mit vielen jungen 5chicksal«genossen zu iMhriger Festunqzhaft mit
Verlust der Nationalkokarde und Unfähigkeit zu allen Ämtern ver»
urteilt. Nach 4 Zähren Haft in Magdeburg — mit Fritz Neuter,
dem späteren Jesuiten Haßlacher au« Koblenz u. a. zusammen —
wurde er begnadigt, worauf er seine btudien abschloß und sich in
Erier al« Anwalt niederließ. Noch einmal ließ Messerich sich im
48er Zahr von seinen alten üdeen berauschen: al« Ltellvertreter
de« erkrankten Pfarrer« Alff von Al«dorf (Kreis Vitburg) wurde
er in die Preußische Nationalversammlung einberufen, wo er sich
der Linken anschloß. Zm „Eifeler Vauernfreund" erstattete er seinen
Wählern Berichte über die parlamentarischen Ereignisse. — Vie
Legende will, daß er 1343 dem politischen Witzblatte Kladderadatsch
den Namen gegeben habe uud daß sein lachende« runde« Gesicht auf
dem Eitelbild verewigt sei. Daß e« nur eine Legende ist. wird hier
dargelegt. Messerich starb al« Junggeselle, ?0jährig, in Erier.

Nick.

3. ?. Dr. Michael hopmann 0. 8. L.: Der 3aach«r Lee und fein
Vulkangebiet. Da« VemeiKenLwerteste au« der 5tein», Pflanzen»
und Eierwelt. (Zischer« naturwissenschaftliche Heimatführer 5) Georg
Fischer, Verlag. Wittlich: Prei« 1,20 NM.

Vei all dem 5chrifttum, da« sich mit der Natur de« Laacher»
5ee»Gebiete« befaßt, wird ein Führer wie dieser, der Kurz, aber für
den Nichtfachmann völlig auzreichend, wissenschaftlich gründlich, aber
allgemein verständlich und billig ist, doch von vielen Naturfreunden
begrüßt werden. Verfasser behandelt die geologischen Verhältnisse
de« von Nette, Nhein und Vrohl gebildeten Nechteck«: da« Buch»
lein enthält aber auch — alz etwa« Neue« — jewei!« Angaben über
die ebenfall« eigenartige Pflanzen- und Eierwelt au« der Feder be»
soliderer Fachleute. ?. hopmann, der die Umgebung von Laach wie
Kaum ei» zweiter Kennt und in Wort und Lchrift schon vie! für
die Verbreitung der Kenntni« von ihrer Erdgeschichte getan hat,
hat sich durch diesen Führer ein neue« große« Verdienst erworben,
öhm, wie auch dem rührigen Verlage sei besten« gedankt! Auf der
beigefügten, sehr Klar gedruckten Karte fehlt leider die Maßstab«-
angäbe (1 : 100 000). Nick.

4. Wanderungen im Laarwalo, herauzgegeoen vom 5aarwaldverein.
5aarbrücker Druckerei und Verlagzanstalt. Prei« einschl. Karte
3.30 NM.

Vieser Führer darf al« beste« Wanderbuch de« 5aarlande« bezeich»
net werden. E« enthält über 220 Wanderungen und eine vorzllg»
liche öpezialwanderkarte, die über da« ganze 5aorgebiet bi« nach
Erier und' zum Moselgebiet reicht. Da im Leptember d. Z. die
Jahreshauptversammlung de« Neichsverbande«
deutscher Gebirg«» uud Wandervereine in Mett»
lach-Laar stattfindet, wird manchen Vesuchern dieser Eagung solch
guter Führer im benachbarten Laargebiet erwünscht sein. Z.

Z. Erierifche Heimat. Diese reich illustr. Zeitschrift, herau«ge»
geben vom Verein „Erierisch", Verlag Paulimi«»Vruckerei, Erier,
enthält in den seit Januar erschienenen 2 Doppelheften eine Anzahl
Beiträge aus dem Eifelland. Heft Ianuar»Februar: Prof.
Keune: Da« römische Erier: Eheodor Wildemann: Kunst,
Kultur und Natur an der rheinischen Westgrenze, Fortsetzung im
folgenden hefte; Joseph Dietz: 5agen aus der Vogtei (um
5chleidweiler): Dr. Neu: Zur Geschichte de« Moselwein»
Handel«. Heft März»Apr!l: Peter öchröder: Vie
heimatdichterin Antonie Haupt f; M. Meh«: Ein 5chriftwechsel
über das Wittlicher 5tadtwappen.
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Verschiedene«. Cm Vortrag von Prof, Dr. Bodo Ebhardt
im Agrippina-Theater zu Köln, am 24. April d. Z.. über Deutsche
Burgen zeigte auch mehrere vom Eifelverein entliehene Bilder
von Wasserburgen im Kreise Euskirchen. Z.

^tso^V0Hs<N

Mitteilungen des tzauptvorstandes.

1. Das Preisgericht hat nachbenannten Bewerbern um den

Lichtbild-Wettbewerb des Eifelvereins in Anwendung der Be¬

stimmung in Ziffer 10 der Bedingungen folgende Preise zu¬
gesprochen: 75,— AM (beöingungswoise) an Dr. A. Aoder«
bürg, Bonn — 50,— AM an Audolf Böhm, Marien — je
40,— AM an 5tudienrat Dr. Bier, Brüh!, und Provinzial-

baurat Mildemcm, Bonn — je 30,— AM an Marga Zahn,

Koblenz, Zranz 5chillings, Düren, Veterinärrat Bernhard
Lenfers. Aeuerburg, Z. holz. Köln-Deutz, Zosef Dreesbach,
Köln-Lindenthal, August Melder, Köln-Aippes, Peter Zosef
Adendorf, Düsseldorf. Clemens Aellen. München-Gladbach,

Landmeffer 0. Clemens, Trier, Heinrich Groß, Bonn, Archi¬
tekt Ludwig 6. Moritz, Trier — je 20,— AM an E. Brab,
5t. Vith, ZaKob hoffend. Köln-Aippes, Max Zriedeiichs,
Bonn, Zosef Hamacher, Köln-Aippes, Peter Aodert, Eicher-
scheid, Prof. Dr. Gustav Grimme, Aachen, Albin Zimmer,

München-Gladbach — 15— AM an AeKtor A. Wendel,
Münstereifel — je 10,— AM an Dr. Zrcmz Zesenmener, Eus¬
kirchen, Theodor Zelten, Köln, Albert Hauff, Zülich.

2. Aach dem Beschluß der Hauptversammlung ist der Mit¬

gliedsbeitrag für das Kalenderjahr 1932 von 2,— AM auf
1,80 AAl unter der Boraussetzung ermäßigt worden, daß die¬

jenigen Ortsgruppen, welche mehr als 3,— AM Jahresbeitrag
erheben, ihren örtlichen Mitgliederbeitrag um den gleichen
Vomhundertsatz ermäßigen. Die Ermäßigung hat durch Be¬

schluß, der im Zahre 1932 und für das Zahl 1932 gefaßt wird,
zu erfolgen, öst bereits im Vorjahre eine Herabsetzung erfolgt,

so muß der Beschluß wiederholt werden. Die Verrechnung

zwischen hauptoerein und Ortsgruppe» findet durch den öchatz-
meister Ende des Zahres statt, nachdem die 5enKung des ört¬

lichen Mitgliederbeitrages dem Lchatzmeister nachgewiesen wor¬
den ist. Die Vergünstigung wird den Ortsgruppen, die nach¬
weisbar 3,— AÄl oder weniger erheben, ohne Verpflichtung
zur Ermäßigung ihrer Beiträge gemährt.

3. Der EifelKalender 1933 wird Anfang Zuli an die Orts¬

gruppen versandt weiden, üch bitte, ihn baldigst unter die Mit¬
glieder zu verteilen, damit er im Wettbewerb mit den bereits
erschienenen oder noch erscheinenden Kalendern nicht zurück¬
bleibt. Der EifelKalender als Verbreiter und Verkünder der
heimatliebe und Heimatkunde verdient allseitigste Unterstützung.

4. Als II. Heft unserer heimatfchristenfolge „Aus Natur
und Kultur der Eifel" ist erschienen: „Kulturmaßnahmcn für
die Eifel, ihre einheitliche Zufammenfassung", von Dr. Zosef
Krewel. Der Preis des Werkes von 3,— AM ist für die

Ortsgruppen vorzugsweise auf 2,— AM herabgesetzt. Dabei
ist Voraussetzung, daß bei Ortsgruppen unter 50 Mitgliedern

mindestens zwei, bei Ortsgruppen bis zu 200 Mitgliedern min¬

destens drei 5tücK bestellt werden. Die Bestellung bitte ich an
die Hauptgeschäftsstelle zu richten.

5. Durch die Hauptgeschäftsstelle Können Zeitungshalter mit

der Aufschrift ..Eifelvereinsblatt". die genau auf das Blatt
zugeschnitten sind (so daß sie für Keine andere Zeitung benutz¬

bar sind), bezogen werden. Der Preis stellt sich auf 50 bis

55 Apf je 5tück. Der Bezug wird den Ortsgruppen emp"
fohlen. Bestellungen an die Hauptgeschäftsstelle Bonn.

b. Der Besuch des Eifelvereinsmufeums in Mauen wird

empfohlen. Die Mitglieder haben freien Zutritt.

?. Das bommerfrischen-VerzeichniL 1930 mit dem Nachtrag

1931 Kann zum ermäßigten Preise von 25 Apf für die
Ortsgruppen durch die Hauptgeschäftsstelle bezogen weiden.

8. Nach den in den Zahresberichtcn gemachten Mitteilungen
unserer Ortsgruppen haben sich außer den in meiner Mitteilung

vom 1. März ds. Z. (5. 45 E.B.Bl.) Genannten folgende
Mitglieder werberilch ausgezeichnet: Ortsgruppe hillesheim:

Katasterobersekretär Hank, Lehrer Broos, ZustizseKretär Wil¬
helm Liegfried; Ortsgruppe KuWurg: Hauptlehrer Gueth, Zahl¬

meister a. D. Georg Zahnen. Den Borgcnannten spreche ich
im Aamen des hauptvereins herzlichen Dank aus. Besonderer

Dank gebührt auch Herrn Bürgermeister i. A. 5ollhe-Aema-
gen für die Wiederbelebung der dortigen Ortsgruppe.

9. Zur dieLichtbilderfammlung wurden Bilder un»

entgeltlich zur Beifügung gestellt, wofür ich herzlich Dank

sage, von den Herren A. Breuer-Vrossart, Düren, Photograph
hörn, Euskirchen, Rechtsanwalt Dr. Esser, Euskirchen, Ae-

gierungspräsident 5tieler, Aachen, Heinz Laumsiegel, Zülich,
E. Aeuhaus, Eupen.

Bonn, den 1. Zuni> 1932.

Der Vorsitzende des Eifeloereins:

Kaufmann.

Nieüerschrift öer Hauptdorstanössilzung in Hillesheim

am 21. Mai 1?)«.

Anwesend vom hauptoorstand: Kaufmann, Lcheibler. Vonachten,
Zender, Vamnan», Bender, Berghoff, Vömmels, Bützler, Clemens,
Vahm, Davids, Esser, Kurm, l?iebenstund, Ließem, Osterspeu, Maria
Lchulzen, 5imon, Wlellenstein, von Wille, Winter. Entschul¬
digt: VottKe, Voepgen, Goriu«. Koernicke, KrawutschKe, Kümmel,
Lenz, Aick, Peck«,

Vertreten die 52 Ortsgruppen: Aachen, Adenau. Ahrweiler, Als¬
dorf, Andernach, Antweiler, Bitburg, VlanKenheim, Bonn, Brühl,
Viillingen, Vurgreuland, Daun, Dahlem, Villingen, Dortmund,
Düren, Düsseldorf, Eisender», Eschweiler, Essen, Eupen. Euskirchen,
Gemünd, Gerolstein, Godesberg, Heimbach, Hellenthal, yillesheim,
Jülich, Kelberg, Köln, Kölner Eifelverein, Krefeld, Kullburg, Leche-
»ich, Wanderscheid, Warmagen, Wagen, Wechernich. Wonschau,
Wünchen-Gladbach, Wünsteieifel, Neuß. Pelm, Prüm. Lpeicher,
5tolberg, Erier, Viersen, Wittlich. Zülpich, Entschuldigt: Benrath,
Bickendorf, Brohlthal, Kaiseisesch, Keldenich, LeverKusen»Wie«-
dorf. öolingen,

Vor Eintritt in die Tagesordnung spricht nach Vegriißungs-
ivorten des Vorsitzenden, Dr. van Wersch, die insbesondere den zahl-
reich vertretenen Witgliederu von der 5aar und Neubelgien galten,
herzliche« Willkommen im Aamen der Ortsgruppe au«. Auf Vor¬
schlag de« Vorsitzenden wird die Abseudung eine« Glückwunsch¬
telegramme« an die ihre b00-Zahrfeier begehende5tadt Aeuerburg
beschlösse». Der stellvertretende Vorsitzende Lcheibler wird außerdem
mit der persönlichen llberbringuug dieser Glückwünsche am 22, Mal
beauftragt.

Erledigung der Eagezorduung.

1. Kenntnisnahme de« Jahresabschlusses. Von dem Abschluß der
von den Herren Krähe, öchmitz und Vund geprüften und für rich¬
tig befundenen Aechnung (siehe Leite bO, E,-V.-Vl,), abschließend
in Einnahmen mit 4b 434,b? AM und Ausgabe» mit 4b 385.39 AN,
einem Bestand von 45,78 AM, nimmt der hauptoorstand mit bestcw
Dank für die Kassenprüfer und insbesondere für den Lchatzmeister
Kenntnis. ,

2. Prüfung und Feststellung des Haushaltsplan« 1932. Der aus
Leite b! E.»V,-Vl. abgedruckte haushalt«plan wird in den ein¬
zelnen Einnahme» und Ausgabeposten durchgesprochen und geneh¬
migt.
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?. Verpflichtung derjenigen Ortsgruppen, die Keinen Postbezug
de« Eifelvereinsblattes haben, zur Prägung der Portokosten des
Versandes. Erotz des satzungsgemäß vorgeschriebenen Postbezugs be»

?^ht rund ^ der Ortsgruppen das Eifeloereinsblatt durch Paket.
<Uährend die Postbezugsgebühren zu Lasten der Ortsgruppen gehen,
>.N>g bisher der hauptoerein die Portokosten der durch Paket
übersandten Blätter. Zur Ausgleichung der hierin liegenden Un¬
billigkeit beschließt der hauptvorstand:

Die Ortsgruppen, welche Paketbezug haben, haben den Bezugs»
Preis des Eifelvereinsblattes vierteljährlich im voraus an den
Schatzmeister einzuzahlen. Außerdem werden sie mit den durch die
ousendung de« Blattes entstehenden PortoKoften belastet.

4. Kommissionsvertrag mit der Maizellu«buchhandlung Köln. Mit
dem mit der Marzellu«buchhandlung I. P. Bachem. G. m. b. tz.,
Köln, abgeschlossenen, ab I, Zun! 19)2 laufenden Abkommen betr.
den Bertrieb der VerlagswerKe des Eifelverein«, erklärt sich der
hauptvorstand einverstanden. Es wird durch die Werbung der
^Ilarzellusbuchhandlunq ein verstärkter Absatz unserer Werke er«
dofft.

Ver Berlagsbuchhandlung Wilhelm 5tollfuß in Bonn, der bis-
her der buchhändlerische Bertrieb unserer Werke übertragen war
und mit der uns stets gute geschäftliche Beziehungen verbanden,
wird für die dem Eifelverein geleistete Unterstützung bei dieser
Gelegenheit der Dank ausgesprochen.

5. Werbung durch unentgeltliche Offenlage des Eifelverein«-
blatte« in Gaststätten, Bahnhöfen usw. Ver Vorschlag, zweck« ver¬
stärkter Fremdenwerbung da« Eifelverei»«blatt unter gleichzeitiger
Kostenloser Lieferung eines Zeitung«halter« mit der Aufschrift
„Eifelverein«blatt" rund 100 Gaststätten Holland« und rund
200 Gaststätten des rheinisch-westfälischen Industriegebietes zugehen
!U lassen und außerdem an rund 150 Ortsgruppen de« Allgemeinen
Deutschen Automobilklub« im Nheinland zn übersenden, fand all¬
seitige Zustimmung. Zu gleichem Zweck sollen an die vorerwähnten
Gaststätten 500 EifelKalender mit entsprechendem dtabhalter Kosten»
!o« geliefert werden. Die erforderlichen Kosten werden aus den für
Vierbung im Haushaltsplan vorgesehenen Mittel gedeckt, hierbei
wird zur Bedingung gemacht, daß von den mit 550 NM berechneten
laufenden Kosten dieser Werbung (ohne Beschaffung der 5tab»
Halter) der Bachem-Verlag, dem voraussichtlich erhöhte Anzeigen»
gewinne erwachsen werden, einen Betrag von 250 NM übernimmt.
Die Ortsgruppen Können die Zeitungzhalter zum öelbstkostenpreis
von voraussichtlich 50 Npf durch die hauptgeschäft«stelle beziehen.

b. Wegeausschuß. Aach der zutreffenden Ansicht des verstorbenen
Wegeau«schußvorsitzenden Arimond, hat der Wegeauzschuß seine
schwierige Aufgabe erfolgreich erfüllt und ist, zumal mit Rücksicht
auf die große Zahl feiner Mitglieder (22), entbehrlich geworden.
Die fortlaufende Beaufsichtigung der Wegebezeichnung wird für
die Folge durch die 3 bestellten Wegeobmäuner ausgeführt. (Näheres
stehe im Jahresbericht unter „Wegebezeichnung".> Dabei sollen in
wichtigen Einzelfällen wegekundige Mitglieder des hauptoorstande«
alz sachverständige Ratgeber gehört werden.

Der hauptvorstand erklärt sich unter Anerkennung der vorge¬
tragenen Begründung mit der Auflösung des Wegeausschusses,
dessen Mitglieder für die geleistete Arbeit herzlichster Dank gebührt,
einverstanden. Die Ortsgruppen werden gebeten, uns zu unterstütze»,
indem sie der Hauptgeschäftsstelle die in ihrem Bezirk oder ge¬
legentlich ihrer Wanderungen festgestellten Mängel in der Wege¬
bezeichnung mitteilen.

7. Anträge der Ortsgruppen. Es weiden folgende Beihilfen be¬
willigt: 50 AM der Ortsgruppe Düren zur Förderung allgemeiner
Vereinzzwecke, 100 NM der Ortsgruppe Virneburg, fall« die
Instandsetzung des Geburtshauses des Professors Peter Kaufmann,
de« Gründers de« landwirtschaftlichen Vereins für Aheinpreußen,
anläßlich der Wiederkehr seine« 100. Geburtstage« stattfindet. Die
Vewilligung erfolgt unter der Voraussetzung, daß Gemeinde. Kreis,
der Verein für Denkmalschutz und heimatpflege sowie der land¬
wirtschaftliche Verein die übrigen GesamtKosten aufbringe». Der
Ortsgruppe Virneburg wurde anheimgestellt, sich dieserhalb mit dem
^anbrät in Adenau in Verbindung zu setzen.

Ein Antrag der Ortsgruppe Magen auf eine nochmalige Bei¬
hilfe für Instandsetzung der Nitzbrücke wird zurückgezogen.

Ein Antrag der Ortsgruppe Neuenahr betr. Natur- und Pflan-
Anschuß wird durch Aussprache erledigt. Anträge der Ortsgruppen
Antweiler, Euskirchen, Heimbach, Kelberg und Mechernich auf Ab-
baltung der hauptoorstandssitzung werden dem Vorsitzenden zur
Entscheidung im Einvernehmen mit dem Arbeitsausschuß überwiesen.

3. Verschiedenes und Mitteilungen. Von dem Ergebnis des
Lichtbild-Wettbewerbs (127 Einsendungen mit über 1500 Bildern)
wird Kenntnis genommen.

Der Vorsitzende: Kaufmann.
Ver Geschäftsführer: BroeKmann.

Meöerschrift öer Hauptversammlung in Hillesheim

am ss. Mai 155H.

Anwesend vom hauptvorstand die in der Niederschrift der haupt-
vorstand«sitzung genannten Mitglieder sowie Doepgen.

Entschuldigt die ebendort genannten Mitglieder.
Vertreten 55 Ort«gruppen, und zwar die in der hauptvorstand«»

sitzung angegebenen, außerdem Vüchel, Eall. JünKerath, Koblenz,
Kreuzau. Liblar, Neuencchr, Aideggen, Nemagen, Nheinbach,
bchmidtheim, bchönecken, 5tadtKu,ll.

Entschuldigt: die in der hauptvorstand«sitzung angegebenen Ort«»
gruppen. Al« Gäste anwesend: Landrat Ließem-Vaun, zugleich als
Vertreter des Herrn Oberpräsideuten und des Herrn Negierung«»
präsidenten Erier, Landesrat Dr. Erippen für den Herrn Landes¬
hauptmann, Neichsbahnoberrat Lchroeder für den Herrn Neichz»
bahn-VireKtionsplälidenten in Erier, Bürgermeister Müller, hilles¬
heim.

Nach inhaltooller Begrüßung durch den Ortsgruppen-Vorsitzen¬
den Dr. mß<t. van Wersch spricht Landrat Ließem-Vaun in länge¬
ren Ausführungen über die idealen Ziele de« Eifeloerein«, dankt
dem Verein für die der Eifel geleistete tatkräftige Hilfe und mahnt
zur treuen Gefolgschaft und Unterstützung.

Bürgermeister Müller begrüßt ebenfalls den Berem sowie die
Behördenoertreter in gehaltvoller Ansprache.

Nach DanKesworten des Vorsitzenden und besonderer Begrüßung
des Professor« Dr. Brinkmann al« besten Kenner« der Eifeler Wirt¬
schaft gedenkt er de« verstorbenen langjährigen Vorsitzenden der
Ort«gr»ppe hillesheim. Geheinirat« Draf, an dessen Grab er im
Namen de« Verein« einen Kranz niedergelegt habe, und zeichnet
dann folgende Mitglieder der Ortsgruppe hillesheim: hauptlehrer
Müller, Heinrich Hartman», Peter Neetz, Leonhard Aren«, Jakob
Pfeil, A. Nober und Frau Witwe Franz Freischmidt, mit dem
Abzeichen für 25jährige Mitgliedschaft aus.

Erledigung derEagesordnung,
1. Jahresbericht. Der Vorsitzende erstattet de» Jahresbericht, der

in der vorliegenden Nummer de« Blatte« abgedruckt wird.
2. Kassenbericht. Auf den Leite 60 de« E.-V.-Vl. bekannt-

gemachten Endabschluß wird verwiesen.
3. Bericht der Kassenprllfer und Entlastung de« öchatzmeister«.

Vom Vericht wird Kenntni« genomme» und dem Lchatznieister mit
lebhaftem Dank für die Kassenführung Entlastung erteilt.

4. hau«halt«olan 1952. Der öeite bl de« E.-V.-Bl. veröffentlichte
Boranschlag wird ohne Auzsprache genehmigt.

5. Festsetzung de«, Iahrelbeitrage« 1952. Der Icchrezbeitrag wird
unter den vom hauptvorstand vorgeschlagenen Vorau«setzu»gen
(vgl. Punkt 1 der Niederschrift der hauptoorstandssitzung in
ZUlpich, Leite 59 E.-V.-Bl,) von 2 NM auf 1,30 NM ermäßigt,
hiermit ist ein weitergehender Autrag abgelehnt.

b. Wahl der Nechnungsprüfer für 1955. Die bisherigen Prüfer
Postamtmann Krähe und Julius 5chmitz. als Ersatzmann Ltodtbüro»
Inspektor Kar! Bund, alle in Aachen, werden wiedergewählt.

7. Ort der Hauptversammlung 1955. Die Wahl unter den drei
sich bewerbenden Ortsgruppen Manderscheid, Monschau und 5vei-
cher wird dem Arbeitsausschuß überlassen.

3. Wahl von drei durch den hauptvorstand vorgeschlagenen
hauptoorstandsmitgliedern.

Die Herren Vn Kimpen und Geheimrat Dr. Nintelen. beide
Bad Gode«berg, sowie Negierungsrat 5tummbil!ig als Borsitzender
des Gesrhichts» und Altertumsoerein« in Mc^en, werden gewählt.

9. Anträge der Ortsgruppen. Den vom hauptvorstand vorge¬
schlagenen Beihilfen wird zugestimmt (siehe Nr. 7 der Niederschrift
der hauptoorstandssitzung).

Nach 5chluß der Versammlung sprach Professor Dr. Brinkmann
von der landwirtschaftlichen Hochschule Vonn-Poppelsdorf unter
Vorführung von Lichtbildern über ZuKunftsfragen der Eifeler
Landwirtschaft. Der Vortrag, der die großen und dringenden land.
wirtschaftlichen Aufgaben der Eifel musterhaft behandelte, fand
starken Beifall.

Der Vorsitzende: gez. Kaufmann.
Ver Geschäftsführer: gez. BroeKmann.
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Jahresbericht öes Eifelbereins für öas 44. Äereinsjahr 7^/5^

(im Verichtzjahr hat der Verein den Tod von vier verdienst,
vollen Mitgliedern zu beklagen:

Am 10. Zun! 1931 verschied in hohem Alter Geheimer Zustizrat
Vrof in hillesheim, jahrzehntelang Vorsitzender der dortigen
Ortsgruppe und deren Ehrenmitglied, der auch ein reger, Heimat»
Kundiger Mitarbeiter de« Eifelverein«olatte« war.. Am 11. Februar
1932 verstarb Landgericht«rat i. A, Paul von öchnitzler, des»
sen Verdienste um den Verein und die 5tadt Miinstereisel wir
gelegentlich seine« 75jährigen Geburtstages im Zuli 1931 dank¬
bar anerkennen durften. Am 2. März 1932 verschied Professor
Vr. Aenard, früherer ProvinzialKonservator der Aheinprovinz, der
die Bemühungen de« Verein« um die Denkmalpflege der Eifel stet«
tatkräftig unterstützt hat. Am 7. Mär; 1932 raffte der Tod einen
unserer Besten, da« hauptvorstandsmitglied, AmtsgerichtsdiieKtor
i. A. Arimond dahin, der alz Vorsitzender de« Wegeausschusses
und al« langjähriger Leiter der Ortsgruppe Vonn sich unvergeß»
liche Verdienste um den Verein erworben hat. Vie Verstorbenen
werden bei un« in dankbarem Erinnern fortleben.

De« 70jährigen Geburt«tage« de« um die wissenschaftliche Er»
schließung de« Eise!», in«besondere de« Laacher Leegebiete«, hoch»
verdienten Geheimrat« Professor Dr. Vraun« in Vonn, der >
auch ein schätzen«werter Mitarbeiter de« Eifeloereinsblattes ist,
gedachten wir dankbar in unserem Eifelvereinsolatt.

Vie Hauptversammlung fand am 31. Mai 1931 in Vitburg statt.
Ver hauptvorstand trat zu drei 5itzungen zusammen: am 30. 5. 1931
in Vitburg, am 24. 10. 1931 in Andernach und am 19. 3. 1932 in
ZUlpich. Au« dem hauptvorstand schied durch Tod Amtsgericht«»
direktor i. A, Arimond au«. Ver Arbeitsausschuß bereitete in

vier Litzungen (11. 7. 31. 10. 10. 31, 20. 2. 32, 21. 5. 32) die
Tagesordnung für die drei vorgenannten hauptvorstandssitzungen
vor. An 5tel!e de« nach Vraunschweig verzogenen Vr. Vömmel«»
Aeuß, trat auf Grund de« hauptvorstandsbeschlusse« Lande«»Ober-
inspektor MacKenftein-Vüsseldorf in den Aibeit«au«schuß.

Vie Mitgliederzahl, die nach dem Ergebni« de« Zahrezabschlusse«
1930 12 925 betrug, hat sich nach dem Abschlußergebni« de« Wahres
1931 um 655 — 5 v. h. auf 12270 vermindert. Zm Voranschlag
für 1932 sind vorsorglicherweise nur 1>0<X> Mitglieder zugrunde
gelegt worden, wa« gegenüber 1931 einen weiteren "Rückgang um
10,4 v. h. bedeute» würde. 5oweit sich bi« jetzt übersehen läßt, wird
in Wirklichkeit ein derartiger Mitgliederschwund nicht eintreten.
Aufgelöst haben sich die Ortsgruppen: Arloff»Kirspen!ch. Vinsfeld.
Kottenheim-Hausen, LUckerath, Mehren, Mosenberg, Aipzdorf
und Tondorf; wiederbelebt wurden die Ortsgruppen: Remagen,
Gillenfeld und 5inzig. Vie Zahl der Ortsgruppen beträgt zurzeit
134. Als Körperschaftliche Mitglieder traten bei: die Verschönerung«»
vereine in VieKrich und Ettelbrück in Luxemburg, der Vund der
Rheinländer in Themnitz, der Verein rheinischer Landsleute „Ahe»
nania" in Kiel und die Aheinländeroereinigung in halberstadt.

Vi« 10. Mai 1932 waren 94 Zcchre«beiichte nach dem eingeführ»
ten Vordruck eingegangen, (gegenüber 89 im vorigen Zahre). Es
zeigt sich, daß immer dieselben Ortsgruppen säumig bleiben. Es
bedarf wohl Keines besonderen hinweise«, daß die Arbeit de«
hauptoereins hierdurch unnötig erschwert wird und vor allen Vingen
Kein abgerundetes Vild über die Tätigkeit der Ortsgruppen ge»
geben werden Kann. Für die demnächst im Eifelvereinsblatt er¬
scheinende Zusammenstellung der Zahre«berichte der Ortsgruppen
werden die noch rückständigen Berichte dringend erbeten.

Von den Ortsgruppen feierten Aachen und 5peicher das 40»
jährige, Elsenborn und ZUlpich da« 25jährige Bestehen. Trotz der
Not der Zeit Konnten folgende Ortsgruppen ihre Mitgliederzahl
steigern: Alsdorf ,06 (102). Blumenthal 68 (62). Brohlta! 144 (140).
Vurgreuland 40 (26), EhiKago 203(175). Elsenborn 102 (72), Eupen
336 (324), tzellenthal 43 (35), örrel 59 (13). Kelberg 32 (72).
Kreuzau 6, (59). Mechernich 118 (107), München-Gladbach 438
(130). Münstereifel 14? (146). Aeuerburg 62 (27). Aiederbreisia 20
(15). Pelm.Kasselburg 40 (24), Auhrberg 43 (33). 5!uzenich 44 (35).
5oetenich 4? (46), 5peicher ,35 (130). 5t. Vith 163 (137), Bosse»
nack 45 (43). Als besonders erfreulich fällt hierbei die Lteigerung
unserer Auslanosoitsgiuppen Vurgreuland, Ehicago, Elsenborn,
Eupen und 5t. Vith auf.

An Beihilfen wurden im Berichtsjahr bewilligt den Ortsgruppen:
5oetenich 50AM. Heimbach 75 NM. Andernach 50 NM. Auhr»
berg 50 AM. Magen 450 AM, Hellenthal 2, AM. MaMoß

30 AM. 5cheven 32 AM. Weiter wurden für die Erhaltung der

Laacher AdteiKirche 300 AM bewilligt.
Vie Zahl der Eingänge bei der Geschäftsstelle hat im Berichts»

jähr rund 3400, die Zahl der Postausgänge 4448 betragen, und
zwar Briefe 1649. Karten 1755, Viucksachen 933. Pakete und
Päckchen 105, Telegramme 2, Postanweisungen 4.

VereinstiiiigKeit.

Vas beste Bindemittel für die meisten unserer Mitglieder ist da«
zurzeit im 33. Zahrgang erscheinende Eifelvereinsblatt. Ver
Umfang betrug 1931 I I hefte mit 174 5eiten. Vem Vezemberheft
lag die von der OberpostdireKtion Köln entworfene Übersichtskarte
der Kraftpostlinien im Eifelgebiet bei. Wie bisher, bemühen wir
un«, da« Blatt von Zahr zu Zahr schöner auszugestalten, da es für
einen großen Teil unserer Mitglieder, namentlich für diejenigen, die
nicht wandern, eine wesentliche Gegenleistung für ihren Veitrag dar»
stellt. Vie Herstellungskosten des Blattes sind seit 1. Januar 1932
um 5. v. h. gesenkt worden; eine gleiche Verringerung hat die an
den Verlag des Eifelvereins für die 4 Umschlagseiten zu zahlende
Vergütung erhalten.

Vie 27. Auflage des Eifelfllhrers ist bis auf einige hundert
5tücK ausverkauft. Vie gründlich durchgesehene und in manchen
Teilen neubearbeitete 23. Auflage befindet sich im Vruck, Al« be»
sonders wertvoll ist die Erweiterung des Abschnittes „Bezeichnete
Eifeloereinswege" hervorzuheben. Ver Aeuauflage wird die vor»
stehend schon erwähnte Übersichtskarte der Kraftposten in der Eifel
beigegeben. Von der in Aussicht genommenen Beifügung einer Karte
der Autostraßen der Eifel mußte leider wegen der Kosten abgesehen
werden. Ve« weiteren enthält die Aeuauflage eine neue 5onder»
Karte von 5peicher und Umgebung. Ver Eifelführer, der auch im
Auzland (rund 10 v. h. sind in Holland, Belgien, Luxemburg und
England abgesetzt worden) gern gekauft wird, stellt mit da« wir»
Kungsoollste Werbemittel für den Verein dar.

Vie 10 000 5tücK umfassende Auflage 1932 de« seit nunmehr
7 Zähren erscheinenden EifelKalenders ist trotz der in der
Aot der Zeit liegenden Erschwernisse bi« auf einige hundert 5tllcK
abgesetzt worden. Erfreulicherweise Konnte durch Vermittlung der
Ortsgruppe EhiKago eine nicht unwesentliche Zahl de« Kalender«
unter VeutschameriKanern aus der Eifel, die unserem Verein bisher
sernstanden, verbreitet weiden. Ver Kalender für 1933 befindet sich
im VrucK und wird im Zuli erscheinen. Es bleibt zu hoffen, daß
er, der ein sehr wertvolles Werbemittel darstellt und geschichtliches
heimatgut sammelt, weiteste Verbreitung findet.

Aach dem von Herrn 5tudieurat Aick, Magen, erstatteten Ve»
richt über die von ihm vorbildlich verwaltete Eifelvereins»
b U ch e r e i Konnte im Berichtsjahr der Bestand um 152 Bände
vermehrt werden. Zm ganzen beträgt der Zuwachs feit der über»
siedelung von Prüm nach Maljen 1432 Bände. Ausgeliehen wurden
über 300 Bände. Vie Bücherei leistete gute Vienstt bei Bearbeitung
der Kunstdenkmäler de« Kreise« Magen, zu zwei Doktorarbeiten
wurden Bücher benutzt. Vie Bücherei umfaßt jetzt rund 4200 Werke.

Va« EifelvereinLMuseum ist nach dem von Herrn Ae-
gierung«rat 5<ummbi!lig erstatteten Vericht im Zcchre 1931 von
4381 (im Vorjahre 6557) Personen besucht worden. Verschiedene
Fundstücke au« Hallstattgräbern au« der Mauener Umoebung stellen
eine wertvolle Bereicherung der 5ammlungen dar. Zm übrigen wird
auf die in Ar. 4 des Eifeloereinsblatte« (5. 59, 1932) gemachte
ausführliche Mitteilung verwiesen.

Von unserem im Zahr 1929 in 6000 5tllck erschienenen Wan»
d er lied eibuch „Frischauf" sind bisher 3607 5<ück abge»
setzt worden. Leider läßt die Verbreitung dieses wertvollen Vuche«
zu wünschen übrig.

Vie seit dem Winter 1926/27 jährlich in den Ortsgruppen des
Eifelgebiete« veranstalteten belehrenden Vorträge Konnten im
abgelaufenen Winter durch den hauvtoerein nicht mehr unterstützt
weiden, weil die bisher zu diesem Zweck von dritter 5eite zur
Verfügung stehenden Veihilfen weggefallen sind. Erfreulicherweise
haben, wie au« den Zahrezberichten hervorgeht, viele Ortsgruppen
au« eigenen Mitteln die Abhaltung von Vorträgen ermöglicht.

Zm Westdeutschen AundfunK wurden im Zcchre 1931 nur die
folgenden zwei durch un« gelieferten Werbevorträge Vr. Anders
„Auf schönsten Waldwegen durch die Eifel", Vr. Kimpen: ,,Va«
Kulltol der Eifel" sowie ein weiterer Vortrag von Vr. hupert:
,,Va« Ahrtal", abgehalten. Va« Zahr 1932 brachte bi« heute fol»
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gende Vorträge: „üm Anita! der Life!" von Hans Lorenz Lenzen,
»üm Erfttal" von Lorenz Pauper, „Da« Prllmtal" von Vr. Vs»
tr«e, „Da« Ahrtal" von Otto Brues. Ein weiterer Vortrag von
Vr. Dstrüe über den „Bedgau" ist in Aussicht genommen. Wie
uns von dritter Leite mitgeteilt wird, bereitet Ernst Toelle. der
Leiter der Pressestelle de« Westdeutschen AundfunK«. ein große«
Hörbild über die Eifel vor. hoffentlich fetzt der Rundfunk diese
bessere Berücksichtigung der Life! durch Vorträge in der Kommen¬
den Zeit fort.

Unsere heimatsch riftenfammlunq „Au« Natur und
Kultur der Life!" hat durch die al« Heft li dieser Lchriftenfolge
erschienene Arbeit von Vr. Zosef Krewel, „Kulturmaßnahmen für
die Eifel, ihre einheitliche Zufammenfafsung", eine erwünschte Er¬
weiterung erfahren.

Von unserem EifelKartenwerK find im Berichtsjahr über
>300 Ltück abgefetzt worden. Va« Kartenblatt 2, Aideggen—
Lchleiden—Urftsee ist in einer 3, Auflage in 3300 Ltück erschienen.
1000 Ltück find mit einem besonderen Aufdruck der örtlichen Wan¬
derwege der Ortsgruppen Viiren und Efchweiler versehen und die¬
len Gruppen zum Absatz in ihrem engeren Bezirke überlassen
worden.

Zu unseren 7 Lichtbildleihen Kam al« 8.: „Die roman-
Ufchen Burgen der Life!" mit Vortrag«text von Vr. Schumacher
hinzu. Lichtbildreihen waren verliehen an die Ortsgruppen Aachen,
Villingen, Düsseldorf (zweimal), Essen, Jülich, Köln-Mülheim, Kre¬
feld, Mllnchen-Gladbach, Manderfcheid, Linzenich, den eoangelifchen
Verein in Veuel. die Katholische VolKzhochschule in Verlin zu
Werbeoorträgen für eine Ivlägige Ltudienfahrt in die Eifel, an
den AHein und die Mosel, den evangelischen Züiiglinasverein
Vaaden (Lieg) sowie nach Münster (zweimal).

Unsere Lichtbilder- und Druck st öcke»5ammlung
Konnte um zahlreiche, teil« gestiftete, teil« erworbene Aufnahmen
vermehrt weiden.

Von insgesamt 42 Gebern wurden un« Lichtbilder geschenkt.
Lichtbilder und Vruckstöcke wurden in zahlreichen Fällen ausge¬

liehen, so unter anderem- an den Verein für das Deutschtum im
Ausland zur Beiwendung in der Presse, an Vr. von Loesch in
Berlin für ein VildwerK über da« deutsche Grcnzland (Verlag
Vruckinann-Mllnchen), an die Aeichsbahnzentrale für den deutschen
Reiseverkehr zur hollandwerbung, an den heimatoerein Geilen¬
kirchen für einen Vortrag, an Professor Keune, Trier, für eine
Veröffentlichung, an den Verein zur Erhaltung deutscher Burgen
für einen durch Professor Bodo Ebhardt im Agrippina»Theater in
Köln gehaltenen Bortrag, an den Aegierungspräsidenten in Viisseldorf
für die Zeitschrift „Rheinische Zugend", an die illustrierte Zeitschrift
„Volk und Zeit" (> Million Auflage), welche ? Eifelbilder brachte,
an die Zeitschrift Aoland (VaufparKasse), an den Landeskultur»
amts.Präsidenten in Frankfurt an der Oder für eine Veröffent¬
lichung, an den deutschen Bund heimatschutz, Verlin. an de» AHein»
und Taunu«Klub zu Werbezwecken usw.

6n den monatlichen Mitteilungen de« ärztlichen BezirK«oer-
bcmdc« für den AegierungsbezirK Trier veröffentlicht die Lchrift-
leitung regelmäßig Berichte über die Eifel, für welche wir Vruck¬
stöcke zur Verfügung stellten.

Ver von un« veranstaltete Lichtbild-Wettbewerb er¬
brachte 12b Einfeudungen mit inlgesamt 1548 Vildern. hierzu tritt
noch eine weitere Ginsendung außer Wettbewerb mit 8 Vildern.
Aach dem Urteil der Preisrichter ist der durch den Wettbewerb
erstrebte Zweck erreich! worden.

Die nach dem Gutachten de« Provinzialbaurat« Wildemann als er¬
forderlich festgestellten Licherungsarbeiten an der im Eigentum de«
Eifeloereins stehenden Aiederburg in Mandelscheid, wozu
insbesondere die Entwässerung der Palla«terrasse gehört, sind im Laufe
de« Berichtsjahres mit einem Kostenbetrag von etwa ö00 AM aus»
geführt worden. Vie Burg ist im Zahle 193! von rund 3330 Per¬
sonen befucht morden. Von diefen waren vollzahlende Vefucher 1300,
LchulKinder 300, Zugendherberqswanderer 12ö0. Eifelvereinsmit»
glieder und Einheimische 450. Gegenüber 1930 ist ein Zugang von
vollzahlenden Besuchern, dagegen ein bedauerlicher Allckgaug an
iugendlichen Wanderern festzustellen.

Wegebezeichnung.

u) Auf Grund von Verhandlungen ist Vianden (Luxemburg) wieder
in den. Weg Aachen—Trier einbezogen worden, wodurch der
Weg eine Kleine Änderung zwischen der Vauler Linde und Aoth
erfahren hat.

>») Ver neue Eifeloere!n«weg Bonn—Monfchau (Kalterherberg) ist
bezeichnet worden. Von Kalterherberg findet derselbe nach
Lourbrodt Anfchluß an den in Aeubelgien führenden und von
unfern dortigen Ortsgruppen bezeichneten Eifelwanderweg
Eupen—Malmet»!,—5t. Vith—Vurgreuland.

o) Da« rund 1700 Kilometer umfassende Wegenetz de« Eifeloerein«,
da« bizher durch den Wegeobmann hllrten allein betreut wurde,
ist au« Zweckmäßigkeit«» und Ersparnisgründen in einen Aoro»
teil mit rund 935 und einen Lüdteil mit rund 715 Kilometer
geteilt worden. Den Aordteil betreut der bisherige Wegeobmann
hurten, der Lüdteil wird durch 7 weitere Obmänner betreut.
Nachstehende Aufstellung ergibt ein Bild über die setzt ge»
troffene Aegelung:

1. Karl-Kaufmaun-Weg, >84 Km

Ltrccke Brühl bi« Varscheid . 93,5 Km Wegeobmann hllrten in
Mllnstereifel

Ltrecke Varscheid bis Vreis . 49 Km Wegeobmann Plein in
Manderfcheid

Ltrecke Vre!« b!« Trier Wegeobmann Kamp in
184 Km Trier

2. Aheinbach—Cochem, 93 Km Wegeobmann hurten in
Mllnstereifel

3. Euskirchen—Wltllich, !>2 Km

Ltrecke Euskirchen bi« Vre!« b4 !<m Wegeobmann hllrten in
Münstereifel

Ltrecke Vre!« bis Wittlich . 48 Km Wegeobmann Plein in
1,2 Km Manderfcheid

4. Viiren—Trier, 202,5 Km

Ltrecke Vüren bi« Kronenburg 33,3 Km Wegeobmann hllrten in
Münstereifel

Ltrecke Kronenburg bi« Wax» Wegeobmann Heinz in
weiler........47,5 Km Prüm

Ltrecke Waxweiler bi« Ech» Nealgumnasium in Vit-
ternacherbrück .....44,5 Km bürg

Ltrecke Echteinacherbrllck bi« Wegeobmann Kamp in
Trier........ 22 Km Trier

202,5 Km
5. Vrohl—MofelKern, 70 Km

Ltrecke Vrohl bis Magen . . 30 Km l Wegeobmann Vecker in
Ltrecke Magen bi« MoselKern 40 Km 1 Godesberg

70 Km

b, Aachen—Gerolstein, 98,5 Km Wegeobmann hllrten in
Mllnstereifel

7. Aachen—Echternacherbrück. 183,5 Km

Ltrecke Aachen bis hallfchlag 77,5 Km Wegeobmann hllrten in
Münstereifel

Ltrecke hallfchlag bis Vasburg 49,5 Km Wegeobmann Hein? in
Prüm

Ltrecke Va«burg bi« Aoth . 25,5 Km Wegeobmann Maseru«
in Aoth

Ltrecke Aoth bi« Echter» Nealgumnasium in Vit»
nacherbrllck ...... 3! Km bürg

!83,5 Km
8. Linzig—Aachen. >43.b Km Wegeobmann hurten in

Münstereifel

9. Brohl—Monfchau, >0S Km

Ltrecke Vrohl bi« Kempenich. 21,5 Km Wegeobmann Vecker in
Gode«berg

Ltrecke Kempenich bis Mon» Wegeobmann hllrten in
schau ........ 86,5 Km Mllnstereifel

103 Km

,0. Manen—Vleialf—(Lt. Vith), 10b Km

Ltrecke Mauen bis Lissendorf b5,5 Km Wegeobmann hllrten in
Mllnstereifel

Ltrecke Nssendorf bi« 5t. Vith 40,5 Km Wegeobmann Vuchholz
,0b Km "> Vrandscheid

I I. Andernach—Gerolstein. >S4 Km

Ltrecke Andernach bi« Mauen 44,5 Km Wegeobmann Vecker in
Godesberg

Ltrecke Magen bis Ulmen. . 40,5 Km Wegeobmann hllrten in
MUnstereifel

Ltrecke Ulmen bis Gerolstein , 79 Km Wegeobmann Plein in
1tz4 Km Manderfcheid
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,2. Alf—Fallcenstein—Blanden, «05 l<m
5trecke Alf bis Kullburg . . 53 Km Wegeobmann Plein in

Alanderscheid

5trecke Kullburg bi« Blanden 52 Km Aealggmnasium in Vit»
105 Km buic,

15. Bonn—Alonfchau (Kalterherberg) Wegeobmann hurten in
129 Km MUnstereifel

Die Wegezeichen sind vor und während der Wanderzeit nachge-
sehen und in Ordnung gebracht worden. Die einzelnen an uns mit»
geteilten Beschwerden über mangelhafte Bezeichnung sind geprüft,
und e« ist, soweit sie begründet waren, für Abhilfe gesorgt worden.
Bon der Unterteilung der Bezirke unter eine größere Zahl von
Wegeobmännern erhoffen wir eine noch bessere und vollkommenere
Bezeichnung unsere« Wegenetzes.

VerKehrswefen.

Aach dem Bericht de« VerKehi«-Au«schutz-Vorsitzenden Eisen»
bahndirektor VottKe sind Anträge wegen Einführung neuer bzw.
wegen Änderung bereit« bestehender 5onntagsiUckfahrKarten für
195! im Berhältni« zu frühere» fahren in nur geringem Umfange
gestellt worden. Vie« findet seine Erklärung wohl darin, daß die
AeichsbahndireKtion Köln sowie auch die anschließenden Aeichs-
bahndirektioueu Wuppertal und Frankfurt in den vorhergehenden
Zähren den durch den VerKehrsausschuß vorgelegten Anträgen auf
Verbesserung de« Verkehr« ziemlich weitgehend entgegengekommen
sind und 5onntag«iückfahrKarten für ein ausgedehnte« Aetz aufge»
legt haben. Darunter befinden sich auch 5onntag«rückfahrKarten in
großer Anzahl, die durch ihre Einrichtung in«besondere dem Wände»
rer größere Bewegungsfreiheit gestatten, indem er für den Au«-
gang«punkt und das «Ziel seiner Wanderung nicht nur an eine
5<recke gebunden ist.

Der VerKehr«au«schuß bittet erneut, Anträge wegen Einführung
neuer 5onntag«Karten Künftig so rechtzeitig zu stellen, daß zu ihrer
Bearbeitung für den bis zum >. Alärz zu stellenden Lammelantrag
ausreichend Zeit verbleibt. ün«besondere ist auch bei 5tel!uug der
Anträge die Notwendigkeit zur Einführung von Lonntagsrü'ck»
fahrkarten für die betreffenden Beibindungen bzw. zu eiuer Ände»
rung bereit« bestehender Öonntagsrü'ckfahrKarten eingehend zu be¬
gründen, wenn der Antrag Erfolg haben foll.

öm übrigen sind dem VerKehrsausschuß im Geschäftsjahr 1931
mehrere Anträge zur Bearbeitung bzw. zur Prüfung und 5tel»
lungnahme zugeleitet worden, die wegen der zu erreichenden Fahr»
Vergünstigungen für da« Earifwesen der Reichsbahn von ein»
schneidender Bedeutung waren, E« bedurfte daher eingehender
Prüfung und reiflicher Überlegung, ob die Wünsche überhaupt
irgendwie Auzsicht auf Erfolg versprachen. Unter anderem wurde
dem VerKehr«au«schuß ein Antrag der Ortsgruppe Krefeld zuge»
leitet, bei der Aeichsbcchn für 5onntag«iückfahiKarten nach der
Eifel eine 30prozentige Ermäßigung, anstatt 33 >!l ^ zu erwirken. Der
BerKehrsausschuß hat seinerzeit den Antrag inhaltlich dahin be¬
antworten müssen, daß nach Kenntnis der Dinge Keine Auzsicht be¬
stehe, den Antrag durchzudrücken, insbesondere sei es zur Vermei»
düng von Berufungen von anderer 5eite ausgeschlossen, diese Ver¬
günstigung für ein einzelnes Wirtschaftsgebiet zu erreichen. Der be¬
treffende Antrag ist seinerzeit dem Aeichsverband deutscher Gebirgs-
und Wandelvereine zur Weiterverfolgung abgegeben worden, hat
aber, wie auch zu erwarten war. Keinen Erfolg gehabt.

Einige Verbesserungen de« Zugverkehrs und de« Fahrplan« sind
immerhin erreicht worden: 5o wurde auf Antrag der Ortsgruppe
Aachen die Abfahrt de« Frllhzuges nach Alonschau im 5ommer»
fahrplan von 7.4? auf ?.0b verlegt. Da« Halten de« Qonntagzzuges
DUsseldorf-Kreuzbeig/Ahi 7.40 ab Köln-5Ud und 19.18 ab Kreuz-
berg in Brühl wurde auf Antrag der dortigen Ortsgruppe vou der
AeichsbahndireKtion angeordnet.

Der im vorigen Zahr von uns gestellte, dem Äeichsverband deut¬
scher Gebirg«» und Wandelvereine zur Vorlage an die Aeich«»
bahngesellschaft weitergegebene Antrag auf Fahrpreisermäßigung
zum Vesuch von Kur» und Vadeorten hat dadurch Erledigung ge¬
funden, daß die Aeichzbahn in der Zeit vom!. Zun! bi« 15. Oktober
eme um 20 v. h. verbilligte Fahrkarte ohne Beschränkung de«
PersonenKreise« oder de« Fahrzieles ausgibt unter der Bedingung,
daß die Rückfahrt vom Zielort frühestens am 11. Geltungstage der
Fahrkarte angetreten wird. Zu dem ebenfalls von uns gestellten
Antrag wegen Beibesserung des AeiseoerKehr« in der Eifel durch
Einlegung von Wochenendzügen und Zeriensonderzügen vertritt die
Ae>ch«bahnd>reKt!on Erier den LtcmdpunKt. daß sich die Wochen»

endzüge, wo« Zahl und Aeiseziel anbetrifft, in einem für die
Eifel vorteilhaften 5inn entwickelt haben. Für Wochenendzüge und
mehrtägige Ausflugzüge muß am Aeiseziel Rücksicht auf die Unter»
bringung«möglichkeit von 500 bi« 600 Reisenden genommen werden.
Lolche Züge müssen aus diesem Grunde stets an solchen Plätzen
endigen, wo diese Vorbedingungen bestehen. Erotzdem die Ferien»
sonderzüge bis an den Rand der Eifel (Köln-Koblenz) geführt werden
und außerdem Anschlußfahrkarten aufliegen, welche zur Benutzung
aller fahrplanmäßigen Züge berechtigen, ist der Erfolg nur gering
gewesen,

Vie Ausflugszüge und ihr Programm ergeben sich im wesentlichen
aus den Wünschen und Anregungen der reiselustigen Bevölkerung
der AbgangsbezirKe.

Bon den im Verichtsjahr durchgeführten Werbemaß¬
nahmen de« hauptoorstandes seien, abgesehen von den bereits
vorstehend behandelten Maßnahmen, wie z. V. Kalendervertrieb in
Amerika, Ausleihen von Lichtbildern, Druckstöckeu und Lichtbilder»
reihen mit Borträgen, Veranstaltung eine« Lichtbild-Wettbewerbs
noch im einzelnen aufgeführt:

»,) Herausgabe des Werbeheftes „Die Eifel", gemeinsam mit dem
Rheinischen VeiKehrsoerband in einer Auflage von 10 000 5tück.

d) Herstellung eine« Eonfilm« „Erloschene Krater der Eifel". Der
350 in umfassende Film ist mit finanzieller Unterstützung des Eifel»
verein« durch die Kulturtonfilm-ProduKtion h. O. 5chu!ze in Verlin
unter wissenschaftlicher Beratung von Dr. Ltützel, Bad Godezberg,
aufgenommen worden. Leider hat au« finanziellen Gründen die Ver¬
tonung bi« jetzt noch nicht erfolgen Können. Eine Anzahl Lzenen
au« dem Film sind dem Verein für das Deutschtum im Ausland für
seine diesjährige in den Vereinigten 5taaten vorgesehene Heimat»
Werbung durch einen Deutschlandfilm zur Verfügung gestellt und
hierzu ein Zuschuß von RA! 120,— bewilligt worden,

0) Die mit besonderer Hilfe des Herrn Regierungspräsidenten in
Erier sowie mit Hilfe der Herren Aegierungspräsidenten in Aachen,
Koblenz und Köln gesammelten Anschriften von etwa 1500 nach
Amerika ausgewanderten Eifelern sind der Ortsgruppe EhiKago zu
dem Zwecke mitgeteilt worden, eine engere Fühlung mit diesen
Eifelern, u. a, auch zweck« Absatzes unserer heimalschriften zu ge¬
winnen. Die Anschriften sind von un« ebenfall« dem Verein für das
Deutschtum im Au«land sowie dem Verein für da« Katholische Aus»
land«deutschtum zugänglich gemacht worden.

<l) Mit der Lebensoeisicheruugsgesellschaft „Phönix" wurde ein
Abkommen über Vergünstigung aller Eifeloereinsmitglieder abge¬
schlossen.

s) An ?ö außerhalb des Aheinlandes bestehende, dem Äeichs¬
verband der Rheinländer angehörende Bereinigungen, denen wir
bereits im Zcchre 1931 einen Aufruf zum Vesuch der Eifel mit
Werbematerial zugesandt hatten, haben wir un« erneut vor Kurzem
mit einem Nundschreiben gewandt und sie zum Beitritt al« Körper¬
schaftliche Mitglieder de« Eifeloerein« aufgefordert. Bisher sind
beigetreten: die Vereinigungen in Ehemnitz, Kiel und halberstadt;
Arnsberg und Münster haben ihren Veitritt in Auzsicht gestellt.

1) Die AusKuufterteilung durch die Hauptgeschäftsstelle wurde
rege in Anspruch genommen. Es wurden rund 90 Aeise» und son¬
stige Auskünfte erteilt, insbesondere ist Holland hierunter stark
vertreten.

Aalur- und heimatfchuh.

Die zur Erhaltung des 5trohdaches unternommenen Lchritte
haben den Erfolg gehabt, daß in die vom Herrn Oberpräsidenten
für die im Vereich der Aheinprooinz erlassene Vauordnung für da«
platte Land eine für das ätrohdcich günstige Bestimmung Aufnahme
gefunden hat. Eine Herabsetzung der für Ltiohdachhäuser erhöhten
Feueroersicherungsprämie Konnte leider noch nicht erreicht werden.

Die zur Förderung de« Pflanzenschutze« eingeleiteten schritte sind
noch in der 5chwebe und weiden weiter verfolgt.

Zum 5chluß verbleibt un« noch die Pflicht, allen Mitarbeitern
im Arbeit«au«schuß und hauptvorstand sowie den Ort«gruppen für
ihre Unterstützung zu danken. Der gleiche Dank gebührt allen be¬
hördlichen 5tellen, die unsere Bestrebungen verständnizvoll förder¬
ten, besonder« aber der Presse, die unsere gemeinnützige Arbeit
durch Aufnahme von Berichten und Aufsätzen nachdrücklichst unter¬
stützt. Der Geschäftsführer: BroeKmann.

Anmerkung der Lchriflleltung. Die eingesandten Berichte aus den
Ortsgruppen werden im Zuliheft restlos gebracht. Vie Ortsgruppe
hillesheim teilt noch mit, daß schöne Aufnahmen vom Eifelfeste und
den Ausflügen durch Phot, hennrich zu beziehen sind. Zender.
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Lichtbild-Zusammenstellung (Photomontage) als Andenke»

Paß über die 5tadt auch mancherlei öchicksalsschläge ge-
Kommen sind, wie Pest, Überschwemmungen, Kriegswirren usw.
soll nur Kurz erwähnt werden, woran noch mancherlei Anschrif¬
ten erinnern.

Viel öchenswertes ist bis heute erhalten und legt Zeugnis
ab von dem Gewerbefleiß der Vorfahren, schöne Zachwerk¬

häuser mit öchnitzwerk und Zuschriften, vor allem da« alte

Rathau«, da« nach innerer und äußerer Er¬

neuerung mit seinen Mappen und Figuren Ende
1930 seiner alten Bestimmung wiedergegeben
werden Konnte.

Die günstige geschützte Lage des 5tädtchen5
und die Klimatischen Verhältnisse haben in der

jüngsten Zeit den Kneippbund veranlaßt,
Münstereifel zum Kneippkurort de« Westens zu
wählen. Ein großes Kurhaus mit allen moder¬

nen Einrichtungen in herrlicher Lage bietet sei«
nen Gästen Heilung und neuen Lebensmut durch

sein bewährtes Raturheiloerfahren nach Pfar»

rer Kneipp und macht die weite Reife nach
Wörishofen überflüssig.

Wenn auch die Zeiten recht schlecht sind, so
durfte es sich die 5tadt doch nicht versagen, das
seltene Zubelfest, wenn auch in bescheidenem
Nahmen, zu feiern. Am 17. Zuli wird der West«
deutsche Rundfunk in der Reihe der 5tädte-
bilder ein Hörspiel — 1100 Zahre Alllnsteieifel
— bringen, und am 1. August soll der Festlag

in unserer 5tadt gefeiert werden. Für den Vor¬
mittag sind eine öternwanderung der Ortsgruppen

des Eifelvereinz auf Anregung des Kölner Eifelvereins und
5paziergänge in die Umgebung vorgesehen; um 2 Uhr eine
historische 5zene vor dem Rathaus, Festzug, ZähndelschwenKen,

Eurnen, Eambourspiel, Vogel» und Preisschießeu der öchiitzen.
Mögen recht viele Ortsgruppen an dem Zubeltage unser

altes 5tädtchen besuchen, das dann, wie an den Eifelfesten,

sein Zestgewand anlegen wird.

Lanöwirtschllftliche Maßnahmen für sie Nfel.

Von Landesrat

Vr. Trippen, Düsseldorf.

Vem Bewohner des rheinisch-westfälischen ündustriegebietes, der
heute den ungeheuren wirtschaftlichen Niedergang der ündustrie mit¬
erlebt, der die vielen Lchornsteine sieht, die nicht mehr rauchen, der
den 5charen der bedauernswerten Arbeitslosen begegnet, die sich
täglich an den 5tempels<ellen der Arbeitsämter und vor den städ¬
tischen Wohlfahrtsämtern sammeln, dem mögen die 5orgen und
Nöte, mit denen die Landwirtschaft ringt, gegenüber denen der ön»
dustrie noch einigermaßen erträglich erscheinen. Alan hört so oft. daß
es den Vauern noch gar nicht so schlecht gehe, da er mit seiner
Familie ein schützendes Vach über dem Haupte und auch noch satt zu

essen habe. Und doch ist heute die Lage der Landwirtschaft
nicht minder schwer, wenn nicht stellenweise sogar besoigni«er>
regender als die Lage von Handel und Gewerbe.

Trotz des weitgehenden Zollschutze« liegt der Preis für land¬
wirtschaftliche Erzeugnisse mit z. Zt. 94 v. h. unter dem Friedens-
stande und erheblich unter dem der industriellen Fertigwaren.
Es liegt auf der Hand, daß bei einem derartigen Preisdruck selbst
auf den allerbesten Böden eine nutzbringende Wirtschaft Kaum
noch möglich ist. Viese Aentabilitä'tsKrise der deutschen Land¬
wirtschaft hat zur Verschärfung der Lage der deutschen öndnstne
ganz erheblich beigetragen. Auch heute besitzt das alte 5prichwort
noch seine Geltung: „hat der Bauer Geld, hat's die ganze Welt!"
Alle Maßnahmen zur Überwindung der augenblicklichen Lage haben
daher die Lösung der Agrarkrise geradezu zur Voraussetzung. Ge¬
lingt es. die Ertragzmöglichkeiten in der deutschen Landwirtschaft nur
in bescheidenem Umfange wieder herzustellen, so ist auch ein wesent¬
licher öchritt zur Überwindung der industriellen 5chwierigKeit getan.

Bei der allgemeinen schlechten Lage der deutschen Landwirtschaft
möchte dieselbe in den rheinischen "Höhengebieten, insbesondere in
der Eifel, die durch rauhes Klima, Karge Böden und andere Er¬
schwerungen noch besonders benachteiligt sind, fast hoffnungslos er¬
scheinen. Wer die Verhältnisse in diesen Gebieten aus eigener An¬
schauung Kennt, wird zugeben müssen, daß dort, vor allem in der
Eifel, die Lebenshaltung der Bevölkerung, wie Landeshauptmann
Vr. horion einmal in einer Nede im Rheinischen Provinziallandtag
ausgeführt hat, vielfach unter dem 5tande der städtischen Erwerbs¬
losen liegt. Es ist eine Ehrenpflicht des deutschen Volkes, diesen
Gebieten, die zu den am dünnsten besiedelten Gebieten des Preußi¬

schen 5taates gehören und an unserer von jedem militärischen 5chutz
entblößten Weltgrenze liegen, die besondere Fürsorge ebenso zuzu¬
wenden, wie sie zurzeit dem bedrohten deutschen vste» und der zwei¬
fellos besonders stark betroffenen ostdeutschen Landwirtschaft zuteil
wird.

Zu den "Rufern, welche die Öffentlichkeit immer wieder auf die
bedrängte Lage unseres schönen Eifellande« und seiner Bevölkerung
hingewiesen haben, gehört der Eifeloerein, Er hat sich während der
mehr als 40 Zähren seines Bestehens nicht darauf beschränkt, für
die landschaftlichen Lchönheiten der Eise! erfolgreich zu werben,
sondern sich stets auch die Verbesserung der wirtschaftlichen Lage
der Eiselbevölkerung angelegen sein lassen. 5owohl in den 5palten
des Eifelvereinsblattes als auch in zahlreichen öonderoeröffent-
lichungen hat der Eifeloerein sich für die Förderung der Landes¬
kultur in der Eifel von seher nachdrücklich eingesetzt. Auf seiner
diessährigen Jahreshauptversammlung In hillesheim am 22. 5. 1932
stand diese Frage im AlittelpunKt der Tagung durch einen vorzüg¬
lichen Vortrag des Professor« Vr. Brinkmann von der Land¬
wirtschaftlichen Hochschule in Vonn-Poppelsdorf, des besten Kenners
Eifeler Landwirtschaft, über „ZuKunftsfragen derEifeler
Landwirtschaft", der bei allen Teilnehmern einen nachhal¬
tigen Eindruck hinterlassen hat.

Fast zu der gleichen Zeit ist im Verlage de« Eifeloerein« als
Heft I! der öonderschriftenreihe de« Verein« „Aus Aatur und
Kultur der Eifel" eine Arbeit von V r. Josef Krewel: „Knl-
lurmaßnahmen für die Eifel, ihre einheitliche Zusammenfassung.
Ein Veitrag Mm Eifelproblem" erschienen, eine öchrift, welche
große Beachtung verdient.

Vr. Krewel, der, selbst Landwirt und in der Landwirtschaft in
der Voreifel aufgewachsen, von Jugend auf Gelegenheit gehabt hat,
die Verhältnisse in der Eifel zu beobachten, gibt einen umfassenden
Überblick über die wirtschaftliche Lage des Eifellande« und über die
bisherigen Maßnahmen zur Behebung der Landeskultur in diesem
Gebirge und bringt eingehende Vorschläge für eine planmäßige
Weiterentwicklung der zur Hebung der Esifelmirtschaft zu er¬
greifenden Maßnahmen^

Hm ersten Teile der bchrift weiden überzeugend die Gründe dar¬
gelegt, die, wie bisher, so auch für die feinere Zukunft besondere
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Hilfsmaßnahmen für die Eifeler Landwirt»
schaft erforderlich machen^ Die besonder
schwierige Lage der Eifel als Grenzland,
ein rauhe« Klima, durchweg dürftige Bö»
den, ungünstige Verteilung des Grund»
besitze« — auf die bäuerlichen Zwerg» und
Kleinbetriebe bi« zu 10 ti-l entfallen nahezu
?Z o. h. aller landwirtschaftlichen Ve»
triebe! —, ferner die starke Zersplitterung
diese« an sich schon unzureichenden Grund»
besitze« mit allen ihren nachteiligen Folgen
und schließlich die technische Rückständig»
Keit, die im letzten Ende eine begreifliche
3olge all der aufgezählten natürlichen Ve»
nachteiligungen ist.

Der Verfasser schildert dann in einem
weiteren desonderen Abschnitt die vielfachen
öffentlichen Maßnahmen, die in der Eifel
seit der Zugehörigkeit zum Preußischen
5taate durchgeführt worden sind. Die Mit»
tel, die im Laufe der Jahrzehnte, insbeson»
dere vom Preußischen 5taate und von der
Rheinischen Provinzialoeiwaltung für die
Hebung der Landeskultur in der Eifel zur
Verfügung gestellt worden sind und die für
die verschiedensten Zwecke Verwendung ge»
funden haben, gehen in viele Willionen. E«
würde zu weit führen, hier die vielen Zör»
derungzmaßnahmen zu erörtern. Die 5chrift gibt über die in der
Vergangenheit durchgeführten öffentlichen Hilfsmaßnahmen und die
hierfür bereitgestellten öffentlichen Mittel einen umfassenden Über»
blick.

Vei einem zusammenfassenden Rückblick auf die in der Ver»
gangenheit durchgeführten Maßnahmen Kommt der Verfasser zu
dem Ergebni«, daß zwar ein Fortschritt in der Lage der Eifeler
Landwirtschaft festgestellt, daß aber die bisherige Zörderung«arbeit
nicht als voll gelungen angesehen werden Könne. Wenn dann dar»
auf hingewiesen ist, daß die« nicht zuletzt darauf zurückzuführen fei, daß
e« bizher an einem „organisch gebundenen Plan" bei den hilf«»
maßnahmen gefehlt habe, daß inbesondere viel zu viel Behörden und
öffentliche 5tellen gleichzeitig und nebeneinander mit denselben Maß»
nahmen beschäftigt seien, so ist dem Verfasser darin zweifellos bei¬
zupflichten. Wie überhaupt auf dem Gebiete der öffentlichen Ver»
waltung, so wird auch bei der Förderung der LandezKultur in Zu¬
kunft eine straffere Zusammenfassung der behördlichen Arbeit Platz
greifen müssen, um unnötige Voppelarbeit zu vermeiden und mit
den für die nächste Zukunft zweifello« stark beschränkten Mitteln
den höchsten Mutzen zu erzielen. Gleichwohl muß aber anerkannt
werden, daß die jahrzehntelange Fürsorge de« 5<aate« und der
Provinz für die Eifeler Landwirtschaft zweifello« die Verhältnisse
>n der Eifel wesentlich gebessert hat. Wenn trotzdem doch die Lage
beute besorgni«erregender erscheint a!« in der Zeit vor dem Welt»
Kriege, so darf nicht übersehen werde», daß gerade in den Jahren
seit dem Weltkriege Reue« hinzugekommen ist, wa« die Verhältnisse
de« Eifelbauern trotz aller noch fo wirksamen öffentlichen hilf«»
Maßnahmen naturgemäß verschlechtern mußte, hier ist zunächst auf
die Folge de« Versailler Diktat« Hinzumeisen, die durch die neue
Grenzziehung, in«besondere durch die Abtrennung de« 5aargebietes

Lchweineweide in der 5Udeifel

bchafherde am Rodderderg

und durch den Zollauzschluß Luxemburg«, dann aber auch durch die
Entblößung der Nheinprooinz von Militärgarnisonen, die Lage der
Eifeler Landwirtschaft erheblich beeinträchtigt hat. Große Mengen
der Eifeler Erzeugnisse gingen früher in da« 5aargebiet oder in die
an dem Rande der Eifel liegenden Garnisonen, Auch die jahrelange
Besatzung hat der Landwirtschaft in der Eifel schwer geschadet, und
die Geldentwertung hat dem Eifelbauer durchweg die bescheidenen
Lpargroschen, die er sich zurückgelegt hatte, genommen. Die Agrar»
Krise, die heute in einem nie gekannten Ausmaße die Landwirtschaft
der ganzen Welt erschüttert, hat zu den Gebieten, die in ihren
natürlichen ProduKtion«bedingungen von vornherein benachteiligt
sind, härter getroffen als Gebiete mit besseren Erzeugungsde»
dingungen. 5chießlich hat der Eifelbauer die VerdienstmöglichKeiten,
die sich ihm in der bodenständigen Industrie der Eifel, Insbesondere
in der Industrie des Eisen«, der 5teine und Erde boten, in den
letzten Jahren fast völlig verloren, da die Mehrzahl dieser Betriebe
zum Erliegen gekommen ist.

ün dem letzten und umfangreichsten Eeil seiner öchrift erörtert
Dr. Krewel die Maßnahmen, die ihm erforderlich erscheinen, um
die wirtschaftliche Lage de« Eifelbauern nachhaltig zu bessern. Er¬
freulicherweise Kann festgestellt weiden, daß der Verfasser nach ein¬
gehender Prüfung eine Besserung der bestehenden Verhältnisse, ja,
die Erreichung einer gesunden wirtschaftlichen Grundlage für die
Eifeler Landwirtschaft durchaus für möglich hält. Mit Recht weist
er aber darauf hin, daß die Zukunft des Eifeler Bauerntums zu¬
nächst von diesem selbst abhängt, d. h. davon, ob der Eifelbauer in
richtiger Würdigung de« LelbsthilfegedanKen« auch seinerseit« alle«
ihm mögliche daran setzt, seine Lage zu verbessern. Die öffentliche
Hilfe, die bei den schwierigen Aufgaben, welche« die Eifel stellt,
zweifello« auch in Zukunft nicht zu entbehren ist, Kann nur dazu
dienen, die 5elbsthilfearbeit de« Berufsstandes anzuregen und zu
unterstützen. Die« muß heute um so schärfer herausgestellt werden,
al« bei der heutigen Geldlage der öffentlichen Verwaltungen leider
nicht mehr in dem bizherigen Umfange mit der Bereitstellung von
öffentlichen Mitteln gerechnet werden Kann.

Eine Lchilderung und Kritische Würdigung der zahlreichen, wohl¬
durchdachten Einzelvorschläge, welche Dr. Krewel für die zukünftige
Richtung der lande«Kulturellen Föiderungsaibeii in der Eifel macht,
würde über den Rahmen diese« Aufsatze« hinau«gehen. Die Vor¬
schläge erstrecken sich auf alle Zweige der Landwirtschaft, die für
die Eifel in Frage Kommen. >3n einem besonderen Abschnitt ist die
ganz allgemein für die deutsche Landwirtschaft, besonder« aber auch
für die Eifel wichtige Frage der Verbesserung de« Absätze« be»
handelt. Mit Recht führt der Verfasser.au«. daß eine Wirtschaft»
liche Hebung der Eifel in Zukunft nur denkbar ist, wenn mit der
Verbesserung der ProduKtion«grundlagen und mit dem Ausbau der
landwirtschaftlichen EechniK die planmäßige Regelung de« Absatzes
der landwirtschaftlichen Erzeugnisse Hand in Hand geht.

Zweifellos wird an diesem oder jenem Vorschlag de« Verfasser«
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von sachverständiger 5eite Kritik geübt werden! wesentlich ist. das)
wie die Arbeit von Dr. Krewel, so auch die Beurteilung seiner An»
regungen von dem Wunsche geleitet sein wird, die Eifeler Land»
Wirtschaft aus ihrer heutigen bedrängten Lage herauszuführen.

Alan möchte dem Buche, da« mit LochKunde uud warmem heizen
geschrieben ist, eine recht weite Verbreitung wünschen, nicht nur in
den Kreisen, die mehr oder weniger amtlich mit der Fürsorge für die
Eifeler Landwirtschaft befaßt sind, sondern darüber hinaus bei der
ganzen rheinischen Bevölkerung, damit diese die schwierige Lage
der Eifel recht erkennt und ihrerseits durch Abnahme der Eifeler
Erzeugnisse und durch den Besuch des landschaftlich so reizvollen
Eifellande« mit zu der Besserung der Lage der EifelbevölKerung
beiträgt. Die EifelbevölKerung aber darf dem Verfasser dankbar
sein, daß er durch seine Lchrift erneut die Öffentlichkeit auf ihre
bedrängte Lage und auf die Notwendigkeit öffentlicher Hilfe hin»
gewiesen hat, und dem Eifeloerein, daß er durch die Veröffent¬
lichung der 5chrift deren Verbreitung ermöglicht hat.

Raturfteunö Goethe.

Von Vr. Theo Wolter — Duisburg.

„Und ich rufe: Natur! Natur!"

Goethe war ein Freund der Natur, weil er in der Naturbetrach»
tung die Voraussetzung für den Erwerb von Menschenkenntnis zu
sehen glaubte, die er für sein 5chaffen brauchte. Natur und Wahr»
heit setzte er gleich, denn die Natur verstehe, wie er meinte, „Keinen
5paß" und sei unerbittlich ehrlich. Die Zehler und Irrtümer rührten
immer vom Menschen her. Und nur dem Wahren und Neinen offen»
bare sie ihre Geheimnisse. 5o wurde Goethe durch das Mittel der
Natur, Prometheu« gleich, zu dem großen Bildner von Menschen,
die er mit dem hauche seine« Geiste« belebte und als unsterbliche
Gestalten in feine Werke eingehen lieh.

Der nächtliche Aufbruch Goethe« au« Karlsbad zu seiner ersten
italienischen Neise wird immer denkwürdig bleiben, weil sein plötz»
liche« und unerwartetes Verlassen der Gesellschaft, die seinen
??. Geburtstag ohne ihn feiern muhte, einen wichtigen Zug seine«
Wesen« enthüllt. Eine Art von Fluchtgefllhl ergriff ihn, wie so
manches Mol früher und noch später in seinem Leben, ein gewisses
Etwas, da« Goethe selbst ein „umgekehrte« Heimweh" nennt, eine
„5ehnsucht in« Weite, statt ins Enge". E« ist der Drang, fort au«
einer Umgebung, die nur »alle« geschnürt und geziert an uns fühlen
und an andern sehen" Kann, hin zur freudespendenden Allmutter
Natur. Zede Neise bedeutete für ihn einen unwiderstehlichen Zwang,
dem er sich gern unterwarf. E« war in ihm, wie er einmal treffend
bemerkte, die „Nötigung zu einem rollenden forteilen", der er
nicht gebieten Konnte. ,,E« ist doch wunderbar", sagt er weiter:
„wie sich der Mensch an ruhige Zustände gewöhnt und in denselben
verharren mag, so gibt e« auch eine Gewöhnung zum Unruhigen".
Goethe wuhte daran« wertvollen Aiitzen zu ziehen- er bekennt:

„Und frische Nahrung, neue« Blut
Laug ich aus freier Welt."

Die Überzeugung von dem Einfluh göttlicher Kraft in der Natur
auf den Menschen begeisterte ihn zu seinem mitreihenden „Wander»
lied", da« mit der bekannten Aufforderung schließt:

„Vleibe nicht am Boden heften,
Frisch gewagt und frisch hinaus!
Kopf und Arm mit heitern Kräften,
Überall sind sie zu hau«;
Wo wir un« der 5onne freuen,
5ind wir jede Jorge lo«;
Dah wir un« in ihr zerstreuen.
Darum ist die Welt so groh."

ün der Natur allein erkannte Goethe „da« einzige Buch, das
auf allen Blättern großen Gehalt bietet". Das unmittelbare An»
schallen der Natur war jedoch für ihn nur das Mittel zum höheren
Zweck seiner weiteren geistigen Entwicklung. Und wenn „nach hun»
dertfaltigem Genuß" ihn die „5irenen jenseit« de« Meeres" aber»
mal« lockten, und er glaubte, dah diesem Lockruf zu folgen gefähr»
llch sei. dann wuhte er sich zu bescheiden. Da« bewie« er anlählich
eine« Aufenthalt« in Neapel, wo ihn der Fürst von Waldeck ein»
lud, nach Valmatien und Griechenland mitzugehen. Goethe lehnte
ab, und trug damal« in sein Tagebuch folgende« ein: „Wenn man sich
einmal in die Welt macht und sich mit der Welt einläßt, so mag
man sich ,,a hüten, daß man nicht entrückt oder gar verrückt wird."

Goethe verstand die große Kunst, sich die Natur zum Freund zu
machen durch liebevolle Hingabe de« warmen Gefühls seine« her¬
zen« an sie, die ihm dankbar! ihr innere«, glühende« und heili»
ge« Leben eröffnete und ihn „mit so vieler Wonne" überströmte,
dah ring« umher die Welt „zu einem Paradiese" wurde. „Wie faßte
ich das alle« in mein warme« yerz, fühlte mich in der überfließen»
den Fülle wie vergöttert, und die herrlichen Gestalten der unend»
lichen Welt bewegten sich allbelebend in,meiner 5eele." Er machte
sich über jene „Zugvögel" lustig, die nur flüchtig die würdigen Ge»
genstände seiner Betrachtung behandelten, und die für ihre Mühe
und ihr Geld nur da« „ich Hab'« gesehn" nach Hause trügen.

Goethe wurde von seinen Frankfurter Bekannten, die um seine
tagelangen, einsamen Wanderungen in die naturschöne Umgebung
wußten, der „Wanderer" genannt. Warum wandert Goethe? Er
will sich den Frieden der 5eele erwandern:

„Der du von dem tzimmel bist.
Alle« Leid und öchmerzen stillest,
Den, der doppelt elend ist,
Doppelt mit Erquickung füllest,
Ach, ich bin des Treibens müde!
Was soll all der öchmerz und Lust?
5üßer Friede,
Komm, ach Komm in meine Brust!"

„Wie ist dir so wohl in dieser Feier der Natur!" Konnte Goethe
so manches Mal sagen, wenn er in ihrem Anschauen still versunken
war. Er hatte aber auch die große Gabe, während seiner Äeisen,
auf der Fahrt im Wagen oder zu 5chiff, „das Wesentliche zu er»
Kennen, zusammenzufassen und zurückzubringen".

E« war im herbst de« Zcchre 1792, al« Goethe nach dem un»
glucklichen französischen Feldzuge der Preußen und Österreicher der
geschlagenen Truppe nicht etwa weiter durch die Eifel folgte,
sondern unter einstweiliger Zurücklassung seiner „Thaise" in Trier
den Wasserweg die Mosel abwärt« nach Koblenz
und sodann den Nhein hinunter »ach Düsseldorf
wählte. Diese Wahl der Reiseroute mag man vom 5<a»d»
punkte de« Eifelfreuude« au« wohl bedauern. Wenn man
aber daran denkt, dah Krankheit und Not de« in hastigem
Nückzuge begriffenen Heere« auch Goethe nicht zu rechtem Naturgenuß
hätten Kommen lasse», wird man in dankbarer Genugtuung zugeben
müssen, daß die verhältnismäßig mühelose Wasserfahrt im Kahn ihm
wenigstens aus der Ferne eine Vorahnung der paradiesische» Lchön»
heiten und der mineralogischen und geologischen Wunderwelt de«
Eifellandes vermittelte, ün der Tat ist Goethe in seiner „Kampagne
in Frankreich" de« Lobe« voll über die Mannigfaltigkeit der Ufer»
unsichren der Mosel. Er freut sich de« höchst eigensinnigen und weit»
läufigen Lchlangenlaufe« de« Flusse« und ergötzt sich an dem An»
blick der steilen, terrassenförmigen Weinberge mit den vielen Ort»
schaften zu beiden Leiten de« 5tromes. „5o ging es mit gutem Glück
und Mut immer weiter hinab." Eine romantische Fahrt, die zu
romantischen Betrachtungen einlädt:

,,E« wandelt der 5trom mit den Neihen der Hügel,
Es schwebet der Kahn mit dem Zauber des 5trom«.
Du aber bleibest und atmest Auhe,
Und nahest dem Ziele im freien Gebot."

>3n seinem Fahrtbericht erwähnt Goethe au«drücklich die höhen
von Montreal, gegen die sich öc>« „mäandrische Flußgewinde" her»
andränge. Gegen Ende dieser mitunter doch nicht ganz von Aben»
»euern freien Walserfahrt Können wir noch einmal so recht die
wahre Natuioerbundenheit Goethe« an einem bezeichnenden Bei»
spiel erkennen: Ein erzwungener nächtlicher Aufenthalt in Bonn läßt
Goethe nicht etwa wie seinen Diener und den Fährmann in ein
Galthau« gehen, er zieht es vor, unter freiem Himmel in dem an
Land gezogenen Kahn zu übernachten. „5o groß ist die Macht der
Gewohnheit, daß mir, der ich die letzten sechs Wochen fast immer
unter freiem Himmel zugebracht hatte, vor Dach und Zimmer
graute." Launig schließt er dann seinen Bericht: „den Kahn hatte
man zwar so weit a!« möglich auf den 5trand gezogen, aber nicht
fo weit, daß er nicht durch das Leck noch hätte Walser einnehmen
Können. Aach einem tiefen Lchlafe fand ich mich mehr als erfrischt!
denn da« Wasser war bi« zu meinem Lager gedrungen und hatte
mich und meine Habseligkeiten durchnäht." 5o wurde der Kneipen»
Verächter Goethe doch noch genötigt, da« Wirtzhau« aufzusuchen
und sich „in tabakschmauchender, glllhweinschlürfender Gesellschaft
so gut al« möglich zu trocknen".

Da« „strebende Bemühen", mit dem Goethe auf Neisen ging und
sich in Gottes freier Natur umsah, Kennzeichnet sein Ausspruch'
„Gebe der Himmel, dah bei meiner NUckKehr auch die moralischen
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Folgen zu spüren fei» möchte», die mir das Leben in der weilen
Weit gebracht hat! Gewiß, e« wäre besser, ich Käme gar nicht
zurück, wenn ich nicht wiedergeboren zurückkommen Kann," Weichen
Wert diese vor mehr al« 100 Zähren geäußerten Ansichten auch sür
den modernen Menschen de« zwanzigsten Jahrhundert« haben Könn»
ten, wenn er sie nur richtig einzuschätzen und danach zu handeln
weiß, mag jeder an sich selbst erproben. Goethe würde gewiß —
heute vielleicht noch mehr al« zu seiner Zeit — mit Erstaunen fest-
stellen müssen, „wie man reisen Kann, ohne etwa« außer sich gewahr
Zu werden". AI« im Jahre 1823 bei Gelegenheit eine« Gespräch«
mit Eckermann Goethe diesem seiner Zuversicht darüber Au«druck
gab, daß die guten Chausseen und Künftigen Eisenbahnen schon
»da« ihrige" für Deutschland« Einigkeit tun wurden, mag er sich

unau«gesprochene Gedanken auch über die bei fortschreitender Tech»
nisierung eine« späteren Zeitalter« zu befürchtende wachfende Ober»
flächlichkeit gemacht haben, der man jedoch mit Goetheschen Grund»
satzen sehr wohl zu entgehen vermag.

Die ruhige Klarheit und AbgeKlärlheil, mit der Goethe den Din»
gen al« Äaturbetrachter gegenübersteht, deutet auf eine edle har»
monie seiner Geiste«« und 5eelenstimmungen mit der Natur. E«
ist, al« ob da« »aturhaft 5chö»e im Blicke seine« Geiste« erst al«
so erhöhte« Gefühl zu einem wahrhaft bleibenden Gewinn de« Le»
den« würde. „Wecke die« Gefühl, und du weckest dein Leben. Eine
stille Gottheit naht dir sichtbar und bleibet mit dir, und führet dich
friedlich durch die Aebel und Ltürme, biz am blumigen Hügel du
ihrer Umarmung entschlummerst."

Herühmte Auslanööeutsche aus öem Kreise Magen.

Von 5tudienrat Nick, Alauen.

Erfreulicherweise hat sich der Eifelverein seit einiger o«>t die
Pflege der Beziehungen zu unfere» engeren Landzleuten im Au«»
lande zur besonderen Aufgabe gemacht. Briefe voll wohltuender
heimatliebe antworteten dem ersten Anruf, manche« Bedauerliche
Kam aber auch bei den ersten Nachforschungen zutage: wußten
doch viele Eifler im Auzlande Kaum mehr etwa« von ihrer oder
ihrer Zamilie alten Heimat, der sie an ihrer neuen Arbeitzstätte
besonder« unter der Einwirkung de« Kriege« seit Jahren ent»
fremdet waren, Kaum etwa« vom Wirken de« Eifelverein« und
seinen volkltllmlichen 5chriftei,.

Umgekehrt hat auch die Heimat viele ihrer au«gewanderten
5öhne völlig vergessen, selbst solche, die ihr Ehre machten und im
Au«lande zu Ansehe» und Auhm gelangten. Da« Andenken an
einige von diesen soll in folgenden Zeilen geweckt werden.

I.

Am 22. Januar 1320 erblickte im Dörfchen Alörz bei AI U n »
stermaifeldIoseph Alatthia« W o lf da« Licht der Welt al«
5ohn der begüterten Bauersleute Anton Wolf und Elisabeth
Probstfeld. Er zeigte schon früh eine besondere Vorliebe für die
Vogelwelt, besonder« die in den Moselschluchtcn damal« noch hau»
figeren Aoubvögel, und eine geschickte Hand im Zeichnen. Aach
manchen Kämpfen mit feiner Familie setzte er e« durch, daß er zu
einem Lithographen in Koblenz in die Lehre Kam, wo er zwar nicht
die erhoffte Künstlerische, wohl aber eine gediegene handwerkliche
Auzbildung erhielt. 5ein ökizzenbuch, da« er auf die anschließende
Wanderschaft mitnahm, wirkte Wunder: e« verschaffte ihm Zugang
zu den Zoologen Prof. Aüppell in Frankfurt und Prof. Kaup in
Varmstadt, die dem jungen Künstler üllustration«aufträge für ihre
zoologischen Werke übertrugen. Eine Neihe von Jahren war Wolf
alz Lteindrucker in Varmstadt tätig, nebenbei private Aufträge er»
ledigend und an der Akademie sich Künstlerisch vervollkommnend.
Zwischendurch hielt er sich einige Zeit in Leiden (Holland) auf, wo
er für Prof. 5chlegel, den Direktor de« zoologischen Garten«, Eier»
bilder anfertigte, insbesondere die Eafeln zu dessen „l'rliit.s cle
k'lllK'oni^i-W" (Leiden und Düsseldorf 1844—53) zeichnete.

1843 folgte er einer durch Kaup vermittelten Einladung der Lon»
doner zoologischen Gesellschaft nach England, und fortan blieb
London sein Wohnsitz bi« zu seinem 1899 erfolgten Eode.

über 400 von Wolf gefertigte Eierbilder finden sich in den Zeit»
schriften diefer gelehrten Gesellschaft, über 1100 in sonstigen Druck,
werken (Aeisebeschreibungen, Jagdschilderungen, Dichtungen) ver»
oielfältigt. Zahlreiche Originalgemälde, Aquarelle und Zeichnungen
sind im Besitze englischer und schottischer Adelzfamilien. Auch einige
deutsche Werke, so Lusemihl. Abbildungen der Vögel Europa«,
Ltuttgart 1846—52; Ellmler, Krieg«» und Friedenzbilder au« der
Eierwelt, Einsiedeln 187ö; Vrehm« Eierleben, 2. Auflage, Leipzig
>87tz enthalten Eierbilder von ihm. Auf diesem üondergebiete
erreichte er durch seine Vereinigung von naturwissenschaftlicher
Ereue mit Künstlerischer Auffassung eine unbestrittene Meisterschaft,
die auch von dem genialen Eiermaler bir Edwin Landfeer neid»
loz anerkannt wurde. Wolf Kam mit namhaften Naturwissenschaft»
lern und Zorschung«reisenden. so mit Darwin und Lioingstone, in
nähere Beziehungen, stand der Künstlergruppe der Päraffaeliten
nahe.

Daß er auch mit höchst schätzenziverten menschlichen Eigenschaften
au«gestattet war, wird un« von all seinen Bekannte» bestätigt. 5eine
bescheidene deutsche Heimat hat er auch im Glück nicht vergessen:
alle paar Jahre verbrachte der Junggeselle bi« Kurz vor seinem Eode
seinen Erholungzurlaub in dem stillen Dörfchen bei seinen Brüdern,
die Zeit zu eifriger Beobachtung der Vogelwelt nutzend. Zu London
gehörte er zu den Gründern de« Deutscheu Athenäum«, eine« Ver»
ein« zur Pflege von Kunst und Wissenschaft in edler Geselligkeit.
1870 Konnte er a!« 5chatzme!ster eine« hilf«fond« für deutsche
Witwen und Waisen al« Ergedni« seiner 5ammeltätigKeit etwa
40 000 Mark nach Deutschland schicken.

Diesem von der Heimat heute vergessenen Manne, der nie eng»
lischer Bürger geworden ist, hat ein Engländer eine umfangreiche
Lebenzbeschreibung gewidmet: ^. H. palmer, l^lie I_ite ol luxepn
Wllli, London und Aem Ac>rK ,395, die nicht nur über alle Einzel»
heiten seine« Leben« aufklärt, sondern auch einen Einblick in sein
Künstlerische« öchaffen gewährt.

2.

ün Amerika gelangte zu Weltruhm der der Eifel entstammende
Mediziner Jacque«, eigentlich ZsaaK, Loeb, ZnAlauen am
?. April 1859 geboren, verließ er nach glänzend abgeschlossenen
medizinischen 5tudieu Deutschland, weil er hier „wegen seine« Juden»
tum« Keine Dozentur erhalten Konnte", wie Ä. Kober in seinem
Aufsatz über die „Geschichte der Juden im Rheinland" (AHein.
Verein für Denkmalpflege und Heimatschutz, Düsseldorf 1931,
5. 39) angibt. Loeb wurde bald einer der bedeutendsten Vertreter
der Phusiologie und schrieb zahlreiche fachwissenschaftliche Werke;
er ward 1892 Unioersitätzprofessor in EhiKago, 1902 in VerKeleu
(Eal.), 1910 Mitglied de« Aockefeller»^nstitut« in Aew AorK. Am
11. Februar 1924 starb er zu Hamilton auf den Vermuda«inse!n.

3.

5ein Bruder Leoi Leo Loeb, geboren in Mauen am
21. 5eptember >8b9, studierte gleichfall« Medizin und Aaturmissen»
schaft und ging nach Abschluß seiner 5tudien in Heidelberg, Berlin,
Zürich und Zreiburg auch nach Amerika. Dort wurde er Professor
für Pathologie an verschiedenen Universitäten, seit 1924 wirkt er
an der Washington-Universität in 5t. Loui« (Mo.).Auch er ist Mit»
glied vieler wissenschaftlicher Vereinigungen und hat Arbeiten über
sein Zachgebiet in großer Zahl geschrieben, (Z. El, nach „>Vno i»
^vbo in Hmeriell?")

4.

Wenig bekannt ist auch, daß der oielgefeierte amerikanische
5chriftsteller Eheodore Dreiser Eifeler Abstammung ist. 5ein
Vater, der am 29. 5eptember 132! in Magen geborene Euch»
macher und Landwirt Paul Dreiser, wanderte um die Mitte de«
Jahrhundert« au« und heiratete in den Vereinigten 5taaten eine
Veutsch»AmeriKanerin Pennsuloania Geimcm. Au« Liebe zu ihrem
Manne, einem Uberzeugung«treuen Katholiken, war sie Katholisch
geworden, ühr Lohn Eheodore wurde am 27. August 1871 in Eerre
haute (Indiana) geboren. Während sein Vater mit seinen Ver»
wandten in Magen noch regen Briefwechsel unterhielt, hat Eheo»
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dore Vreifer die Beziehungen zur Heimat seiner Familie Kaum mehr
gepflegt, auch bei seinem Aufenthalt in Europa «925 Mauen nicht
besucht, wie er ursprünglich geplant hatte. Ver deutschen Sprache
soll dieser Lohn deutscher Eltern nicht mächtig sein.

Sommernacht.

Von Gottfried Keller.

3« wallt das Korn weit in die Nunde

und wie ein Meer dehnt es sich aus; .
doch liegt auf seinem stillen Grunde

nicht Seegewürm noch andrer Graus-

da träumen Blume» nur von Kränzen

und trinken der Gestirne Schein,

o goldnes Meer, dein friedlich Glänzen

saugt meine Seele gierig ein!

ün meiner tzeimat grünen Talen,

da herrscht ein alter Braucht

Wann hell die Sommersterne strahlen,

der Glühwurm schimmert durch den Strauch,

dann geht ein Flüstern und ein Winken,

da« sich dem Ährenfelde naht,
dann geht ein nächtlich Silberblinken

von 5icheln durch die goldene 5aat,

Vas sind die Burschen jung und wacker,

die sammeln sich im Feld zuhauf

und suchen den gereiften Acker

der Witwe oder Waise auf,

die Keine« Vater«, Keiner Brüder

und Keine« Knechte« Hilfe weiß —

ihr schneiden sie den Legen nieder,

die reinste Lust ziert ihren Fleiß.

5cho» sind die Garben festgebunden

und rasch in einen Nina gebracht;

wie lieblich flohn die Kurzen Stunden,
es war ein Spiel in Kühler Nacht!

Au» wird geschwärmt und hell gesungen

im GarbenKrei«, bi« Morgenluft

die nimmermüden braunen Zungen

zur eignen schweren Arbeit ruft.

^ Auch in unserer Tifelheimat gewähre» wackere Zungmannen
diese Mithilfe i» Notfällen, aber mit Erlaubnis de« Ortspfarrei«
zumeist an 5onntag»Nachmittagen. Z.

Franziska Hram ^ i?. <-.)

Von Heinrich Nuland.

Alz bei der hillesheimer Tagung der Name der Malerin Marie
Vewerunge genannt wurde, gedachte wohl der eine oder andere der
Teilnehmer der wirklich einheimischen Künstlerin, der Schriftstellerin
Franziska Bram, und manche Gedanken wanderten über da« Tifel»
land zum Kleinen Moseldorfe Lehmen, wo die Künstlerin still und
bescheiden, die braven Moselwinzer liebend und von ihnen wieder»
geliebt, lebte und schaffte. Wenige Tage später Kam die Kunde,
bah sie gestorben war; ein paar Zeitungen brachten Nachrufe, ein
paar Menschen besannen sich und gedachten mit bewundernden Wor»
«n der talentvollen Künstlerin und warmherzigen Frau. Vie Tifel
aber steht an dem Grabe eine« ihrer besten Kinder, das nicht müde
3"/, ' °^" b" Schönheit der Landschaft und der Eigenart der
Eifelmenschen zu erzählen. Bei Keinem Schriftsteller der Tifel,
Klara Viebig nicht ausgenommen, prägt sich eiflerische« Wesen so
fthr au« wie bei ihr; sie mag eine Kleine Geschichte erzählen, wie
deren so manche von ihr im TifelKalender oder im Tifeloereinsblatt

stehen, sie mag im Nomane mit breitem Pinsel malen, Land und
Leute leben bei ihr, sprechen die schlichte, bei aller Unbeholfenheit
so Klangvolle Sprache der Tifel und denken die geraden, wie ver»
erbt und vom Vater in den Sohn gelegt anmutenden Gedanken, die
genau wägen und scharf unterscheiden Können, ühre Tifeler Männer
und Frauen sind herzhafte Kerle, stark in der Liebe, stark im haß,
sich befehdend uud wieder wie Kletteu aneinanderhängend, allesamt
einig, wenn irgend etwa« von draußen naht, das auch nur ein
Stückchen von ihrer Eigenart nehmen, das etwas bessern und ver¬
ändern möchte. Franziska Bram Kann sehr naturalistisch sein, aber
im Gegensatz zu einer Viebig, einer Lambrecht, einer Elert (merk»
würdig, daß da« Eifeler Schrifttum vorwiegend in der Hand von
Frauen liegt), hütet sie sich vor Übertreibungen und einem Krassen
Ausmalen von Situation, wodurch der Eifler — ein unterirdische«
Feuer mag ja unter der starren Lava glühen — viel von seinen
besten Eigenschaften einbüßt: seiner starken Neligiosität, seiner
Treue zur Heimat uud seiner Hilfsbereitschaft für den Nächsten, ün
den Nomanen „Am Ende der Welt" und „Ver Zorn Gottes"
zeichnet sie Land und Leute mit einer Aufrichtigkeit und solch ftar»
Kein WirKlichKeitssinu, daß der Kenner sich von vornherein zurecht»
findet und Licht und Schatten so verteilt sieht, daß auch hinter»
gründige Gestalten Bedeutung erhalten und vor allem glaubhaft
werden. Für die Festigkeit und Gediegenheit ihre« Talente« mag
e« zeugen, daß sie auch auf einem Boden, der alle« andere ist, als
ein rauher Eifelboden, nicht auzgleitet: in dem Berliner Noman
„Ver Meister" schildert sie Verhältnisse, die den herkömmlichen, in
uralter Traditon der Eifel begründeten, strack« zuwiderlaufen, mit
verblüffender Sicherheit. Zhr Beste« Kann sie diesem großangeleg»
ten, sachkundigen Spiritistenroman ja nicht mitgeben, aber ol« Kom»
Position, al« Ganze« betrachtet, ist er ein Werk von beachten«werter
höhe, än der „Zelle der Gerechtigkeit" ist wieder die herbe Eifeler
Luft spürbar: ein Zustizfall, wohl der Umwelt ihre« Vater« ent»
nommen, wird mit einem Keusche», bei aller Zurückhaltung warm»
blutigen Gemllte aufgegriffen und menschlich ausgeweitet. Wa«
Franziska Viani in besonderer Weise ausgezeichnet, was wie ein
Goldton über vielen ihrer dunklen, existenzlosen, armen und ver»
armten Gestalten liegt, ist ein seiner Humor, der wie die aus»
gleichende Gerechtigkeit selber ist. üst e« auch manchmal ei» Humor,
der unter Tränen lächelt, so ist e« doch immer ei» Humor, der au«
dem Herzen, einem mitfühlenden und miterlebenden Frauenherzeu,
Kommt, Wenn sie von Komischen Käuzen, von abgerackerten Bauer»
leiu und verhutzelten Weiblein erzählt, webt sie immer in da« mit
rührender Selbstverständlichkeit getragene Geschick ein lustige«
Lachen hinein, und da« Ende ihrer Philosophie ist da«, daß den
Leser ein bißchen Neid anfällt über die harmlose UnbeKUmmertheit
eine« aller Sorgen ledigen Vasein«. Va« ist die Gnade von Fran»
ziska Bram: sie verblüfft nicht durch gedankenschwere Probleme,
sie verwirrt nicht, sie verängstigt nicht; sie entläßt einen mit dem
tröstenden Spruche: üst die Welt gut, freue ich mich ihrer; ist die
Welt schlecht, je nun, ich Kann'« nicht ändern.

Tine Tifeldichterin im wahren Sinne de« Doppelworte« ist dahin»
gegangen. Mit jeder Faser hing sie an der Heimat, von der sie
einmal sagte: „Vie stärksten Eindrücke meines Leben« habe ich in
der Eise! gehabt, nicht nur von der eigenen Natur, sondern auch'
von den Menschen, von denen die Tante, die un« erzog, au« alter
und »euer Zeit immer und immer wieder mit viel Phantasie und
großer ErzählungsKunst zu berichten wußte." Uns Eifelmenschen
war sie ein Freund und unserer Art und unserem Tun ein verstand»
nisvoller Veuter. Bewahren wir ihr die Treue und weilen wir oft
an dem einsamen Grabe unten am Moselstrande. Sie hat es um
uns verdient.

Eifelhumor.

Warum öie Heckenhausener mit öer ßelözusammen-

legung unzufrieöen waren

Bon Wilhelm hau. Vüchel.

Vie Feldzusammenlegung war für die Eifler eine ernste und wich»
lige Sache. Sie trennt einen von langbesessenem Besitz, von mühsam
erworbenem oder rechtmäßig ererbtem Gut und von liebgewordenen
Gewohnheiten. Aber sie bringt einen doch schließlich mehr vorwärts
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alz rückwärts. 5ie macht, was Krumm ist, gerade, und was uneben
!st, zu ebenem Weg; sie bereinigt die Flur; sie nimmt an der einen
5tell nur darum etwa« weg, um e« an der anderen vorteilhafter und
leichter bebaubar wiederzugeben; sie macht im eigentlichsten 5inne
Naturzu Kultur. — freilich, auch hier setzt der Mensch der Neue»
rung, dem Fortschritt gen» Widerstand entgegen, und manche Bauer«»
leute wehren sich gegen die „Bereinigung" wie Kleine Kinder gegen
da« Wasser. Küster Thomas behält halt hier wie auch sonst mit
seinem Grundsatz recht: Man spürt die Wirkung de« 5egen« erst,
wenn man ihn empfangen hat.

Die heckenhausener freilich wehrten sich noch gegen den Legen,
alz sie ihn schon empfangen hatten. Da« bekam mein Freund Karl
Brause mit zu spüren, al« er letzte« Frühjahr an einem stürmischen
Aprilabend zu Heckenhausen im Gasthaus „Zum grünen 5tecken"
saß. Lein Beruf al« Kie«grubenbesitzer hatte ihn dorthin geführt.
Die Ltraße von Heckenhausen nach Kallenbach sollte de« starken
BerKehr« wegen neu aufgeschüttet werden; mein Freund hatte den
Auftrag, ehrend und lohnend zugleich, den Kie« au« seiner Grube zu
liefern; und er pflegte, ein Kauz, wie er war, die zu beliefernde
Ltrecke eigenfüßig abzuschreiten, weil er den Kilometersteinen nicht
traute. Buchstäblich durchnäßt bi« auf die haut, Kam er am späten
Abend in dem stillen Heckenhausen an.

6m Dorf war'« still, beim Wirt „Zum grünen Ltecken" aber
ging'« um so lauter her. An die fünfzig Mann«leute waren in der
niederen, eng-langgestreckten Wirtzstube beisammen, aber e« war
Kein feierstündliches Beisammensein, sondern ein hitzige« Debattieren,
Wärmen und Lchwadronieren, Weil Keiner sein eigene« Wort verstand,
glaubte er, auch der andere höre ihn nicht, und redete um so lauter.
Biergeruch und Tabaksqualm mischten sich in da« Ltimmengewirr,
dazu der Zigarettenduft der Zungmänner und der Dunst der in der
gut geheizten 5tube rasch trocknenden Kleider; einer sah vor Qualm
den andern Kaum, und wenn die Zungen einmal nach Luft schnappten
und die 5timmen verstummten, sauste draußen der Aprilsturm um
den Giebel, daß man meinte, alle Teufel seien lozgelassen, und reizte
zu neuer Debatte.

Alein Freund Kar! Brause war da wahrhaftig au« dem Negen
in die Traufe gekommen. Ruhig sah er in einer Ecke nahe dem Ofen
vor seinem Viertelchen; worum der Lärm ging, bekam er nicht
herau«; zuweilen war er versucht, wie ein neuer Teufel loz- und
dreinzufahren, aber er verwahrte sich doch dann lieber sein Vgnamit
für seinen Lteinbruch daheim. Der Wirt aber hatte auch nicht Zeit,
den fremden Gast zu unterhalten. Denn er hatte mit seinen Dorf«
leuten genug zu tun. überhaupt führte sich der Wirt selber am tollsten

auf. Mit einem Kurzstieligen 5taubfeger rannte er wie besessen in der
engen 5tube umher und fuchtelte mit dem 5taubfeger sich selbst und
seinen Gästen um die erhitzten Köpfe. Dabei stieß er wie eine über»
hitzte Maschine den Dampf in schmalem Ventil zwischen Lippen und
Zunge in Kurzen Abständen hervor: füt, fllt, füt . . . Und weil er
Kurzsichtig war und eine Brille trug, stieß er bald hier an die Theke,
bald dort an eine Tischkante, daß die Biergläser Klirrten. Dabei
vergaß er aber nicht, die leeren Gläser rechtzeitig zu füllen; seine
Brille schien gerade auf leere Gläser besonder« scharf zu fein.

AI« endlich lange nach Mitternacht auch die letzten Gläser geleert
uiid die Letzten gegangen waren, stellte der Wirt sein Fauchen ein,
hing den Ltaubfeger an den Aagel, lüftete ein wenig Oberlicht und
Fensterläden und setzte sich zu meinem Freund an den Tisch.

,,Wa« ist denn nun eigentlich loz bei euch?" fragte der. „Ach,"
erwiderte der Wirt, „weiter nicht«, wir legen nur da« Land zu»
sammen." — „Ach so, dann wollt ihr jetzt damit anfangen?" —
„Aein, nein, die Lache ist so weit fertig, wir haben heute morgen
die neuen Pläne bekommen, weil wir jetzt mit der Hafersaat an¬
fangen." — „Ti, warum macht ihr denn so einen Krach, wenn die
5ache schon so weit fertig? 5eii> ihr denn nicht zufrieden?" fragte
Karl Brause. — „Za, ja," gab der Wirt zögernd zurück und zog
die Fensterläden wieder zu. „zufrieden sind wir schon, aber e« will
e« Keiner zeigen." — „Ti, ei. ihr seid aber sonderbare Leute hier
in Heckenhausen." — „Za, ja, da« sagt man all, aber seht, wenn
einer sagen würde, er wäre zufrieden, dann würden die anderen
meinen, er hätte sich besonder« gut gestanden bei der Zusammen»
legung, er hätte womöglich mit den hären und mit dem Landmesser
ein bißchen geschmust . . . und, weiß Gott, da Könnte vielleicht einer
da« Fell gegerbt Kriegen." — „Und Hhr selber . . .," fiel mein
freund dem Wirt in die Aede. Der erriet, wa« jener fragen wollte
„Muß ich nicht?" unterbrach er, „muß ich nicht am unzufriedensten
erscheinen? , . . öch habe doch den Landmesser die ganze Zeit über in
Kost gehabt. Muß ich da nicht?" — „Allerdingz." bestätigte mein
freund, „wenn e« so ist . . ., aber sonderbare Leute seid ihr doch."
Dann gingen auch die beiden schlafen.

Al« Karl Brause am anderen Morgen mit langen 5chritten gen
Kallenbach wanderte, fuhren die heckenhausener zur hafersaat in«
Feld und machten die friedlichsten und zufriedensten Gesichter von
der Welt. Al« mein Freund am Waldrand um die Kehre bog. schaute
er noch einmal zurück: die Dächer von Heckenhausen erblinkten im
ersten Lonnenstrahl, der „Grüne 5tecken" blinkte besonder« grell.

lVanöerlreffen öes Rhein- uns Taunus-Klubs Wies-

baöen mit sem Kölner ltifelverein am?e. Juni 1554.

auf öem Herchenberg.

Unter den vielen schönen Wanderungen, die der Kölner Tifel»
verein im Zahre«ring durchfühlt, dürfte wohl die gelegentlich de«
Wandertreffens mit dem Wie«badener AHein» und Taunu«»Klub
eine der schönsten fein.

Frllhmorgen« erstiegen wir von Vroh! au« die Aheinhöhen auf
dem Wege zum Leiten»Kopf, die bonne brannte schon recht heiß,
aber wa« tut da« dem „zünftigen" Wanderer. Dafür blühten und
dufteten auch all die lieben Vlümelein, schwirrten die emsigen Käfer,
flatterten die bunte« Falter und blauten so Köstlich die Vergzllge am
Horizont. Wie schön mar'« auf den höhen von Nieder» und Ober»
illtzingen, hoch stand da« Korn, Blüte und Aeife entgegenharrend.
Dann wurde der Pflanzenwuch« spärlicher, Kurz da« Gra« und dieBlll»
tenstände, wir Kamen zu vulkanischer Trde, und e« stieg derherchcnberg

vor un« auf. Auf seiner höhe eine entzückende Nundsicht, Westerwald
und 5iebengebirge, Ahr und Eifelhöhen, Laacher Berge, Pellen;
und Veit«Kopf. Und in seinem 5chohe eine reizende, von Bürger»
meister Beck au« Vurgbrohl hinbeorderte Felsenkellerwirtschaft mit
begeistert begrüßten Erfrischungen.

Da ein laute« „Tut»Tut" und noch ein«: Unsere Wanderbrüder vom
AHein» und Taunu«»Klub waren in fünf wunderschönen Allwetter»
wagen, insgesamt 130 Teilnehmer, angekommen und wurden auf der
höhe herzlichst begrüßt. Der AHein» und Taunu«»Klub feiert in
diesem Fahre fein 50jährige« Bestehen; er machte seine Zubiläums»
Wanderung und hatte diese auf unser Bitten in die Tifel gelegt.
Bürgermeister Fritz Beck erklärte die wundervolle Aundsicht, die
5onne strahlte immer schöner auf unser Picknick. Aach dieser gemüt»
lichen Aast wanderten wir auf schattigen Waldwegen nach Nieder»
zissen. Damit hatten wir doch schon was geleistet und wieder einen
TrfrischungstrunK verdient. Als dann der AHein» und Taunu«»Klub
nach Alaria Laach oorausgefahren war, plötzlich aber so ein schöner
großer Wagen zurückkam, um die Kölner einzuladen, freute sich doch
so mancher sonst so zähe Wanderer, diese 9 Km sonnige Landstraße
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elegant gefahren zu werden. Und die
btimmung stieg. Wir begrüßten froh
das Kleinod der Life!, den Laacher 5ee,
und nahmen gern die Gelegenheit wahr,
an der feierlichen Vesper in der
Klosterkirche teilzunehmen, es ist etwa«
Eigenes; mit dem übervollen frohen
5onntag«herzen in die stille, fromme
Kühle der BenediKtiner-VasiliKa, die so
Köstlich eingebettet liegt in die rauschen»
den Wälder am Ufer des blauen 5ee«.
Auf der weiten, großen Terrasse de«
Hotel« fanden wir dann alle frohen
Rhein», Taunu«» und Eifelwanderer
zum gemütlichen Kreise vereinigt, zun»
dende Neben stiegen, silberne Orden
wurden verteilt.

Eine prächtige Paradeaufstellung hat»
ten die Kölner sich auzgesucht. Als dann
Wagen auf Wagen abrollte und das
Abschiednehmen und Winken sich zu be»
geisterten Nufen steigerte, gelobten wir
ein baldige«, frohes Wiedersehen. 5till
senkte sich der Abend, ein lauschiger
Waldweg hatte uns aufgenommen; wir
wanderten unserem noch 13 Km entfern»
ten Fiele Brohl zu. Zm Gasthau«
Waldfrieden wurde Kurze Aast gemacht,
um de» Ludiaturm zu besteigen und noch
einmal die Königliche üchönheit der
Landschaft in sich aufnehmen zu Können.
Die 5onne sank und warf zitternde Lichter
auf den blauen 5piegel des 5ee«, vergoldete die Türme des Münsters
und die Wipfel der Bäume. Nur schwer riß man sich los von
solchem Erleben. Und immer stiller wanderten wir fürbaß, leiser
wurden die Vögelein, leiser auch das Leben im Walde, doch hoch»
gestimmt tat sich das Bewußtsein Kund: das war ein voller, ein
schöner Tag.

Zrau Mathilde Liebering.

Die Wegtafel.

ün der Nähe der öchwarztaler Mühle im Thüringer Wald liest
der Wanderer am Rande einer großen Wiese folgenden Vers, der
feinsäuberlich auf eine große Tafel gemalt ist:

„Lieber Leser, merk dir das:

Geh' auf dem Weg und nicht im Gras,

Damit man leicht und ohne Müh'

Dich unterfcheiden Kann vom Vieh!

Auf bezeichneten lvanöertoegen öurch sie norö-

tvestliche Nfel. Von Oscar tzintzen, Eschweiler.

Zn der Zrühe eine« schönen Maiensonntage« Konnten wir mit
einer bunten 5char von 28 Wanderlustigen unsere Zahlt nach heim»
dach antreten. >2n unserem Wanderplan war für diesen Tag als 8.
Wanderung folgendes aufgestellt:

Heimbach — Hasenfeld — Bremental — Paulus-
Hof — Wollseifen — Lorbachtal — Heimbach (25 Km).

Gegen 3.30 Uhr marschierten wir vom Vohnhof Heimbach aus
auf bezeichneten Wegen ruraufivärts über Hasenfeld nach Bremen»
tal. Kurz vor Bremental folgen wir einem schönen Pfade, der sich,
nach links wendend, über einem steilen hange hinzieht. Wir
treten in den sonnigen Wärme und Würze atmenden Hochwald des
Kermeter«, und bald umfängt uns da« stille Tal de« hohcnbache« mit
seinem ganzen erquickenden Zauber. Als glasklares Wässerchen eilt er

Rhein»Taunu«Klub und Kölner Eifelverein während des Aufenthalt«
in Niederzissen.

schäumenden Wasserlauf dicht einsäumen. Der wunderbare Wechsel
von 5onne und Wolken, von hellgrünem Laub und tiefdunklen Tan»
nen, Ltreifeu saftig grüner Wiesen in der Tiefe, vermischt mit den
bunten Zarben weidender Kühe, da« alles gibt diesem Bilde ein
herrliches Aussehen, da« noch durch den in goldgelber Blute
stehenden Ginster ganz besonder« hervorgehoben wird, Worte reichen
nicht au«, dieses herrliche Bild einer so wechselvollen Natur zu be»
schreiben. Vald> ruht der Blick in weiter Herne, wo von
den höhe» de« Monschauer Lande« die schlanken Kirchtürme
von Lteckenborn und Dedenborn herllberwinken, bald schwingt er
sich links über die Gipfel der mächtigen Wälder des Vordergrundes
hinab in die schmalen 5chluchten des Urfttales, wo auf ferner höhe
Wollfeifen weithin sichtbar ist. Der bezeichnete Wanderpfad führt
uns weiter durch die stille Waldeinsamkeit. Lautlos schreite» wir
über den weichen, mit Tannennadeln übersäten Weg, der einem
Laubengange gleicht. Bald wechselt der Tannenhochwald mit satt»
grünem Zichtendickicht, mit Eichen und Buchen, jungen Beständen
und alten, riesigen Bäumen mit mächtigen Kronen, Nach Kurzem
Marsche erreichen wir den 495 in hohen honig»Verg, von dessen
Kuppe wir wiederum von einem lieblichen Bild überrascht weiden.
Vor uns taucht Nuhrberg auf, unter uns Paulushof am Zusammen»
fluß von Urft und Nur. Nur fchwer Können wir un« von diesem
Punkt trennen, um den steilen hang, der un« nach Paulushof
führt, hinabzuschreiten. Wir lassen diesen Kleinen Flecken hinter
uns, wenden uns südöstlich durch prachtvolle Wiesen mit bunten
Blumen ohne Zahl, um über die hänge des unteren Urfttales den
Weg über Zägersweiler nach Wollseifen einzuschlagen. Dieses
tupische Eifelörtchen mit seinen hellen, balkendurchzogenen Giebeln
und manchen strohgedeckten Zachwerkhäuschen bietet uns bei einer
Kurzen Negenschauer, die un« hier überraschte, gastlichen 5chutz.
Gleich hinter dem schmücken Dörfchen erreichen wir eine» Pfad, der
un« mit seinen vielen, Krümmungen durch einen herrlichen Laub»
mald führt und un« manch prächtigen Blick auf den Urftsee gewährt,
hier entwickelt sich vor un« die reiche Gestaltung de« 5ee«, der
durch die einfallenden Bergrücken in zahlreiche, reizvolle Becken ein»
geteilt ist. An der Loibachfähie setzen wir über den Lee, um de»
NUckweg durch da« Lorbachtal anzutreten. Wir steigen da« stille Tal
dieses Baches hinauf und gelangen bald nach Kloster Mariawald,

uns von der höhe de« kermeter« entgegen und verkürzt un« über den Karg bestandenen Zelzhang der Marienhöhe hinweg
schwatzend die Zeit. Nach Kurzem Anstieg gewinnen wir die höhe
und erreichen bald die hirschleu. Da« herz schlägt schneller beim
Anblick der überwältigenden Lchönheit, die sich hier unerwartet vor
un« auftut. Das schöne Tal der Nur mit vielen Krümmungen liegt
unter uns, hingebreitet zwischen mächtigen Bergrücken, deren pracht»
volle Wälder sich über die hänge neigen, bis sie im Grunde den

schreitend, taucht bald im Grunde ein gedrängtes Gewirre und Ge-
winke! von Giebeln und Dächern vor uu« auf — Heimbach, mit
seiner auf einem Zelsen hochaufragenden Burg hengebach. hier be»
schließen wir unsere Wanderung, hochbefriedigt von all den 5chön»
heiten, die un« dieses prachtvolle 5tücK Eifellandschaft in so reichem
Maße bot.
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Blick ins Nurtal von hoher Warte,

Kur; fei noch erwähn», daß wir bei unserer Wanderung fast aus»
schließlich bezeichnete Wanderwege benutzt haben. Die Bezeichnung,
d>e der Obhut der Ortsgruppe Düren unterliegt, ist vorzüglich durch,
geführt und befindet sich in tadellofem Zustande, fo daß ein Ver»
laufen in dengroßen Wäldern des Urftfeegebietes fast ausgefchloffen ist.

Die Eifel im Westdeutschen Rundfunk. 6m Einvernehmen mit dem
Kölner Eifeloerein und aus reichhaltigem Material über Eifler
Volkstum, gegeben vom 5chriftieiter, hat Hermann Eoelle
vom Kölner Rundfunk ein reizendes Hörspiel zusammen»
gestellt, das am Lonntag, dem 3, Zuli, den Eifelfreunden eine Kost»
liche 5tunde bereitete. Aach einleitenden Worten des Berichte!»
statters über die Eigenart der Eifellandschaft und des Ltadtfun»
dikus Liebering, Köln, über die Tätigkeit des Eifeloereins
folgte eine stattliche Reihe von hübschen Einzelzügen aus dem Eifler
Volksleben. Wir hören vom Mailehen in den Ahrbergen, Zungen«
warten auf mit Martinsliedern der Rvrdeifel, alte Volkstänze
werden aufgeführt, darunter der so beliebte Bitburger Kontertanz
mit dem Kehrreim vom bampelnden Röckelchen, Glockentöne und
Vrozessionslieder begleiten durch die Fluren ziehende Veterscharen,
ernste Ehoralgesänge der Laacher Benediktiner bringen hohe
5angesKunst, von alten Eifelliedern gefällt besonders das Amerika»
iied der Eifler Auswanderer, und dann fällt jäh ein das neuzeitliche
öportgeräusch und Wettgetriebe am Eifler Rürburgring. Zwischen»
durch führen uns packende öchilderungen au« dem besten Eifler
öchriftum die herbe Landschaft vor Augen; sie schließen die ganze
Vorführung zusammen zu einem getreuen Heimatbild und zur wirk»
samen Werbung für den Eifelverein und fein reizvolles Arbeits,
gebiet.

Viele Zuschriften an die öchriftleitung gaben Kunde von dem
Anklang, den das hörfpiel allüberall gefunden hat. Leider —
wollen wir in diesem Falle sagen — hat das hübsche Wanderwetter
W dieser 5onntagsstunde manchen Radiohörer hinaus in die Berge
gelockt. Ein ähnlich geartetes Hörspiel wird der Westdeutsche
Rundfunk aus Anlaß der Elfhundert-Zahrfeier Mllnstereifel«
au« dem Volksleben und der Geschichte dieses reizvollen Eise!»
Kädtchen« zum Hörspiel gestalten und am 5onntagnachmittag de«
'?. Zulis zum Ausklang bringen. 6n der Borbesprechung im
dortigen Rathaus hörte" ich von einer hübschen Vortragsfolge,
getragen von echt bodenständiger heimatliebe, aber ich soll nicht«
"ähere« verraten. Z.

heimatfpiel in Monfchan. Auf der alten Burg in Monschau fand
am iy, Zun, die Erstaufführung des heimatfpiels „Land in Rot"
Katt. Diese« Festspiel ist geschrieben von bchriftsteller Heinrich

Ea pell mann, der in Kornelimünster geboren und dort auch
als Lehrer tätig ist. Der Verfasser nimmt den 5toff au« der Ge»
fchichte der Burg Monschau und de« ganzen Monschauer Lande«.
Er schildert den Kampf, den die Bewohner diese« Grenzlande« nach
dem 30jährigen Kriege, al« die lotharingische Armada das ganze
Land mit Mord und Brand bedrohte, zu führen hatte, 200 Mon»
fchauer Bürger und Bürgerinnen und dazu große Lcharen Kinder
und Zugendliche fanden fich zu einer idealen 5pielgemeinschaft zu»
sammen, um diesem 5piel in diesem 5ommer wieder Gestalt und
Leben zu geben. Der Burghof in Monschau bietet für das 5piel
wie für die Zuschauer einen gleich schönen Platz. Unter schattigen
Bäumen sind für die Zuschauer 1500 bitze aufgestellt. Die Ein»
trittspreise betragen 50 Rpf und I RM. Räch der Aufführung
werden bei Eintritt der Dunkelheit die Monschauer Burgruinen
beleuchtet. Roch eine Reihe weiterer Vorführungen an heitern
5ommel»üonütagen ist geplant.

Der älteste Kriegveteran der Eifel, Ehristian Etten, wurde
in Walsdorf, Kreis Daun, Mitte Zuni im Alter von 94 Zähren
zu Grabe geleitet. Walsdorf ist der Ort der alten Leute; es leben
dort eine ganze Anzahl Achtzig» und Neunzigjähriger, und auch die
älteste Eiflerin, in Amerika lebend, stammt au« Walldorf (siehe
Zuniheft).

«Trotz guter Ernte Rotlage in der Eifel. Die Heuernte ist aller»
ort« recht befriedigend ausgefallen, auch die Güte des bisher ein»
gebrachten Wiesenheues ist sehr hochwertig. Die Ernteaussichten
für die übrigen FeldfrUchte, besonder« für Roggen und Kartoffeln,
sind ebenfalls recht günstig. Erotzdem hat fich die Lage der Land»
Wirtschaft in der Eifel durch die niedrigen Vieh», Milch» und
Vutterpreise weiter verschlechtert. Auf den Eifeler ViehmärKten.
die mit großen Absatzschwierigkeiten zu Kämpfen haben, weiden
heute Preise gezahlt, die 50 v, h. unter den Friedenspreisen liegen,
infolgedessen greift die Verschuldung in den Kleinen Bauernwirt»
schaften der Eifel immer mehr um sich. Die Kreditzinsen sind un»
tragbar. Viele Kassen haben die aufstehenden Kredite Kündigen
müssen. Erotz der guten Ernteaussichten hat sich die Lage der
Vauernwirtschaften in den letzten Monaten weiter verschlechtert.

Der freundliche Eitler. Unter dieser Aufschrift schrieb die Eifler
Volkszeitung (Prüm) vor Kurzem folgende recht beachtliche Winke
zum Eifler Hremdenbesuch:

„Wenn man jetzt durch die schönen Eifelstädtchen und Dörfer
geht, sieht man recht viele fremde Gesichter. Die 5ommergäste sind
da. Ein Aufatmen geht durch die Eifel. Denn die Fremden bringen
Geld, nicht nur den Wirten. Ein jeder hat Vorteile: der Wirt, der
Väcker und Metzger, der Schneider und 5chuftei und alle Gewerbe»
treibenden, auch der Landwirt und schließlich die Gemeinde. Denn
das Geld fließt in alle Kanäle. Und das ist gut. Die Eifel hat das
fremde Geld nötig. Daraus folgt aber, daß der Eifeler sich diese
Quelle erhalten muß. Der fremde Gast ist unser Kunde. Und ,5eine
Majestät der Kunde', will entsprechend behandelt werden. Zeigen
wir ihm unser freundlichstes Geficht, auch wenn wir Zahn, oder auch
Geldschmerzen haben. Der Fremde will nicht unser Leid sehen. Er
will eigenes Leid, eigene Lorgen vergessen. Er will Erholung suchen
in unseren schönen Bergen, in unseren unermeßlichen Wäldern, er
will gesunden an herz und Gemüt, Eifeler, seid darum höflich zu
den Gästen. Lchärft es auch den Kindern ein, daß auch sie grüßen
und artig zu den Fremden sind. Und wenn die großen Verkehrs»
wagen durch die 5lraßen der Eifeldörfer und »städtchen fahren mit
vielen Gästen, steht nicht wis die stämmige Eiche vor der Eür.
Winkt ihnen zu, winkt ihnen lebhaft zu. Es Kostet ja nicht«. Und
es wird so gern gesehen. Die vielen, vielen im Wagen grüßen heiter,
lebensfroh wieder, und ein Funke wird auch zu euch überspringen
und auch euch beim Anblick in frohe Gesichter froh machen. Fest»
tage sind es für die. die durch die Eifel fahren. Freundliche Grüße
hinbringen, freundliche Grüße zurück. Und wenn die fremden Gäste
heimkehren, werden sie erzählen vom freundlichen Eifeler, von den
höflichen Kindern. 5ie werden wiederkommen und auch andere be»
geistern für die fchöne Eifel. heute find bereits der Lchwarzwald.
der harz, das Riesengebirge, das Vadener Land für den Fremden»
verkehr einheitliche Begriffe geworden. Die Eifel muß es auch
werden, damit immer mehr Zremdenpensionen in der Eifel entstehen
und immer mehr Gäste die Wirtschaftslage unseres Eifellandes oer»
bessern helfen. Eifeler, denkt daran: seid freundlich und zuvor»
Kommend zu den Gästen."
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Verkehrs nach richten.

Düren und die Nordeifel. Die Aeichzbahn hat im Sommerfo.hr»
plan !952 dem viel besuchten Wandergebiet de« Nurtale« und der
Aordeifel wieder weitgehend Rechnung getragen. Auf der wichtigen
Linie Dllien^Aideggen—Heimbach verkehren Sonntags wieder
3 Zugpaare, darunter auch die durchgehenden Züge von Aachen,
Düsseldorf und eine gute Sonntagsverbindung von M.GIaddach über
Jülich in« Nurtal. Alle Züge werden nach Bedarf bedeutend ver-
stärkt, so daß selbst großer MassenverKehr, wie er auch in diesem
Zahle schon wieder beobachtet weiden Konnte, reibungslos bewältigt
wird, innerhalb des Aeich«bahn>VireKtion«bez!rK« weiden an mehr
alz 50 Stationen d>onntag«fahrkarten nach Dllren ausgegeben, hier
besteht meist genügend Zeit, Zusatzkalten nach Tifelorten zu lösen,
sofern an den Auzgangzstationen direkte Zählkarten nicht aufliegen.
Die zahlreichen Omnibu«linien von Dllren weiden seit 1. April au«»
schließlich von der Aeichzpost betrieben. Wichtig sind die Bei»
bindungen von Düren nach Gemünd»5ch!eiden, Aideggen und Mon-
schau. Der Durch«gang«oerKehr nach Monschau wird jetzt llber
die landschaftlich schönere Strecke von Düren aus über Aideggen—
Schmidt—Simmerath geführt. Der Sommerfahrplan weist drei
durchgehende Nagelverbindungen auf (hin« und "Rückfahrkarte
4,— AM). Auf dem Bahnhofsvorplatz in Düren wurden neuer»
ding« unter Mitwirkung der Ortsgruppe Dllren de« Tifelverein«
Auskunft«« und Fllhrungzpläne aufgestellt, die einen wertvollen
Überblick über die 5ehen«würdigKeiten der Stadt, deren wichtigste
man in einem Rundgang von etwa 3 Stunden besichtigen Kann,
geben und llber die Schönheiten de« Aurtale« und der Aordeifel
und die BerKehlsoerhältnisse leicht unterrichten. Da« hier be»
zeichnete Wandelwegenetz umfaßt zurzeit 440 Km.

Lohnende Fahrgelegenheiten zum Eifelland. Die Aeichzpost
in Köln fährt jeden Mittwoch, morgen« 9 Uhr, mit bestens ein»
gelichteten großen Wagen ihre Bürge »fahrten durch die
Tifel. E« weiden mit au«reichenden Pausen viele sehenswerte
Punkte der Aordeifel besichtigt: ZUlpich, Heimbach, das Aurtal,
Mariawald, Urfttalsperre (mit Bootsfahrt), Gemünd, Schleiden,
Monschau, Aideggen, Brück und Düren. — Die Aheinschiff »
fahrtLgesellfchaft T h. Weber H Söhne, Köln, fährt
auf Anregung der Ortsgruppe Köln des Tifelverein« täglich
9.15 Uhr ab Legstapel mit zwei hübschen Motorschiffen .Zung Sieg»
fried" und „Vater AHein" über Bonn. Aemagen. Vrohl (Anschluß
nach dem Laacher See) und hält nunmehr auch in Nieder»
br eisig für Wanderungen ins Vinxtbachtal usw. — Die Fahr»
scheine für Rückfahrt haben 10 Tage Gültigkeit.

(Die besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Tifelverein«

in Alauen abgegeben werden.)

Ver neue EifelKalender (1933) ist schon da!

Mitglieder in 5tadt und Land, beschafft Luch alljährlich recht»

zeitig durch Eure Ortsgruppe diese« echte, sorgfältig zusammen»

gestellte und bebilderte heimatbuch, da« in jedem Jahrgang wert»

vollsten Tifler Lesestoff bietet. Weidet auch in Freunde«»

Kreisen für die Verbreitung de« TifelKalender«.

Die sachliche Würdigung de« neuen Lesestoffe« bringt da« August»

best. Zender.

1. I. Gräfin Erwein zu 6ltz> Die Vurg Eltz. Franzmathes Verlag,
Frankfurt a. M. Gebunden 3.50 AM.

Verfasserin und Verlag unternehmen in diesem mit Textbildern
und Tafeln schon ausgestatteten Büchlein den begrüßenswerten Ver»
such, die zahlreichen Vesucher über die Vergangenheit der Vurg
Tlh zu unterrichten. Wir bedauern, die Befürchtung aussprechen zu
müssen, daß e« sein Ziel nur unvollkommen erreichen wird. Da«
Buch bringt dem Kenner von Tltz und seiner Geschichte zwar aller»

Hand reizvolle Einzelheiten, man freut sich der zum Teil seltenen
Bilder, läßt auf der Stammtafel die 800jährige Geschlechterfolge
derer von Tltz in ihren verschiedenen Linien an sich vorüberziehen,
aber der Fremde wird sich durch die wenig geordnete Überfülle von
genealogischen und antiquarischen Bemerkungen eher abgeschreckt als
angezogen fühlen. Auch stören vielfach sprachliche, geschichtliche und
drucktechnische UngenauigKeiten. Wörter wie Kompossessorat, Bar»
bakan u. a. sollten in einer für weitere Kreise bestimmten Veröffent»
lichung am besten vermieden, mindesten« aber erklärt werden. Eine
neue Auflage wird diese Ausstände ohne große Mühe beseitigen
Können.

2. h. Verwein, Geschichte des christlichen Friedhofs in Deutschland.
Franzmathes Verlag. Frankfurt a. M. Geheftet b,50 AM.
Tin sehr gehaltvolles Buch, das eine Menge volkskundlichei,
Kirchen» und Kunstgeschichtlicher Kenntnisse vermittelt! Berührt sich
Kaum mit dem uns Aheinländern bekannten „Friedhof und Grab»
mal" von Bredt (Heiausa. vom AHein. Berein f. Denkmalpflege
und Heimatschutz). Die Darstellung ist, von zahlreichen Bildern unter»
stützt, übersichtlich und Klar, bekenntnismäßig verschiedene Auf»
fassungen sind mit wohltuender Unparteilichkeit vorgetragen. Vom
Katholischen Standpunkt au« ist nur der letzte Satz der Einleitung
zu beanstanden. Ein Sachregister wäre bei dem vielseitigen ünhalt
sehr erwünscht!

3. Tin im gleichen Verlag erschienene«, Kunstgeschichtlich einge»
stellte« Büchlein desselben Verfassers »Da« ZisterzienserKloster

Schönau" (bei Heidelberg), Prei« geb. 3.— AM, darf hier au« dem
Grunde erwähnt werden, weil es unter den wertvollen Zeichnungen
au« dem Ib. Zahrhuudert zur Geschichte dieser Abtei, die sich im
Germanischen Museum zu Aürnberg befinden, zum ersten Male die
drei Vlätter veröffentlicht, die die hübsche Legende von der hl. (?)
Hilde gund aus Aeuß darstellen. Deren Leben wurde nach
dem mündlichen Berichte von Zeit» und Ordensgenossen aufgezeichnet
von Täfarius von Heisterbach in seinem „Di^la^u^
inii'llouloruiu", I, 40. — An der einzigen Stelle, wo hildegund«
Heimatstadt bei Verwein genannt wild, Seite 30, steht leider Aeuß.

Aick.

4. Ein musikalisches Heimalmerk. Die Aufführungen der „Vhei-
nischen Kantate" von Karl Kämpf, dem Dirigenten der Gladbach«
Liedertafel, die in M.Gladbach Kürzlich dreimal die großen Stadt»
säle füllten, haben die musikalische» Kieise, besonders die des Man»
nergesangs, auf das Lebhafteste interessiert.

Aach Hugo Kauns Tod ist Kämpf heute der erfolgreichste und
meistgesungene Komponist de« Männeichor«, den ei aus dei viel»
fachen Verflachung herausgebracht und mit an erster Stelle zu edler
Kunstgattung entwickelt hat.

Ver >. Satz der Kantate ist ein humnu« auf den Nhein, den
Sonntllg«strom, den Strom der Arbeit, de« Leidens und deutscher
Weltgeltung. Der 3. Satz, die Kirchweih in UnKel, ist ein gewal»
tiges, dabei volkstümlich gehaltenes Tonbild echt rheinischer Prä»
gung, dessen Kunstvolle Kontrapunktik zu höchsten Steigerungen führt,
zum Schlüsse unter Zuziehung von Frauen» und Kinderchöien.

Der Mittelsatz führt uns in die Tifel. Zu den Worten von
Zosef hilger»Mauen („das Kirchlein am Totenmaar") hat
Karl Kämpf eine düster»ergreifende Musik geschrieben. Ts ist ein in
der Tonhaltung schwieriges H-ollvpßlla-ötücK, nur sparsam von der
Stimmungsmalerei einzelner Holzinstrumente umspielt, in dem sich
der Komponist wieder als Meister des feinen Thorsatze« zeigt.

Für Kleinere Vereine Kommt das Werk wegen des erforderlichen
Orchester» usw. Apparates nicht in Frage. Doch werden die
Tifeler Sangesfreunde sich gewiß nicht den Genuß anläßlich weiterer
Aufführungen in den größeren Städten entgehen lassen.

Der aus Verlin stammende Komponist hat mit seiner neuen Kan»
täte bewiesen, daß das Aheinland ihm zur zweiten Heimat geworden
ist. Wo« un« Heimatfreunde, ob Sänger oder nicht, besonder« an»
geht, ist die Tatsache, daß Kämpf mit seinen deutschen Kantaten
heimatwerke geschaffen hat, die unserm BolKe Schönheit und Inhalt
de« Aaturlcuides zu herzen führen und seinen heimatstolz neu be»
leben. Dr. Spoo.

3. Mitteilungen der Westdeutschen Familienkunde. Heft ? dieser
Zeitschrift enthält zwei bemerkenswerte lehrreiche Beiträge au«
dem Tifelgebiet. Dr. Albert hugskens, Aachen: Die Tifel»
landschaft um Schleiden und ihre geschichtliche,
wirtschaftliche und familiengeschichtliche Be»
deutung. — Landesrat Karl Fix, Münster: Beiträge zur
Geschichte der Tifeler Aeidemeisterfamilien. I. Del
erstgenannte Aufsatz ist mit hübschem Bildschmuck versehen. Z.
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Mitteilungen des Hauptvorstandes.

1. Der Citellcalender geht in diesen Tagen den Orts»
gruppen zu. Cr Kann, wie sein Vorgänger, zu dem Besten
gezählt werden, was an heimatlichem 5chrifttum erschienen ist.

Meine Bitte an die Ortsgruppen, ihn baldigst an die Mit»
glieder zu verteilen und dadurch diesem wichtigen Werbe¬
mittel größtmöglichste Verbreitung zu sichern, wird hiermit
wiederholt,

2. Die Ausstellung „Vie Eitel im Lichtbilde" im Rathaus zu
Bonn vom 4. bis 12. Zum ds. Zs. hat nach Mitteilung des

Oberbürgermeisters der Ltadt Bonn einen vollen Erfolg ge¬
habt, insgesamt betrug die Besucherzahl 2750. Vie 2000. Ve-
sucherin, Zräulein Klothilde Müller, «tucl. rer. nat., Bonn,
erhielt als Geschenk sieben Jahrgänge des CifelKalenders.

3. Am 7. August ds. Zs. feiert die 5tadt Münstereijel ihr

Xoojähriges Bestehen. An diesem Tage findet ab 3 Uhr eine
große Beranstaltuug mit verschiedenen Aufführungen auf dem

Markt« statt. Vie Ortsgruppen werden gebeten, in möglichst
großer Anzahl zu dem Zubeltage ?u erscheinen und dadurch ihr
Interesse an der Beranstaltuug wie an den Bestrebungen zur

Hebung de« CifeloerKehrs zu bekunden. Ven erscheinenden
Ortsgruppen stehen in Münstereifel zu jedem Zug Führer für
größere und Kleinere Wanderungen in und um die 5tadt zur

Verfügung.

4. Vie nächste Ausgabe des Cifelvereinsblattes erscheint

Mitte August; für die Zolge werden versuchsweise öeptember
und Oktober zusammengelegt; das vereinigte Heft erscheint
am 1. Oktober ds. Zs.

5. Zur die Lichtbildersammlung wurden Lichtbilder unentgelt¬

lich zur Beifügung gestellt, wofür ich herzlich VanK sage, von
den Herren Peter Aodert. Cicherscheid; Pfarrer Ball,
öchmidtheim; Johannes Berger, Ltolberg; Clemens l?age-
man, Aachen; Konrad Mutschall, Aachen; Nicola Casparu.
Trier.

b. Ein erfreuliches und anspornendes Vorgehen: Vie Orts¬
gruppe ChiKago bestellte trotz der dort herrschenden großen
Not ihrer Mitglieder 200 5tück des neuen CifelKalenders

7. Ver 41. deutsche Wandertag findet vom 2. bis 5. 5ep»
tember 19)2 in Mettlach (5aar) statt. Anmeldungen werden

bis zum 1. August ds. Z§. an den Hauptoorstand des 5aar-
Wald-Vereins in 5aarbrllcken, Vrühlstraße 2), erbeten.

Bonn, den 1. Zuli 19)2.
Ver Borsitzende des Cifeloereins:

Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

O.»G. Brühl. Toni Rösch. Brühl; Frl. Maria Moormann,
Brühl; Direktor Kleinböhl, Turrialba (Tosta Rica); Frl. 5oph!e
^lein. Brühl; Postassistent i. R. W. Vraf. Brühl.

V.-G. Chicago, ün Chicago ansässig: Zos. Z. Veiter: Zos. Hohn;
<3ohn Hau; henrg Kalle; henrg Grein; herm. Kaiser; Robert
TlarK; Cd. Miller; Crnst Ledebuhr; Geo. 5ieben; Theodor The!«-

Ps; Dr. AG5 Robert«; Leo A. heinen; L. halpel; Zohn halpel;
oohn horsch; Frau Z. Bruch; Frau Kath. huber; Frau üda
vapenguth; Frau Cmma Pabst; Frau Main Taglor: Frau M.

«rib«; Frau B. Lemert; Frau Anna Theisge«; Frau Tliz. Cernes;
Frau Eli,. Thermann; Fräulein Frieda Nußbaum.

Auswärtige Mitglieder: Zohn Aren«. MilwauKee Wisconsin;
d,. Z. Tremer, MilwauKee Wisconsin; Reo. AI. helfen, Brigg«»
ville, Wisconsin; Adam heibge«, 5on Franci«co, California; Frank
Michel«, Portland, Oregon; Frank Kaußen, Parma, Ohio; Wm.
ünden, 5outhport. Connecticut; A. lllbrich, 5t. Loui«, Alissourg;
^akob Rozbuesch, Genesee, üdaho; ^ZaKob Lano, Detroit. Michigan;
Math!«« Zimmer, haledon, Aew ^erseg; W. F. Pira, Philadel¬
phia, Pennsulvania; Dr. L. bchreifel«. Granite Titu, üllinoi«;
h. R. 5poo, OaK Park, Illinois; Mike Thiel, Zonia, Zowa;
Peter T. Koenig«, Aleuer. Zowa; Peter Zierden, 5t. Tloud,
Minnesota; P h. Fürth. 5t. Paul, Minnesota; bchreifel«, Wil-
Helm, Wetazkiwin, Kanada; Anton ^unk, Annaheim, Kanada; Frau
klothilde önden. 5outhport, Connecticut; Frau Marg. Willen,
Rorth Platte, Rebra«Ka; Frau Anna Kraemer, Omaha, RebrasKa:
Fräulein Warn Veheng, 5t. Paul, Minnesota.

O.-G. Düren. Fritz Bücken, Heinrich Frings, Frau Dr. Hermen«,
Dr. Kämerlina, OberzollseKretär Keil, Frau Trudg Kelling«,
Christian Kuckertz, Zräulein Thea Leifeld, Albert Leon, Max Roder»
bürg. Johann Röhlich, Apotheker 5chiffer, Fräulein Käthe 5chmitz,
Fräulein Gisela 5choop, Zräulein Olga 5chrader, Arthur 5chüll,
Lehrer Wich. Linden, Kleinhau.

0.-G. Mechernich. Gastwirt Karl Wirtz, Lehrer Peter hilger«,
Kath. 5teinbach. Therese Moorfeld, Franz Poch, Otto Friedrichs,
Willi Braun, Toni Trimborn, i?osef 5chlemmer. ^akob Glehn,
Zosef Vederich, Peter Wilhelm Vriesgen, Ww. ^osef Zacobs,
Kaplan Zohannes Meiner.

Q.-G. M.-Gladbach. Edith Linn, 5chauspielerin: Karl Karthaus.
Drogist; Zosef Zacob«, 5chuhmachermeistei; ZaKob Türli«, Kauf«
mann; Zosefine Funken; Pia Wolf; August Paulussen, Kaufmann:
ürene Becker; Luise Kreb«, VanKbeamtin; ^osef Vohmen, Büro»
Inspektor a, D.

O.-G. Neuerburg. Pfarrer Hartman», Lahr; Lehrer Kerpen,
Obergeckler; Oberpostsekretär Thome; OberpostseKretär Aloi«
hohneck, Reuerburg.

O.-G. Remagen. Frau Atarie Zecmrond; Anton 5tockhausen.
Aeftaurateur; Heinz ZinKeldeu. Kaufmann; Willi Zahbender, Hotel;
Wilhelm 5ülzen, Gartenbaubetrieb; Heinrich hirtz, Aathausscheicke:
Karl Keller, Konditor; Hans Lechtenbohmer, Hotel Anker: — >3osef
Platzeck. Reichsbahn-Oberinspektor !. A.; Karl 5chürgen, Diplom-
Kaufmann; Gcrta 5chmidt, ohne; Peter Gran, Kaufmann; Hotel¬
besitzer Zrcmz Aoeoig (Westfälischer Hof); Zcckob Vecroupet, Kauf»
mann; Frau Luise Franke, jetzige Mitgliederzahl 41.

l3. Berichte.

Q.-G. VirKesdorf. Bei schönstem Zriihlingswetter machte die
Ortsgruppe VirKesdorf mit einer Anzahl von Gästen und Freunden
de« Cifeloerein« am 5onntag, dem 29. Mai 1932, einen Au«flug
nach Brühl mit dem Ziele der Besichtigung de« Vrühler 5chlosse«.
Gegen 10 Uhr nahmen zwei PostKraftwagen die 43 Mann große
Gesellschaft auf und bann ging'« unter heiteren Gesprächen der
Älteren und fröhlichen Wanderliedern der jüngeren über Düren—
Aöroenich dem Ziele entgegen. 6n Lechenich wurde allen eine freu¬
dige Überraschung geboten. Dank dem CntgegenKommen der Gut«.
Verwaltung der Lechenicher Burg wurde den Teilnehmern die Ve-
sichtigung dieser urkölnischen, viele architektonische 5ehen«wllrdig.
Keilen enthaltenen Vurg mit ihren herrlichen Parkanlagen ge-
stattet, wa« einen unvergeßlichen Eindruck hinterließ. Gegen Mittag
ging'« weiter nach Brühl, wo nach einem Kurzen Zmbiß die durch
die Ortsgruppe Brühl vermittelte Besichtigung des Vrllhler
5chlosses in allen Einzelheiten erfolgte. Mit großem Interesse folgte
jung und alt den interessanten Erklärungen der Führer und wurde
nicht müde, auf den bereitgestellten Filzpantoffeln über das Parkett
all der Aäume zu gleiten, die ehemal« soviel Kurfürstliche Größen
mit all ihrer Pracht bewohnt hatten. Aach einem nun folgenden
Rundgang durch den 5chloßparK, der zu manch launiger Gruppen¬
aufnahme den allerbesten Hintergrund bot. war die Gesellschaft
gegen 1b Uhr im Verein«loKa!e zum gemeinsamen Kaffeetrinken
versammelt. Ver Vorsitzende, Herr Postmeister Kllck-BiiKezdorf,
dankte allen für ihr zahlreiche« Crscheinen und gab der Hoffnung
Ausdruck, daß diese schöne Fahrt manchen noch Außenstehenden
dem Tifeloerein al« Mitglied zuführen möge. Dem anwesenden
Vertreter de« Bruderoereins Brühl stattete er für die bereitwillige
Führung und den bereiteten Genuß in aller Aamen seinen wärmsten
Dank ab. Altherr Heilig-Virke«dorf, mit dem jugendlichen herzen,
gedachte in launiger Rede der Damen. Heimatdichter Kürten gab
einige Peilen seiner Dichtkunst zum besten und Baumeister 5chupp
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sang, von seinem Löhnchen am Klavier begleitet, ein Lied von der
Schönheit unseres Vaterlandes. Herr Pru«KowsKi von der Ort«»
gruppe Vrühl sprach sodann einige beherzigenswerte Worte über
die Ziele des Tifelverein« und schilderte die Not der Tifelbewohner,
die zu lindern höchste Aufgabe de« Tifelverein« sei. Tr schloß mit
einem begeisterten Werbeappel! für den gesamte» Tifelverein, Vi«
zur festgesetzten Abfahrt um 18.45 Uhr, unterhielt sich ein Teil der
Vesucher bei gemeinsam gesungenen Liedern und Volkstänzen,
während andere, durch da« schöne Wetter gelockt, sich die Um»
gebung und da« reizende 5tädtchen Vrühl ansahen. Dann erfolgte
die heimreise, die durch 5cherze und Lieder angenehm verkürzt
wurde.

Gegen 22 Uhr langte man in froher Ltimmung daheim an mit
dem Vewufztsein, einen herrlichen Tag verlebt zu haben, dem
manch ähnlicher bald folgen möchte.

V.-T. Von». Da« diesjährige Maifest auf dem 5teinerberg er«
freute sich al« Zubelveranstaltung — da« erste Fest fand dort oben
im Zahre 1907 statt — einer 2000köpfigen ouschauermenge. Auch
diesmal standen die Volkstänze der im Volkstanzring zusammen»
geschlossenen Tanzgruppen des Kreises Ahrweiler unter der zielbe»
wußten Leitung von Fräulein Therese von Groote (Ahrweiler).

Der 5<einerberg ruft auch zur Übernachtung, für welche
Mitglieder der O.»G. Vonn und deren unmittelbare Angehörige je
Vett nur I.— NM, alle anderen Gäste 1,25 NW zu zahlen haben.
T« stehen ja 4 Zimmer mit 2 und 3 Betten zur Verfügung. Zur den
Aufenthalt am Tage bleibt die Hüttengebühr von 10 Npf in gleicher
höhe weiter bestehen. Der Titrag dient zur baulichen Trhaltung
unsere« Anwesens. Wir haben in den vergangenen Wochen alle
"Räume aufs beste instandsetzen lassen. Wir hoffen, den vielen
Freunden de« Lteinerbergs hierdurch vermehrten Anreiz zu öfterem
Vesuch de« Vergeh gegeben zu haben.

O.»T. Ehrang. Am 1. Mai 1952 waren 25 Zahre verflossen,
seit einige treue Tifelfreunde die Ortsgruppe gründeten. Da nun die
heutige Zeit dazu nicht angetan ist, große Feste zu feiern, ließ es sich
die hiesige Ortsgruppe doch nicht nehmen, ihr 25jährige« Bestehen
im Kreise ihrer Mitglieder in würdiger Weise zu feiern. Aach»
mittags versammelten sich die Mitglieder zu einem Ausflug über
die Heide nach Quint. Abends 8 Uhr fand dann die eigentliche
Festfeier im Vereinslokal Tl. hommens statt. Nach einem flotten
Tinleitungsmarsch begrüßte der 1. Vorsitzende, Herr Konrektor Haas,
die erschienenen Gäste und streifte in Kurzen Zügen die Verein«»
geschichte. Tr Konnte 7 Mitgliedern das vom hauptverein für
25jährige Mitgliedschaft gestiftete Diplom überreichen und zwar den
Herren Konrektor a. D. ZaKob 5cheid, Lanitätsral Dr. Weis,
Buchhändler Matth. Zun, Kaufmann Zoh. Pet. Becker. Gastwirt
Tl. hommens, Vahnhofswirt Will! NoppelKamm. Nentmeister Kar!
hommens. T« folgten nun abwechselnd Lieder und MusiKvorträge.
Besonder« seien hervorgehoben d!« herrlichen Tenorsolo«, vorge»
tragen von Herrn Fritz Nei« sowie die Lieder in schwäbischer
Mundart, vortragen von Frau Otto Würfel. Al« Abschluß de«
Abend« wurde die Operette „heimatliebe" aufgeführt, hierzu hatten
sich in liebenswürdiger Weise die Mitglieder des hiesigen Verein«»
orchester« zur Verfügung gestellt. Der Aufführung war ein voller
Trfolg beschicken. Mit 5tolz Kann die Ortsgruppe Thrang auf diesen
Tag zurückblicken.

Au« dem Wandelplan unserer Ortsgruppe sei noch angefügt: Am
31. ?. Wanderung 5ehlem — Vodenburg — hetzerath; 11. 9.
Lpeicher — Auw; 2. 10. Trnzener Lchmeiz; 25. 10. Quint — Fohren;
!b. 11, Hochmark — Tordel.

O.»G. Eschweiler. Altem Brauch entsprechend fand am Mitt»
wochabend, dem Tage vor Thristi Himmelfahrt, im Hotel Wantzen,
die Zahre«hauptversammlung der Ortsgruppe de« Tifelverein« statt.
Der 1. Vorsitzende Oberingenieur Koze! bedauerte, infolge der wirt«
schaftlich schwierigen Zeit nicht wie in früheren Zähren ein volle«
Yauz begrüßen zu Können. Dank und Anerkennung gebühre allen
dafür, daß sie so treu zusammengehalte» hätten, Tr Könne sagen,
daß die Mitglieder mit dem herzen bei der Lache wären und da»
durch dem Verein, der al« heimatverein einen Kulturellen Zweck
erfülle, den besten Dienst erwiesen, (im Verlaufe de« Abends er»
schien auch Vüigeimeister Dr. Kalvelage, den der Vorsitzende als
Förderer de« Verein« besonder« herzlich begrüßte. Aus dem Zahres»
bericht, den Twolo Lüttger erstattete, ging hervor, daß im Verein
im letzten Berichtsjahr sehr eifrig gearbeitet worden ist. Der Bei»
ein unternahm 15 Wanderungen, an denen sich rund 315 Personen
beteiligten. Anläßlich der 5chlußwanderunq wurden 23 Mitglieder
für 25jährige Mitgliedschaft mit dem vom hauptoorstand gestifteten,
Künstlerisch ausgeführten silbernen Vereinsabzeichen nebst Urkunde

ausgezeichnet, außerdem wurden 7 Kichenstöcke mit Ning für die
Teilnahme an 25 Wanderungen ausgegeben. Die Verhandlungen
mit dem yauptvorstand ergaben, daß die von den Ortsgruppen
Tschweiler. Ltolberg und Düren durchgeführten örtlichen Wege.
Markierungen in 1000 Karten der Neuauflage der Karte !I lNideg»
gen, 5chleiden, Urftsee) aufgenommen wurden. An dem Zustande»
Kommen diese« bedeutsamen Werke« hat die Ortsgruppe großen
Anteil. Der Vorsitzende dankte den Vorstandsmitgliedern für ihre
Mitarbeit. Auch die Wegemarkierungen seien jetzt restlos durch«
geführt und in Ordnung, was besonders das Verdienst des Wan»
derwartes O«Kar hintzen sei. Ver bisherige Vorstand wurde von
der Versammlung einstimmig wiedergewählt. Zum Lchlusse des
offiziellen Teile« fand ein Kurzer Vortrag über die Wegebezeich»
nung in der Nordwest»Tifel allgemeine» Anklang.

O.-G. Tupen. Die Ortsgruppe Tupen ehrte am 2s. Mai eines
ihrer verdienstvollste» Mitglieder, yerrn yauptlehrer i. N, Hein»
rich Langend erg. Dieser Vorkämpfer für unsere Tifelheiniat hat
nicht nur durch seine langjährige Tätigkeit im Vorstand der Tupe»
»er Ortsgruppe, sondern darüber hinaus durch die Herausgabe
eines Wanderführer« für Tupen und Umgebung de» Va»K jeden
Wanderfreundes erworben. Die Ortsgruppe verlieh ihm eine Hand»
gezeichnete Urkunde über die Threnmitgliedschaft. Vom hauptverein
war die Auszeichnung für 25jährigc Mitgliedschaft eingetroffen.
Vei dem Threnabend, der eine große Anzahl Tifler versammelte,
gedachte der Ortsgruppenvorsitzende der Verdienste des Jubilar«
und überbrachte ihm die persönlichen Glückwünsche des Vor»
sitzenden de« hauptverein«. >)n sinniger und humorvoller Meise
wurden durch Darstellungen auf der Bühne Trinnerungen au« der
Vereinsgeschichte wachgerufen. Da« Tupener 5o!oquartett um»
rahmte den Abend durch seine Liederspenden. Am folgenden 5onn»
tag fand unter der Führung de« Jubilar« eine Nachmittag«»
Wanderung statt, bei der die Teilnehmer sich über die NüstigKeit
des „alten Herrn" wundern und freuen Konnten.

O.-G. Koblenz. Am 27, Zuni ds. Zahre« Konnte unser lang»
jährige« hochgeschätzte« Mitglied Zuftizamtmann i, N. Bartsch
in beneidenlwerter geistiger und Körperlicher Frische seinen 70<en
Geburt«tag feiern, üm Hinblick auf die großen Verdienste, die
Bartsch sich im besonderen durch die Aufstellung der mustergültigen
Wandelpläne und die langjährige Führung bei den Wanderungen
bis auf den heutigen Tag erworben hat, wurde er zum Thren»
Mitglied der Ortsgruppe Koblenz ernannt. Der Vorsitzende, Nechts»
anmalt VronKe, überbrachte die Glückwünsche der Ortsgruppe
Koblenz. Die Wandergruppe ließ durch die Mitglieder Frl. Nede»
mann und Lchriftführer Maurer die Glückwünsche übermittteln und
al« äußere« Zeichen de« Danke« und der Anerkennung für seine
selbstlose Tätigkeit ein von Fritz Lchönhagen gemaltes Vild von
Monrea! sowie einige Flaschen Köstlichen Nebensafte« llberreicheti
mit dem Wunsche, daß es Herrn Bartsch vergönnt sein möge, noch
recht viele Zahre in alter Frische Führer der Wandergruppe sein
zu Können.

Q.»G. Kreuzou. Aus verschiedenen Gründen Konnte die diesjährige
Hauptversammlung erst am Thristi»himmelfahit«»Tllge im Vereins»
lokale, Gasthaus Kniprath, abgehalten werden. Dem Zahresbe»
richt des ächriftfllhiei« entnehmen wir folgende«: Die Mitglieder»

.zahl hat sich unter Berücksichtigung der Zu» und Abgänge um 2
vermehrt, so daß die Oit«qruppe am Lchlusse de« Berichtsjahre«
tzl Mitglieder zählt. Die Zahl der Wanderungen betrug 8. An
Vorträge» hatte die Ortsgruppe 2. ferner eine Museumsführung-
Ver Bericht schließt mit dem Wunsche auf eine regere Tätigkeit
der Mitglieder beim Wandern sowie auch bei den Veranstaltungen.
Lehrer Bonn als Wanderwart erläuterte die TiuzelwanderungeN,
wobei er ebenfalls mehr „Wanderstimmung" forderte Die Beiträge
wurden für 1952 um 10 Prozent ermäßigt. Die Vorstandsmitglieder»
wähl ergab die Wiederwahl der bisherigen Mitglieder mit Au«»
nähme von Lehrer Mengelkoch und Lchriftfllhrer Lchneider«. Letz»
tere waren freiwillig zurückgetreten, um der jüngeren Generation
der Ortsgruppe auch einen Platz im Vorstand einzuräumen. Man
wählte für die beiden Fräulei« Anna Zacobs und Kaufmann her»
man Kommer. Am 3, Oktober dieses Zahres Kann unsere Ort«'
gruppe auf ein 25jähriges Bestehen zurückblicken. Man regte all»
gemein an, diesen Tag zu feiern, wenn auch auf bescheidene Art, «in
gleichzeitig für den Tifelverein weiter zu werben. Der Vorstand
soll die Vorbereitungen für diese Feier treffen. Man Kam nunmehr
zum gemütlichen Teil de« Abend«, den der Wanderwart durch Vor»
träge von Dichtungen unserer Heimatdichter auf plattdeutsche Mund»
ort und in humorvoller Weise auzzufüüen verstand.
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0.-G. M.Gladbach. 20 Zahre Ortsgruppe. Auf Anregung des
Herrn Fritz Vilich versammelten sich am IK Februar 1912 im
Balkonsaale der Kaiser»^iiedrich»haIIe eine größere oahl von
Freundinnen und Freunde» der Kifel und des Riederrheins, der
Aatur und de« Wandern«, um in AI.Gladbach eine Ortsgruppe de«
Eifelverein« in« Leben zu rufen. Die frischen und begeisternden
Ausführungen des Herrn Bilich, der vorher längere Zeil schon Mit»
glied der Kölner Ortsgruppe gewesen war, die warme Unterstützung
des Erste» Beigeordneten von M.»Gladbach, Herrn Vr. Porzelt, de«
2auität«rat Dr. Blum und anderer Herren hatten den Erfolg, das?
sämtliche Anwesenden, b0 Herren und 2 Damen, sich zur Mitglied»
schaft bei der Gladbacher Ortsgruppe meldeten, und daß somit der
Wunsch zur Erfüllung, der Gedanke zur Eat wurde.

Der sofort gebildete Vorstand setzte sich zusammen aus den
Herren: Professor Vr. Ernst Brasse, I. Vorsitzender, Gumnasial»
Direktor Professor Vr. Wilhelm 5churz, 2. Vorsitzender. Ober»
PostseKretär Fritz Vilich, bchriftführer, Fabrikant Alfred Küppers.
Kassierer, Beigeordneter Ltadtbaurat Otto Greiß. Wanderwart.

Vie ersten 10 Zahre waren dem Aufbau gewidmet. Vie Ent»
Wicklung ging sehr rasch, bis der Krieg dem hoffnungsvollen Auf-
blühen ei» jähe« Ende bereitete. 22 Mitglieder starben den Helden¬
tod. Herr Vilich sorgte in rührender Ereue für die Verbindung
mit den feldgrauen Mitgliedern. Die AachKrieg«;eit galt dem
Wiederaufbau. Leider legte yerr Vilich, der „Vater" unserer Ver»
Einigung, Ende 1919 fein Amt au« Gesundheitsrücksichten nieder,
ihm folgte Ende 192! der verdienstvolle Vorsitzende. Professor Vr.
Brasse.

Da« nächste Jahrzehnt galt dem Ausbau. Ein großer Verlust
traf die Ortsgruppe im August 1923 durch den Eod des !. und
Ehrenvorsitzenden, der in seltener Rührigkeit und vorbildlicher
Weise 10 Zahre lang die Geschicke de« Verein« geführt hatte, ühm
zu Ehren bezeichnete die Ortzgruppe einen Weg von Bußen durch
den hardter Wald zur 5chwalm und von dort zurück nach Rhein»
dahlen. Der „Ernst»Vrasse»Weg" ist zu einem allgemein beliebten
Spazierweg der Gladbacher geworden. Ver „Kleine Brasse", das
Gladbacher Wanderbuch, wurde in 2. Auflage 1925 neu heraus»
gegeben. Am 3!. August 1925 wurde der Berein in da« Vereins»
register eingetragen. !92b ging ein lang gehegter Wunsch in Kr»
füllung. Vie Verbindung mit der Eifel wurde enger durch Erwerb
und Einrichtung des M.»Gladbacher Eifelhause« in 5imon«Kall.
Ein Erweiterungsbau im Zahre 1930 und weitere Verbesserung der
üuneneinrichtung im Zahre 193! schufen ein heim, das auch ver»
wohnten Ansprüchen genügt. Ende >92b wurde der ..Kalltalwande»
rer" begründet, ein Rachrichtenblatt für die Ortsgruppe, das ein»
Mal dazu bestimmt ist, die Mitglieder über das Leben im Verein auf
dem laufenden zu halten, anderfeit« die finanzielle Grundlage des
Heims in bimonskall wesentlich stabil gestalten hilft. )m Zahre 1931
wurde auf Anregung von VerKehrsoerein und städtisches Verkehrs»
amt ein Rundweg um die neue Großstadt von der Ort«gruppe ge-
Zeichnet, der N»Weg. Vie Mitgliederzahl schwankte sehr infolge
von Inflation, feindlicher Besatzung und Deflation. Besonders die
letzten Notjahre haben starke Lücken gerissen.

Am Ende de« 2. Dezenniums setzt sich der Vorstand wie folgt
Zusammen: 5tudienrat Wilhelm von der heudt, 1. Vorsitzender,
5tadtbaumeister Gustav Rosendahl. 2. Vorsitzender und Hauswart,
Kaufmann Paul Langer«, I. Lchriftführer, Zärbereibesitzer Gustav
Fuch«, 2. 5chriftführer. 5tadtbaumeister August Böhmer. Kassen»
wart, Rektor Vitus Mertens. 1. Wanderwart und Vücherwart,
Buchhalterin Mathilde Müller, 2. Wanderwart. Fabrikant Hein»
tich Knop«. Beisitzer.

Ehrenmitglieder der Ortsgruppe sind: OberpostinspeKtor Fritz
Vilich. OberstudiendireKtor i. R. Professor Dr. Wilhelm 5churz.

O.-V. 5p«icher. Goldenes DoKtorjubilcium. Am
30. Zum beging unser hochverehrte« Mitglied Dr. msä. Karl
Lchreiber sein 50jäh>riges D o K t olj u b i l iiu M. 6n Kol»
geboren, besuchte er dort 5 Zahre die Volksschule und dann 355
Zahre da« Gumnasium an der ApostelnKirche. Aach 5jahr>gem
Universitätsstudium promovierte er am 30. Zum 1582 an der Uni»
»ersitllt in Bonn mit „ml^nn oum Iau<!s" und wurde im folgen»
den Zahle approbiert. Aach 4 Wander» und Ausbildungsjahren im
Erzgebirge und in den Bogesen, auf dem Weiterwald und im Ober»
bergischen ließ er sich anfangs 188? als praktifcher Arzt in
5peich er nieder, wo er seit 4b Zähren in demselben Hause
wohnt.

Das Zahr 1923 war für Vr. öchreiber ein Unglllcksjahr. Er
verlor durch die Inflation sein großes selbsterworbenes Vermögen,
last das ganze Augenlicht und damit auch seine umfangreiche Praxi«.

Dr. msä. Karl

5 chreiber . Speicher,

feierte sein goldene«

VoKtorjubiläum.

5eit dieser ^>eit lebt er bescheiden im Ruhestände, geehrt und ge»
achtet von seinen Mitbürgern. Va« dewie« die glänzende Ehrung,
welche die gesamte Bürgerschaft dem Zubilar am Vorabend be»
reitete.

Um 21.30 Uhr versammelten sich sämtliche Vereine, da« Eromm»
ler» und PfeiferKorv« sowie zwei Musikkapellen auf dem üchulhofe
an der Vahnhofstraße. Bald darauf bewegte sich ein imposanter
Fackelzugzur festlich geschmückten Wohnung de« Zubilars. Aach
einem Einleitungschoral durch die FrontKämpferKapelle sprach Agnes
Wolfers den eigens von Frau Krischel»Breuer ver»
faßten „Festgruß". Nachdem der gemischte Kirchenchor „Eäcilia"
unter Leitung seine« Dirigenten Zehren die tzgmne „Die yimmel
rühmen de« Ewigen Ehre" vorgetragen hatte, ergriff in Bertretung
de« Bürgermeisters der 1. Beigeordnete Krisch el»Karma»n
das Wvrt zu einer markanten Ansprache. >3n trefflichen Worten
zeichnete er die 4bjähriae ärztliche Tätigkeit in den Eifelbergen,
welche ihm die Wertschätzung nicht nur der Bewohner von
Speicher, sondern auch die der näheren und weiteren Umgebung
erworben habe. Besondere Würdigung verdiene auch seine stets
mäßige Honorarberechnung, welche manche arme Familie emp»
funden habe, deine Mußestunden füllte er au« mit schöner Literatur
sowie dem ötudium alter und moderner 5prachen, von denen er
eine ganze Reihe meisterhaft beherrsche. Erotz der verschiedenen
5chicksal«schläge habe er einen Köstlichen Humor bewahrt, der ihm
über manche trübe 5tunde hinweggeholfen habe. Die Glückwünsche
de« Festredner« Klangen aus in einem begeistert aufgenommenen
hoch auf den Zubilar.

Mit herzlichen Worten gedachte sodann der Vorsitzende der Ort«»
gruppe 5peicher de« Eifeloerein«, AeKtor V o. u m a n n , der
treuen Mitgliederschaft Dr. öchreiber«, welche bi« zum Gründung«»
jähr 1339 zurückreiche. Nachdem er den Zubilar al« Wander» und

Musikfreund sowie als 5chöpfer von manch schönem und sinnigen
Gedicht gefeiert hatte, überreichte er ihm unter einem dreifachen
Kräftigen „Frischauf" die Urkunde über die Verleihung der
Ehrenmitgliedschaft der Ortsgruppe bpeicher des Eifel»
verein«. Gerührt dankte der Zubilar allen Mitwirkenden für die
große Ehrung, besonders aber den beiden Rednern für die freund»
lichen Worte. An der nun folgenden Gratulationscour beteiligten
sich außer den Vertretern der Behörden auch die Vorsitzenden
sämtlicher Vereine. Mit einem Ehoral der Musikkapelle Wingenter»
Wintrich hatte die erhebende Feier ihre Abschluß gefunden.

Unter den zahlreichen Glückwunschschreiben verdienen noch be»
sonderer Erwähnung ein herzlich gehaltenes Dankschreiben des
Herrn Regierungspräsidenten in Erier sowie die Glückwünsche der
medizinischen FalKultät der Universität Bonn, welche das Doktor»
diplom erneuert hat.

Dem lieben und verdienten Zubilar ein Kräftiges:
^ä INUltoZ 2NN03l
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Bücherei des «Tifelvereins.

Hm ersten Halbjahr 1922 wurden folgende Bücher neu eingestellt:

Rheinische Heimatblätter, 8. Jahrg. 1931. ^»91
E'felgut. Heft 5: Lifeler Klöster und Abteien. ^»119
hoffmann» Krauer E.: VolKsKundliche Bibliogra¬

phie für die Jahre «923/24 und 1925/26. 2 Bände.
Verlin und Leipzig 1929 und 1931. äd94

Bücherverzeichnis der Westdeutschen Gesellschaft für
Familienkunde. Köln 1927. äb 102

Vietz I.: Für hätz on Jemöt. Wesselinger Humor aus
alter und neuer Zeit. O. 0. u. I. Va300

Mathar L.: heilige der Heimat. Deutsche Legenden.
Dülmen i. W. 1931. Da 1269

Lchiffer h.: Raubritter von Reifferfcheid 1433.
Aachen 1900. Da 1616

Trosse E.: Was die Ahr rauscht. Gedichte. Ahrwei»
l.°r o. I. O» 1782

Viebig LI.: Prinzen, Prälaten und Lansculotten. Ro»
man. Ltuttgart und Berlin 1931. Da 1942

Vockemühl E.: Riederrheinische« 5agenbuch. Moers
1930. lld 121

Müller I.: Rheinische« Wörterbuch, Lieferung 31
(G—Hahn). Verlin und Bonn 1932. llc 103

LtollenwerK R.: Vi« Mundart de« Montjoier Lan»
des und ihre Grammatik (Au« „Eremit am hohen
Venu", 1931). llc119

Palgen h.: Kurze Lautlehre der Mundart von Echter»
nach. Luxemburg 1931. De 120

heudinger Joh.: Luxemburgische« in der Eifel. (Aus
?ubl. 6o In «eciion Iiizlnr. 6e !'In8titut 6« I^uxem-

bour^, Z2. Jahrg.) (1375.) La 92
Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins, 52. Band,

Aachen 1931. La 93

Neu h.: Vie Herrschaften des Mauengaue«. Register
wm 1. Teil. Bonn und Leipzig 1930. La 146

Minola A. V.: Vie Franzosen in Koblenz 1794—97.
herausg. v. h. Eardaun«. Koblenz 1915. La 231

Ltrefow h.^ Ardennen und Eise! als geschichtlicher
Aaum. Kölner Viss. 1929. La 292

Zoll er h,: Journalist und Forscher in Deutschlands
großer Kolonialzeit. Leipzig 1930. Ln 303

AHein. Vierteljahrsblätter. 1. Jahrg. Bonn 1931. La 304
Vedue G. E. R.: Vie Reoolver»RepubliK. Frankreichs

Werben um den AHein. Köln 1931. La 309
Kreuzberg V. I.: Vie politischen und wirtschaftlichen

Beziehungen des Kurstaates Trier zu Frankreich in der
2. Hälfte des 13. Iahrh. bis zum Ausbruch der franzö»
fischen Revolution. (Rhein. Archiv 21). Bonn 1932. La 312

Ltegemann tzerm.: Deutschland und Europa. Eine
geschichtliche Lchau. Ltuttgart und Berlin 1932. La 313

Weinberg H.: Vie wirtschaftliche Entwicklung der
Ltadt Aachen von der Einführung der Gewerbefrei»
heit bis zur Gegenwart (Aachener Veitr. z. Heimat»
Kunde X). Aachen 1931. Leu 64

o. Ehrenwall und Federle: Festschrift der Leba»
Itianllz»VUigeischUtzengesellschaft Ahrweiler. 1928. Loa 96

Krock: Vie BllschKapelle bei Gerolstein. 1932. Log 28
Heusgen P: Geschichte de« Vorfes und Klosters ho»

ven bei JUlpich. Euskirchen 1931. Len92
Beuten V.: Anfang der Heimschule am Laacher Lee,

Andernach 1930. Lein 149
Erierer Ieitschrift, 6. Jahrg. Erier 1931. Lct383
Festschrift zur rheinischen Iahrtauseudfeier der Ltadt

IUI pich ,925. Lc-°62
Pesch P. 5,.- Da« Römerbad Iülpich. 1931. L« 328
Funck E.: Führer durch die Lammlungen de« Ltädt.

Museums zu Remagen. L«33N
Archäologische Karte der Rheinprooinz 1. Halbblatt,

OrtsKunde Erier.Mettendorf von I. 5 teinhausen.
Eextband und Kartenmappe. Bonn 1932. Lo 331

Reuffer E.: Ein röm. Familiengrab von Rickenich
bei Andernach.. (Sonderdruck au« „Germania" 1932,
Heft 1.) ««332

Pefzler W.: Deutsche VolKstumsgeogiaphie. Braun»
schweig ,931. «71

in der Eifel.

(Ans Pfalz.

Ll72

Lp 239

Lp 1558

Lp 1561

I.K rti 76

bin 77

1X1,97

hilberath L.: Ver Jungaesellenveiein
Viss. Köln ,931.

Eid L.: Frz. K. Vercum (1763—1323).
Museum 1929.)

Verdrow W. und Kraft F. G.: Vie Familie Krupp
in Essen von 1587—1387. o. O. u. I. (192!) 2 Bände. Lp 735

Kaufmann K. L.: Augustin Messerich, ein alter beut»
scher Burschenschafter aus der Eifel. (Aus Rhein.
Vierteljahrzblätter 1932.) Lp 837

Blume K.: Ernst Weuden. (Londerdruck Köln 1928.) Lp 1537
Palm er A. h.: I'lie lito ot ^ozepd XVoll. unimal

ciaintsi-. London und Rem AorK 1395.
Paulus: I. h. Wuttenbach« Lehr» und Wanderiahre

(1767—1798). (Aus Erierer Zeitschrift.^
Ver schaffende Rhein, herausgegeben vom Rheinmuseum

Koblenz 1931.
Geschäftsbericht und Bilanz 192b der Gewerkschaft

Mechernicher Werke. >"o 210
Keffel P: Vie Geographie der Eisenbahnen und Land»

strafzen im Wirtschaftsgebiet der Eifel. Viss. Eus»

Kirchen 1931. ölo 232
Lteininger Joh.: Bemerkungen über die Bersteine»

rungen, welche in dem llbergangs-KalKgebirge der Eifel
gefunden werden. Progr. Erier 1831. IW 28

Lchulz Eug.: Vie EifelKalKmulde von hillesheim, nebst
einem paläontologischen Anhang. Viss. Bonn 1833. IW 70a

Grebe h.: über die Erias-Mulde zwischen dem huns»
rück und Eifel»Vevon. (Londerabdr. Jahrb. d. preufz.
geol. Land-Anst. f. 1383, Verlin 1334.) Nu 71

Vogel Zriedr.: Vas Ober»5enon von ürnich am Rord»
rand der Eifel. Viss. Bonn 1892.

Follmann v.: Vie vulKan. Eifel und ihre und des
Rheingebietes Mineralquellen. (Valneol. Ieitung XV.,
Verlin 1904.)

Ähren« W: Ergebnisse magnetischer Untersuchungen
im Vulkangebiete de« Laacher Lees i. d. Eifel. (Er-
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Ver Friedr. Krupp A.»G., Essen; den Ortsgruppen de« Eifel.

verein« Mauen und Illlpich; Fräulein Vr. Ltresow, Köln; den
Herren Lande«geologe Vr. Ähren«. Verlin; Pfarrer Vrauneck,
Mauen; Lehrer Vietz. Vonn; Rektor Krock. Gerolstein; Reckel,
Vüsseldorf; P. Pru«Kow«Ki, VrUhl; Rupp. Verlin und Apotheker
Winter, Gerolstein, sei auch an dieser Ltelle für freundliche Lpenden
herzlichst gedankt.

Mauen, den 30. Juni 1932. R ! ck.

Gclchäftliches.

Weine ganze Wanderausritsttina, habe ich mir bei Eduard Kettn er
in Köln, Krebsgalle 11/17, «elauft, weißt Du warum? Ich wurde
wirllich gut dedient und delam als Mitglied des Eifewereins noch einen
besonderen Nachlaß von 10 v. H., das machte für mich gerade die Sonntage«
fllhrlllite in die Eifel aus.

W»s ist Tüßmnst oder vlistsoft? Liißmost ist der Mtze, unvergorene, llllohol-
freie Fruchtsaft, frei von Chemikalien und Konlervierungsmitteln. Er steh»
dem Wert des Frischobstes in leiner Weise nach. Er enthalt alle Nestandtcilc,
die der Mensch zum Leben und Aufbau des Körpers benötigt, Ner Obstsasi
vereinigt in sich als Genußmittcl großen Wohlgeschmaei, als Nllhrungsmit!"
wertvolle »lufbaustoffe und als Heilmittel natürliche Entgiftung des Körpers.
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Trier als «tnöziel Ser ltifelbesucher.
Von Ernst Wimmers-Londeregger.

üm rheinischen BerKehrsgebiet bildet die Life! ein wichtiges

^ouristen-Dreieck. dessen Punkte Bonn. Koblenz und Trier
bilden. Zugangsorte sind Bonn (Köln) von Norden her, Koblenz
von 5üden und Osten, Erfüllung aber ist Trier, da« von allen

Seiten durch vorzügliche 5traßen erreichbar ist, so daß die
"eisenden zu Zuß als Zllnger öeumes. als Automobilisten, die

««eilig haben, und als wasserbegeisterte Paddler oder Dampf»
schiffpaffagiere auf dem Aücken von Mosel und AHein in die

^ke Aömerstadt gelangen Können. Wie man nun mit Genuß
bwsez BerKehrsdreieck abgrast, mag den Neigungen des ein¬

zelnen überlassen bleiben —, hier fei nur eine Aoute empfohlen,
o>e die zahlreichen Reisenden aus dem Westen und aus dem

blihtbeoölkerten Industriegebiet auf genußreichsten Wegen nach

^-rier und durch einen Teil der Eifel führt. Bon Köln aus
bs'.ngt uns die flotte und bequeme Aheinuferbahn rasch zur

lwönen Universitätsstadt Bonn, die als prächtige Ouvertüre
?u der herrlichen 5infonie gelten mag, die uns dieser Abschnitt
au« der schönsten deutschen Landschaft vorführen wird, ümmer

noch ist Bonn — selbst der Weltkrieg und seine schlimme Aach-
?eit Konnten diesen Charakter nicht verwischen — die ruhige
vornehme Kurfürftenstadt, auch wenn längst Kein Kunstliebender
Kurfürst als Bater des Volkes dort mehr lebt —, nie wird

°« den 5tempel dieser Zeit verlieren, den Auf einer geistig hoch¬
gehenden und musikliebenden Bevölkerung, die im Laufe der

^.eit etwas vom Wesen der großen Männer aufgenommen hat,
">e hier gelebt und gewirkt haben. Auch die einzigartige Lage
llnnitten einer lieblichen Aatur, zwischen dem belebten 5trom

und einem Kranz von sanften grünbewaldeten Hügeln, die sich
o.'« in die Bororte der 5tadt drängen, trägt dazu bei, das)

pausende von Zremden, worunter viele Ausländer, hier für
längere Zeit ihren Aufenthalt nehmen. Eingangspforte zum

rheinischen Paiadiesgarten und zur schönen Eifell Wer es

eilig hat, mag über Euskirchen die Eifelbahn erreichen und nach
Gerolstein fahren, wo ihm die Wahl bleibt, direkt nach Trier

durch das liebliche Kulltal zu wandern oder von dort aus Daun,
Manderscheid und alle die anderen Anziehungspunkte dieses
Teiles der Eifel zu besuchen —; der Genießer aber fährt die

weinfrohe Ahr hinauf, folgt dem Lauf dieses frohsinnigen Zlllß»
chenz bis zur Quelle und gelangt so auf die artigste Art in das
herz der Eifel, deren lieblichstes Kind ja die Ahr ist. — Wie
alle Wege nach dem lateinischen Aom führten, so zeigten alle
Wegweiser vor zwei Jahrtausenden und heute noch nach Trier
für diejenigen Aeifenden, die das deutsche Aom besuchen wollten.
Trier gehört zur Eifel, wie Köln zum AHein, wie
Wiesbaden zum Taunus oder Zreiburg zum 5chwarzwald: die
Eifelberge senden ihre letzten Ausläufer bis zu den Toren der

5tadt, und fchon stundenweit vor Trier begegnet der Wanderer
Gehöften und Meiereien, die ehemals landwirtschaftliche Be¬
triebe der Trierer Klöster und Kirchen waren. Aber die Mosel
gibt der Ltadt und der Umgebung die Aote: es ist nicht die
oft wilde AomantiK starker Zlüsse wie am AHein und etwa an
der Donau, sondern die sanfte und beruhigende Aote stiller
Heiterkeit und Anmut —------- . Und woher nun dieser Gegen¬

satz: die rohen KriegsKnechte römischer Heere, die ihr brutales
Kriegshandwerk in fremde Länder trieb, fühlten sich wohl in
dieser Gegend, ließen sich dauernd nieder und gründeten hier die
bedeutendste 5tadt des Abendlandes! — Aun, wer einmal im
Frühling oder an einem der sonnigen Herbsttage von der wal¬

digen höhe des nahen Berges auf Trier und die Trierer Land¬
schaft geschaut hat, wird verstehen, daß die 5ehnsucht nach dem

heimatlichen Italien und nach Aom hier Erfüllung fand und
daß sie versuchten, alle die Bequemlichkeiten verfeinerter
Lebensart Aoms hier nachzuahmen und hierher zu verpflanzen.
— Aber wir wollen Trier so studieren, daß wir bleibenden
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Treppenhaus im Kurfürstliche» Palast in Trier.

Nutzen und Erinnerung daran haben — Kurz, machen wir es
wie Goethe, der Ordnung und ein gewisse« Lnstem in seine

weisen und Besichtigungen brachte. Unser Programm sei:
morgens die Kirchen, die christlichen und ehemal« heidnischen
Kultusstätten, die Museen und 5ehen«würdigKeiten der 5tadt
und nachmittag« die nähere und weitere Umgebung. Auch am

Morgen teile man sich ein: erst die römischen Überbleibsel, dann,
die christliche Kunst in ihren zahlreichen Äußerungen, dann die

Neuzeit, die auch nicht spurlo« an einer vorübergegangen ist.
Das Prooinzialmuseum sei da« erste Ziel, da« eine derartige
Fülle von Erinnerungen an die Nömerzeit birgt, wie wir sie
Kaum noch diesseits der Alpen finden. Ts würde zu weit führen,
hier alle „5p!tzen" aufzuführen; ich weise nur hin auf die
markanten Köpfe, die, in Welschbillig gefunden, getreue

Bilder römischer Bürger darstellen; auf die prunkvollen Grab-
mäler au« Neumagen, auf welchen man Vorgänge au« dem
Leben und Treiben der römischen vornehmen Familien sieht;

dann eine Nachbildung der berühmten „ügeler 5äule", die

herrlichen gut erhaltenen Mosaikböden mit den Bildern der
Gladiatoren; der au« griechischem Marmor gefertigte Numpf
einer Amazone nach Phidia«; da« wundervoll zusammengesetzte
Moselschiff mit Weinfässern und einem Führer, dessen wein»
frohe« gemütliche« Antlitz da« eine« Kellermeister« au« einem
der heutigen Weingüter sein Könnte; unzählige Gegenstände au«
dem Privat» und Wirtschaftzleben der römischen Bevölkerung,

darunter prächtige Weinbecher und Krüge, sowie die mächtigen
Amphoren, die zum Aufbewahren de« Wein« dienten; wären
nicht diese stummen Beweise, so wäre noch Ausoniu«, der
römische Dichter und Zofpoet, ein unverdächtiger Zeuge, das? die

Nömer an der Mosel schon auzgedehnte Weinberge besaßen.
6m Anschluß wollen wir gleich da« Weinmuseum besuchen, da«

nicht nur für Freunde de« edlen Weingenusse«, sondern auch für

„Laien" interessant ist wegen seiner NeichhaltigKeit an Gegen¬

ständen, Gefäßen, 5tatistiKen, Bildern, die mit Bacchus und
dem Neinbau an Mosel, 5aar und Nuwer zusammenhängen,

ün dieser heiteren 5tadt scheint alle« auf Wein abgestimmt, —

aber davon später. Gehen wir ein wenig spazieren, besuchen wir

da« ausgedehnte Tempelfeld, wo Professor LoeschKe einen

Tempelbezirk von etwa 40 Kleinen Tempeln und Kapellen sowie
ein Theater freilegte mit zahlreichen Zünden, so die „Mutter»

gottmVda« Mithra«-Nelief, leider fast alle Kopflo«. da die

ersten Christen diese« Kopfabhauen anscheinend al« symbolische

Handlung betrieben. Da« Amphitheater ist wohlerhalten, eben¬

so die Kailerthermen, die un« in ihrer großen Au«dehnung ein
eindruckLvolle« Bild vom Leben der römischen Bevölkerung
geben, aber auch von der fortgeschrittenen Technik, die heute

noch die Bewunderung von Fachleute» auslöst. Die

Krönung der römischen Trinnerungen aber ist da«
Wahrzeichen de« alten und neuen Trier, diePorta
Nigra, ein massive« Bauwerk, halb Tor, halb
Palast, mächtig in seinen Dimensionen, zierlich im
ganzen Aspekt und doch roh in der einzelnen Aus¬
führung, so daß man leicht glauben möchte, ein Zu-
Klop hätte au« Laugeweile gewaltige 5te!ne ohne
Mörtel aufeinandergetürmt uud mit eisernen Bän¬
dern zusammengefügt. Diese Klammern sind ver¬
schwunden, aber da« Mauerwerk hält durch die
Wucht und Größe zusammen, hat Generationen
überlebt und wird nicht einmal durch die erdbeben¬

ähnliche Zerstörungswut der modernen Lastwagen er¬

schüttert! — Nur wenige 5chritte trennen un« von
Dom und Basilika, beide« christliche Gotteshäuser —
da« eine Katholisch, da« andere evangelisch —, deren
Grundlage und Mauern römischen Ursprung« sind.
Nirgend« in der Welt außer in Nom findet man da«
herauswachsen de« christlichen Kultus au« dem römi¬

schen so deutlich markiert wie hier, wo die ersten Bi¬
schöfe die vorhandenen heidnischen Kultusstätten ge¬

schickt für ihre Zwecke verwandten. Man muß diese herr¬

lichen Gotteshäuser au Hand eine« lebenden oder gedruckten
Führer« besichtigen, man muß dann die benachbarte Liebfrauen-
Kirche mit ihren prächtigen Apostelfiguren und dem erschüttern¬
den 5teinbild de« hl. Grabe« besuchen und schließlich den an¬

schließenden Kurfürstlichen Palast innen und außen bestaunen;
zu hoffen ist, daß letzterer bald in seinen ursprünglichen Zu¬
stand versetzt werden Kann, wodurch einer der prächtigsten

Die „bteipe", ein uralte« Gasthaus in Trier.
Uichlbild von Haas, Tri»
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Renaissance-Paläste jener Zeit wiederhergestellt wird. Da wir
nun gerade in der nötigen weihevollen ötimmung sind, in die uns

diese Köstlichen Erinnerungen an eine fromme Zeit versetzen,
besuchen wir die wundervolle AoKoKoKirche mit dem Hochaltar
des berühmten Architekten Balthasar Aeumann, die
PaulinusKirche. die als eine der schönsten Kirchen de« Ahein-

landez gilt. Ganz anders geartet ist die uralte Kirche
5t. Matthias, wohin wir mit der 5traßenbahn fahren; sie birgt
den erhaben aufgestellten 5arKophag des Apostels Matthias und

ein Kreuzreliquiar sowie mehrere AebenKapellen und ist das
Ziel zahlreicher frommer Pilger aus nah und fern. Damit sind
aber das Kirchliche Leben und seine Vetätigungsstätten lange
nicht erschöpft; mau nehme sich mehrere Tage geruhigen
5chaueiis und wird immer wieder auf Überraschungen stoßen,
die an irgendeiner stillen 5traße auftauchen, ein altes Kloster¬
gebäude, ein stilles bescheidenes Kapellchen, eine alte Kirche, die
letzt profanen Zwecken dienen. — Man ist müde und durstig ge¬
worden über all 'den Besichtigungen, und irgendwoher Kommt
der sympathische Geruch von Wein und Weinfässern; — wir

brauchen auch nicht weit zu suchen, da steht ein Weinkeller
offen, aber er ist nur Bevorzugten zugänglich, die dort eine
Probe machen dürfen, etwa im Priesterseminar, im Vürger-
oerein, im Zesuitengumnasium, in einem der gräflichen oder
freiherrlichen Weinkeller.—Begnügen wir uns mit einem Trunk
>n einer der zahlreichen guten Weinhäuser, wo wir alle diese

»Wachstümer" auf der Karte finden und je nach Geschmack und
Geldbeutel öie billigen und die teueren Weine Kosten Können,
wobei bemerkt sei, daß die billigen nicht schlecht zu sein brauchen,
denn Trier hält auf seinen Auf als angesehene Weinstadt

^ und auf einen ordentlichen Pokal, der in Form eines Tin-
heitsrömers zwei Deziliter enthält. Die „5teipe", ein uraltes
Gasthaus am Markt, neben dem „Noten Haus", zu einer
Epischen Mosel-, 5aar» und Auwer-Weinstube umgebaut,
>n der mau alle die Herrlichkeiten und Köstlichkeiten dieses

weingesegneten Landes probieren Kann, ist Kürzlich eröffnet

worden. Die 5teipe ist nunmehr dreigeschossig, öm Keller¬
geschoß befinden sich zwei Räume, die den Aamen „Tre-
verer Keller" und „AömerKeller" erhielten. Das Erdgeschoß

umfaßt die „Wachtstube" am Eingang (das frühere Kleine

Zimmer) und die „Aat«stube". öm Obergeschoß endlich ist

die Marschapei (Gesellschaft) mit den beiden Ääumen „Kur¬
fürsten"- und „Petruszimmer".

Alles da« Könnte einen Fremden verführen, mehrere Tage

oder eine Woche in Trier zu verbringen — das schönste
Kleinod der 5tadt Trier ist aber meine« Trachten« die viel

ZU wenig bekannte herrliche Umgebung, die nähere und
weitere! Abgesehen von der nahen Tifel, die so leicht mit
der Bahn, mit dem Auto und zu Fuß erreichbar ist, besteht
eine so reiche Auswahl an dankbaren Ausflügen, daß man
wochenlang jeden Tag wechseln Kann. Man spaziere nur einmal
über die alte AömerbrUcke ans andere Ufer, dann an der hoch¬
gelegenen Mariensäule, die nachts weit ins Land hinein ihr
Licht aussendet, vorüber in den grünen Wald, mit herrlicher

Aussicht auf Ltadt und Fluß, der oft belebt ist von Ruder¬
booten und allerhand Fahrzeugen. An roten 5andsteinfelsen
vorüber, deren Farbe seltsam vom satten Grün der 5träucher
absticht, führt die alte Aömerstraße neben wasserkühlen Tälern
Mm hochgelegenen Kockelsberg, und dann wird man durch den

prächtigen Wald, der gar nicht wie in der Nähe anderer 5tädte
verwüstet und zertreten ist, nach Pfalzel wandern, ön Pfalzel
wuß man sitzen, im Garten der Klosterschenke, die früher eine
Abtei war, einen guten 5choppen 5aarwein schlürfen und da«
ruhige Bild der sanft daherfließenden Mosel in sich aufnehmen.

Alle die meinfrohen Orte an der Mosel lassen sich mit der
Aioselbahn von Trier au« leicht erreichen, deren Fahrplan wie
eine Weinkarte anmutet; prächtige Ausflugsorte aber liegen
auch moselaufwärts über 5t. Matthias, Medard nach Tonz, wo

die 5aar sich ohne viel Aufsehens mit der Mosel vermählt.
5aarburg, die öerriger Klause, Altfels und Freudenberg, alles

das sind Kleinodien im Kranz der 5chönheiten, die sich um Trier
schließen, und man sagt, daß der glückliche Trierer seinen Gast
jeden Tag an irgendeinen anderen Ausflugsort führen Kann;

jedesmal aber weiß er ihm auch eine neue „Quelle" anzugeben,
wo ein gutes Fuder angestochen ist oder ein Kühlender Biez
(Apfelwein) ausgeschenkt wird. Auch abend« nach AückKehr von

ermüdender Wanderung wird in irgendeiner Weinschenke am

Marktplatz noch rasch ein 5choppen gestochen, bi« plötzlich
vom nahen hohen Gangolfturm die „Lumpenglocke" zum
5chlafcngehen mahnt. Denn die Trierer stehen früh auf, sie
sind fleißige Leute, die trotz ihrer antiken Umgebung vorwärts
streben; ihr Wahlspruch isti Leben und leben lassen!

Philipp Schumacher.

Mn sozialer Mfellehrer vor loo fahren.

h. Noggendorf Mechernich).

üm Lchatten der 1<XX)iähriaen Kirche zu Wechernich liegt die
Grabstätte de« eisten Alechernicher 5chullehrer«: eine dankbare
Pfarigemeinde hatte ihm hier an der Atorgenseite eine Ehrenruh»
statt geschaffen. Kaum einer mehr weiß heute vom gesegneten Wirken
des ersten staatlichen 5chullehrer« in Mechernich. Und doch war vor
hundert fahren, als der Eifeler Vleiberg wie heute da« ihm auf
Gedeih und Verderb verbundene Volk Kaum ernähren Konnte, eine«
tüchtigen Eifelsohne« große Zeit.

Philipp 5chumacher war da« älteste von 8 Kindern eine« Atecher»
nicher Lchöffen und Kirchmeister«. Den fleißigen und begabten
Zungen bildete der wackere Pastor Lux zunächst weiter und über¬
gab ihn später dem damaligen Lehrer Katzfeu, dem nachmaligen
Atllnstereifeler GumnasialdireKtor. Katzfeu erkannte in dem öchiiler
den geborenen Lehrer; er verhalt ihm zu einem einmonatigen Kursu«
in Vrühl.

Am 16. August 13 >5 begann der 17jährige junge Mann den
Unterricht der Kinder im Heimatdorf, da« er nie mehr verlassen
sollte. Er wurde ein ungemein tüchtiger Lehrer, dessen Berufzfreude
von prächtigen Erfolgen belohnt ward. Lchumacher galt al« einer
der besten Eifellehrer seiner Zeit. Lein erste« Vienstjahrzehnt stand
nnter schweren wirtschaftlichen Lorgen. die erst mit der Errichtung
der privaten „Gräflich Liope'schen 5chul> und VergbüchsenKasse"
schwanden. Wenn auch sein Lehreifer nicht unter der eigenen Rot-
läge leiden Konnte, so war ihm doch mit der Erleichterung seiner
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Lage ein gewaltiger Ansporn gekommen, seinen Mitmenschen an der
Verbesserung ihre« Loses zu helfen. Er legte eine Baumschule
an. in der seine Lchüler Anlernling fanden und der Gemeinde ein
gutes Einkommen ward, ün den 5 Zähren 1830—1834 hat der
Lehrer rund 1000 Wildlinge veredelt; meist fanden die Bäume ihre
Käufer im benachbarten Kreis Euskirchen. 1840 mühte sich 5chu»
wacher gar um die Einführung des 5 eidenbaues in der Aord»
eifel, ohne Erfolg. Vie angepflanzten 100 Maulbeerbäume gediehen
zwar gut, aber die 5eidenraupen Kamen nicht auf.

Eine wirkungsvollste Hilfe aber brachte Lehrer 5chumacher dem
armen Bergvolk mit' der Einführung de« tz a n d a r b e i t« u n te r»
richte« in seiner 5chule. 5chon 1825, fünf Zahre vor der behörd»
lichen Anregung der LchulKindeibeschäftigung, Konnte 5chumacher
schon über die Erfolge seiner Lehrmethode berichten. Knaben wie
Mädchen Knüpften, häkelten, strickten in der Lchule und draußen, zu
jeder freien Zeit, sogar während des Vortrage« des Lehrers. Zu¬
erst war es ein Lernen; als dann die bitterböse Zeit von 153! und
1332 Kam, ward aus dem Leinen ein Arbeiten um Verdienst. Vie
Grubenarbeiten am Meinertzhagener Vleiberg wurden im Zum 1831
restlos eingestellt. Va« ohnehin geringe Verdienst der Bergleute
blieb ganz au«, so daß gar manch einer der Heimat den Nucken
Kehrte und andernorts sein Brot suchte. Va setzte die Hilfe der Lchule
ein. Von Zanuar 1831 bis Zuli 1332 erarbeiteten 82 Mädchen 312
Paar Ltrllmpfe, 229 Paar Handschuhe, üb Paar Armstauchen, 20
Hosenträger, 4 Mützen, 3? Perlhauben und 1 Tabaksbeutel. 42
Knaben lieferten ab: 15 Paar 5trümpfe, 134 Paar handstauchen,
3 Paar Armstauchen, 20 Hosenträger, 8 Mützen und 111 Tabak«»
beutet. Wenn viele« auch zum eigenen Bedarf in den verarmten
Bergmann«familien gebraucht wurde, so Kam doch das meiste unter
Vermittlung der Neichsgiäfin zur Lippe in Köln zum Verkauf.
Mancher harte Taler half die Aot lindern, die so unoermittelt über
das VleibergvolK hereingebrochen war. Da« Aohmaterial beschaffte
üchumacher aus den ihm zur Verfügung stehenden Überschüssen der
Vaumschule und aus Zuwendungen seitens der "Regierung, die seine
Tätigkeit mit Interesse verfolgte und mit schmeichelhaften Velob!»
gungen auszeichnete.

Va« Mechernicher Volk hat seinen am 25. Februar 1354 unver»
mahlt gestorbenen Lehrer noch im Grabe gesegnet, und e« hat Zahl»
zehnte gedauert, bis Philipp Lchumacher vergessen war. 5e!n Aach»
folger, auch ein tüchtiger und erfolgreicher Lehrer aus dem West.-
falenlande, glaubte noch 1875 feststellen zu müssen, daß die Leute in
der Eifel und besonders in Mechernich nur da« auf ihrem Boden
Gewachsene hochschätzten und alle« von draußen Kommende geringer
bewerteten. Wenn diese im Grunde gute und überall anzutreffende
Einstellung sich auf „ihren" Lehrer öchumacher besonder« Kräftig au«»
wirkte, wer Kann e« den alten Mechernichern verübeln!

Ver Krautwisch

amMe MarmHimmelfohrt

5chon einmal berichteten wir vor Zahrtn an dieser ätelle von
dem alten Kirchlichen Brauch der Kräutersegnung am Maria»
himmel«fahit«»Fefte zu Mitte August im Eifellande. Bon Zusam »
mensetzung und Verwendung de« Krautwisch« wollen wir
heute Nähere« erfahren.

Vie dazu gewählten Kräuter sind in der Hauptsache Nahrung«»
mittelpflanzen oder Heilkräuter, teil« für Menschen, teil« für Vieh.
Gewöhnlich sind darin vertreten: Zohanni«Kraut, Tausendgülden»
Kraut, 5albei, Wermut. Pfefferminz, Nainfarn, Weidenröschen,
Kümmel, Fenchel, Kamille, Augentrost, Hanf, Ginster, Zuch«schwanz,
Königskerze und Vonnerskraut. Erst später Kamen auch Küchen»
Krauter, wie Zwiebeln. Vreitlauch. Petersilie u. a. dazu.

Mit einem gewissen Ltolz — jedes Kind will denMönsten 5trauß
besitzen — und in ihrem besten Feststaat ziehen die Kinder dann oft
stundenweit her zum hauptqottesdienst der Pfarrkirche, allwo die
5°gnung durch den Pfarrer selbst vor dem tzochamte stattfindet. Vie
öegensformel besteht au« dem 4b. Psalm nebst drei Qrationen.
Vann fleht der Priester'zu Gott dem Herrn, daß diese gesegneten
Kräuter durch die Fürbitte und Verdienste der allerseligsten Zung»
frau Maria al« Nahrung«» wie als heilmitte! nützen, und Men»

schen und Eieren 5chutz gegen Krankheiten aller Art geben sollten,
insbesondere gegen beuchen, Geschwüre, Viß von 5chlangen und
andere gefahrbringende Vinge.

Vie Beiwendung diese« gesegneten 5trauße« entspricht au« diesem
Grunde auch durchaus der diesbezüglichen Kirchlichen Meinung,
äorgfältig wird daher der im Aamen Gotte« gesegnete Krautwisch
im Hause aufbewahrt, entweder auf dem LchranKe der Besuchs»
5chlafKammer oder aber er wird auf dem 5peicher an einer wohl»
bekannten Ecke unter da« VachgebälK aufgehangen. Bevor jedoch
diese« geschieht, steckt der fromme Hausvater gewöhnlich nach dem
Mittagessen — im Beisein der ganzen Familie und des Haus»
gefindes — ein Zweiglein davon an die Ellrritzen der Viehställe und
5cheunen, letzteres um Unglück und Krankheit vom Vieh fernzu»
halten und reichen 5egen an Feldfrllchten und Getreide in die
5cheunen zu dringen. Vesgleichen weiden nachmittags bei einem
gemeinschaftlichen Gang in die Gemarkung einzelne Zweige in die
Äcker und Felder gesteckt, oder man tut sogar etwas unter da«
Viehfutter, da« die Haustiere, wie Pferde, Rindvieh und Lchweine,
noch am gleichen Eage zum Fressen erhalten. Welch schöne Litte, wenn
sie in frommer Absicht auf Gotte« allmächtige Hilfe gläubige Bei«
Wendung findet!

Aber noch im Laufe des Zahres werden die gesegneten Kräuter
bei mancherlei Anlässen gebraucht. Bei schweren Gewittern weiden
einige Zweige in das verlöschende Heidfeuer geworfen, um Gott
zu bitten, das hau« vor Vlitzeinschlag zu bewahren. Vas neu»
geborene Kind wird, nachdem es von der Amme gewaschen und
angezogen ist, zuerst der Mutter in, die Arme gegeben, die es mit
einem Zweiglein des Krautwisches, da« man in den an der Wand
hängenden WeihwasserKessel taucht, segnet, damit der Kleine Erden»
bürger unter dem Lchutze Gottes heranwachse und gedeihe. Einem
5chwerKranKen Kocht man aus den Heilkräutern lindernden Tee,
damit er die Gesundheit wieder erhalte; desgleichen gibt man Kran»
Kem Bieh etwas davon unter« Futter. Weiden die Möbel in ein
neue« hau« gebracht, dann trägt die hau«frou unter frommen Ge»
beten zu allererst ein Kreuz mit einem gesegneten Lträußlein de«
„Wischstraußes", das man gewöhnlich am Kopfende de« Kruzifixe«
befestigt, in die neue Behausung, ün manchen Gegenden — auf
dem hunsrllck findet man'«, heute noch — pflegt man beim Neubau
eines Hause« solch geweihte Kräuter unter die 5chwelle der Haupt»
ei»gang«tür de« Hause«, des Ltalles und der Lcheune zu legen und
diese mit einzumauern, um dadurch Gotte« Legen und Lchutz für
Menschen, Vieh und sonstigen Besitzstand zu erflehen. LchwerKranKe
und Lterbende besprengt man vielfach unter frommen Anrufungen
mit einem Kleinen Lträußlein gesegneter Kräuter, die sich in einem
Weihwassergefäß befinden, um den bösen Feind, insbesondere die
Anfechtungen de« Teufels zu vertreiben. Ver angezogenen Leiche
legt man einen beträchtlichen Teil der Kräuter auf die Brust
oder gibt ihr ein Kleine« Lträußchen in die Kalte Hand oder
legt etwa« unter da« Kopflager im 5arge. Angehörige und
Nachbarn, die in« Eotenhau« Kommen, um die Leiche noch einmal
zu sehen, besprengen nach einem Kurzen Gebet — gewöhnlich betet
man drei Baterunser — den Verstorbenen mit einem Zweiglein der
gesegneten Kräuter, die meist in einem Glase Weihwasser vor dem
Totenbette auf einem Kleinen Tischchen — aus welchem auch ein
Kruzifix mit zwei brennenden Kerzen stehen — in Kreuzform dreimal
im Aamen der VreifaltigKeit mit Weihwasser. 5o begleitet der
„Krautwisch" auch heute noch die frommen Landleute mit seiner
segenspendenden Kraft von der Wiege bis zur Vahre.

Kameraweiöwert auf

Eifelgetier.

Von 5taat«förstei tzan« Venniug, 5cheve»HUtte.

6n der heutigen Zeit, in der da« deutsche Volk seine ganze Kraft
im schweien Vaseinskampf aufwenden muß und wie ein gehetzte«
Wild nicht Nuh' noch Aast findet, wo Nerven und Muskeln an
die Grenze der Leistungsfähigkeit angelangt sind, ist es der Mensch
sich selber schuldig, daß er in seiner freien Zeit seinen Körper ent»
spannt und seiner durch 5traßenstaub und Antogase verpesteten
Lunge frische, gesunde und reine Luft zuführt. Wa« liegt näher, als
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Va« neugierige Zungfüchslein.
Lichtbild von H, Nenning.

daß er hinauszieht in die herrlichen ozonreichen Wälder und Verge
unsere« schönen Eifellande«? Und schreitet er bei seiner Wanderung
abseits der großen VerKehr«straßen schweigsam, aber mit offenen
Augen einher, wird, wenn er vom Glück begünstigt ist, auch viel»
leicht einmal ein 5tück Wild seinen einsamen Pfad Kreuzen, Viese
Begegnung mit dem Eifelwild in der freien Natur wird ihm immer
ein besonders glücklicher Tag sein, und gern wird er sich noch später
dieser seltenen Erlebnisse erinnern. Freilich gehört dazu ein herz für
die Natur und ihre Lebewesen, gehört Liebe zum Walde und Wilde
Und nicht zuletzt gesunde Wanderlust.

Vie Tierwelt, die in der Eifel ihr Vasein führt, ist rar, Nicht
nach Hunderten von Köpfen zählende Wildhelden der Tropen, nicht
nach Tausenden zählende Vogelschwärme des Nordens birgt sie, nein.
>n bescheidener, dafür aber artenreicher Zahl führt sie in den aus»
gedehnten Bergen ihr verborgenes Leben. Der stolze Hirsch zieht
hier auf heimlichem Wechsel zur nächtlichen Äsung, da« Lchwarzwild
Keckt noch überall in den großen Dickungen, und die zierlichen Rehe,
der Eifel verbreitetste und anmutigste Wildart, stehen hier und da
>m 5onnenglanz als leuchtendrote Flecken in den goldgrllnen Verg»
hängen. Der Erzschelm NeineKe Fuchs jagt in den Lonnseiten der
Verge den Mäusen nach, und in einer Dickung irgendwo zwischen
Felsen und Vaumwurzeln zieht eine Vächsin ihre hoffnungsvollen
Sprößlinge auf.
. ün den Baumkronen horstet noch der! Habicht, und de« Bussards
!auchzender W«idschrei Klingt über jedem Tal aus dem Äther als
Dilch hernieder. Der bunte Eichelhäher verkündet mit lautem Nät»
Ichen als Waldpolizei, was sich im Walde ereignet, und die Drossel
Macht es mit ihrem Gezeter ebenso. Der Wildtauber ruft im dichten
Geäst sein Minnelied, und tausend Kleine Vogelkehlen singen und
Zwitschern um die Wette. E« ist noch so manches Lebewesen in der
Eifel, da« uinbekümmeit um die hast der Welt in Einsamkeit sein
geheimnisvolle« Leben führte
. AUt der Kamera versuche ich seit etlichen Zähren, die Tiere in
»hier Umwelt zu photographieren, unbeeinflußt und ungestört in ihrer
vollen Freiheit. Es ist nicht immer einfach, sich mit der schußfertigen
«amera an ein äsende« Wild heranzupurschen, Zede« dürre Neis
am Boden muß beachtet werden, jedes trockene Blatt, der Wind,
>°d°« 5teinchen und jeder Zweig. Da« Licht muß gut sein, und da«
-Wetter erst recht. Wo« schadet e«, wenn nicht jede Aufnahme ge»

lingt, und die guten rar sind? Wenn man schon einen Blick hinein»
weifen darf in unsere« Herrgott« Tiergarten und sich Gelegenheit
bietet, die Tierwelt zu beobachten, ist man schon reich entschädigt,
hat man dabei noch besonder« interessante Erlebnisse und glückt
ein Lchuß mit der Kamera, so vergißt man leicht all' die Fehl»
schlage und Mißerfolge, die nun einmal bei der' schwersten Art des
Photographieren« unvermeidbar sind.

Zum 5chlusse möchte ich noch ein Kleine« Erlebni« schildern, da«
ich bei der Aufnahme eine« Zungfuchse« hatte, und da« in beson¬
derer Weise zeigt, wie unvorhergesehene Fällen da« KameraweidwerK
beeinflussen Können. Vor einigen Zähren hatte eine Fähe ihr Geheck
in einem Durchlaß unter einer 5traße zur Welt gebracht. Man
Konnte die vier Zungfllchse sehen, wenn man in den Durchlaß hinab»
sah. Nun mußte ich die Gelegenheit abpassen, wenn die Zungfüchse
draußen spielten. Die Gelegenheit Kam, wenn auch nicht so, wie ich
sie erhoffte. Vorsichtig hatte ich mich an den Durchlaß heran.-
gepürscht und war eben im Vegriff, meine Kamera aufzubauen,
al« auch schon die Fähe von ihrem Zagdzuge zurückkehrte, eine
Mau« im Fange. Ein Zungfuch« ermischte "die Mau« und war
schnell damit fertig. Dann aber, geschah etwa« Unerhörte«. Die
Zähe schnürte mitten auf den Weg. und im Augenblick hingen die
vier Zungfüchse an ihrem Gesäuge. Da« wäre ein Bild geworden,
aber ich hockte da in der unglücklichsten 5tellung, die man sich den»
Ken Kann. Vie Kamera lag vor mir, auf dem Ltatio aufgeschraubt,
und ich durfte mich nicht rühren. Al« ich e« in meiner Verzweiflung
dennoch tat, äugte mich die Fähe, 'Kerkerte Kurz und sprang in die
Dickung. Vie vier Zungfllchse verschwanden blitzschnell im Bau. Nun
machte ich schleunigst mit der Aufstellung der Kamera voran. E«
dauerte auch nicht lange, da Kam eim neugierige« Zungfüchzchen au«
dem Durchlaß herau«, setzte sich vor den Eingang und äugte mich
interessiert an. AI« ich den Verschluß aullöste, flitzte es schleunigst
wieder in den Aotbau hinein, üch wartete nun eine 5tunde, doch
zeigte sich nichts mehr. Al« ich dann vorsichtig in den Durchlaß
hineinsah, lagen die vier Zungfllchse zu einem Knäuel zusammen»
gerollt und schliefen. Da war nichts mehr zu machen. Das Licht
ging zur Neige und auch meine Geduld. Als ich am nächsten Tage
in den Durchlaß hineinsah, war die ganze Fuchsfamilie ausgezogen.
Vie Fähe hatte die btörung anscheinend sehr übelgenommen.

-"' >"

-

Va« zierliche NehKitzchen hat sich am Wacholderstrauch niedergetan
Lichtbild von H, Nenning,
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eigenartige französische Hprachreste in öer Nfel.

interessant ist es, manchmal in der Sprache des Volke« Ausdrücke
zu finden, die nicht deutschen Ursprunges lind, vom Volke aber ge»
braucht werden, ohne daß es sich bewußt ist, woher lie stammen, 'in
gebildeten Kreisen finden fremde Wörter ja häufiger Aufnahme,
und wer zu Beginn de« Kriege«, al« Jagd auf die Fremdlinge der
Sprache gemacht wurde zweck« Sprachreinigung, die Menge Fremd¬
wörter gewahr wurde, wird mir recht geben, Da« Sonderbare dabei
ist aber die Tatsache, fremde Au«drücke da zu hören, wo gute
deutsche schon vorhanden sind. Diesem libelstande ist aber in etwa,
nicht zuletzt durch die Bestrebungen ansang« de« Weltkriege«, ab«
geholfen worden, (in den ländlichen Gegenden, z. V. in der Lifel,
haben diese Vemühungen Keinen Lindruck hinterlassen.

So finden wir nach wie vor die „Andullich", französisch -- «.näouille,
in deutscher Übersetzung eine Art Leberwurst. Ls handelt sich um
eine stark, hauptsächlich mit Pfeffer gewürzte Wurst au« Fett¬
därmen, die einige Tage in starkem Pökel liegen müssen, die Kurz ge»
räuchert, nachher länger an der Luft getrocknet wird. Zur einen
anderen al« den daran gewöhnten Lifelei Magen würde e« sich
gerade nicht empfehlen, diese zum ViertrinKe» reizende Wurst zu
verzehren.

Alte Leute vergessen nie. wenn sie weite Wege zu machen haben,
?. B. auf dem Kirchweg, dem Vesuchgang und wenn sie zum Markt
gehen, „dat Bärbel" ^mitzunehmen. Vielfach waren die« umfang¬
reiche, bunte Zaniilienschirme, wie man sie heute in etwa nur noch
über Kleinen Marktbuden zu sehen bekommt. Machte man sich fertig,
um zum Markte zu gehen, so durfte der Stock nicht fehlen, und da«
Bärbel wurde mit einer Kordel um den Rücken gehängt über den
nun auch gänzlich verschwundenen blauen Kittel. Unschwer ist in dem
Wort Bärbel da« französische Mi-aplr»« — Regenschirm wieder¬
zuerkennen.

Die Lifeler Vauern, die wohl zu Keiner Zeit sehr mit Glück«»
gittern gesegnet waren, versäumten doch nicht die ortsüblichen Wall»
fahrten zu machen. Zeder mußte wenigsten« einmal im Leben in Var-
weiter oder 5t. Just gewesen sein. Va« waren Wege, die oft nicht
an einem Tage erledigt werden Konnten, und e« mußte unterweg«
oder am Wallfahrtsorte übernachtet weiden. Damit nun die Kosten
für da« übernachten nicht zu hoch wurden und auch teilweise die
Wirte nicht genug Vetten zur Verfügung hatten, wurde auf dem
„Valljasch" geschlafen. Die betreffenden Zimmer wurden au«geräumt
und der Fußboden mit Stroh belegt. Diese« Wort „Valljasch" ist
da« französische Miliums, in deutscher Übersetzung etwa mit Stroh»
sack zu bezeichnen. Doch Kehrt diese« Wort an anderer Stelle im
Lifeler Dialekt wieder, ist aber da Kaum zu erkennen, Linen alber»
nen, tölpelhaften Menschen bezeichnet man al« „Veiaz". auch dieser
Ausdruck geht offenbar auf da« französische i,lU11»«8« zurück.

Rechtsgeschäfte und Unteischrift«beglaubigungen werden beim
„Rodär" erledigt. Auch hier läßt sich leicht da« alte französische Ur»
sprung«wort notiüi-S -i Rr>tar erkennen. 6m Bereiche de« «ocle

^O Zähre Ortsgruppe lhitayo.

Wie sie für ihr Deutschtum uns öen Afelverein wirkte uns warb. Vo» Michael Zend°r.

Da« verflossene Jahrhundert hat dem Lifellande in den 40er und
50er Zähren einen wirtschaftlichen Notstand gebracht, der in den
50er Zähren durch Viehseuchen und sich wiederholende Mißernten den
Höchststand erreichte, so daß öffentlich gesammelt wurde zur Lin»
derung der „Hungersnot in der Life!". Da haben zahlreiche Lifler
ihr Heimatland verlassen, um sich jenseits de« Ozean« eine neue,
bessere. Heimat zu suchen. Vamal« lagen die Verhältnisse in Ame¬
rika für Auzivanderer noch günstig, unermeßliche Bodenflächen
harrten der Vepflanzung und Ausnutzung und boten zähen und
fleißigen Ansiedlern immerhin gute Aussichten. Der Lifelbauer war
von Jugend an harte Arbeit auf rauhen höhen gewohnt, auch
hatte er stets äußerste Sparsamkeit üben müssen. Keinem von ihnen
ist auf fremder Lrde da«,Glück in den Schoß gefallen, sie mußten
alle ringen und schaffen und sich mühsam ermporarbeiten. Lin großer
Teil unserer Landzleute fand ihren Lrwerb in den fruchtbaren Ge¬
filden am mittleren Mississippi und an den fünf Seen mit LhiKago
als Mittelpunkt. Den meisten Liflern ist es gelungen, sich hier ein
eigenes heim zu gründen, viele erwarben sich durch entschlossene«
geistige« Weiterstieben angesehene Stellungen in geistlichen und welt¬
lichen Berufen. Gleich anderen deutschen Auswanderern sind auch

VerufsschuldireKtor
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c-ivil war die Ziviltrauung früher im Gebrauch als im übrigen
Reiche. Lie wurde in der Zeit der Zugehörigkeit des linken Rhein»
ufer« zu Frankreich vom lullii-e - Bürgermeister vorgenommen;
darum heißt es auch heute »och bei alten Leuteu, wenn Brautleute
zur Ziviltrauung gehen, sie lassen sich „vermaiern".

Der Lifeler ist mit Gefühlsäußerungen sehr zurückhaltend, auch
VauKe«bezeugungen vergißt er schon einmal, und darum HKß es
früher: „Lt hoat noch »et emol „Kramerschi" gesoat. Diese Rede»
Wendung „Kramerschi" ist der dem Lifeler Dialekt angepaßte rein
französische Ausdruck 3r».nä insioi und entspricht unserem hoch»
deutschen Danke schön.

Daß eine leere Flasche „Budäll" heißt, wissen die jungen Leute
auch nicht mehr, ebenso Kommt der Ausdruck „Bull", unter dem
man eine Art Feldflasche versteht, so langsam in Vergessenheit. Beide
Ausdrücke gehen auf das franzöfische dnuwills ^ Flasche zurück
und haben sich in der Lifeler Mundart zu den genannten Dialekt»
Worten herausgebildet. Nicht unerwähnt bleiben darf eine Straßen»
bezeichnung in meinem Heimatsort. Dort führt nämlich die Haupt»
straße, die vom Bahnhof in der Richtung der Burgruine läuft, im
Munde der Dorfbewohner den Ramen „Schadell". wc>« nicht«
andere« al« da« französische oKKtsI ^ etwa in der Bedeutung
Schloß, Burg zum Ursprung hat. Wenn auch die Form ccküwl im
Neufranzöfischen nicht mehr vorkommt und dort nur da« Wort
olrutßlet, ^ Schlößchen oder gar Gericht«gebäude zu finden ist, so
geht man doch nicht fehl, wenn ein französische« Wort etwa in der
Bedeutung de« neufranzösischen oku,tsu,u — Schloß. Burg dem
Straßennamen „Schädel!" zugrunde gelegt wird. Ls wäre doch sehr
unwahrscheinlich, wenn man den Ursprung in dem lateinischen
<?n»w11u,i!uin suchen wollte.

Fast unveränderte französische Ausdrucke, wie „tu^ur" und „^
»wit", in denen man leicht da« fremdländische wi^nui-z ^ immer
und tnut, äs 8uit« - sofort erkennt sind allmählich an« der Volks»
spräche verschwunden.

Daß aus der Zeit der amerikanischen Besatzungen Keine Sprach«
reste im LifeldialeKt haften geblieben sind, erklärt sich wohl daher,
daß diese Fremdherrschaft von nur Kurzer Dauer war. Wohl Konnte
man in der eisten Zeit der Besatzung Fluch» und Kraftausdrücke,
wie etwa „Kardäm", von der Zugend nachsprechen hören, obwohl
diese die Bedeutung „<3«<i ä-lninsä" -- G . . . verdamm' michl,
nicht Kannte. Auch ein anderer Ausdruck, der sich auf Kuriose Weise
in den Sprachschatz der Lifeljugend eingeschlichen hatte, soll nicht
unerwähnt bleiben, da er einer gewissen Komik nicht entbehrt. Die
Motorräder der amerikanischen Soldaten nannten die Bauern»
junge» „Moderzickel", ein Ausdruck, der in der Lifelei Sprache
ebenfalls zu finden ist, fedoch in hochdeutscher Übertragung etwa mit
„Mutterzicklein" zu bezeichnen ist, also nicht« anderes als ein junges
weibliches Ziegenlamm bedeutet.

die Lifler Kulturträger in der neuen Welt geworden, die redlich
Anteil nahmen an deren wirtschaftlichem Aufschwung zur Weltmacht.

Richt so glimpflich und ausgleichend hat sich die Verpflanzung in
eine ferne fremde Welt im geistigen Innenleben des Lifler« aus»
gewirkt. Welch ein Meer von Lränen und Abschied«weh hat sich
aufgetan beim Scheiden von den friedlichen Lifelhühen, bei der lang»
wierigen leidvollen Überfahrt, beim Übertritt in eine flache. Kalte
und lieblose Umwelt mit fremdem Sprachlaut und rücksichtslosem
Dasein«ringen. Und dann die zehrende Rückerinnerung an die Heimat»
lichen trauten Berge und Fluren, an die Zugendgespielen und Ver»
wandten, an die Bräuche und Lieder und Feste de« heimischen
Volkstums, von dem sie ein Weltenmeer trennt, das sie wohl für
immer verloren haben. Lange Jahre zogen darüber dahin, bi« das
rauhe, bodenständige Lifelgemllt sich umstellte zur neuen so gemitt«»
arm«i! Umwelt, aber ein inneres Sehnen und Lräumen vom fernen

heimatglück wird wohl niemals ganz verblassen, hier versagt di^e
sammelnde Statistik, der Lifler verbirgt sein seelisches Ringen, doch
wenn er mit Landsleuten zusammentrifft, dann taut feine innen»
weit auf zum lebhaften Austausch alter, lieber Rückschau in« hei»
matland.
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Ein Zusammenschluß der Eifler in der neuen
Heimat fand mithin fruchtbaren Boden und bedurfte bloß
äußerer Anreguug. Lchon hatten sich die ausgewanderten

Luxemburger zusammengefunden in Landsmannschaften. Da
brachte das Weihnachtsfest !9!l auch für die Eifler eine
Vereinigung, die durch den Anschluß an den schonl längst
bestehenden großen Eifelverein in der deutschen Heimat de»
sonder« ersprießlich und erfolgreich wurde. Auf einem Aus»
fluge bekam ein treuer Eifler, Jak. Leo Jung aus
EhiKago, das Eifelvereinsblatt zu Gesicht; er fand
Freude am Inhalt und Bildschmuck, und ferne EifelKlänge
sprachen auf ihn ein. Auch über die Tätigkeit des Eifelverein«
fand er hinreichenden Aufschluß, und nach Rücksprache mit einem
einflußreichen Landsmann I. Kaspar Eremer (aus hont»
heim) erbat man allsogleich durch 5chriftführer Jul. Berg»
hoff aus Voun die erforderlichen Unterlagen — zur Grün»
bung einer Ortsgruppe des Eifelverein« in EhiKago. Ein Auf.
ruf in dem deutschen Katholischen Wochenblatt daselbst
führte allen nahen und feinen Eiflern noch einmal die reiz»
volle Landschaft der alten Heimat vor Augen, pries die Er.
folge des Eifelverein«, der bereit« 25 Jahre die Heimat be¬
treut hatte, und forderte dringlich auf zum Anschluß. Mit 50
Mitgliedern wurde die Gründung der neuen Ortsgruppe voll»
Zogen, Er einer wurde 1. Vorsitzender und noch eine Reihe
weiterer Mitarbeiter, wie Franz Kruell, Christian 5ee,
Wohles, AI euer u. a., die zum Teil noch heute im
Vorstand tätig sind, traten ihm mit treuer Hingabe und ernstem Nat
Zur Leite, ^m Januarheft des Wahres !9!2 berichtet das Eifelver»
einsblatt von der vollzogenen Gründung, (in dem Anschreiben mel»
bet die neue Eifelgemeinde au« der Ferne: „Vie neue Ortsgruppe
EhiKago soll ohne» beweifen, daß auch im fernen Westen, fern
ver Heimat am Michigans«, des Eifler« herz in Treue und Liebe
Zur Heimat schlägt." Ver Vorsitzende Landrat Vr. Kaufmann wid»
Met der erfreulichen Neugründung besonderen Dank und Glück»
wünsch de« heimatverein« und erhofft eine dauernde glückliche Zu»
lanimenarbeit.

Zwanzig Jahre sind seither in« Land gezogen, und der
Anschluß der fernen Landzleute hat sich erfolgreich und segensreich
ausgewirkt. 5chon nach dem ersten Berein«jahre sahen wir ihre
feinen Vertreter auf dem Jubelfeste in Trier, und ihr Wortführer
Karl Nohle« Konnte bereits im Namen von über 400 Mitgliedern
dem Eifelverein versichern, wa« dieser für die von der 5cholle ge»
lösten Land«leute da drüben bedeute: ein Hort der Erinnerung,
ein Trost in der Trennung, ein Quell vaterländischen Empfindens,
«ine Mahnung zum Zusammenhalt. Vem Vorsitzenden Landrat
Kaufmann, und noch dreien seiner Mitarbeiter in der Führung
bes Hauptvereins überreichte er als sichtbaren Ausdruck der engen
Verbundenheit goldene VenKmünzen mit Kunstvoller Umrahmung
des Vereinsabzeichens, die heute noch mit besonderer Wertschätzung
getragen werden. Gleich dem hauptverein hat auch die Ortsgruppe
EhiKago alle Hemmnisse im bald folgenden Weltkriege standhaft
überwunden, wenn auch die schweren Erschütterungen ihrer Weiter»
entwicklung uicht günstig waren. Vie beiden belgischen Ortsgruppen
Brüssel und Antwerpen wurden von der Kriegserbitterung hin»
weggespült; die Ortsgruppe EhiKago aber hat dem Eifelverein
und dem Deutschtum die Treue gewahrt. Noch Kurz vor Kriegs»
au«bruch hat ihr Mitglied Prof. Lauth auf der Koblenzer Jahre«»
tagung in herrlicher Nede die Anhänglichkeit zur deutschen Eifel»
Heimat dargetan; wie Konnte er ahnen, daß diese Treue sich so bald
Ichon erproben sollte! 5chon Mitte 1915 fanden die Eifler trotz
aller politischen Bedrängnis in ihrer zweiten Heimat den Mut,
ihrem Präsidenten Wilson in einhelliger geharnischter Votschaft
über die sich stets steigernden Munition«lieferungen zu beschweren;
blutenden herzen« sahen sie zwei Jahre später ihre Landzleute, viel¬
leicht manche ihrer Löhne, hinüberfahren zum blutigen Ningen gegen
>hre Lieben im alten Vaterlande. Aber ihr herz, ihre Treue ver»

blieb unentwegt der deutschen Heimat, und eine namhafte 5vende
reihte sich an die andere, bald zugunsten de« Noten Kreuze«, bald
Zur Kriegshilfe für dürftige Eifelbewohner. trotz aller Anfeindung
und geschäftlichem Nachteil.

Auch die Nachkriegszeit war der Ortsgruppe EhiKago
nicht förderlich. Das allzu frühe Ableben des sehr geschätzten Vor-
sttzenden Eremer und die sogenannte Prohibition, die den beliebten
Zusammenkünften der Eifler in Eremer« Weinstuben ein Ende setzte,
°azu die weiten Entfernungen, in der riesenhaft anwachsenden Groß»
ltadt. nicht zuletzt die Erschwernisse der Wirtschaftslage durch VanK»
"ach« und ArbeitzlosigKeit brachten auch in der dortigen Kifel»

Kratersee W!nd«born auf dem Mosenberg bei Manderscheid.

gemeinschaft 5tillstand und Zersplitterung. Vie Eifler, die nach dem
Kriege au« Deutschland Kamen, waren zudem in ihrer Lebensart
schon ganz ander« eingestellt: sie suchten nach den bitzungen Unter»
Haltung, die Entbehrungen in der Heimat wollten sie in der Ferne
ausgleichen durch 5port und Tan; und Erheiterung. 5c» mußte sich
auch hier die Vereinsleitung umstellen zur neuen Lebensrichtung.
Ver jetzige Vorsitzende Michael Elsen erwarb sich rasch allge»
meine« Zutrauen, ^m Verein mit dem langjährigen hochverdienten
öchriftführer Franz Kruell, dem getreuen Eckhardt de« Heimat»
finns und Deutschtums Ehristian 5 ee, und unter fleißiger Mithilfe
von I aK. Jung ist ein reges neue« Vereinzleben angebahnt wor»
de», da« die schönsten Erfolge verspricht. Eine besondere Vamen»
gruppe fand lebhaften Anklang, Unterhaltung«abende mit Licht»
bildern, Musik und Gesang werden fleißig besucht, sogar ein öffent»
licher Eifelball im letzten Jahre brachte vollen Erfolg. Unter Jung«
Leitung übt ein Gesangverein allwöchentlich deutsche Ehöre und Lie»
der au« unserm schönen Eifelliederbuch. Kurz, ein rege« Vereins»
leben zaubert unsern dortigen Landsleuten ein treues Bild der
yeimat vor Augen, das magisch wirkt und wirbt für unsere schönen
Ziele. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß das dortige „Katho»
lische Wochenblatt" in deutscher Lprache an dieser Werbung
stets treue Mithilfe geleistet hat in vielseitigster Art. wodurch die
Tätigkeit der Ortsgruppe in weite Kreise der zumeist Katholischen
Landsleute getragen wurde.

Nun verbleibt un« zum Abschluß unserer Darstellung noch eine
Kurze aber recht bedeutsame Erörterung über die Ltütze und För»
derung unsere« überseeischen Zweigvereins durch den Haupt»
eifelverein in der alten Heimat, der unter seiner geschickten
vorausschauenden Führung gerade in jüngster Zeit hierzu neue Mit»
tel und Wege gesucht und gefunden hat. Wie das Eifeloer»
ein « blatt de« Hauptvereins in all den Jahren und vor allem in
der neuen zeitgemäßen Umgestaltung den Zusammenhalt, die Ve»
lebung der Vereinzziele und der Liebe zur Heimat jenseits des
Ozeans besonder« wirksam vertreten hat, da« haben wir im Laufe
der Jahre de« öfteren dargelegt und durch herzliche Zustimmungen
aus dortigem Leserkreis bezeugt. Nun hat sich seit 192b der Eifel»
Kalender dem Vereinsblatt alz höchst wirksame« Vinde» und
Werbemittel hinzugesellt. Er bietet alljährlich unter Kaufmann«
Leitung bei geschickter Zusammenstellung das Beste au« dem Lchrift»
tum de« reizvollen heimatlande«, da« durch Künstlerischen Vildschmuck
angenehm belebt wird. Wohl waren die Mitglieder der Ortsgruppe
EhiKago bisher recht fleißige Bezieher de« EifelKalender«. Aber
sie sind nur ein verschwindender Teil all der hunderte von Eifler
Lcmd«leuten, die zerstreut und weitab wohnen, die weder vom Eifel»
verein noch von seinem belebenden Lesegut irgendwelche Kenntnis
haben. Da fand der Vorsitzende Geheimrat Kaufmann die einzige
wirksame Lösung, auch diese Kreise der Landzleute durch Fest»
stellung möglichst zahlreicher Anschriften zu erfassen und alldann mit
unserm Lesestoff aus der Heimat zu erfreuen und zu werben. Durch
dankenswerte Vermittlung der Negierungsvräsidenten von Trier,
Koblenz, Aachen und Köln wurden die behördlichen Amtsstellen der
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EifelKreise angewiesen. Erhebungen anzustellen bei solchen Bewoh»
nern, von denen Verwandte in Amerika leben, zugleich mit genauer
Feststellung der Anschrift, der Auswanderungszeit und de« frühern
und letzigen Beruf«. Diese Erhebung, die besonder« eifrig durch
Regierungspräsident Dr. öaassen in Trier gefördert wurde, zeitigte
bereit« jetzt schon ein erfreuliche« Ergebnis; über 1500 Anschriften
hat man ermittelt, die auch dem Verein für da« Deutschtum
im Ausland mitgeteilt wurden. Die Ortsgruppe EhiKago war
recht erfreut über diese Feststellungen und übernahm es nun,
durch Postkarte» mit Rückantwort sich unmittelbar an die be»
zeichneten Landsleute zu wenden de« Inhalt«: Der Eifeloerein
habe den Wunsch, mit dem betr. Herrn in Verbindung zu treten,
um die LtärKung de« Kulturellen Zusammenhalt« mit der Eifel»
Heimat anzubahnen. 65 folgt dann der hinwei« auf den Inhalt de« ^»lt^ls^»«»«»^»»
EifelKalender« und die Bitte um rechtzeitige Bestellung. Der Er. Vls^lNUINUl.
folg hat schon recht erfreulich augesetzt, wie mir eine freudige Ale!»
düng de« Herrn Kruell besagt, die abschließt mit den Worten; „Zu¬
sammen mit dem hauptverein rühren wir jetzt eifrig die Werbe»
trommel. 5ehr interessant find die Antworten, die ich auf die An»
schreiben erhielt. Durch diese neugewonnenen Mitglieder wird der
Eifelverein im ganzen Lande bekannt; denn diese haben wieder
Freunde, die auch ihrerseits weiterwerben." Kruell hat zahlreiche
Bestellungen, und nach Versand der Kalender und Vereinsblätter
viele Veitritt«erK!arungen und herzliche Zustimmungen erhalten, die
er in vielen Proben der öchriftleitung zusandte, ühre Bekannt¬
gabe Kann ich leider hier nur in einzelnen Velegfätzen wiedergeben.

Auch die fremden Wälder grünen
Voller Glanz und voller Duft
Und von 5onuengold umfchienen
öteigt die Lerche in die Luft.

Oh, daß sie auf ihren Flügeln
Fort mich trüge, ruhig, fest,
Bi« ob heimatlichen Hügeln
bie herab die Lchwingen läßt!
Ob die Wälder! noch so funkeln
6n der Morgensonnen Licht —
Meine Augen find im Dunkeln.
Denn die Heimat ist e« nicht.

Agne« Delmere.

Michel Thiel aus Ionia, Iowa: Herzlichsten Nun! für die
schönen Nereinsgaben, Eifelblatt und Kalender. Ich habe bisher nie etwas
vom Eifelverein gehurt. Schreiben Sie mich ein als Mitglied. Ich sende
Ihnen noch bier weitere Adressen, — Nach der Bestellung sügt Ill! 0 b
Nosb lisch aus Genesee, Idaho, noch bei: Nie Antwort hat sich lange
verzögert. Im Westen auf den Farmen haben die Leute den Brieslasten
an der Landstraße, denn der Briefträger lommt nicht ans Haus. Man
lann ihm das nicht verbeulen, wenn er jedesmal 1,5 Meilen abschwenlen
muß. Seit 1882 bin ich hier !m Land. Ich stamme aus Hiittingen an der
Khll, Anna Krämer, Omaha, sendet Beitrag, macht Bestellung und
fügt bei: Wir lommen aus Bleials und würden uns freuen, von andern
Mitgliedern zu hören, die auch aus dieser Gegend lommen. Mathias
Zimmer, Haledon: Ihre Karte hat mir große Freude gemacht.
Gern will ich Mitglied Eures Eifelvereins weiden. Bin schon 38 Jahre
hier, habe aber unsere liebe Eifel noch nicht vergessen, Bitte, lassen Sie
mich mal wissen, wie Sie meinen Namen gefunden haben. Ich lomme aus
Schüuecken, <Herr Kruell fugt diesem Briefe an: Er hat mehrere Kalender
bestellt; ich muß ihn mir warm halten, dort tm Staate Wuhnen sehr viele
Eisler.) Chlotilde In den, Sou 1 hv « rt, Connecticut: Wir
lind freudig überrascht. Daß es hier einen Eifewerein gibt, war mir neu.
Im Eifelbatt und »lalender werden wir jetzt über unsere romantische Eifel
lesen. Nirgends liest man hier sonst etwas darüber. Früher war ich im Eifel»
verein in Hellenthal und im Bonner Schillub. Gern will ich jetzt als Eifel«
lind meine Erinnerungen auffrischen. Mein Mann möchte selbstverständlich
auch Mitglied weiden. Anton Juni, Annaheim, Kanada: Nas
Eifelbatt vom Nezember habe ich erhalten, habe es schätzen gelernt. Es bringt
treue Wiedergabe der Heimat mit ihren grünen Bergen und schattigen Wal»
dein, den blühenden Städtchen und stillen Nürfern. Nun freue ich mich auch
auf den Eifelllllender, der noch nicht angeloinmen ist. Ich muß Sie und die
andern Eifler begrüßen, welche halfen, hier in Amerila eine Orlsgruvve zu
gründen. Rosig lann man jetzt die Zeiten nicht nennen, gar nicht in Kanada.
Jeder hat ja satt zu essen, aber ich mutz mir bald da, bald dort Arbeit suchen.
Ich stamme aus Schleid. — (Kruell fügt an: Ner Mann schreibt öfters, hat
fürchterlich Heimweh, lann ihm das nicht verdenken in solch gottverlassener
Gegend, werde ihm schon genügend zum Lesen schicken.)

Alit dieser Kleinen Auslese eines umfangreichen Briefwechsel«
unserer Verein«freunde in EhiKago müssen wir auch unsere Nück-
schau auf die Tätigkeit der dortigen Ortsgruppe beschließen. Doch
trotz der gebotenen Kürze haben wir Einblick nehmen Können in
die rege Arbeit«leistung der treuen Landsleute und zum 5chluß
Auzschau gewonnen auf eine vielversprechende VereinszuKunft.

habet herzlichen Dank, 6hr lieben deutschen Eifler im feinen
Westen, für die rege, treue Verein«arbeit während zweier Zahr»
zehnte, für die Opfer und die Treue in trüben Tagen, für den neu»
belebten Vere!n«sinn und Werbeeifer der Gegenwart. Die schier
endlofe Weite eine« Weltmeere« hat uns nicht Trennung, sondern
engste Verbundenheit gebracht. 5o sollen feine Wellen auch jetzt
auf weitere glückhafte Zusammenarbeit den herzlichsten Verein«» und
Wandergruß hinübertragen:

Eine Begegnung. Erzählt von Paul Lchroeder,
Um die Zeit, al« die Automobile auf Eifelstraßen noch selten

waren, al« sie noch hundert Meter gegen den Wind nach Teufel«»
fpuk stanken und anderen unangenehmen Dingen, alz die Pferde
noch in den Graben sprangen und die Ochsen noch wild wurden,
da geschah diese Geschichte.

irgendwo an der Köln—Trierer Landstraße wohnte ein Mann,
den man Lchaffrath nannte, seine« Zeichen« Lumpenhändler. Er lag
den lieben langen Tag bei Lonnenfchein und Regen mit seinem
Kleinen struppigen Gaul auf der 5traße, den Wagen voll i Papier,
Lumpen, Knochen und Gerumpel aller Art. Wenn im Lommer die
5traße brannte, pslegte er, auf dem Wagen fitzend, einen festen
ächlaf zu tu», da er fich auf da« alte erfahrene Pferd verlassen
Konnte und die Landstraße meist still oder nur wenig belebt war.

Von diesem Lchaffrath, dem man nachfagt, daß er ebenso beliebt
wie selbstbewußt war, erzählten Eifler Bauern mir vor Zähren
folgende Gefchichte,

Al« an einem öommertag 5chaffrath« Gefährt wie üblich mitten
auf der Landstraße einherholperte, indes der Besitzer oben auf dem
Wagen hockte und fchlief. fuhr ein Automobil langsam hinter dem
Wagen her und hupte unau«geseht, weil e« nicht vorbeikonnte. E«
dauerte eine geraume Weile, bis der Lumpenhändler sich erhob,
mürrisch aufsah und schließlich sein Fuhrwerk langsam zur Leite
lenkte. Genau so weit, daß da« Automobil mit Mühe vorbeikonnte.
E« überholte dann auch das Fuhrwerk, hielt an, und ein Herr
wetterte auf den Lumpenhändler ein. weil er schlafe, statt sein Ge»
fährt so zu lenken, wie es in der Ordnung sei. Zum Lchluß sagte
er; „5ie scheinen nicht zu wissen, wer ich bin! üch bin der Landratl"

„Und ich der Lchaffrath," fagte gleichmütig der Lumpenhändler,
schob sich den Hut zurecht und hockte sich wieder hin, weiter zu
schlafen.

Diese Begegnung soll dem Landrat so große Freude gemacht
haben, daß er sie noch nach Zähren bei jeder möglichen Gelegenheit
zum besten gab.

Oifelsommer.

Frischauf!

Heimweh.

5age mir, wa« ist dir wieder.
Daß du so.die Augen senkst?
Tauche die Gedanken nieder.
Die du nach der Heimat lenkst!

Bon Heinrich Auland.

Ein Blitz verzischt im Grund des Maars,
Und eine Wolke, regenfchmer.
5inKt hinterm Fichtenwald in« Tal,

Nun finde ich den Weg nicht mehr;
Zm Korn oerfchwand da« alte Mal.
Die Blicke suchen mlld umher:
Zu grell traf fie der Wetterftrahl.

>3n Ebereschen wühlt der Wind,
Wie Perlen fällt die reife Frucht.
Ein Ährenrauschen hebt sich lind,
Dann schwillt«, ein Meer in weiter Bucht!

Marias Bild verlassen steht,
Die Beter blieben alle fern.
Der bunte Kranz ist längst verweht.
Und aus der Krone fiel ein 5tern.

5ie merkt es nicht, fie merkt es nicht,
Besorgt hebt fie die milde Hand;
Und wie fie lei« den 5egen spricht.
Füllt goldner Glanz da« weite Land.
Ein. Blitz verzischt im Grund de« Maars.
Und eine Wolke, regenschwer,
5inKr hinterm Fichtenwald in« Tal.
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§ronfuhren in öer Eifel.

Vie Karolinger hatten die Abtei Prüm mit einem großen über
Eise!, Ardennen und noch weiterhin zerstreuten Grundbesitz au«ge«
stattet. Vie Abtei besah an vielen Orten große Höfe, die sie von
eigenen Knechten unter einem Wirtschaft«beamten bewirtschaften
ließ, Zu jedem dieser Herren» oder Fronhöfe gehörten eine Anzahl
von abhängigen Höfen. Vie Inhaber dieser Höfe, die höfer genannt,
waren verpflichtet, bestimmte Arbeiten zu verrichten, wenn die
Knechte de« Haupthofe« hierzu nicht ausreichten. 5o mußten sie
einige Morgen Land pflügen, mähen, ernten usw. (s. Riehen im
Eifelvereinsblatt 1931, 5. 39). Diese Arbeiten wurden nicht ohne
Gegenleistung au«geführt und sind im Westen niemals fo drückend
gewesen, wie e« sich im Osten herausgebildet hat. Die Fronhöfe
waren auch die 5ammelstellen für die Abgaben und steuern. Diese
bestanden meisten« au« Aaturallieferungen, wie Getreide, Vieh,
Wachs, aber auch Erzeugnissen de« Gewerbefleiße« wie 5chllsseln,
Tuch usw. 5ie wurden durch einen genau organisierten Fuhrdienst
nach Prüm gebracht, wo sie im Kloster verbraucht oder aber ver»
Kauft wurden. Diese Fuhren mußten bestimmte Hintersassen auf
Höfen, die der Abtei gehörten, machen. 5ie waren dafür von anderen
Abgaben mehr oder weniger befreit.

Eine Quelle für die Wirtschaftsweise de« früheren Mittelalter«
besitzen wir in dem Gllteroerzeichni« der Abtei Prüm vom
>3<chre 893. Um 1220 hat der damalige Abt Eaesariu« zu diesem
Verzeichnis Bemerkungen gemacht, in denen er einzelne 5tellen er»
läutert.

Aach dem Gllteroerzeichni« waren von vielen Höfen die Bauern
verpflichtet, jährlich eine bestimmte Zahl Karren Mist auf die Äcker
de« Klosterhofe« zu fahren. 5o fuhren in Aommersheim 30
höfer zusammen 150 Karren Mist, in 6ver«heim 2? höfer zu»
lammen 270 Karren, ünl Kesselina fuhr der Waldhof Eranzceit
» Karren, in Ahrweiler ein höfer 15 Karren. Zn Enzen
waren 9 höfer, von denen jeder 5 Karren, in Aheinbach 49
höfer, von denen jeder 10 Karren Mist fahren mußte.

Ferner mußte Lohe gefahren werden. Die große Menge zeigt, wie
auzgedehnt fchon in der Karolingerzeit die Gerberei in der Eifel»
gegend war. Die Lohe wurde nach Fuhren, vielleicht auch nach Ge»
binden gemessen. 6« mußten Lohe fahren in Aommersheim
ein höfer b Karren und 30 höfer zusammen 150 Karren, je
ein höfer in Kalendorn4 Karren, in 5arre«dorf 5 Karren,
in Erittenheim5 Karren, in 5 chwe ! ch 15 höfer je 5 Karren.

ün Wick (Vic) im Bi«tum Metz besaß die Abtei Prüm eigene
Walzwerke. Die Aufseher und Arbeiter erhielten ihren Lohn in 5alz,
wenn für da« Kloster 5alz geboten wurde, üm Winter wurde der
Betrieb verpachtet, wofür 300 5cheffel Pacht abzuliefern waren. Die
Prllmer hofleute in A e in i ch mußten so oft e« ihnen befohlen war,
?u 5chiff nach Metz fahren und von dort da« herrschaftliche 5alz
nach 5ch weich fahren. Von hier wurde da« 5al; zum Kloster
Prüm über Land in da« herrschaftliche Magazin gefahren.

Vielfach mußte Wein und Getreide »ach Prüm oder Zwischen»
Kationen in Fronen gefahren werden. Für diese Fuhren wird in den
Gllterverzeichnissen da« Wort nn^rin, gebraucht, ^n^ria« waren
>m "Römischen Äeich die Verpflichtungen zum 5tel!en von Eieren und
Leuten für den Eranzport von 5taat«glltern, 5oldaten, Beamten.

Die Hofbauern von Vilance bei Bast nach in den Ardennen
waren verpflichtet, in den Monaten Mai und Dezember je eine
Engerfahrt zu machen. Auf feinem Ochseickarren mußte jeder 12
Scheffel Korn oder 20 Lcheffel Hafer fahren. Die Hofleute von
Malbonprs an der Ourthe mußten 8 Karren Wein, im Ao»
vember 160 5cheffel Hafer oder 80 öcheffel Korn fahren. Von 15
Hofmännern von holler bei Wampach in Luxemburg mußte jeder
2 Engerfahrten machen, eine mit Wein, eine mit Hafer. Vie Höfe,
die um Prüm und Altenahr lagen, fuhren insgesamt 250 Karren
Wein oder Getreide nach Prüm und nach M lln st er e i f e l. )n

Vischel bei Altenahr waren 31 und 54 Höfe, jeder mußte 2
Engeifahrte» machen, eine mit Wein, die andere mit Hafer. 6n
Vetbur waren 12 höfer, von denen jeder verpflichtet war, eine
Engerfahrt nach Altenahr und Aachen zu machen. Von G e m>
merich bei Braubach im Eaunu« mußten 23 Hofleute eine Fahrt
nach Prüm und eine nach 5t. Goar machen. 3 Hofleute von
5 chönau bei Mllnstereifel hatten die Pflicht, je eine Engerfahrt
von Altenahr nach M ll n st e r e i f e l und von dort nach Prüm
zu machen.

Wie diese Fahrten au«gefllhrl wurden, zeigen die Angaben über
Malbon pr« an der Ourthe. hier wird von einem Manne
Haistolfuß angegeben, daß er im Oktober mit 2 Ochsen und einem
Karren eine Engerfahrt an die Mosel machen muß. Er bekommt
dafür 1 Brot und 2 bester Wein. Zm November und Mai mußte er
10 Malter Hafer oder 5 Malter Weizen nach Prüm fahren, hierfür
bekam er 2 Brote, Fleisch und 3 Maß Bier.

Für die Verwaltung de« weit au«einanderliegenden Besitze«
unterhielt Prüm einen auzgedehnten Nachrichtendienst. Mindesten«
76 Gehöfer von den Höfen und Orten üver«heim, Wein»
garten, Eich erscheid, Aöthen und au« der Umgegend von
Mllnstereifel waren verpflichtet, entweder zu Fuß oder zu
Pferd Botendienste zu leisten nach P r ll m oder Aachen oder
Köln oder 5t. Goar. Ferner mußten Votengänge besorgen 30
höfer, die gestellt wurden von den Orten und Höfen Waller«»
heim. Kalenborn, 5arre«dorf, Malberqweich und
M ö t s ch.

üm Prllmer Gllteroerzeichni« meiden llber 700 Fuhren aufgeführt,
die jährlich gestellt werden muhten. Vie Abtei hatte also einen sehr
umfangreichen Güterverkehr eingerichtet. Vie Mengen an Getreide
und Wein überstiegen bei weitem den Eigenbedarf der Abtei. Viel
wurde verkauft. Um den Wein abzusetzen,'gab e« im Mittelalter die
Einrichtung de« Vannweine«. Ver Grund» und Vannherr hatte
da« Aecht, eine bestimmte Zeit lang im Zahr allein Wein zu ver»
Kaufen und seinen Hofleuten während dieser Zeit den Verkauf der
eigenen Weine zu verbieten, (in den Wei«tümern von Birre«»

dorn und Blldezheim ist angegeben, wie die« gehandhabt
wurde! „Ztem weist der 5chöffe den Herrn, daß er den Vannwein
legen Kann in den Hof in der Zeit zwischen Ostern und Pfingsten.
Wenn der Wein b Wochen und 3 Eage liegt und nicht au«gezapft
ist, dann soll der Herr demjenigen höfer, der noch nicht einen halben
5ester getrunken hat, einen 5ester auf sein Vach schütten. Läuft der
Wein dann zu Eal, dann soll der höfer ihn bezahlen. Läuft er aber zu
Berg, dann braucht der höfer nicht« zu zahlen." Va der Wein aber
niemal« bergauf flieht, muhte der höfer also auf jeden Fall bezahlen.
Ein 5ester Wein ist 5—7 Liter

6m späteren Mittelalter wurde an vielen 5tellen da« Getreide
nicht mehr in Aatur abgeliefert, sondern die Abgabe durch Zahlung
einer bestimmten 5umme Gelde« abgelöst. Vie Engerfuhren für
Wein, von den Güter» an der Mosel zu den Zronhöfen oder zur
Prümer Abtei haben sich aber bi« zum Ende der Abtei erhalten.
Auch andere Grundherrn in der Eifel haben die Verpflichtung zu
Moselfahrten den von ihnen abhängigen Leuten auferlegt.

Vei dem Wort Fronfuhren denkt man an eine ungerechte, harte
Bedrückung der Bauern durch ihre Grundherren. Ob die« Urteil
richtig ist, mögen die Wei«tümer au« der Prllmer Gegend zeigen.
5ie enthalten genaue Bestimmungen darüber, wie diese Fahrten
unternommen wurden E« muh berücksichtigt werden, daß diese
Fahrten der Entgelt für einen Eei! der Pacht war, die dem Grund.
Herrn zustand.

Von Gondenbrett mußten jährlich 3 Engerfahrten im herbst
und eine im Mai gemacht werden. Wenn diese Fahrten stattfinden
sollten, mußte der Herr die« 14 Eage vorher dem Gehöfer an»
Kündigen, und zwar im herbst zwischen Michaeli« und Mart!n«tag.
6m Wei«tum steht noch: „Und wenn der Herr darum bittet, dann
soll er so liebreich (freundlich) mit dem Gehöfer werden, daß dieser
zufrieden sei." E« Kam auch vor, daß der Lehmann die Knechte, die
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die Fronen bestellten. zum Essen einlud. 5o heißt es in Wollm ° »
ralh: „Vann sollen die Knechte so viel Vrot bringen, alz sie und
der Lehnmann und sein Gesinde essen, und eine Flasche Wein. Vann
soll der Lehnmann sein Mus Kochen und nicht schlechter, sondern eher
besser al« sonst, den Knechten zu essen geben so gut oder schlecht als
der Lehnmann mit seinem Gesinde ißt. Vamit sollen die Knechtezu»
frieden sein. Wenn aber die Flasche mit dem Wein vergessen wäre,
dann soll der Lehnmann den Krug mit Wasser an die 5iedel (Lessel)
hangen, damit des Herrn Abts Knechte Keinen Durst leiden." ün
allen Weistümern ist als Zeit für die Moselfahrten der Mai und
herbst angegeben, also Jahreszeiten, in denen die Leute es so ein»
richten Konnten, daß ihre Wirtschaft nicht durch ihre Abwesenheit
gestört wurde. Von den 8 Engerfahrten von Virresborn muß»
ten 4 am Walpurgistag und 4 am Martinstag gemacht werden.

Hn allen Piümer Weistümern wird angegeben, daß der Zielort
an der Mosel zwischen hatzenport und Konzerbrück liegen muß.
Aach dem Weistum von Büdesheim gehörten 4 Männer zu
jedem Wagen, und zwar zwei zum treiben der Pferde, einer soll den
Wagen halten (also bremsen, Hemmschuh anlegen usw.), der vierte
soll „der Loen warten" (Luhne»Ach«nagel), damit sie nicht aus.
springt. „Vas war ihnen vorgeschrieben, damit sie dem gnädigen
Herrn seinen Wein versorgen; und so solches nit geschehe, sollen
meinem h/>rrn die Pferd vor der Deichsel verfallen sein, doch mit
Gnade."

Wenn die Last, die ein Wagen laden mußte, angegeben ist (siehe
weiter unten), dann Kommt in den Weistümern oft der Zusah vor!
„Außer Wasser und 5tein". Es war also damals üblich, immer ein
Gefäß mit Wasser am Wagen mitzuführen für den Fall, daß sich
die hölzernen Achsschenkel oder die Naben heißgelaufen hatten.
Ebenso wurden auf den Wagen 5teine mitgeführt, um sie beim
halten oder bei steilen 5tellen unter die Aäder legen zu Können.

War den höfern geboten zu fahren, dann mußten sie auf den
herrnhof fahren und dem 5chultheis anmelden, daß sie bereit seien
zu fahren. 5ie sollten weiter den 5chultheis bitten, für sie einen
Bürgen einzusetzen: Zur den Fall, daß sie Lchaden oder Unfall er»
litten. Konnten sich Frau und Kind an diesen wenden, hatte der
5chultheis einen Bürgen ernannt, mußten sie abfahren.

Wenn die Fuhrleute abends an der Mosel angekommen waren,
bekamen sie eine 5-uppe und „Weins genug". Auch für die Ver»
pflegung der Zugtiere war gesorgt, üm Mandersch eider
Weistum heißt es. daß von Bettenfeld und Merfeld 3
Moselfahrten gemacht wurden, ün Klüsserath oder in Pie«»
Port soll geladen werden. „5!e sollen liegen zu h immer od auf
dem neuen Hof auf dem Pesch, da sollen sie Weidung haben. "

War an dem befohlenen Ort der Wein, den die Leute laden
sollten, nicht da, dann mußten sie einen Tag „von einer 5onne zur
andern" warten. Wurde der Wagen dann nicht beladen, dann sollte
der Fuhrmann an die Mosel gehen, dreimal mit der Peitsche ins
Wasser schlagen und danach heimfahren „und dem Herrn seine Fahrt
bezahlt haben."

Laden mußte jeder Wagen 4 Ohm Wein „außer Wasser und
5tein". Ein weiteres halbes Ohm dürfte er aber nicht liegen lassen.
1 Ohm ist 140—160 l Wein. Wenn der Fuhrmann aber gezwungen
wurde, mehr wie 4 Ohm zu laden und dadurch ein Unfall entstand,
dann sollte er dafür Keine bchuld haben. Von jedem Faß bekam der
Fuhrmann ^ oder > 5ester Wein, also 2,5 bis ? 1. ün einigen
Weistümern war vorgeschrieben, daß jeder Fuhrmann für jede Meile
> Quart Wein ^ rund 1 ^ bis 1 ^ 1 bekam.

hatten die Fuhrleute den Wein im Zrohnhof oder in Prüm abge»
laden, dann mußten sie Essen bekommen, und zwar zweierlei Brot,
zweierlei Fleisch und zweierlei Wein, oder, wie es an einer anderen
Ltelle heißt: zweierlei Vrot, Wein und Herrenkost, hieran soll sich
jeder Fuhrmann gütlich tun. Er soll aber nicht zuviel trinken. Denn
wenn er „sich mit dem Essen und Trinken übermäßig hält", so daß
er beim herausfahren an das Tor stößt, dann muß erj Buße zahlen.

Wenn eine Engerfahrt nicht nötig war, dann mußte der Gehöfer
b Gulden, wie es von! alter« üblich ist, zahlen.

Auch nach anderen Orten als zur Mosel waren Zronfuhren vorge»
schrieben. Der Prümer Hof zu K e sse l i n g mußte jährlich 2 Fuder
Mein von Walporzheim auf die Burg des Kurfürsten von
Köln in Altenahr fahren. Der Essener Hof in Ahrweiler
hatte die Verpflichtung. 4 Ohm Wein jährlich abwechselnd nach
Vre >sig und nach Godesberg zu fahren. Die Hofleute sollen
den Wein auf ihre Kosten laden, der Besitzer des Hofes und die
hofleute sollen sich in die Fuhren teilen. Wenn die Fahrt beendet ist.
sei es nach Vreisig oder nach Godesberg. dann soll man den Fuhr«
leuten und den Knechten zu essen und trinken geben. Den Pferden

aber Aauhfutter vorwerfen. Wenn sie wegfahren, soll man ihnen
! Malter Hafer mitgeben. Der Hafer soll zur Hälfte dem Besitzer
des Hofes und den Hofleuten gehören.

Wie genau nach altem herkommen verfahren wurde, zeigt das
Weistum von 5 ch e i d w e i l er. Zn ihm wurde gewiesen, daß dem
Grundherrn, dem Abt von Lpringiersbach alle 3 Jahre eine
5teinfahrt zustehe. Ver Lehnmann sei schuldig, zu Dann auf der
LteinKaule einen Mühlstein zu laden und ihn bis zum Ell»
scheider Tunnel (winulu»?) zu fahren. Oder er soll ihn dort
finden und eine Bannmeile Wegs fahren dahin, wo der 5tein nötig
ist. Oder man soll den Mühlstein holen in Uderscheid auf der
Kaule, da laden und nach Bruchscheid „an den 5tein" fahren,
Oder man findet ihn in Vruchscheid und soll ihn eine Bannmeile
weg« fahren, wo er gebraucht wird. Die Ltrecke war also in Teil-
strecken aufgeteilt, damit die Zugtiere nicht überanstrengt wurden.

Vie Fronfuhren waren, wie die althergebrachten Weisungen
zeigen, nicht sehr drückend. Anscheinend haben die Bauern diese
Fahrten auch gerne gemacht. Denn in der Prümer Gegend hat sich
hieraus ein Zuhigeweibe entwickelt, üm Jahre >31b. als die Fron»
fuhren schon über 20 Jahre abgeschafft waren, schreibt 5chweiz von
der Eifel, daß das Fuhrwesen ein großer Nachteil für den Ackerbau
sei. Vie Bauern durchführen mit Fracht halb Europa und ver»
säumten dadurch ihre Ackerwirtschaft. Kurz, der hiesige Einwohner
sei mehr Handels» als Ackermann und oft, besonders bei dem Fuhr»
wesen, zu seinem 5chaden. Vas bis zum Aufkommen der Eisenbahn
in der Prümer Gegend lebhaft betriebene Fuhr» und Transport»
wesen ist aus den Engelfahrten entstanden und auf eine Einrichtung
aus der Karolingerzeit zurückzuführen.

Karl Zimmermann.

Maar im Gewitter.

Von A. Vauer. Laarbrücken.

hier oben, auf der luftigen höhe, geht ein frischer, früher herbst»
wind, üst der ein munterer, rauher, verwegener Geselle! Ei, wie der
in unser Gesicht schneidet und um unsere Ohren bläst, pfeift, heult,
tobt, rast! Und über uns jagen viele, grau»iveiß»schwarze Wolken
und Wölkchen dahin wie eine graue, wirrig durcheinander hetzende
Meute, unseren heißen Vlicken die liebe, ersehnte 5onne verbergend.
Lchwere, düstere, regenschwangere Vebelfetzen. abenteuerliche Ge»
stalten, wogen und wallen und senken sich vor und um uns herab
auf die hohen, Kahlen Eifelberge und die lieblichtiefen Eifeltäler
und verhängen uns die Aussicht in da« schöne, weite Eifelland. Gib
acht! Liehst du nicht die zitternde, schwarze Wolkenwand dort
drüben, die, zwischen Himmel und Erde sich einschiebend, unheilkün»
dend auf uns zukommt?

Gewitter!

Was für ein herrliches Aaturschauspiel bietet sich jetzt vor
unseren Augenl Va liegt, wie ein unheimliches, Angst und 5chrecken
einflößende«, finster»drohende« ZuKlopenauge au« der stillen, schau»
rig»schönen Eifellandschaft hervorlugend, da« Maar: e« scheint
zu brennen: Auf dem dunklen, schwarzen Wasser schwimmen sich
brechende, rot»weiß»gelbe Feuerzungen unzähliger Flammen und
Flämmchen, gekreuzte» 5chläger» gleichend. Aus der Tiefe dringt
das widerhallende Krachen, Tosen und Brüllen de« Kraters an unser
Ohr. Grausige« Beginnen!

Kalt ist's. Ver Aegen peitscht unbarmherzig unsere ermatteten
Glieder von allen Leiten; er dringt durch uns. Wir nehmen unsere
Zuflucht in der st!ll»tiauten. uralten Kapelle. Vor dem altehr»
würdigen Madonnenbild brennen flackernd ein paar Opferkerzen.
Ver betrübten Mutter Vlick strahlt tiefstes Herzeleid und Weh,
Verdorrt ist auf dem Altaitische da« 5träußlein Herbstblumen, da«
sicherlich zarte, treu»liebende Kinderhände der rn-ltsr äoloro»«, ge»
wunden. Ein leichtes Zucken geht durch seinen großen, schwarzen, an
den Kahlen Kirchwänden vorüber huschenden, lebenspendenden
schatten.

Wanderer! Weißt du, wessen müde, modernde Gebeine unter
diesen alten, verwitterten Grabsteinen da dem Kommenden, großen
Auferstehungstage entgegenschlummern? horch! W^m mag wohl da«
Pfeifen und Klingen, Aauschen und Fauchen. Lausen und Vrausen,
da« wie eine letzte Trauerweise durch diese hohen, schützenden, schat»
tigen, sturmerprobten, wetterharten Väume da geht, gelten?

Vas Weinfelder Kirchlein ist grau, und grau ist der Eifelhimme!,
da« Eifelmaar tiefschwarz, gespenstisch»drohend.

Gewitter überm Totenmaarl
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Der Lieserwlpfaö Willlich-Manöerscheiö
Von NeKtor i. ?i. Zos. Geiler, Wittlich

Bereit« vor 50 Zähren hat der Tifelvater VronKe sich für die
Erschließung de« Liesertale« energisch eingesetzt. Von Professor
Zollmann auf die eigenartige 5chönheit diefe« Tale« aufmerksam

gemacht, drang der schon in reiferen fahren stehende Nealggmnasial»
direktor von Manderscheid her in da« damal« fast weglose wilde
Tal und langte nach einer zehnstündigen Klettertour über trotzige
Felsenklippen, durch Ltiäucher und Vornhecken und nach vielfacher
Vurchwatung de« Vache« abend« müde in Wittlich an. Vie an»
strengenden 5trapazen Konnten dem natursinnigen Herrn die Wan»
derung nicht verleiden. Noch oft Kehlte er in« Liefert«! zurück und
behauptet begeistert, daß selbst im harz solch herbe öchönheit und
wilde Nomantik nicht anzutreffen sei. 5chnell hatte er den geistvollen
und rührigen Bürgermeister Thielen für feinen Plan gewonnen, und
bald hatte der von diesem gegründete Verschöneruna«verein von
Manderscheid au« prächtige Spazierwege in der über 100 Meter
tiefen Zelsenschlucht angelegt. Ver Tifeloerein unterstützte da« zeit»
gemäße Unternehmen durch den Vau einer festen Fußgängerbrücke
an der Pleiner Mühle und durch Bewilligung von Zuschüssen zu
Wegebauten. Ein Kommando der Koblenzer Pioniere sprengte die
steilen, harten 5chiefer» und Quarzitfelsen am linken Lieserufer bei
der Pleiner Mühle bi« in die 5chunK und ermöglichte so die Anlage
eine« horizontalen Holzabfuhrwege«. Vie Zorstveiwaltung und
eifrige Naturfreunde, unter denen Amt«gericht«rat Tardaun« und
btudienrat Kring« durch genaue Wegebezeichnung sich besonder«
verdient machten, nahmen sich der guten Lache tatkräftig an. bo
entstand im Liesertale zwischen Wittlich und Mandelscheid allmählich
ein Wanderweg, der an wechseloollen Landschaft«bildern, großartigen
Zelsbildungen, wilder Nomantik und intimen Naturreizen im Nhein»
lande seinezgleichen sucht.

Wenn Amt«gericht«rat Tardaun«, der nimmermüde Herold de«
ihm in« herz geschriebenen Liesertale«, 1925 im Tifelvereinsblatt
bedauernd Klagen mußte: „Nur wenige Kennen ihn", hat heute
diese« Wort seine Geltung verloren, hunderte Naturfreunde au«
den Groß» und Industriestädten de« Nheinlande« und seiner Nach»
barschaft suchen allsommerlich hier die niederdrückenden borgen der
wirtschaftlichen Krisen und den Ärger über da« unfruchtbare, wider»
liche ParteigezänKe zu vergessen und am heizen der ewig jungen
Natur die Nerven zu stärken und neuen Mut und frische Kraft zu
schöpfen für die Kämpfe und Entbehrungen de« grauen Alltag«.

Leider war früher die Wegebezeichnung nicht ganz lllckenlo« und
in die Augen springend, so daß mancher nach stundenlanger ürr»
fahrt schweißtriefend in einem der benachbarten Dörfer anlangte
und den festen Vorsatz faßte, in Zukunft auf die Lchönheiten de«
Liesertale« zu verzichten.

heute ist dieser llbelstand beseitigt. Vie Pfade sind «««gebessert
und von den überwuchernden VrombeerranKen und Vornen befreit
worden. Vie Wegezeichen sind in leuchtender Zarbe weit sichtbar an»
gebracht worden, und an schwierigen ötellen zerstreuen Wegetafeln
die Zweifel der Wanderer, so daß der Tourist sich sorglo« dem
Naturgenuß und der Wanderfreude hingeben Kann.

Von Wittlich, da« nach der unnatürlichen Abschnllrung de«
5aargebiete« an die 2. 5telle der 5tädte de« Negierung«beziiK«
Trier getreten ist, führt der Weg durch die himmeroder 5traße den
Bach entlang an fruchtbaren Gärten und saftigen Wiesen vorbei
zur Brücke, hier gabelt sich der Weg: der rechte Arm entfernt
sich von der Lieser und führt über Plein und Gipperath an Lchladt
vorbei zur Viederburg (5/4 Wegestunden). Ver linke Arm führt
auf dem rechten Ufer in steter Nähe de« Bache« in ungefähr der»
selben Zeit an die Kailer Lieserbrücke bei der Viederburg.

Zolgt man am Ausgange von Wittlich dem rechten Arm, so er»
reicht man sehr bald da« idullische, von hohen, waldbedeckten Ber»
gen eingeschlossene Wiesental. da« von Obstbäumen und Neben um»
Kränzt ist und drei Mühlen birgt. Nun folge man dem Pfad unter
der Zelsenburg, überschreite da« Wiesental und steige über den etwa
50 Meter hohen bewaldeten Querriegel de« Kalmet. von dem man
einen entzückenden Blick in da« enge, ring« von hohen Bergen ein»
geschlossene Tal genießt. Necht« windet die Bahn sich in großen
Kehren an den steilen hängen der mit Hochwald bedeckten Berge
mühsam empor, überschreitet auf 40 Meter hoher, Kühn geschwun»
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Vurgweiher bei Wanderscheid.

gener, schlanker Brücke ein Leitental und verschwindet im Tunnel,
Auf halber Vergezhöhe, mitten im Hochwalde, liegt, windgeschützt
in beständigem 5onnenschein behaglich breit da« große, freundliche
Kinderheim de« Karita«oeibandes „Maria Grunewald", in dem
jährlich hunderte erkrankter Kinder die Gesundheit wiedererlangen.
An dem sonnigen hang unter der Bahnbrücke leuchtet au« einem
Obstbaumhaine da« schmucke Landhau« Unkenstein. Unten an der
kieser, von einem mächtigen Nußbäume schützend überdacht, erinnert
da« alte Antoniu«Kapellchen al« letzter Zeuge an da« im 17. Jahr»
hundert infolge einer Pestepidemie auzgestorbene Dörflein AnKast,
da« schon im 14. Jahrhundert zinLpflichtig Wein und öl an die
Abtei himmerod lieferte. Von Norden tritt die dieser au« tiefer,
enger waldiger Lchlucht in« freundliche Tälchen, dessen Westseite
hohe, bewaldete, fast senkrecht abfallende Berge umschließen, von
denen der Tempelkopf al« Wächter in« Tal vorspringt. >3n längst
vergangenen Tagen diente er al« Fluchtburg; später trug er einen
Wlachtturm, dessen 5telle jetzt eine 5<X>jährige. mit Aussichtsgalerie
versehene, riesige Tiche einnimmt. Wer nicht den Lieserpfad über
Plein weiterverfolgen will, der biege Kur; hinter der Antonius»
Kapelle zur nahe gelegenen Pleiner Mühle ab, Die Wilhelm«brllcke
an dieser überschreitend, erreicht man den Lieserpfad, der am
rechten Ufer entlang führt.

Ver linke Arm führt von der Vrückenmühle bei Wittlich auf dem
rechten Lieferufer am Mühlenteiche vorbei zu den Weinbergen, dann
in halber Bergeshöhe durch schattigen Buchen- und Eichenhochwald
zur W!lhelm«brücke an der Pleiner Wühle. Dann steigt und fällt
er allmählich bi« in die Nähe der auf dem andern Ufer liegenden
öchladter Wühle und windet sich durch da« enge wilde Liesertal
und trifft an der massiven 5teinbrücke die 5traße Großlittgen—
öchladt. hier zeigen die steilen Felsenmassen alpinen TharaKter,
welcher dem schönen Tale den Namen „5chladter Lchweiz" einge»
tragen hat,

üm weiteren Verlaufe de« Lieserpfade« Kommt man nach der
Überschreitung de« Burgberge« an die Karl»Kaufmann-Brllcke am
Fuße der Biederburg. Lowohl auf dem Burgberg wie auf dem
gegenüberliegenden Viedcrberg standen römische Kastelle mit Wacht»
türmen, die zur 5icherung de« Verbindungswege« der alten Heer»
straßen Trier—Köln und Trier—Neuwied dienten. An ihre 5telle
bauten die Franken Vurgen, die im Mittelalter zerstört wurde».
Kurz nach der Kail»Kaufmann»Vrllcke erreicht man die 5telle, an
der der Lieserpfad über Plein—Gipperath—Biederburg ein»
mündet, ön seinem weitern Verlaufe steigt nun der Pfad in großen
Lerpentinen den hang de« Beizet empor. Man versäume nicht, an
der nach link« (Westen) gerichteten Kehre dem schmalen, an ein.
zelnen 5tellen etwa« abgerutschten Pfade 3 bi« 4 Minuten zu folgen,
und steht an einem steil abfallenden Felsenvorsprung an einer der
schönsten Ltellen der Tifel. Unter un« liegt ein Kleine«, von mal»
digen Bergen umschlossene« Wiesental, da« von der Lieser umsäumt
wird. Zm Hintergründe erscheint da« malerische Massiv de« BulKan«
Mosenberg, an dessen Fuß die Kleine Kgll durch den horngraben
fließt und nachdem sie den Vrem» und Zischbach aufgenommen, sich
vor unseren Äugen in die Lieser ergießt. Nun Kehre man zum
Lieserpfade zurück, ersteige da« Plateau de« Beizet, auf dem sich
eine hübsche Kolonie von Königskerzen, rotem Fingerhut und dem
schönen Hartheu (Hypericum pulcnrum) angesiedelt hat. üm Nor»
den schneidet das enge, tiefe Falbachtal die Hochebene ab-, links liegt
in malerischem Wiesental die Neumllhle, und dahinter ragt der
Mosenberg empor; geradeaus stürzt da« Wasser der Liefer über ein
blitzendes Wehr, und in der Ferne erscheinen die hochgelegenen
Häuser von Manderscheid, Ver Weg fällt jetzt in scharfen Kurven
in« tiefe Liesertal, fetzt über einen holzsteg an da« rechte Ufer und
führt im schattigen Walde hoch über der reizend in die Felsen ge»
betteten Lieser in die bequemen, immer neue und schönere Au«»
blicke bietenden Promenadenwege de« romantisch gelegenen Man»
Verscheid.

Der Lieserpfad beansprucht eine Tagestour mit ungefähr sieben,
stündiger Wanderung, die Nuhepausen nicht eingerechnet. Tr läßt
sich in zwei Teilstrecken zerlegen, deren erste von Wittlich nach der
Biederburg und von dort über üfflingen nach dem Bahnhof Lau»
feld führt, während die zweite 5trecke vom Bahnhof Laufeld über
Oberöfflingen zum Beizet und dann durch da« Liesertal nach Man»
verscheid läuft.

Die Wegebezeichnung in üer Norötoesteifel

und die EifelKarle Vlalt ll: Aideggen, Urftlee,

öchleiden, neue, 3. Auflage 1932

5chon gleich nach dem Kriege, als da« Leben in den Ortsgruppen
wieder langsam auflebte, vertrat unser hochgeschätzter Wege» und
Wanderwart KrawutschKe in Düren die Ansicht, eine Wege»
bezeichnung dürfte nicht einseitig auf die Wünsche einer Ortschaft
eingestellt sein, fondein müsse planvoll da« ganze Waldgebiet er»
schließen. Ts handelt sich dabei um die Wälder, die etwa durch
die Orte Aachen, Tschweiler, Düren, Gemünd, 5chleiden, Monschau
begrenzt sind.

Herr KrawutschKe überzog die« Gebiet ohne Rücksicht auf die
einzelnen Ltädte mit einem Netz von Nord—5Ud» und Ost—West»
Wegen. Da die Bezeichnung sehr einprägsam fein sollte, wurden
nur drei Zeichen verwandt, die sich nach je drei Wegen wieder»
holen:

Das Dreieck Da« Viereck Die Nundscheibe

Wasserfall der Kleinen Kul! im horngraben bei Manderscheid.

Der Zußstrich zeigt immer nach Norden. Außerdem erhält jeder
Weg eine Nummer, die zu Anfang und bei jeder Kreuzung unter
dem Zeichen angebracht ist. Diese Nord—5üd»Wege, die einen

_^>
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Abstand von etwa zwei Kilometer haben, weiden von Ost—West.
Wegen gekreuzt. Auch hier sind nur drei Zeichen verwandt:

Vre! Nundscheiben Ver halbster» Der Halbmond

Die glatte, resp. offene 5eite zeigt immer nach Osten.
Viese Wegebezeichnung wurde im Zahre 1929 durch die Ort«-

gruppen Vüren, Eschweiler und 5tolberg beendet. Aber so sinnvoll
die ganze Anlage auch,war, es blieb doch ein Wunsch noch unerfüllt.
Theoretisch war e« ja jetzt für einen Wanderer, der den Gedanken
der Wegebezeichnung begriffen hatte, unmöglich, sich in den weiten
Wäldern zu verirren. Venn alle zwei Kilometer laufen ja Nord—
5üd- und Ost—West-Wege, auf die er unbedingt stoßen muß. Au«
den Zeichen ersieht er, welcher Weg es ist. und bei der nächsten
Kreuzung, also höchsten« in einer halben 5<unde, Kann er genau fest"
legen, wo er ist,

E« war un« von Anfang an Klar, daß nur die Aufnahme der
bezeichneten Wege in eine Karte die Orientierung so einfach machen
Könnte, wie e« für alle Wanderer notwendig ist. Zunächst schien
dazu Keine Aussicht zu bestehen. Wir erwogen die Herstellung einer
ganz Kleinen 5pezialKarte; aber die Kosten waren zu hoch. Endlich
im Zahle 1931 zeigte sich ein Ausweg. Blatt 2 der EifelKarte de«
Eifelverein«: Nideggen, öchleiden, Urftsee, mar vergriffen und sollte
neu gedruckt werden. 5ofort griff Eschweiler den alten Plan auf
und unterbreitete dem Vorsitzenden de« Eifelverein«, Herrn Ge»
heimrat Dr. Kaufmann, die Wegebezeichnung und beantragte ihre
Aufnahme in die Karte. Per Antrag fand zunächst nur wenig Gegen»
liebe, örtliche Wegebezeichnungen sollen nicht in die Karte auf«
genommen werden, damit die Übersichtlichkeit nicht leidet. Voch Esch»
Weiler und mit ihm Vüren ließen nicht nach. 5ie wiesen darauf hin,
daß e« sich nicht um örtliche Wegebezeichnungen handle, sondern ein
weite« Waldgebiet dadurch gerade den fremden Wanderern er»
schlössen würde, ön der hauptvorstand«sitzung im Oktober 1931 in
Andernach wurde endlich der Antrag der Ortsgruppen genehmigt,
freilich mit der Einschränkung, daß von der Auflage von 3000 Kar»
ten nur I000 mit dem Überdruck der Wegebezeichnung versehen
werden durften, die für den Verkauf im hiesigen Bezirk reserviert
wurden.

immerhin sind wir zufrieden, daß unsere Wünsche für unser Ge^
biet erfüllt sind. Vie aufgezogene Karte enthält jetzt die Nord—
5üd. und Ost—West»Wege, feiner auf der Rückseite da« oben ab»
gedruckte Verzeichnis der Wege mit Kennzeichen und Nummer.

Wer diese Karte bei sich führt, Kann sich in unseren Wäldern
nicht mehr verirren, hoffentlich wird dadurch manche romantische
Ltelle auch den weniger geübten Wanderern erschlossen, ün diesem
Frühjahr ist die ganze Bezeichnung nachgesehen, und Wegezeichen,
Nummern und "Richtungspfeile sind neu angebracht worden. — Zum
5chlusse sei nochmal« auf den hohen Wert der neuen Karte hin»
gewiesen, die für jeden Wanderer unentbehrlich ist.

Vr. Müller. Meschede.

Große Ernteschäden in der Vlitteleifel und auf dem Alaifeld. Zu
Ende Zuli haben wolkenbruchartige Negenfälle die Hoffnungen der
Landwirte auf ein ergiebige« Erntejahr stark vermindert. Zm Kreise
Daun. vor allem in dem Vörfchen Gemiinden am gleichnamigen
Maar ist ein großer Eeil de« Getreide« völlig gelagert, hierdurch
wird nicht nur der Fortgang der Neife geschädigt, e« besteht dazu
Gefahr de« Auzwachsen« und der Fäulnis. >3m Maifeld herrscht
gleichfall« große Vesorgni«. ün dieser alz Frucht» und Kornkammer
geschätzten "Gegend herrscht gegenwärtig Not und Vesorgni«. Kilo»
meterweit sind die Getreidefelder völlig verwüstet, ein einzige« Lager»
feld, wie e« die ältesten Vewohner Kaum je gesehen haben. Kommt
e« jetzt zur Ernte, so ist mit Maschinen nicht« mehr zu machen,
nur mit der Hände Kraft, mit 5ense und 5ichel muß geschafft werden.

Günstige Ergebnisse des genossenlchaftlicheu MolKereiwesenz in der
Eifel. Die jüngst erst eingerichtete ZentralmolKerei in Kaiser«»
esch gibt hierzu ein treffende« Veispiel. Der Geschäft«bericht weist
au«, daß die Milchanlieferung am 13. April, dem Eage der Eröff»
nung, 1194 Liter betrug, während heute täglich bis zu 4b«X> Liter
angeliefert werden. Zu dieser Milchmenge Kommt täglich noch der
Nahm der Nahmstation Vllchel, der einer Alilchmenge von etwa
3000 Liter gleichzusetzen ist. ün der neuen ZentralmolKerei weiden
also täglich 7300 bi« 8000 Liter Milch zum größten Eeil zu Vutter
verarbeitet. Diese Vutter wird in der Hauptsache in den Kreisen
Wagen und Kochem und in der 5tadt Koblenz umgesetzt. Die er-
zielten Preise waren so, daß den Genossen nach Abzug der Un»
Kosten noch ein verhältn!«mäß!g guter Gewinn verblieb. Der Vutter
wurde von der amtlichen Prüfung«ste!le die höchste Punktezahl und
damit die Qualität«bezeirhnung „hochfein" zuerkannt. Die geschäft»
liche Rückschau der ZentralmolKerei verrät, daß nach einer Klaren
organisatorischen Durchentwicklung nunmehr auch die größtentei!«
Kleinbäuerliche Wirtschaft«betriebe umfassenden Höhengebiete im»
stände sind, durch die Wolkereigenossenschaften Qualitätserzeugnisse
auf den WarKt zu bringen.

Vie Früchte des Eifelwaldes brachten guten Ertrag. Vereit« ist
die Waldbeerenernte vorüber. 6n den Zuliferien zog die Zu»
gend in 5charen zum Walde und machte gute Ernte., Zur da« Pfund
wurden 13 bis 20 Npf bezahlt. Vie Forstbeamten haben streng da.
rauf geachtet, daß da« sogenannte Kämmen, da« die 5<räucher ver»
nichtet, unterblieben ist. Lohnender war die Erdbeeren» und
Himbeeren ernte, die sich noch bi« in den August hinein hin»
zieht. Vie feuchtwarme Witterung hat auch die Pilze reichlich
emporschießen lassen, vor allem die Pfifferlinge. Mit großen Kör»
bcn durchstreifen Erwerbslose schon in frühen Morgenstunden die
Waldungen. d>ie bieten die Pilze zum durchschnittlichen Piei« von
33 Npf an.

VuchenschutzhecKen am hohen Venn werden prämiiert, üm Zuli
ds. Z«. hat die AaturfchutzKommission de« Kreises
Monfchau das Vorf Höfen besucht, da« an alten Fachwerk»
Häusern besonder« reich ist. V!e«mal galt das Augenmerk besonder«
den Vuchenschutzhecken an der Wetterseite de« Hauses. Berührt es den
Fremden schon wohltuend, wenn 5auberKeit und Ordnung innerhalb
des hofraume« herrschen, so staunt er, wenn darüber hinau« noch
da« ganze Anwesen von einer sorgfältig gepflegten, glatt wie ein
Eeppich geschorenen hohen Buchenhecke umgeben ist. Vie Pflege
einer solchen Hecke Kostet wohl manche 5tunde Arbeit, aber sie legt
auch nach außen beredtes Zeugnis ab, daß Natursinn. Gemüt, Ord»
nung und Zufriedenheit im Hause herrschen, daß man wie in früheren
Zeiten noch Wert auf ein gepflegtes und freundlich wirkende« An»
wesen legt. Vas ist heute um so mehr zu begrüßen, als der Kreis
Montjoie von einer jährlich immer mehr zunehmenden Fremdenschar
besucht wird: viele Holländer, selbst ein blitzblanke« Volk, haben
5inn und Bewunderung für solch gepflegte Einzelhäuser und Vor»
fer. Zn Höfen Konnte die Kommission feststellen, daß noch viele an
der Vätersitte festhalten, die Lchutzhecken am Hause nicht etwa zu
dulden, nein, sie sorgfältig und mit Fleiß zu pflegen. Um die Pflege
zn fördern und andere zur Nachahmung anzufeuern, hat die Kom»
Mission leider nur recht beschränkte Mittel al« Prämien verteilen
Können. Für besonder« schön gepflegte Hecken wurden prämiert:
acht Vewohner, lobende Anerkennung erhielten fünf Besitzer.

Fische in Eifelmaaren. Vie Frage der Eignung der Eifelmaare
al« Fischereigewässer steht schon seit fahren immer wieder zur Er»
örterung, und e« sind nach dieser Richtung hin auch schon die ver»
schiedenartigsten Versuche angestellt worden. 5o wurden in den ver»
gangenen Wochen in einer Anzahl von Maaren größere Mengen
tzechtbrut eingesetzt, und vor einigen Zähren hat der Verein ver»
sucht, den Fischbestand der Maare durch Einsatz von Lchleien zu
verbessern. Um nun die Eignung a!« Fischereigewässer vom wissen»
schaftlichen 5tandpunKte au« einwandfrei festzustellen, hat Oberfisch»
meister Vr. Vürger»Koblenz eine sich auf mehrere Eage erstreckende
gründliche Untersuchung der verschiedenen Maare durchgeführt. Vie
Untersuchung erstreckte sich auf da« Vorhandenfein der jetzigen ein»
zelnen Fischarten, die Beschaffenheit de« Maarwassei« und die
Bodenbeschaffenheit sowie auf die in den, einzelnen Maaren vor»
handene Flora. Wir werden demnächst auch von diesem Ergebnis
Mitteilung machen.

Nach 50 Zähren wieder in der Eifelheimai. üm verflossenen Zuli»
monat ist nach fast 50jähr!ger Abwesenheit von der Heimat die
aus holsthum im Kreise Bitburg gebürtige Frau Leonh. Neinert
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geb. Maria Heck in Begleitung ihrer Tochter aus Amerika (Eobden.
Illinois, U5A,) eingetroffen, um ihrer Heimat einen längeren Be¬
such abzustatten. Nachdem sie am Eucharistischen Kongreß in Dublin
teilgenommen hatte, Kam sie hierher. Vie Freude de« Wiedersehen«
der Greisin mit ihren Geschwistern. 2 Brüdern und 2 Lchivestein,
nach so langer Trennung Kann man sich lebhaft vorstellen. AI«
>9jährige« Mädchen hatte sie sich im März 183! einer Kleinen
Gruppe Auzwanderer angeschlossen. Um so freudiger begrüßte sie e«
daher, ihre Geschwister noch alle lebend und gesund vorzufinden.

(Vie besprochene» Bücher müssen an die Bücherei de« Tifelverein«

in Mauen abgegeben weiden.)

>. Der neue Eifelfiihrer. 28. Auflage. Trier, Lchaar und Vathe.
Ernst Klein A.-G. Prei« 4— NM (für Ort«gruppen 3 — NW).

Wenn ein Führer von der starken Auflage, wie sie der Tifel-
führer de« hauptoorstande« de« Gifelvereinz aufweist, bereit« zwei
Jahre nach dem letzten Erscheinen eine neue Auflage nötig hat,
s? ist da« ein deutlicher Vewei« für seine Güte und Beliebtheit,
Zugleich aber auch dafür, daß die Bemühungen de« Tifeloerein«
uni die Hebung de« für die Eifel so wichtigen Fremdenverkehr«
von sichtbarem Trfolge getragene find. Vie neue 23. Auflage ist vom
Vorsitzenden Geheimrat Kaufmann selbst, unter wirksamer Unter»
stützung von Freunden und von Ortzgruppen de« Eifeloerein«, sorg¬
sam bearbeitet worden. 5ie darf nach vielen Nichtnngen hin al«
eine wesentliche Verbesserung de« bi«herigen Führer« angesprochen
und dankbar begrüßt werden. Unter Weglassung der entbehrlich ge»
wordenen einleitenden Teile bringt die 28, Auflage eine längst ge¬
wünschte Neuerung, die Kurzgefaßte inhaltliche Varstellung der Tifel-
höhenwege au« der Zeder von Vi, Kimpen, Godezberg. 5ie wird
namentlich dem Wanderer willkommen sein und dazu beitragen, da«
Wandeiwesen in der Eifel noch mehr zu fördern. Vie Karten
sind gründlich auf vorhandene Unrichtigkeiten durchgesehen und ver¬
bessert; in«besondere ist die große Karte de« Neich«amt« für Lan-
de«aufnahme durch Eintragung de« neuen Höhenwege« Bonn—
Alonschau erweitert worden. Zum erstenmal erscheint eine auf amt¬
lichen (z. T. allerding« unvollständigen) Angaben beruhende über-
sicht«Kaite der Kraftpostlinien. Ver Text ist vielfach verbessert und
in der stofflichen Anordnung erfreulich vereinheitlicht. Neu find
u. a. die Beschreibungen der Postlinie Aachen—Alonschau und der
oizher unbearbeitet gebliebenen Eisenbahnlinie ZünKerath—Lo«-
heim—Weuwertz. Vie öeitenzcchl ist dadurch allerding« von 31b
auf 328 gewachsen, der Führer aber noch immer ein handliche«
Buch geblieben. Vagegen würde die Kürzung der vielfach, recht
umfangreichen örtlichen Wanderwegangaben in einer späteren Aus¬
lage für angezeigt zu erachten sein. Ver Tifelfllhier Kann und so»
Kein Trsatz für Ortssührer sein und e« genügten daher Kürzere
Angaben über die Wege der örtlichen Umgebung. Aber alle« in
allem: Vie 23. Auflage ist ein vortreffliche«, fleißige« Werk ihre«
herau«geber«. dem wir auch dafür zu danken haben, daß da« um¬
fangreiche, vollkommen neu aufgestellte Ort«oeizeichni« überall bei
mehrfacher Anführung desselben Namen« nunmehr auch mit 5perr-
druck auf die tzauptseite hinweist.

Nick, Alanen.

2. Vi« KunstdenKmiiler de« Kreise« Lchleiden. Verlag 3. Lchwann.

Düsseldorf. Vie Eifel ist jetzt durch die VenKmälerstatistiK der
Nheinprooinz bi« auf wenige Kreise de« NegieiungsbezirKes Kob-
lenz (Adenau. Ahrweiler und Magen) und den Krei« Wittlich (Be¬
zirk Trier) vollständig bearbeitet. Nachdem die leider inzwischen
vergriffenen und zum Teil veralteten Veröffentlichungen bereit« in
Band IV (,897—,900) die Kreise Nheinbach und TusKirchen. in
Band IX (1910—1912) Vllren und Ellpen behandelten, folgten nach
dem Kriege in verhältni«mäßig rascher Folge die Bearbeitungen
von Band XI Krei« Monschau und in Band XII die Kreise Vit-
durg. Prüm und Vaun.

Va Wittlich im Manuskript druckfertig vorliegt und Mauen in
Arbeit ist — von Ahrweiler hört man leider nicht« —. so wird
in absehbarer Zeit der Ning der Eifeler KunstdenKmäler geschlossen
sein.

Tin wertvolle« Glied in der Kette hat nach langer Pause so¬
eben der umfangreiche und stattliche Band Lchleiden geschaffen,
den wir mit großer Freude begrüßen. Er übertrifft an Umfang
alle bisherigen Veröffentlichungen der EifelKreise und ist bei 492
Leiten Text, 30b Abbildungen, 12 Tafeln und 1 Karte bei dem
Preise von 9,b0 NM gehestet bzw. 12,30 NM gebunden, al« sehr
wohlfeil zu bezeichnen. Vie Bearbeitung hat wieder in der Hand
von Vr. Ernst Wackenroder gelegen, dem für seine fleißige und
gründliche Arbeit aufrichtige Anerkennung gebührt.

Ver Krei« üchleiden hat ihm allerdings auch eine besonder« reiz¬
volle Aufgabe gestellt, ün ihm Mht, wie in Keinem anderen Teile
de« Verglandes, die Vergangenheit von der vorgeschichtlichen Zeit
bi« zur Gegenwart in sehr bemeikenzwerten Erscheinungen an
unserm Auge vorüber. Vorgeschichtlich sind die Felshöhlen Änl«heck
bei Nettersheim, vor allem die hartsteinhöhle bei Eiserfeg al«
Aufenthalt der der Lteinzeit angehörenden Bewohner zu erwähnen.
Von der ausgedehnten römischen Kultur zeugen die Landhäuser, z. V,
die leider zerstörten alten, aber jetzt wieder fortgeführten Au«»
grabuugen de« Gut«hofe« bei VlanKenheim, vor allem der Nömer»
Kanal, der an zahlreichen Ltellen de« Kreise« Lchleideu zutage tritt,
Vie Glanzzeit der Eifel, da« Mittelalter, hat im Kreise üchleiden
da« berühmte Kloster Lteinfeld hervorgebracht, da« seine geistigen
Kräfte durch Entfendung von, Mönchen für die Kolonisation de«
Osten« hergab, die in da« 1140 gegründete Kloster Ltrahow ob
Prag gezogen sind, Vie 3b Lchlösser und Burgen, bi« auf wenige
allerding« in den Wirren der Kriegszeiten zerstört, zeugen von der
großen Blüte der Tifeler Vunasten und der adligen Geschlechter
im jetzigen Kreise 5chleiden, Vie Burgen von VlanKenheim und
5chleiden sind mit dem Namen de« mächtigsten Eifeler Vunasten-
Geschlecht«, dem der Manderscheider, auf« engste verknüpft. Vie
Wohlhabenheit der Vunasten und die bi« in den Anfang de«
vorigen Jahrhundert« hochentwickelte uralte Industrie von Vlei
und Eisen haben eine höherer Kunst im Kreise Lchleiden ermög¬
licht, die namentlich in den über 70 alten Kirchen in Baukunst. Pla-
stik und Kunstgewerbe, aber auch sonst in zahlreichen Profanbauten
vorteilhaft erkennbar ist.

Wackenroder bringt (unter teilweisei Mitwirkung von Krudewig
und Wink) danken«werterweise eine gründliche allgemeine Über¬
sicht über da« Lchrifttum der Eifel, die wir besonder« begrüßen,
sowie zu jedem Ort im Anschluß an einen erschöpfenden Nachmei«
de« Lchrifttum« und der handgeschichtlichen Quelle die Varstellung
der Ortsgeschichte und der Vaugeschichte der in Betracht Kommen¬
den Bauwerke, Va« Buch ist hierdurch zu einem zuverlässigen Nach¬
schlagewerk geworden, da« nicht nur dem Gelehrten und Kunst»
Historiker erwünscht ist, sondern in die Bücherei eine« jeden Freun¬
de« der Tifeler und rheinischen Geschichte undjKultur gehört.

Wir wünschen dem schönen Werk weiteste Verbreitung, K,

3. Vr. Phil. Aug. heusch. Vie Veutschordenz-Kommende
5ier«dorf, Krei« Jülich. Aachen 1932, La Nuelle'sche Akzi¬
denzdruckelei. Viese mit hübschem VildschmucK versehene Lchrift
ist ein recht !esen«werter Beitrag zur Pflege der rheinischen
Heimatkunde. Nach einem Überblick über die Geschichte de« deut¬
schen Nitterorden« berichtet der Verfasser über die Gründung dieser
stattlichen Ordensburg im reichen Iülicher Lande, die eine öchenkung
eine« Grafen Wilhelm von Zülich darstellt, der im 2. Kreuzzug ge¬
blieben ist. 5ie überdauerte die Geschicke de« Orden« und ge¬
langte um 1820 durch Kauf in den Vefitz de« Aachener Kanonikus
Gerhard heusch, in dessen Familie sie bi« heute verblieb. Um¬
fangreiche Wiederherstellungzarbeiteu haben den Orden«besitz zu einer
geschichtlichen 5ehen«würdigKeit de« Jülich« Lande« geschaffen.

Z-

4. Eifelgut. Eine öammlung heimatkundlicher Tinzelschriften,
herausgegeben von 5chulrat Taro, Ltudienrat Vi, I. Janssen und
Lehrer Lcheufgen, alle in öchleiden, Verlag der hamelschen Drucke¬
rei VUren. Prei« für das Vändchen 30 Npf. Vis jetzt sind er¬
schienen: Volkssagen, der Tifelwald, Tifler Volksfeste, die Eifel»
flora, Eifler Klöster, der Tifelbauer, Tifelburgen. Geologische« au«
der Eifel und al« Londerheft: Obstbau in der Eifel von Dr. Lchmitz,
Weitere hefte werden in zwangloser Folge erscheinen, 5ie enthal¬
ten recht vielseitigen heimatlichen Lesestosf und sind in«besondere für
die Hand der Lchüler beim heimatkundlichen Unterricht eine gute
ötütze, Z-
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Mitteilungen des tzauptvorstandes.

I. Ver neue «Tifeljührer (28. Auflage) Preis 4— AM,

für die «Tifelvercinsmitglieder bei Bezug durch die Orts-"
gruppcn und Anmeldung bei der Geschäftsstelle des «Tifel-
verein«, Bonn. Bottlerplatz !. Stadthaus, 3,— NM, hat
bereits in zahlreichen Besprechungen der rheinischen Presse
dankenswerte und sehr anerkennende Beurteilung gefunden,
fo z. V. in der Veutfchen Aeichszeitung vom 29. Zuli, der

Kölnischen «Zeitung vom 31. Zuli und der Kölnischen VolKs-
Zeitung vom 31. Zuli. Letztere Knüpft an ihre Besprechung
folgende ernste Mahnung an die Gasthofbesitzer der «Tifel:
,«3um bchluß eine Bemerkung an die Adresse des Fremden-

verkehrgewerbes. Die in dem Führer mitgeteilten Pensions¬
preise entsprechen nicht den heutigen wirtschaftlichen Verhält¬
nissen des größten Teiles der Kreise, die die Eifel gerne zur

Erholung aufsuchen möchten. Vie städtische Bevölkerung, vor
allem Beamte, Angestellte und Arbeiter, ist bei ihrem stark
geminderten Einkommen heute nicht in der Lage, Pensions¬

preise von 5,— bis b,— AM uud noch höher, wie sie nach dem
Führer auch vielfach in Kleineren Orten gefordert werden, zu

bezahlen. Es sind zwar einige Orte mit niedrigeren Preisen
verzeichnet, aber der Durchschnitt bewegt sich zwischen 5,—
und <?,— AM. 5olche Preise lassen vor dem Besuche zurück¬

schrecken, und mancher wird es vorgehen, eine Gegend mit
billigeren Preisen zu wählen."

Wir bemerken dazu, daß die im Führer angegebenen Preise

den Angaben vom Winter 1931/32 entsprechen und wohl
inzwischen vielerorts zeitgemäß gesenkt worden sind, möchten
aber trotzdem nicht verfehlen, auf die dringliche AotwendigKeit
einer möglichsten Preisänderung im ganzen Cifelgebiet im
Interesse des Fremdenverkehrs hinzuweisen.

2. Zn Herzogenrath hat sich erfreulicherweise eine Orts¬

gruppe des Cifelvereinz mit 28 Mitgliedern gebildet, die ich an
dieser 5telle hiermit herzlich begrüße. Vie Namen der Mit¬
glieder werden an anderer 5telle veröffentlicht.

3. VaL O.-G.-VerzeichmL auf Leite 112 des Eifelvereins-

blattes wird dahin berichtigt, daß 5chriftführer der Ortsgruppe
Aheinbach Hubert Pfahl (nicht P. Zrieling) ist.

4. Ver «TifelKalender gehört in jedes Haus der Cifel. Es wird
insbesondere empfohlen, denselben in den Gasthöfen, den 5prech-
Nmmern der Arzte, Beamten und Behörden aufzulegen, wo er

sicher gerne von Gästen und Wartenden gelesen wird.

3. Vie Ortsgruppen werden gebeten, in den örtlichen Buch¬

handlungen usw. darauf zu achten, daß die Veröffentlichungen
des EifelvereiNL (Cifelführer, CifelKalender, EifelKarten) in
den Lchaufenstern ausgelegt oder wenigstens in den Läden er¬

hältlich sind, was vielfach Nicht der Fall ist.

b. Für die Lichlbildersammlung wurden Bilder unentgeltlich
?ur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich VanK sage, von:
Fräulein Annu, Genotte. Aaeren; Fräulein Zina Vrings, Köln-
öollstock; von den Zerren: Aentner W. Leimgardt, Bonn;

Paul Kaulmann. Galhausen; E. Vrab, 5t. Vith; Vr. Lugen
Wagner. Laarbrücken; Bürgermeister Vr. Gerhardus, Mecher»
nich; Aicola Gasparg. Trier; F. Mutschall, Aachen.

Bonn, den I. August 1932.

Ver Vorsitzende des «Tifeloereins:

Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

6. Neue Mitglieder.

O.-G. Herzogenrath. Zos. Velohaue, Kaufmann; Vr. «Zierlich«,
^tudienrat; W. Griezhaber, Tisenb.-BauinspeKtor; Hahn. Vermalt.»
Inspektor; harsch, Vermalt,-öekretär; Z. Heine, Redakteur; Heu»
ser, Kaufmann; tzöppener, NeKtor; A. hohl, Abteilungsleiter;
Kaussen. KonreKtorin; 3. Keller, Apotheker; W. Kloth, Post-
beamter i. N,; Fr, Hemmer, 5chulleiter; Lüpschen, Lehrer; Türken«,
NeKtor i. N.; Plum, Hauptlehrer a. V,; F. Quadflieg, Büro»
beamter; ^^osenbaum, VireKtor i. N.; NosenKranz, ObermusiK«
lehrer; Nottmann, Gemeindebaumeister; Z. Nutten, Arbeiter; Nüt»
ten, Tisenbahubeamter; 5chneider, 5tudiendircKtor; LchnittKer,
Bürgermeister; h Lchummertz, Vürobeamter; Z. 5piertz, Ventist;
Blanden, Pfarrer; Zielgers, Lehrerin; Ne«a Terniersen, Musik»
lehrerin.

O.-G. hillesheim. Katasterobersekretär Bartel, Lehrer Vreinen,
Oberbahnhofsvorsteher Mathar, Oberpostschaffner Zosef Lchmitz,
alle in hillesheim. Frau Tugenie Most. Hau5 Tifel bei Kerpen,
ZaKob Wir;, Landwirt in Kerpen.

O.-G. Müllenbach. Kreis Kochem. Vennhooen, Konrad, Vor-
sitzender; «Zille«. Zosef, Kassierer; Schmitz, NiKolau«, Beisitzer; Zil«,
Wilhelm. Pfarrer; «Zeil, Magdalene, Lehrerin; 5teffe«.Ollig, Zosef,
Gastwirt; 5teffe«, Zosef, Gastwirt; Lchneider, Josef. Kaufmann;
5chüller. Zohann, Platzmeister; 5chüller. Zos., Tis.-Vetr.-Ass. a. V.

O.-G. Nemagen: Frl. Vr. Zöller, Zahnärztin; Frau Käthe 5chunK.

O.-G. Troisdorf. Willi Göthling; Maria Hamacher; Zosef hil»
ger; Paula Lchwitalla; Helga Zwecker.

13. Berichte.

O.-G. Bonn. Am 24. Zuli lud die Ortsgruppe zu einer bo.
ta nischen Wanderung durch« Pönterbachtal zum Laacher
5 ee ein. Als Führer zeichneten Verghoff und der in Tifler Kreisen
wohlbekannte, hochgeschätzte Lehrer der Pädagogischen Akademie,
Prof. Nießen. Beide Herren Konnten beim Antritt der Wan-
derung im Angesicht der alten Lchweppenburg trotz de« unsicheren
Wetter« über 30 Teilnehmer begrüßen. Gleich am Taleingang zwang
der an Reichtum de« Wissen« und Geschicklichkeit des Vortrages
gleich hervorragende Gelehrte iung und alt in seinen Bann und ließ
sie nicht mehr los bis zum 5chluß der Wanderung. Cr zeigte, wie
die Pioniere der Pflanzenwelt im Troß de« Talhang«, Weiden»
rözchen, Johanniskraut, Nachtkerze und Leinkraut, in dichten Pol»
stein emporstiegen und dem eintönigen Grau ihre hellen Farben auf¬
setzten. Wegrain und Bahndamm beherrschte die blaue Wegwarte.
Va« waren dem Laien meist trockene Namen, aber im Munde des
Führers umrankte diese Namen so viel Neizoolle« aus Lage und
Geschichte, Himmelskunde, ArzneiKunde usw., daß jeder aufhorchte
und sich die seltsamen Gebilde einmal genauer ansah, da« eine oder
andere zum 5träußchen vereinigte in der löblichen Absicht, sich die
Namen einzuprägen, ömmer wieder staunten die Zuhörer über die
feine Beobachtungsgabe und die Treffsicherheit der Väter, die bei
der Aamengebung mitgewirkt hatten. Wohl hörte man auf die fach,
lichen Bezeichnungen, aber sie haben nur Inhalt für den 5prach»
Kenner. Vagegen: Vettstroh (je nach der Landschaft Thumian, Hart¬
heu oder echte« Lebkraut), 5piingKraut (Valsamine), Kompaß¬
pflanze (Lattich), 5pechtzunge (Waldwachtelweizen). Faules Lieschen
(Gauchheil), Mädesüß <5pierstaude), Lichelmöhre, eine Lößleit»
pflanze, Odermennig, mit dem der Leibarzt de« römischen Kaiser«
Augustu« „nur" 47 Krankheiten heilte. Hexenkraut und Mäuse»
distel, da« verstand jeder. Vabei wurde, was Kreucht und fleucht
oder sonstwie 5puren seines Schaffen« hinterließ, nicht übersehen.
Tin geradezu hervorragendes Schulbeispiel der Arbeit de« Tupo»
graphen (Borkenkäfers) fand staunende Beachtung, üm Fluge ent¬
eilten die 5tunden, man vergaß, nach der Uhr zu sehen. Zu drei
Wegekilometer gebrauchte man zwei Stunden, bis endlich der Ma¬
gen sich gebieterisch meldete.

Vie herrliche Seelandschaft, der Blick vom Ludiaturm und die
AbteiKirche mit ihren Schätzen Kamen auch nicht zu Kurz, Aber noch
auf dem Fußweg nach Niedermendig sammelten sich immer wieder
die Wanderer um den unermüdlichen Veuter de« Buche« der Natur.
Ver bescheidene Gelehrte vergaß dabei nie, die Unzulänglichkeit
menschlichen Erkennen« zu betonen, das nur den Zipfel vom
Schleier des Naturgeschehen« zu lüpfen vermöge. hzh.

O^G. Herzogenrath. Montag, den 1s. Zuli ds. Z„ fand die end»
gültige Gründung einer Ortsgruppe des Tifeloereins im Nahmen
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des heimatoereins Herzogenrath unter freundlicher Mitwirkung der
Ortsgruppe Alsdorf statt. Vie Zahl der bereits gemeldeten I? Mit»
glieder hat sich inzwischen auf 28 erhöht. Ver Vorstand de« Heimat»
veiems. der durch zwei Wanderwarte ergänzt ist. stellt gleichzeitig
auch den Vorstand der hiesigen Ortsgruppe des Eifelvereins dar:
Erster Vorsitzender: Studienrat Dr. «Zierlich«; zweiter Vorsitzender:
Bürgermeister SchnittKer; erster Schriftführer: Kaufmann Otto Heu»
fer; zweiter Schriftführer: Vektor «Zoertz; erster Kassenwart:
NeKtor i. N. LürKen«; zweiter Kassenwart: Kaufmann Mauer; Wan¬
derwarte: Abteilungsleiter hohl und ObermusiKlehrer Rosenkranz.
Anschriften werden erbeten an den eisten Vorsitzenden: Studienrat
Vr. «Zierlich«, Herzogenrath. Postfach !. (>3m nächsten Verein«»
Heft wird der Vorsitzende vom freundlichen Städtchen Herzogenrath
Kunde geben und auch, auf welchen Wegen die Eifelwcmderer dort»
hin gelangen Können. Z.)

0.--O. hillesheim. Am 24. Zuli 1932 fand im Saale "Riederehe
eine außerordentliche, verhältnismäßig gut besuchte, hauptversamm»
lung der Ortzgruppe statt. Aach üblicher Ehrung de« verstorbenen
langjährigen Mitglieds Gemeindevorsteher a. V. Anton Meuer
durch den Ortsgruppenoorsitzenden Vi. o. Wersch, erstattete der
Vorsitzende des gewesenen Festausschusses, Dr. Conrad, den mit
Spannung erwarteten Bericht über den Verlauf und vor allem die
finanzielle Abwicklung der diesjährigen haupt»Eifeloereinstagung
in hillesheim. Da« Programm der Veranstaltung Konnte in dem
vorgesehenen Nahmen glatt nnd zur Zufriedenheit der auswärtigen
Gäste abgewickelt werden, was auch durch die zur Vorlesung ge»
brachten Dankesschreibe» zahlreicher Ortsgruppen und «Zäste be»
stätigt wurde. Daß die finanzielle Seite der Tagung nicht nur mit
Keinem Fehlbetrag, sondern mit einem beträchtlichen Überschuh ab»
schließen Konnte, stellt für die Ortsgruppe und ihre tatkräftigen
Helfer au« der ganzen Bevölkerung um so mehr einen Erfolg dar,
al« ihr die Finanzierung der Tagung ohne fremde Zuschüsse mög»
lich war. Die Versammlung erklärte sich mit dem Verlauf der
Tagung zufrieden und erteilte Entlastung. — ön Au«wirKung des
bekannten Beschlüsse« de« hauptoereins wurden die Veitläge der
Mitglieder erneut, und zwar auf 4,— AM. ab !. Zanuar 1932
gesenkt. — Der Einladung der Ortsgruppe Mllnstereifel auf Teil»
nähme an der Stadtfeier am 7. August 1932 Kann trotz großen
Interesse« nicht Folge geleistet werden, weil die Veranstaltung mit
dem Kirchenbazar in hillesheim zeitlich zusammenfällt, — Am 14.
August 1932 fand eine größere Wanderung der Ortsgruppe nach
hohenfel« statt; e« soll fernerhin dem großen Wander»
interesse der Mitglieder durch weitere Wanderungen mehr al« bi«»
her entsprochen weiden. — Um das Interesse der Mitglieder an der
Erhaltung der von der Ortsgruppe aufgestellten Bänke zu beleben
und zu erhalten, wurden die,' Patenschaften der einzelnen Mitglieder
über die einzelnen Bänke verteilt. Es steht zu hoffen, daß die da»
nach noch patenlo« gebliebenen Bänke! bald ebenfalls ihre Ve»
treuer finden. — Ein gemütliche« Beisammensein schloß die an»
regend verlaufene Versammlung.

V.»<3. Annagen. Unsere neue Ortsgruppe entwickelt sich gut; am
20. April d. Z. wurde sie mit 20 Mitgliedern ins Leben gerufen,
nud zurzeit zählt sis deren 42. Bisher wurden 4 Wanderungen
unternommen, darunter eine Tageswanderung zum Steineiberg und
in« Wacholderschutzgebiet, die die Teilnehmer sehr befriedigt
haben.

Geschäftliches.

Nie Rid'Tchuhe der Firma Rid K Lohn, München, Fürstenftr. ?,
zeichnen sich durch hervorragende Qualität ans, wie die immer wieder, und
zwar unaufgefordert, an die Firma gelangenden Danl- und Anerlennungs-
schreiben beWeife«, Na hellte jeder Kauf bei deu lnappen Einlommensverhält»
uisfen mehr denn se ein Risito einschließt, verdienen jene Firmen, die zeit»
gemäße Preise mit bester Qualität verbinden, den Vorzug, Neide Bedingungen
erfilNt die Firma Rid K Lohn in vollster Weise,

Billige Ferien - Rheinfllhrten, Nie großen Tommerserien ^sind da!
Allenthalben überlegt man, wohin die Reise gehen soll. In diesem Jahre
weiden billige Fahrten besonders bevorzugt, Waren die Fahrpreise der Rhein-
Schiffahrts-Gesellschaften schon wahrend des ganzen Vommers den Zeitver-
hllltnifsen angepaßt, so gilt dies erst recht für die jetzige Ferienzeit, Nlls „Weber-
Schiff" fahrt nicht nur von Köln nach Künigswinter, Bad Honnef, Linz und
Brohl, sondern eine Herrüche Zweitagesfahrt nach Voppard, 2t, Goal und
Rüdeshelm, Man linn anschließend am Qbcrrhein längeren Aufenthalt nehmen
und die RUclreise einige Tage später mit dem Weber-Schiff antreten, Einzel¬
heiten und Preise siehe Anzeige Titelseite, "»»

„Tolidus- Schuh", Verlllufsslellen des Tolidschuhwcrls !G. W, Martin,
Tuttlingen: in Köln, Hohe Pforte «—11, und Düsseldorf. Graf-Adulf-Plah U,
führen für jeden Fuß eilillllssig verarbeitetes, beguemes Schatzwert, Nicht nur
der Berufstätige findet orthopädische Schuhe nnd Stiefel in vorzüglicher Paß¬
form, auch der Wanderer und Sportler hat große Auswahl in Sportsiiefeln
und Halbschuhen mit und ohne «elenlftühe.

Zm Verlag de5 CifeloereinL sind erschienene

,. Da« Eilelheinmtbuch. Prei« 4 AM

2. Der EifelKolendei !92b, 1927,1923,1929, 1930, 1931 u. 1932
(außer 1929 noch sämtlich vorrätig), Preis je 0.b0 AM

1933 Preis 1.10 AM

3. VerVulKanwegführer von Prof.Dr. Zollmann. Preis 1 AM

4. Aus Natur und Kultur der Eifel, Heimaischriften-Sammlung

Land: pieisi

, «Zeorg Väisch von Dl. W. Hamacher . . 1.50 AM

2 Naturkundliche Wanderungen am Eise!»
maar von ?. Dr. Gilbert Aahm .... 1.—AM

3/4 Eifeler Volkskunde von Professor Wrede vergriffen

5 Vom Eifeler Tuffsteinhande! von Dr. A.
Z. Wolf............... 1.50 AM

<H Pflanzen vom Laacher-See» Gebiet von
P. Dr. Gilbert Nahm......... >.—AM

7 1.50 AM

8 Führer durch die Vurgen von Mander»
scheid von Dr. Ernst Wackenroder . . . 0.50 NM

9 Vie östliche hocheifel von Dr. Wilhelm Nehm 3.—NM

10 Ver Wald in der Eifel und seine wirt»
schaftliche Bedeutung von Dr. Zohanne«
Schumacher .............3.—NM

I ! Kulturmaßnahmen für die Eifel, ihre ein¬
heitliche Zusammenfassung von Dr. Zosef
Krewel ...............3—NM

5. <TijelKartenmerK de« Eifelvereins (in 5 Farben; Maß»
stab 1: 50 000). Preis: jedes Blatt unaufgezogen 1.20 NM,
aufgezogen 1.70 AM

Blatt 1: Aachen—Monschau / Blatt 2: Rideggen—Schleiden—
Urftsee / Blatt 3: Münstereifel / Blatt 4: Bonn—Ahrtal /
Blatt b: Adenau—Obere« Ahrtal / Blatt 7: Laacher See—

Magen / Blatt 9: Gerolstein—Vaun—Vauner Maare

6. Verzeichnis der Bücherei des Eifelvereins auch zu beziehen

durch Studienrat Nick. Magen. Prei« 0.40 NM
(in Briefmarken)

?. Sommerfrischen, Kur« und Badeorte der Eifel b. Auflage
1930 mit Nachtrag 1931. Preis 0.40 NM

Vie Mitglieder erhalten auf die hier angegebenen Preise
bei Bezug durch die Ortsgruppe einen Nachlaß. Vie Lieferung
an Ortsgruppen erfolgt durch den Schatzmeister de« Eifel»
Verein«, Herrn Amtsgerichtsrat Dr. Vonachten, Aachen,
Easinostraße 15; Postscheckkonto Amt Köln tz98I. Fernspr. 283bb

Vie buchhändlerische Auslieferung für 1 — 7 einschließlich
erfolgt durch die Marzellu«buchhandiung in Köln, Marzellen»
straße 35—43, Postscheckkonto Köln «5S5 7I. Fernsprecher

Sammelnummer 2206 2!

Ver Eifel»Vere!n hat herausgegeben:

1. Eifelfiihrer mit reichhaltigen Kartenmaterial, 23. Auflage,
Preis 4.— AM. Verlag Schaar u. Vathe A.»G.. Trier

2. Frifchaufl Rheinisches Wanderliederbuch, Heusers Verlag
(Paul Worringer) in Neuwied und Leipzig, Preis 2.50 NM

Vie Mitglieder erhalten die beiden VUcher bei Bestellung durch
die Ortsgruppe bei dem Berlag zu einem ermäßigten Prei«
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I. Samstag, den 22. Oktober ds. Zs.

ob 15 Uhr Ausgabe der UnteiKunftsKarten im Kölner Hof

II. Um 17Uhr5itzung des hauptoorstandes im Gasthof Zrai-

Kin (5chö!ler)

Tagesordnung:

1. Vereins» und Kassenlage.
2. Neuauflage der TifelKarte Vl. 1 Aachen-AIonfchau

und Herausgabe weiterer Karten,
3. Neuausgabe de« 5ommerfrischen»Verzeichnisses.
4. Angelegenheiten des Tifelvereinsblattes:

») Zusammenlegung der ZanuaoZebrua» (statt wie
bisher der August»5eptember»)Aummer.

I>) Inanspruchnahme eines Teiles der letzten 5eite
(höchstens V2 5palte) für Anzeigenhinweise.

5. Herabsetzung de« Preises für da« Liederbuch „Zrischauf".
b. Lifelführer.
7. LifelKalender.
8. Wahl eine« Mitgliedes zum Arbeitsausschuß.
9. VerKehrsfragen.

10. Antrag der O.»<3. Bad Neuenahr auf Unterlassung
näherer Ortsangaben über Naturdenkmäler im Tifel»
oereinsblatt.

11. Veihilfenanträge.
12. Verschiedenes.

n> Ermäßigung de« Eintrittspreises für den Vefuch
der Niedcrburg.

Ii> Älitgliedfchaft im Neichsoerband Deutscher <3e.
birg«» und Wanderoereine.

«> l?ichtbi!der>Wettbewerb.

III. 20 Uhr: Gemeinschaftliches Abendessen im Gasthof zur
Krone mit anschließendem geselligem Zusammensein mit
der Ortsgruppe Heimbach.

Sonntag, den 23. Oktober ds. Zs.

10'/2 Uhr Gelegenheit zur Besichtigung der Burg hmgebach
und des Kraftwerkes der Uifttalfpeire unter sachoerstän»

diger Zührung. Treffpunkt wird in der 5itzung bekannt»
gegeben.

12 Uhr: Wanderung auf Waldwegen nach Nideggen (Mo.ll.ch»
dauer 2'/,—3 Stunden). Ankunft in Aideggen gegen

15'/« Uhr, dort Kaffeerast und Zusammentreffen mit der
O.»G. 3iideggen in der Burg. Kaffee mit Butteibrot und
Aufschnitt NAt 1.20.

Anmeldungen zum gemeinsamen Abendessen (Preis NM 1,30
einschl. Vedienungsgeld, Getränke nach Belieben) und
für Unterkunft mit Frühstück (AM 3,—) werden bis zum
13. Okt. ds. Zz. an den Vorsitzenden der O.-G., Herrn
Straszenbaumeister BölKfen, Heimbach, erbeten.

Gelegenheit zum Besuch des Katholischen Gottesdienstes um
7 und 9.45 Uhr.

Parkplatz für Kraftfahrzeuge mit Wache: Auf dem Laach.
Vas Bereinsabzeichen bitten wir anzulegen, unfer Liederbuch
„Zrifchauf" mitzubringen.

Vonn/Heimbach, im September 1932.

Ver Vorsitzende des Cifeluereins: K 0. ufmann
Ver Vorsitzende der Ortsgruppe: VölKsen

Zugverbindung nach Heimbach am 22. Oktober: Köln ab 14.51, Dllrenan 15.29. Aachen ab 14.38 15, Düren an 15.08. Bonn ab 11.49,
Düren an 14.15, Aeus? ab 15.50, Düren an 15.25, Trier ab 10.42, Gemünd an 14.25. »Zugverbindung am 23. Oktober: Nideggen ab 18.48,
Düren an 19.2b. Köln an 21.23, Aachen an 20.51. Neuhan 21.24. Vonn an 22.48. « Zahrgeiegenhei« am 22. Okt. mit 5onderwagen der
Neichspost 1b Uhr ab Bahnhof Düren nach Heimbach. Zahroreis NM 1 .10 je Person. Anmeldungen bis 15.10. ds. Zs. an Herrn VölKsen.
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Heimbach im Rurtale.

Aach zwanzigjähriger Pause ist es Heimbach wieder einmal
vergönnt, am 22. Oktober den hauptvorstand und die Ver¬
treter der zahlreichen Ortsgruppen de« Eifeloereins in seinen

Mauern begrüßen zu dürfen. heimdach, am Nordrand der Eifel
am vielgewundenen Aurfluß gelegen, ist den zahlreichen Eifel-
Wanderern und Lommerfrischlern nicht unbekannt, liegt es doch
in einer landschaftlich hervorragenden Gegend am Fuße des

Keimeter-Hochwaldes und in allernächster Nähe der einzig¬
artigen Eiappisten-Abtei Mariawald und der herrlichen Urft-

talsperre, die alljährlich von vielen clausenden weisenden und
Erholungsbedürftigen besucht weiden. Dennoch wird es den
Lefern des Eifeloereinsblattes nicht unwillkommen sein, einiges

aus schicksalsschweren Zeiten und tragen dieses idullischen Ortes
zu vernehmen,

^ Das Dorf wird überragt von den Auinen des ehemaligen
Lchlosses der Grafen von hengebach. Der hoch emporragende
Bergfried und die Umfassungsmauern bilden die Überreste der
Ltammburg der einst mächtigen Grafen und herzöge von Jülich.

Einem schrecklichen Brande ist der mächtige Äittersitz zum Opfer
gefallen. Es war am 27. Mai lös?, da entstand morgens

zwischen 1> und 12 Uhr, als die meisten Leute auf dem Felde
beschäftigt waren und scharfer Wind wehte, unterhalb der

Pfarrwohnung eine Zeueisbrunst, welche in zwei 5tunden die
Häuser des ganzen Dorfes anzündete und auch die Burg und
Kirche samt dem für die Geschichte des Ortes so wertvollen

Pfarrarchiv in Asche legte. Drei oder vier Einwohner Kamen
in den Flammen um. Die Ursache und der Umfang der gewal¬

tigen Brandkatastrophe ist wohl in dem Umstände zu suchen^
dafz die Gebäude meistens aus Holzfachwerk errichtet und mit
5trohdächern versehen waren. Die Burg ist nicht wieder auf¬

gebaut worden. Als Wohnung des „Burggrafen" wurde viel-

heimbach, vom Äluschelberg auz gesehen.

Bon Hauptlehrer ZraiK ! n.

mehr dem 5chloß gegenüber am Fuße des Eichelberge« im
Jahre 1b92 ein mächtiges Haus errichtet, das heute noch steht
und jedem Besucher heimbachs ob seiner eigenartigen Bauart

auffällt mit den 2? großen Fenstern in der Längsfront. 5eit
mehr als hundert Jahren ist das stattliche Gebäude im Besitz
der Familie FraiKin.

Dank der tatkräftigen Unterstützung öes damaligen Landes»
Herrn, des Herzogs von Jülich, der den brandgeschädigten Ein¬
wohnern Bauholz anwies und alle 5teuern und Lasten auf zehn
Jahre erließ, Konnte der Ort in verhältnismäßig Kurzer Ieit
wieder neu aufgebaut werden. Auch war es den hartbetroffenen
Ealbewohnern vergönnt, ihr Gotteshaus wieder aufzurichten,
so daß am 9. 5eptember 1725 die feierliche Einweihung der

neuen Pfarrkirche erfolgen Konnte. 5eitdem begehen die heim-

bacher an diesem Eage bzw. am darauffolgenden 5onntag das
Kirchweihfest oder die Kirmes.

ön der Folgezeit ist das stille Dorf im Eal des Heimbachs
noch öfter durch schlimme Zeuersbrünste heimgesucht worden,
5o brannten am Mariä-Geburtsfest 17)9 etwa 70 Häuser ab
und fast ebenso viele am b. Mai 1788. Bei letzterer Gelegenheit

wurden der Glockenstuhl und das Dach der Pfarrkirche ein
Opfer des Feuers. Die drei Glocken zerschmolzen. Au« den
Überresten wurde aus der „Laach bei Heimbach die 5t.-Kle-
mens-Glocke gegossen, die heute noch den Gruudton des schönen
Geläute« abgibt.

Außer den schlimme» 5chädigungen durch Feuer wurde heim-
bach oft durch verheerende Überschwemmungen heimgesucht. Die

schlimmste war wohl die de« Jahre« 1398. Am 10. Juni d. I-
ging ein wolkenbruchartiger Aegen über dem Quellgebiet des

heimbachs nieder. Ununterbrochen strömten die Wassermassen
von morgens 10 Uhr bis abends b Uhr hernieder, und in einer

halben btunde schwoll der Heim¬
bach zu einer nie gesehenen
5tärKe an. Die zahlreichen
Aebenbächlein wurden plötzlich
reißende Gießbäche. Wie ein
5trom wälzten sich die Wasser¬
fluten über die Wiesengründe,
und die fchmutziggelben Fluten
ereichten bald das Dorf. Bald
standen die Keller und die Un¬
tergeschosse der Häuser unter
Wasser. Aur unter größter An¬

strengung gelang e«, da« Bieh
au« den meist niedrig gelegene»

5tällen zu retten. Aus den meist
bedrohten Häusern holte man

die beängstigten Leute heraus
und brachte sie in 5icherheit.
Gegen vier Uhr nachmittags war

diese schwere und gefahrvolle
Arbeit beendet. Glücklicherweise
war Kein Menschenleben zu be¬
klagen. Gegen Abend bemerkte
man doch allmähliches Fallen

txs Wassers. Erst am folgen¬
den Morgen Kamen die Ver"
heerungen zum Vorschein, welche
die Flut an den Ltraßen und
Häusern angerichtet hatte. Eine»
traurigen Anblick bot die
vordem so schöne Hauptstraße-
Mannstiefe Löcher hatte da«

Wasser hier aufgerissen. D>e

Lichtbild lwn Hubert Mch«', HcimlmO Berwüstungen auf der Provin-
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Zialstraße wurden auf 50 000 MK. abgeschätzt. Viele Leute

konnten erst am folgenden Tage ihre häufer verlassen. Die
Nahrungsmittel in den Kellern schwammen im Wasser. Die
Mönche des nahen Klosters Mariawald versorgten die härtest

Betroffenen mit Nahrungsmitteln. Lange Zeit dauerte es, bis
die schlimmsten Beschädigungen an den Wohnhäusern und den
Ltraßen und Wegen ausgebessert waren.

Aber „durch ein Unglück ist Heimbach glücklich geworden,"
so schrieb der vor 50 Zähren hier amtierende Pfarrer Karl

Kalff in feinem „Pilgerstab für die Wallfahrt nach Heimbach".
Er meint damit die Aufhebung des nahegelegenen Klosters
Mariawald durch die Zranzofen gegen Ende des 1s. Jahr¬

hunderts. Diesem Umstände ist es zu verdanken, daß Heimbach
ein Wallfahrtsort geworden ist. Nachdem alle Mönche das
Kloster hatten verlassen muffen, wuröe der Kunstvolle öchnitz-

altar, den Wilhelm von Bleu« uni» Loa von Hetzingen im
Jahre 1518 für das Ziftciziensermünster gestiftet hatten, samt
dem Gnadenbilde der 5chmerzhafteu Mutter am 22. Juni 1804

von Mariawald nach Heimbach übertragen. 5eit dieser Zeit

besuchen die Prozessionen — wohl i>0 an der Zahl ^- die vor»
dem nach Mariawald pilgerten, besonders an den in die 5om-

Merzeit fallenden Marienfeften die Pfarrkirche zu Heimbach,
um der Gottesmutter zu huldigen. Namentlich am Feste Maria

Heimsuchung und in der ganzen, VKtav entwickelt sich alljährlich
hier ein reiches Kirchliche« Leben. Besonders in Notzeiten,

wie in der jetzigen, suchen und finden viele clausende von Pilgern
Trost und Hilfe bei der „5chmerzhaften Mutter von Heim¬
bach".

Unsere Borfahren haben auch in schlimmen Tagen nicht den
Mut verloren. 5ie, die wahrlich nicht mit Glücksgütern ge¬

segnet waren, haben uns gezeigt, wie man mit Entschlossenheit
und Gottvertrauen sich wieder emporarbeiten Kann aus großer

Not. Mögen wir uns an ihrem Beispiel aufrichten und in

«3
^M,

^M

"" l^5^«',.

„Vurg Heimbach." Lichtbild von N. HUrlgen, Düren

Einfachheit und Bescheidenheit, gepaart mit großem Gott-
vertrauen, mitarbeiten an der Überwindung der gegenwärtigen
Notzeit unseres geliebten Eifellandez und des ganzen deutschen
Vaterlandes!

Heilige hellen im Eifellanö.

Von ü. Vieh. Bonn.

üm Glauben unserer heidnischen Vorfahren spielten die Quellen
eine bedeutsame Aolle. Die reinigende und heilende Kraft des
Wassers, das aus den Tiefen der Erde dringt, übte auf sie einen
eigenartigen Zauber aus. 5o erklärt es sich auch, daß man an
Quellen und Vrunnen geisterhafte Wesen verehrte. Gestalten, die
heute noch nicht ganz au« der Erinnerung des Volke« entschwunden
lind. AI« unsere Vorfahren da« Christentum annahmen, wurde die
Quellenverehrung mehrmals streng verboten. Da aber da« Volk
nach wie vor an dem alten Brauche hing, gab die Kirche dem
Wasser eine neue christliche Weihe und verstärkte so die alte Ver¬
ehrung zum Nützen von Mensch und Tier. Za, an vielen Orten
errichtete man sogar Kirchen und Altäre über dem reinen Quell.
Und da« gläubige Volk wob um die Kirchlich geweihten 5tätten
°>n AanKengewinde anmutiger Lagen.

Von heiligen Quellen im Eifellcmd will ich erzählen.
Die Willibrordusbiunuen. Nach 5t. Willibrord, der in der Basilika

°on Echternach ruht, sind viele Quellen der Eifel benannt, noch
Mehr in Luxemburg. — Auf seiner Reise von Utrecht nach Echter-
nach Kam der hl. Missionar nach E deren (Kre!« Mich) und
bann nach Kirdorf (Krei« Vergheim). An beiden Orten segnete
°r die Brunnen, 5päter errichteten die Vewohner daselbst eine
Kapelle. Bei Aeuen Hansen auf dem Welchenberg stand ein
Tempel de« Götzen Walchu«. dessen Vild vier Arme und vier
Veine gehabt! haben soll. 5t. Willibrord zerstörte furchtlos da«
Götzenbild, ün der Mitte de« Berge« entsprang auf sein Gebet
?>n Vrünnlein, dessen Wasser alljährlich gesegnet wird. Vei seiner
Wanderung durch da« Waldland der Eifel lieh er sich in Lom»
"ersweiler bei 5t. Vith nieder und lehrte da« Volk. Allda
«rub er auch selbst einen Vrunnen, der noch heute „Wölwert«-
°°rn" genannt wird. Dann ging er in die Gegend von Prüm und
baute da, wo da« Dörfchen „Wolwert" steht, ein häu«chen. Auch
'n Wein«heim wird ein von ihm errichtetes Gebäude „Wol-
wertz" genannt. Ebenda trieb er in den Fel« einen Vrunnen. der

noch heute „Wolwertspütz" (oder Wülfertsbrunnen) heißt. Alz der
heilige in der 5chneifel da« Evangelium predigte, hörten die Ve¬
wohner nicht auf ihn. (ihr herz blieb hart wie der 5tein ihrer
Verge. Veim Abschied stieß 5t. Willibrord seinen 5tab auf die
Erde und rief: „Da sollt ihr leiden." An derselben 5telle trat
ein Quell hervor. Der Ort aber erhielt nach.seinem Wort den
Aamen Valeiden. 5päter entstand auch hier neben dem Vrunnen
eine Kapelle. Wallfahrer aber besuchen seit alter« den heilquell
und waschen mit dem Wasser den Kindern, die an Wildfeuer
(— Kopfauzschlag) leiden, den Kopf. E« sollen sogar in neuerer Zeit
Heilungen vorgekommen sein. Auch zu den bereit« genannten Vrun¬
nen in Ederen, Welchenberg, l?ommer«weiler und Wein«heim Kamen
vielfach Mütter mit Kindern, deren Kopf mit 5chorf bedeckt war,
und wuschen unter Gebet die Kranken 5<el!en.

Die Quirinnsbrunnen. Der Märturer 5t. Quirinus — im Volk«,
munde 5t. Grein genannt — wurde gegen Kropfleiden, Ge¬
schwüre und Vlattern, die man auch als 5t.»Grein«-V!attern be.
zeichnete, angerufen. 5o wird alljährlich am 4. 5onntag nach
Ostern die Heilquelle 5t. Quirin im Petru « tal (bei Luxemburg)
gesegnet und ihr Wasser zur Heilung der genannten Krankheiten
verwandt. Zm nördlichen Vorland der Eifel wird der heilige vor
allem bei PferdeKranKheiten angerufen.

ön ZUlpich hinter der Kirche 5t. Peter, liegt dort, wo im
vorigen Zahre da« Aömerbad ausgegraben wurde, der alte Quiri-
nusbrunnen. Am 30. April, dem Quirinu«tage, wird alljährlich da«
Wasser des Vrunnen« geweiht. Der Geistliche hält eine Reliquie
de« heiligen <die I63b von 5iegburg nach Ziilpich Kam), in einen
Eimer mit Brunnenwasser, da« nach der Weihe wieder herunter«
gegossen wird. Landleute der ganzen Umgegend nehmen da« Wasser
in Zläschchen mit und geben e« ihren Pferden zu trinken, damit
diese vor Krankheit bewahrt bleiben, (in Neuß und Umgebung,
in 5 istig und ii> Melaten bei Aachen wurden ehedem die
Pferde mit Quiliiiusivasser getränkt, ja die Fuhrleute führten auch
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wahrend des Wahres ihre Pferde dorthin, (^n Melaten, wo der
Brunnen zugeschüttet ist. treiben die Bauern ihre Gäule über die
nahen Felder.)

Der 2l.-helena-Vrunnen bei Euren. Aach 5t. Helena, der Mutter
Kaiser Konstantin«, ist der Brunnen bei Türen genannt. Von
ihm berichtet die legende: Daselbst stand vor Zeiten ein Palast
5t. Helena«. Al« er schon lange in Trümmer gesunken war, spielten
einmal Kinder an einem Quell im nahen Walde. AI« sie Blumen
in« Wasser warfen, da sahen sie tief im Born eine Zungfrau mit
güldener Krone sitzen. 5ie lächelte den Kindern freundlich zu. Er»
schrocken liefen diese fort und erzählten e« ihren Eltern. Und nun
strömte da« ganze Dorf zu dem Brunnen und sah die, Jungfrau im
Wasser. Da sagten die Alten: Da« ist 5t. Helena! Darauf schlepp»
ten sie 5teine von den Trümmern de« Paläste« herbei und er»
bauten in der Nähe des Born« eine schöne Brunnenfassung. AI«
da« Werk fertig war und man da« Wasser dorthin führte, Kehrte
e« immer zu seiner alten 5telle zurück. Erst al« eine Prozession
dreimal um den VrunnenKranz gezogen war und der Pfarrer ihn
gesegnet hatte, blieb da« Wasser dort. — Eine zweite 5age
schildert die Entstehung de« Brunnen« so: Eine« Tage« lustwan»
delte die hl. Helena mit ihren Freundinnen, heiß brannte die
5onne vom Himmel und ein brennender Durst quälte ihre! Ge»
fährtinnen: doch weit und breit sah man Keine Quelle. Da erhob
die heilige ihre Augen in heißem Flehen gegen Himmel und stieß
dann mit fester Zuversicht ihren 5tab in den Boden. Da rauschte
au« dem Grunde ein silberheller Quell hervor, so daß sich alle
erquicken Konnten. Der heiligen zu Ehren nannte man ihn Helena»
brunnen.

Der. 5t.-Eoeltrudi«-Vrunnen bei Niederöfjlingen. Zm Osten von
Niederöfflingen liegt der 5t.-Edeltrudi«»Vrunnen. ün seiner Nähe
lebte vor Zeiten 5t. Edeltrudis, Tochter de« König« von Ost¬
angeln. 6n Einsamkeit und Armut sang sie mit ihren Gefähr»
tinnen Gottes Lob bei Tag und Nacht, ühr treuer Begleiter war

5t. Wilfried. Eine« Tage« fehlte e« in der Klause an Wasser.
Da stieß der heilige mit seinem 5tabe in die Aschengrube. 5iehe,
da entsprang dem Boden ein Vorn, dessen Wasser aschgrau war.
Da« Wunder wurde bekannt. Durch die Jahrhunderte wallten am
Feste der heiligen (23. Zum) die Bewohner der Umgegend zu
dem heiligen Vorn. Wer Kranke Augen hatte, wusch sie unter
Gebet, und mancher ward geheilt. — Auch da« Wasser de«
Luceru«»(Ludgeru«)born« in Mackenbach (Krei« Malmedu) ist hei!»
som für die Augen.

Der 5i.-Goar«-Born bei hetzeralh. Ähnlich wie bei 5t. Wilfried
quoll auch bei 5t. Goar durch da« Aufstoßen seine« 5tabe« eine
Quelle hervor. Davon wird erzählt: 5t. Goar, der al« Einsiedler
am Nheinstrom hauste, wurde von seinen Feinden beim Bischof zu
Trier verleumdet. Der sandte seine Häscher, um den heiligen zu
seiner "Residenz zu bringen. 5chon waren sie mit ihrem Gefangenen
auf dem NUckwege bi« in die Nähe von hetzerath (Krei« Witt»
lich) gekommen. Weil e« sehr heiß war, quälte sie ein brennender
Durst. Boll Mitleid mit seinen Feinden stieß 5t. Goar seinen
5tab in die Erde, und sogleich Kam reichlich Wasser hervor, so
daß jene ihren Durst löschen Konnten. Alan nannte den Brunnen
5t. Goarzdorn. Erst da« dem „Wunder" und anderen nicht greif»
baren Dingen abholde 19. Jahrhundert taufte ihn „Erbe«born",
weil sein weiche« Wasser sich besonder« zum Kochen der hülsen»
fruchte eignet.

Die hier nur Kurz au«geführten Berichte über heilige Quellen de«
Eifellande« zeigen, wie stark im Volke durch die Jahrhunderte
hindurch der Glaube an ihre Heilkraft lebte. 5icher wäre e« von
önteresse für weite Kreise, wenn einzelne mit Land und Ge»
schichte gut vertraute Eifelfreunde über Verehrung und 5agen
noch anderer heiliger Quellen (z. V. de« hl. Vorn« bei
5chweich, de« 5t.»5eoeru«»Vorn« bei Münster»
maifeld, der heiligen Quelle bei Füssenich
u. a. m.) an dieser 5telle berichten würden.

llifeler Hanötverter/ öie aussterben.
Von Dr. Josef Janssen-

Der 5trohdecker.

Der 5trohdecker hatte da« Eifeler Vauernhau« mit dem 5troh»
dach zu versehen, die übrigen Dächer zu reparieren oder zu er»
neuern. Da« 5trohdecken war eine Kunst, die große handwerkliche
Fertigkeit verlangte. Ein 5trohdecker war ein Mann mit starken
Fäusten, Ein große«, scharfe« Messer, eine Art 5eitengewehr, und
ein Deckbrett waren da« ganze Werkzeug de« 5trohdecker«. Auf
dem Veckbrett war ein starker holzgriff und ein langer Eisenspieß
zum Einhaken in da« 5troh. Mit dem Veckbrett wurden die au«-
gebreiteten 5trohhalme (5choof) an den 5<oppe!enden in die schräge
Lage geklopft, gestrichen und gestriegelt, wobei mit dem langen
Messer die schrägen halmenden abgeschnitten wurden.

Al« 5troh wurde beste« Noggenstroh verwandt, da« mit der
5ichel geschnitten wurde, damit Kein Halm umknicken Konnte. Da«
5troh holte sich der 5trohdecker au« dem Noggen, der auf dem
5chiffelland wuch«. E« war da« härteste und für die Bearbeitung
da« geeignetste Material. Diese« 5chiffelland, da« von der Forst-
Verwaltung freigegeben und auf dem Noggen angebaut wurde,
diente auch zur Anlage von FichtensaatKulturen. die man auf den
Noggenstoppeln anlegte. Diese Fichten standen so dicht, daß weder
Neh noch 5au sich durchschlängeln Konnten — die wahren 5au»
dickungen —. Die FichtenKnllppel wurden al« Vachlatten verwandt,
da beim 5trohdach die Latten rund sein müssen, weil an den eckigen
da« 5<roh brach.

hatte der 5trohdecker beide Dachflächen gedeckt, so wurde da«
überstehende 5troh auf dem Dachfirst umgebogen und darauf die
Firstdecke, der sogenannte Firstwasen. gelegt. Der Nasen wurde
rechteckig auzgestochen, er war ein Fuß breit, drei lang und 2)4,bi«
5 Finger dick. E« war eine Kunst, diese Firstwasen zu legen. 5ie
bestanden au« „OesseKöpp", „Vockzbart" und hartbinsenrasen.

Die 5<rohdecker waren meisten« Originale, die gerne ihren 5paß
machten und allerlei 5tre!che spielten. Beliebt waren sie besonder«
bei der Jugend, die in hellen Haufen dabeistand, wenn da« 5troh»
dach neugedeckt wurde. Auch mit den Lehrern de« Dorfes standen
sie auf gutem Fuße, da sie von ihnen die Nuten bezogen, Hasel»
nußgerten, die ebenfal!« beim Decken de« 5troh« verwandt wurden.

Der Kl ätsch er.

Der Klätscher oder Pliesterer genannt, hatte die au« Eichen»
Knüppel» geflochtenen Wände des Fachwerkhauses, die bekanntlich
heute au« 5chwemmstein bestehen, mit dem Klätscherlehm zu be»
werfen und zu glätten. 5ein Hauptarbeitsmaterial war der Lehm,
der schon im herbste vorher gegraben werden mußte, da er im
Winter „au«einanderfrieren" sollte. Nur ein ganz bestimmter Lehm
Kam für die Bearbeitung in Frage. 5chwerer Lehm, der beim
Eintrocknen au«einanderfiel, eignete sich ebensowenig wie Kleierde,
da sie rissig wurde und absprang.

Echten Lehm erkannte der Eifelbauer an der Nasenschwarte, die
in feuchten Talsenkungen zu finden ist und über der hartgra«
wächst. Mit Erlaubnis der Ort«behörde durfte der Lehm auf den
Gemeindeländereien gewonnen werden. !0 bi« 15 Karren Lehm
wurden im Durchschnitt für ein Eifeler Bauernhaus benötigt. >3m
Frühjahr wurde der Lehm, der bereits überwintert hatte, und nach»
dem der Frost aus dem Lehm war, mit Häcksel, Heu oder 5troh
vermischt. Der Klätscher Kam mit einem 5ack, in dem er sein Hand»
werkszeug eingewickelt hatte: den LehmKlätscher, den 5chliet und
einen Zollstock. Erst wurde die Außenwand g'epliestert. dann da«
innere. Jene mußte hart austrocknen, ehe man das innere ver»
putzte. Oft verbrachte man den Winter in einem nur von außen
verputzten FachwerKhau«.

Der Klätscher hatte auch im allgemeinen die Lehmscheunentenne
herzustellen, die den Höhepunkt seine« handwerklichen Können« dar»
stellte. ? bi« 3 schwere Karren Lehm gehörten zur Neuanlage einer
5cheunentenne. Man nahm den besten zähesten Gelblehm, der Keine
5teine und Keinen 5and aufweisen durfte. Nachdem der Lehm
überwintert hatte, wurde er im folgenden Frühjahr tüchtig durch»
geknetet, bi« er so steif wie 5chwarzbrotteig war, wa« eine sehr
anstrengende Arbeit war. Nun wurde der Lehm auf die Tenne
gefahren. Ver Klätscher verteilte den Lehm gleichmäßig, und mit
nackten Füßen lief er einen ganzen Tag durch den Lehm, um ihn zu
Kneten, um 5and und 5teinchen zu fühlen und sie zu entfernen.
Klebte der Lehm nicht mehr an den Füßen, so wurde er ungefähr
eine Woche lang mit einem schweren Nammbock bearbeitet, dar»
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auf tagelang mit einem eisernen Zuschlaghammer ein 5chlag neben
den anderen gesetzt. Das war eine außerordentlich mühselige Ar¬
beit, die viel Muskeln und ächweiß erforderte.

Während dieser Zeit blieb die 5cheuue Tag und Nacht offen
stehen, damit fie gut trocknete, Trug die Tenne nun einen Mann,
ohne Lpuren zu hinterlassen, dann wurde eine starke LchauKel, eine
sogenannte „Zuppe!" aus langen Ketten in der Balkenlage der
"cheune festgemacht. Als öitzpolster diente ein 5ack Heu, Tagelang
wurde »un gefuppelt, selbst Erwachsene beteiligten sich an dem 5piel.
<Nan tat da«, damit möglichst viele Leute über die Tenne liefen,
um ihr den letzten höchsten Härtegrad zu geben. An der Ketten»
IchauKe! war ein 5trick angebracht, mit dem der „ZuppelslenKer"
sein LchauKelKind in möglichst größte 5chmingungen versetzte. Alan
sang dabei bestimmte Liedchen, z. V.-

heijo jäere (gerne)
am Himmel stöhn de 5täere
em «Jade wächst der Vemmel (wächst im Hanf)
wähst der Vemmel em Gabe,
mer welle wade (warten)
waden dann die Bure,
de döppe welle mer schüre,

schüre mer dann de Vöppe,
de Kiersche welle mer ströppe,
ströppe mer dann de Kiersche,
oeoe an die Vierschte (Zirst)
Katz, A!uu«; mih Ledge oß uu5 (mein Liebchen ist au«).

Durch diese „Zuppelei" hatte die Tenne einen großen Grad an
Festigkeit bekommen. Aber e« genügte noch nicht, wenn man auch
wochenlang geschaukelt hatte. Vom Metzger wurden einige Timer
Rinderblut geholt und über die Tenne geschüttet und gekehrt. War
dieses Blut eingetrocknet, dann wurde sie noch mehrere Male mit
dem schweren Zuschlaghamniei bearbeitet. Dann war endlich die
Tenne fertig. 5ie war jetzt so hart, daß der Dreschflegel Kein
Roggenkorn mehr in die Tenne einzuschlagen vermochte. „Väe
5chüüredenne oß werklech joot gemäht!" Fehlerhafte 5tellen find
später nicht mehr zu flicken, da der so verarbeitete und gepreßte
Lehm Keinen frischen Lehm mehr annimmt. Daher die überaus sorg¬
fältigen Vorbereitungen und die wochenlange peinlich genaue Arbeit.

Weil die feuchten Üdländereien fast alle in fruchtbare Wiesen
verwandelt wurden, ging mit dem Lehmstechen der ZachwerKlehm-
bcm zurück. Der scheußliche öchwemmstein verdrängte ihn. Und die
Klätscher, jene stolzen und tüchtige» Handwerker, müssen langsam
aussterben.

Herzogenrath/ einst uns jetzt.
Von 5tudienrat Dr.' Gier! ich«.

Der Fremde, der von Aachen in der Richtung nach M.Glad¬

bach reist, fährt etwa 15 Kilometer nördlich von Aachen durch

eine alte, anmutig im Wurmtal gelegene 5tadt. Aus ihrem
Häusermeer heben sich eine stattliche, von einem uralten, efeu-
umrankten Bergfried gekrönte Burg und im Hintergrunde ein

langgestreckter, von zierlichen Türmen flankierter, schloßartiger
Bau, die ehemalige Abtei Klosterrath, machtvoll heraus. Ver¬
wundert schaut der Reisende vielleicht bei der Einfahrt de«

öliges zum Fenster hinaus, um den Namen des ötädtchens
festzustellen, und sein Blick streift hierbei eine originelle Moses-
statue, die im 5chattcn zweier Bäume neben dem Empfangs-
gebäude steht. Jetzt liest er den Namen des Ortes, dessen schöne
Lage sein Wohlgefallen erregt hat. Es ist Herzogenrath, in
vergangenen Zeiten eine vielfach Kurz Rode genannte freie

Herrlichkeit und Hauptort der nach ihr benannten Landschaft
hertogenrode im Berdande des ehemaligen Herzogtums Lim¬
burg, heute ein mächtiger Eckpfeiler der hart Kämpfenden

deutschen WestmarK und das Ausfalltor nach der benachbarten
holländischen Provinz Limburg.

Erstmalig 1104 als freies Allod der an der Ahr
begüterten 5asfenburger Grafen erwähnt, gewann

Node durch die Klostcrgründung des frommen Ail-

bertus, eines flandrischen Priesters, bald an Be¬
deutung, gelangte 1137 durch Heirat in den Be¬
llt) der mächtigen herzöge von Limburg und er¬
hielt nun den zuerst 1282 durch Urkunden be¬

zeugten Namen hertogenrode. Bon nun an teilt
die 5tadt die wcchfelvollen Geschicke des ehema¬
ligen Herzogtums Limburg. Nach der öchlacht
bei Worringen Kam das Ländchen an Bradant
und infolge der Heirat Philipps des Kühnen mit
der brabantischen Erbin Margarete von Flan¬
dern an Burgund. Aach fünfzigjähriger Zuge¬
hörigkeit zum Herzogtum Zlllich, die durch Ver¬
pfändung und Erbanfal! herbeigeführt wurde, ge¬
langten dann 5tadt und Landschaft hertogenrode

durch Rückkauf seitens Karl« V. in den Besitz

des Hauses Habsburg, das durch Maximilians
Ehe mit der Erbtochter Marie von Burgund in

den Besitz der Niederlande gekommen war. Nach
Verlauf des Dreißigjährigen Krieges, der neben
leinen 5chreckcn und Greueln einen zweimaligen

Einfall der Holländer zur Folge hatte, wodurch

dei Bestand der alten Abtei Klosterrath vorüber¬
gehend ernstlich in Frage gestellt wurde, fie! dann

hertogenrode Ibbl durch den sogenannten Partaae-Bertrag an
5panien, unter dessen Herrschaft es bis 1713 verblieb. Auf Grund
des Nastatter Friedens wurde die Landschaft Österreich zuge¬
sprochen und bildete nun im Nahmen des ehemaligen Herzogtums
Limburg einen Bestandteil der österreichischen Niederlande, in¬
folge der vielen Kriege war das Land sehr verarmt und verlor
immer mehr an Bedeutung. Bom Zahre 1?3b trieb mit geringer
Unterbrechung bis zum Zahre 1?7b in hiesiger Gegend eine
weitverzweigte Räuberbande, Vockreiter genannt, ihr Un¬
wesen. Da in hertogenrode das Hochgericht der Landschaft
war und hier anfangs die Hinrichtung der gefangenen Räuber
stattfand, ist die Bande vielfach auch unter dem Namen „her¬

zogenrather Bockreiter" bekannt geworden, obwohl die Mit¬
glieder zum größten Eeil aus der Umgegend, ja aus benach¬
barten Ländern, stammten. — Unterdessen stand die französische
Neoolution ereignisschwanger vor der Eür. 1793 rückten die

siegreichen Neoolutionsheere in die Landschaft hertogenrode
ein. Dieser Gewalt, die noch ganz andere Einrichtungen hin¬

wegfegte, fiel die altehrwürdige Abtei Klosterrath zum Opfer,

Vurg (jetzt Rathau«) in Herzogenrath. Lichlbil« von A»o!heler F. Keller, Hcrzoecnilllh.
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und die fiele Herrlichkeit mit all ihren Privilegien wurde
endgültig aufgehoben. Aach mehr als zwanzigjähriger Zuge»
Hörigkeit zu Frankreich Kam dann die „maii-is liulclno" durch

die Bestimmungen des Wiener Kongresses an Preußen. Leider
wurde damals in Wien eine viele Jahrhunderte hindurch be¬

stehende politische Einheit und ein durch gleiche Lebensbedin¬
gungen eng zusammengehöriges Wirtschaftsgebiet durch eine

geradezu unsinnige Grenzführung auseinandergerissen. Unter der

preußischen Herrschaft hat dann Herzogenrath wieder an Be¬
deutung zugenommen. 6m Zahre 1919 erhielt es durch den

Minister des Innern die Erlaubnis, ein 5iegel mit dem alten

5tadtwappen, dem limburgischcu Löwen, und der Umschrift:
,,5iegel der 5tadt Herzogenrath" zu führen.

„Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, und neues Leben
blüht aus den Auinenl" Diesen Ausspruch Kann man mit
Aecht auf Herzogenrath anwenden. Die romantischen Zeiten

des Mittelalters sind vorüber, ön der prachtvollen alten Kirche
der ehemaligen Abtei ist der Gesang der frommen Mönche
verstummt, durch Wald und Flur erschallt nicht mehr das Ge¬

kläff der Hunde des mit stattlichem Gefolge von der Burg zum
fröhlichen Weidwerk ausreiteuden herzoglichen Vrossards; da¬
für aber hat die neue Zeit ihren Einzug gehalten. Auf steiler

Aampe Keucht stöhnend da« Dampfroß, eine schier endlose
Aeihe hochbeladener Kohlenwagen ziehend, dem benachbarten
Aachen zu. Klar und deutlich heben sich am Horizont die hohen

Fördergerüste sowie die mächtigen 5chlote der Bergwerks»
anlagen in Alsdorf, desgleichen auf der anderen Leite die
GebäulichKeiten der holländischen Dominialgrube ab. Und doch

ist die Romantik nicht aus unserem lieben Herzogenrath ver¬
schwunden! Bom nahen Zuchsberg, an dem alljährlich im Zuli

die hiesige 5t.-5ebastianuL-Armbrustschützengesellschaft ein
durch jahrhundertelange Tradition in der Bevölkerung zum

Volksfest gewordenes 5chießen mit der altertümlichen Arm¬
brust veranstaltet, eröffnet sich dem Wanderer ein wunderbare«
Landschaft«bild. Da schaut das Auge des für Aaturschönheiten
Empfänglichen hinab in ein liebliches, tief ausgeschnittenes
Tal. Die beiden Höhenzüge, die das den Talgrund durchfließende
Bächlein, die Wurm, begleiten, sind die letzten Eifelausläufer,
die, im Norden der Landschaft sich immer mehr verflachend, der

nahen Tiefebene zustreben. Zu den Füßen des Beschauer« liegt
tief unten das altersgraue, freundliche 5tädtchen mit seiner
hochragenden Burg und seinen stattlichen Kirchen, überragt von

der ehemaligen Abtei Klosterrath, der jetzigen, holländischen
5tudienanstalt Aolduc. Fürwahr ein überwältigender Anblick!
hier das Erbe des Mittelalters, die Frucht jahrhundertelanger

Kulturarbeit fleißiger Mönche, dort das rastlos pulsierende
Leben der modernen Zeit, die 5tätte emsiger Arbeit und ge¬
winnbringenden Fleißes. 5o liegen hier zwei scheinbar ent¬

gegengesetzte Welten friedlich nebeneinander.

Dem Besucher der Aordeifel Kann ein Abstecher nach Her¬

zogenrath nicht warm genug empfohlen werden. Ein solcher

erfolgt am besten in Anlehnung an die Wcmderftrecken b, ?
und 9 des Eifeloereins. ön Aachen, dem Endziel der vorge¬
nannten Linien, schließen sich die Wanderstrecken des Vereins
„Linker Aiederrhoin" an. (Das Wegenetz mit llbersichtsplan

ist für 0,30 AM in den Vuchhcnrdlungen oder im öelbstoerlag
de« V. L. A. Krefeld, Kaiserstraße 1??, erhältlich). Die
Wandelstrecke 1 des B. L. A. beginnt bei hau« Knipp und
führt durch da« anmutige Wurmtal über 5ör«, Pauliner¬
wäldchen, Teuterhof und die Bardenberger Mühle zur idyl¬
lischen Burgruine Wilhelmstein und von dort entweder auf dem

westlichen Talwege oder über den östlichen Höhenweg nach
Herzogenrath, wo man bei der Afdener Pfarrkirche die 5tadt
betritt. Die 1b Kilometer lange Wegstrecke ist durch ein lie¬
gende« weiße« Kreuz (Andreaskreuz) gut gekennzeichnet.

ön Herzogenrath ist ein Aundgcmg durch die 5tadt, Besich¬
tigung der Burg nebst Heimatmuseum und ein Besuch der
nahen Abtei Klosterrath. der jetzigen 5tudienanstalt Aolduc

(deutscher Aeisepaß zum überschreiten der Grenze ratsam!) zu
empfehlen. Für Wanderungen in die Umgebung sei zum 5chlusse
»och aufmerksam gemacht auf das benachbarte Werkstein mit
schön gelegener Kirche, sodann auf die 5 Kilometer entfernte
Aimburg, eine tupische Wasserburg, und das etwa 1,5 Kilo¬
meter weiter liegende Palenberg (Eisenbahnstation) mit be¬
achtenswerter Karolingischer Kapelle. Aähere AuzKunft ertei¬

len gerne der heimatoerein Herzogenrath, Ortsgruppe de«
Eifeloereins, sowie das Ltadtbauamt.

Tina.

Von Alfred Petto, Fraulautern (5aar).

Bei Miem Aenn Klopft noch spät einer ans Kammerfenster.
Miem Aenn schläft. Zhre Kleine Kammer ist angefüllt mit ihrem
5chnarchen, da« wogt auf und ab, unaufhörlich. Herrgott, das
nennt man einen 5chlaf für eine Vierundsiebzigjährige! Mit den
Hühnern pflegt sie ins Bett zu gehen, mit dem ersten Hahnenschrei
ist sie schon wieder da und Kann dann Kein Auge mehr schließen.
Aber sie bleibt in den Federn liegen, macht die Augen ganz auf
und bückt zur Decke hinauf. Miem Aenn denkt nach. 5!e denkt
jeden und jeden Morgen nach. Worüber bloß? Ach. da ist zum
Beispiel das Tina. . . .

Das Tina ist ihr jüngste« von elf Kindern, Keine« ist ihr mehr
an« herz gewachsen, nach Keinem hat sie so viel Heimweh — wie
nach Tina. Tin rankes, stolzes, hübsche«, Kluge« Mädchen, da«
Tina. Und nun ist sie überm großen Teich, schon seit sieben fahren,
obwohl Tina, als sie damals wegfuhr, gesagt hatte: „Motter",
hatte sie gesagt, „Vir sollt see'n, an dree Zohren sen eech rum
d'heem, lang blewen eech nit diiwerl" „Och, Tina, mir gött die
Zeel äwer lang, un eech graulen mech esul" „Vat daurt nit mie
lang. Motter. bat beßche Zeet aß baal um! Adjeß, Motter!"
„Adjeß Tinachen, blew brav, schick dech godl"

Za, nun war aber das Tinachen schon länger als die doppelte
Zeit weg. Nämlich da« Tina wollte ursprünglich Onkel Klo« in
ThiKago, dem die Frau gestorben war, den Haushalt führen und
mit einem Topf voll Geld nach Hause Kommen, aber nachher hatte
e« drüben geheiratet, auch so einen Tifler. Da« war also der
Grund. Und dann, weil e« jede« üahr ein Kind bekam, vorige«
Zahr da« fünfte, und da« sechste war wieder unterwegs. Da hatte
da« Tina einen Brief an die Mutter geschrieben, daß es eben
nicht Kommen Könne, und hatte Dollar beigelegt, die Mutter solle
nicht viel „Ambra" machen und herüberkommen nach ThiKago.
Miem Aenn vergoß ein paar Tränen über diesem Brief und
schrieb zurück: „Tina, dat geht nit, bat geht wirklich nitl" 5eht,
darüber dachte Miem Aenn auch heute nach, hat da nicht einer
geklopft? 5ie fährt aus ihrem sanften Dusel hoch, setzt sich auf und
horcht . . . „Miem Aenn", ruft eine Männerstimme, und e« ist um
Gänsehaut zu Kriegen. „Wer aß de baussen, Majosepetter?" fragt
sie aufgeregt. „2ch, der Krüger-Hanne«."

Ach, der Hannes steht draußen, wo Kommt denn der Hanne«
so spät noch her, der ist doch in ThiKago, bei dem Tina . . . 5ie
Kriecht au« den Federn, wirft den Nock über und schlüpft in die
Holzpantoffel. 5c> aufgeregt war sie noch nie, sie denkt gleich an
Tina, sie weiß nicht warum, da« her; schlägt ihr bi« unter die
Zunge. 5ie öffnet da« Fenster und lehnt sich hinaus: „Aß et
schlimm?", und ihre 5timme schnappt ein wenig über.

Ver Hanne« steht im Dunkel de« Giebel« neben dem Holzstapel.
Vie rote Glut seiner Zigarette fährt jetzt vom Munde abwärt«, er
zieht den Hut, langt Miem Aenn die Pranke hinein und sagt:
„A'Abend, Miem Aenn, schönen Gruß vom Tina, und ob ühi
mitkommen tätet, ruber nach ThiKago, hat Tina gesagt, nämlich
wegen de« Wochenbett« und so . . . ." „Aeen, Hanne«, daron aß
nit zo denken!" Der Hannes macht einen langen Zug an seiner
Zigarette und bläst den Dampf in die Nacht. Za. nun sei er
schon vier Wochen daheim, schöne Zeit, schade, daß sie um sei, er
habe immer, schon einmal herüberkommen wollen, aber stets sei
etwas dazwischen gekommen, hm, — aber alle Thre, das Tina habe
einen guten Mann, wirklich guten Mann, tjo. — und morgen um
sieben heiße es dann Abschied nehmen, erst nach Hamburg, eben,
und dann rüber. . ." „llber'n großen Teich!", sagt er und rekelt
sich. Dabei beschreibt er einen Bogen durch die Luft, der gleichsam
eine Brücke schlägt von Miem Aenn zu Tina, von Lpeicher nach
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EhiKago. Mioin Aenn lieht diese Brücke, die sanft unter den
blinkenden Lternen hin gleitet, über Ltädte und Dörfer und Flüsse
und Berge und übers große und wilde Meer, und ^Miem Aenn
sogt stöhnend: „Aeen, eech Kann nit matt, dau glewst dat nit, eech
sen z<> aalt, Hanne«, die Been . . ., die Glicht . . ." Da zieht
der Hanne« wieder seinen Hut und schüttelt der Alten die Hand.
„Kotzdonner noch eh«", der Hanne« hat richtige Herrenmanieren.
«Also denn, Miem Aenn. gehabt Euch wohll" „Adjeß, Hanne«!"
Und wie der Hanne« mit großen 5chritten zu seinem Einspänner
geht, mit der Peitsche Knallt und daoonkutschiert. ist e« Miem
Aenn, al« gleite er gespensterhaft über die Brücke, die er mit
seiner haud an den Himmel gezeichnet hatte, von ihrer Kleinen,
einsamen Hütte bi« zu Tina hin. „Ach Gott, ja" ... sie schließt da«
Fenster und hat ein paar Tränen in den Augen. „Tinachen", pispert
sie, „dat aß nit mielich, dau glewst dat nit!" 5ie zündet die Lampe
an, sie erschrickt mit einem Male vor der Dunkelheit, die in ihrem
Hause gähnt, sie erschrickt vor der Einsamkeit, vor ihrem eigenen
schlürfenden 5chritt, sie hat Angst, bange Angst vor den Tagen,
die auf sie warten. War da« früher auch so? Aein. da« ist erst so.
seit der Hanne« fort ist. . . .

Miem Aenn sucht Kleider. Wäsche und 5chuhe zusammen, sie

ltin Heimalfest erster Orönung:

hat da noch einen Schinken in ihrem Aauchfang hängen, sie schnei¬
det sich einen gehörigen Happen herunter, schließlich packt sie ihn
doch ganz ein, die Aach: ist ihr nicht mehr lange genug, sie trappt
von 5tube zu 5tube, von 5chublade zu Lchublade und stopft in
den Koffer hinein, wa« ihr in die Hände Kommt, und immer denkt
sie dabei: „Gel dau, Tina, wän eech eh« schung bei der war!"

Um halb sieben steht sie reisefertig vor ihrer Türe und paßt den
Hanne« ab, bi« er mit seinem Einspänner voriiberkommt. Ach,
»uu ist sie rein au« dem häu«chen. Und wie sie den Hanne« mit
PeitschengeKnalle heranrollen hört, humpelt sie ihm in den Weg.
hebt die dürren Arme: „Hanne«", Kreischt sie, „do sen» eech, eech
hon mir't üwerlaad, eech fahren doch mattl" Kotzdonner, da reist
der Hanne« die Augen auf und hält an. Aber Miem Aenn hat jetzt
nicht lange Zeit, sich au«fragen zu lassen. „Maach beßchen mit!",
sagt sie und lacht über da« ganze Gesicht. Der Hanne« schafft
Koffer, Taschen und Bündel auf seinen Einspänner, da steht auch
Miem Aenn'« Klappstuhl unter der Bagasch. „Aber. Miem Aenn.
wa« macht ühr denn mit dem 5chauKelstuhl?" Vie Alte ist schon
oben auf dem Wagensitz uud macht sich'« Kommod —: „Ver Klapp»
stohl?, do setzen eech mech rann, um matt meim Tinachen von aalen
Seelen zo schwätzen!"

Die «lfhunöeltjahrfeier öer Nfelstnöt lNünstereifel

Vie seltene Festfeier de« vielbesuchten Vurgstädtchen« im oberen
Erfttale am ?. August hat unser Vereinzblatt bereit« mehr»
fach angekündigt, aber durch da« auagefallene 5eptemberheft ist
der Festbericht zu einer weit entrückten Nachschau geworden, die
aber dem LeserKrei« gewiß auch jetzt noch eine angenehme Allck»
erinnerung gewährt. Ein solch seltener Gedenktag wird bei der
einzigartigen Lage de« Festorte« zu einem Erlebnis voll heimatduft
und Landschaft««!), die geschichtliche Rückschau wird un« hier
anschaulich erleichtert durch noch überreich vorhandene bauliche
Zeugen und noch lebendige VolK«sitten au« verflossenen Zahl»
Hunderten. Von prächtigem 5ommerwetter begünstigt, setzte schon
de« 5am«tag« ein gewaltiger Ziemdenzustiom ein, der am Fest,
sonntag fast beängstigende Auzmaße zeigte. Vie rotgoldenen Fahnen
und Girlanden, die buntgeschmllckten und beflaggten Tore und
ötrahen, alle diefe feierliche Zier bot den Gästen ein stimmung«»
volle« Willkomm, dem Böllerschüsse von den Wällen und Berg»
höhen und feierlicher GlockenKlang von den Türmen lauten Au«»
brück gaben. Ununterbrochen wogten die 5charen durch die alten
Tore, vor denen die Wächter mit ihren Hellebarden in der Tracht
vergangener Jahrhunderte Auzschau hielten auf so ungewohnte«
5traßengewirr der Aeuzeit. Va« Festhochamt in der Pfarrkirche,
der Basilika von Ehruscmthu« und Varia, bot den würdigen Auf»
tcckt zu Mllnstereifel« großem Tage. VenediKtinerpater hilpisch au«
Maria»Laach sprach in ergreifender Predigt über den Wahlspruch
de« Orden«, der auch Münstereifel gegründet „VlMllrs ll««", Zeit
boben für Gott! Aach den letzten Orgelklängen zogen die zahllosen
Festgäste hinau« zum Marktplatze mit seinen hochragenden Giebel»
bä'usern und dem altehrwllrdigen Aalhause, da« trotz seiner noch
wohl erhaltenen Erker, Figuren und Wappen jahrzehntelang eine
Zerfallende Auine darbot, bi« e« gründliche Erneuerung der letzten
Zohre seiner früheren Bestimmung wieder zuführte. Vie« neu»
erstandene alte Äathau« mit seinen sich angliedernden spitzgiebeligen
Fachwerkhäusern bot einen trefflichen Hintergrund zum ge»
schichtlichen Festspiel, dem nun in den Mittagsstunden
eine zahllose Gästefchar in hingebender üpannung lauschte. Ltudien»
rat Vr. heinen wollte in diesem Mllnstereifeler Aat»
bauzsviel in unserer zerrissenen Zeit einen Auf der Lamm»
lung zur Einigkeit, zur Pflege de« Bürgers!»,!« erklingen lassen,
nicht durch tiefgründige« Gedankenspiel, sondern durch ein natu»
liche«, einfache« Beispiel au« früheren Jahrhunderten, in dem er
beren Menschen, deren Kultur und VolKzbräuche aufleben läßt.
Dankbare Erinnerung an geschichtliche Vergangenheit Kann auch
bem heutigen Menschen noch Kräfte verleihen zu eigenem, vor»
wärt«gerichtetem schaffen. 3» dieser Zielrichtung läßt der Kundige
Verfasser im 5piel da« Glück de« Wiedersehen« der jetzigen Bürger»
lchoft mit den Alten erschauen, üm Vorspiel erweckt der heu
ihnen ihre alten Postillone Ehrusont und Kun; au« dem Grabe,
damit diese die Vorfahren in« Leben rufen. 5o erscheine» im ersten Bilde

die Mönche au« Prüm, die 832 da«6tift gründeten. Ein zweite« Bild
zeigt un« den Einzug der Lcholaren um 1b2b, die auf die Ve»
deutung Mllnstereifel« al« Kulturstätte durch da« Michael«»Gum»
nasium hinweisen. Dann wird un« die wichtigste der alten Zünfte,
die Wollweberzunft, in altem Brauche vorgeführt. Am 2. Februar,
am 5t.»Vlasiu«»Tage, zogen sie auf den Aadberg hinauf, um von
dort ein Aad, da« Wahrzeichen der Weberzunft, hinunterzu»
rollen. Vann zog man zum Aathause zur Zunftsitzung, wo vorher
die Lehrlinge zu Gesellen, diese zu Meistern geschlagen wurden.
Während dann die Meister ihr Zunftmahl hielten, zogen die Lehr»
linge durch die 5<rahen und sangen da« alte Vritzenlied, da«
noch heute im Volke weiterlebt und im Festspiel im vollen alten
Texte wiedergegeben wurde. Ein öchlußbild zeigt die Wahl eine«
Bürgermeister«, die von den Aatzherren in alter Tracht vorgenom»
men und vom Iülicher Herzog, dem Lande«herrn, bestätigt wurde.
Mit begeisterter 5pielerfreude gaben sich die zahlreichen Laienspieler,
Gumnasiasten und Bürger aller Schichten, der heimischen Darstellung
hin und ernteten begeisterten Beifall. — Dem Festspiel folgt ein
Kurzer EhrentrunK im alten Aathan«saa!e, bei dem Bürgermeister
Dr. «Zierlich der stattlichen Zahl von Ehrengästen herzlichen Will»
Kommengruß entbot. Einen Festzug von solcher Mannigfaltigkeit der
alten Trachten und von solcher Au«dehnung, der sich nunmehr durch
die 5traßen und Plätze de« Ltädtlein« dahinzog, hat da« Eise!»
städtche» wohl noch nie geschaut. An den Ltraßenseiten standen, in
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5zene au« dem Münstereifeler VathauLspiel: Der Altgesell beglück»
wünscht den Lehrbub, dem er soeben durch den Vretzenschlag am
5t.»Vlasiu«»Tag den Gesellen zugeteilt hat. Lichtbild v°n H. N°»lci, Köln
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den Fenstern hingen begeisterte Menschen, die grüßend und jubelnd
diesen schier endlosen Zug an sich vorüberziehen ließen. Am Kloster»
platz marschierten die Gruppen auf, da« großartige Bild der brach¬
ten und Rüstungen zeigte sich noch einmal in seiner ganzen 5chön-
heit. Vor dem Kreis der Ehrengäste begrüßte Beigeordneter
Laue in markiger, weithin dringender Lprache die Gästescharen
und lieh die Geschicke der ötadt anschaulich und verständlich in
ihren Hauptmomenten aufleben. RegierungLpräsident Elfgen aus
Köln überbrachte die Glückwünsche des Oberpräsidenten, der Regie-
rung und de« Landrat« und mahnte zur Einigkeit in deutscher 5chick-
falzgemeinschaft. Begeistert erklangen die Weisen de« Deutschland¬
liede« über den dichtbesetzten, weiten Klosterplatz. Dann bewegte»
sich die endlosen Lcharen zwanglo« in den bunten 5traßen, 5chau»
ftellungen und Musikvorträge boten reiche Abwechslung, und am
Abend erstrahlte die Burg, dc>« prächtigste Wahrzeichen der alter¬
tümlichen 5t«idt, in einem bengalischen Zeueimeer, während die
öchützen in bunter Tracht und im Fackelzug dort oben ihr 5<and»
quartier bezogen.

Der Verlauf de« prächtigen Jubelfeste« hob so recht auffallend die
enge Verbundenheit de« Eifelverein« mit der
EifelbevölKerung hervor, worauf auch Direktor Vi-
schereit au« Köln auf dem Klosterplatz in beredten Worten hin¬
wies. Das Abzeichen des Eifelvereins beherrschte die 5traßen, die
Rundzüge, die Lokale. Au« der Rordeifel waren alle Ortsgruppen
stark vertreten, ein äonderzug von stattlicher Länge reichte nicht
einmal aus für den Kölner Eifelverein. Zn großen Auto« sahen wir
die Eifelfreunde au« den südlichen Zweigvereinen heranziehen, in
5ternenwanderung die benachbarten Ortsgruppen, Ver Ort«»
gruppe Münster eifel vorbildliche« 5 ch äffen hat
diese Verbundenheit hervorgezaubert. Vorsitzender
Kaufmann P e ck « hat mit einem 5tabe Getreuer nicht bloß her¬
vorragend am Aufbau de« Ltadtfeste« mitgeschofft; seit Zähren
schon haben die MUnstereifler die hier landenden Ortsgruppen be¬
treut und geführt, wie fie denn auch die Kurgäste de« 5tädtchens
heute noch wöchentlich mehrmals hinausgeleiten zu den Lchönheiten
des Eifellande«, Gin Frischauf der wackeren Ort«guppel Zender.

vom Verein für geschichtliche Lanöeskunöe öer Rheinlanöe in Vonn.

Die kirchliche Einteilung öer ltifel im Laufe öer Mrhuntierte.

Va« im Jahre 1929 zwischen dem Päpstlichen Ltuhle und dem
Freistaat Preußen abgeschlossene neue Konkordat, da« durch die
Reuumgrenzung der Diözesen auch für unsere Eifel von Bedeutung
ist^ gibt Veranlassung, einen Rückblick auf die Kirchliche Ginteilung
der Gifel zu werfen, wie sie sich im Laufe der Jahrhunderte ent¬
wickelt hat.

Die Vischof«fitze Köln und Trier, denen von jeher die Gifel zur
Hauptsache unterstellt mar, führen nach der Legende ihren Ursprung
auf die Apostelschüler Valeriu« und Maternu« zurück; jedenfalls
reichen sie bi« in die römische Zeit hinauf. Dafür zeugt schon der
Umstand, daß die Grenze zwischen den römischen Verwaltungsbezir¬
ken Ober- und Aiedergermanien am Vinxtoach (in der Rahe von
Vrohl) von vornherein auch die Grenzen der beiden Erzdiözesen
bildete. Die Grenze verlief dann das ganze Mittelalter hindurch
weiter über Kempenich, Langenfeld, Welchenrath. llrsfeld,
MUllenbach, Demerath. Gillenfeld. VlecKhausen. Oberstadtfeld, 5alm.
Birresborn, Liffingen, Duppach. Olzheim (alle Orte zu Erier ge¬
hörig) bi« zur Diözese LUttich. Die Grenze liegt also erheblich süd¬
licher alz die heutige Grenze der beiden Diözesen. Bemerkenswert
ist, daß auch bei den geistlichen Gebieten die politischen Grenzen
sich Keine«weg« mit den Kirchliche» deckten. Daun z. B. war ein
Kurtrierische« Amt, gehörte aber Kirchlich zum Erzbistum Köln; um¬
gekehrt war Andernach ein KurKölnisches Amt, Kirchlich aber
trierisch. Von Osten nach Westen gerechnet, unterstanden die Kirch¬
lich trierischen Pfarreien der Gifel den Landkapiteln Ochtendung,
Zell, Piesport und Kullburg. >3n letzterem, für da« fchon im
15. Jahrhundert die Doppelbezeichnung „Vitburger oder Kullburger
Landkapitel" vorkommt, bildete sich bis zum 13. Jahrhundert für
die weltlich luxemburgischen Pfarreien ein eigene« Landkapitel Vit-
burg herau«. Ginige, heute zum Dekanat Reueiburg gehörige
Pfarreien — Wallendorf, .Kruchten, Körperich und Geichlinqen —
gehörten im Mittelalter zum Dekanat Mersch. Bekanntlich um¬
faßte die alte Diözese Erier auch da« heutige Großherzogtum
Luxemburg und einen großen Geil von Lothringen bis zur Maas.
Ver Kölnische Anteil der Gifel zerfiel in die Dekanate Ahrqau.
Gifel. Zülpich samt dem östlinger (auch Üslinger) Distrikt (Mal»
medu und Alonschau) und da« ArchidiaKonat > des Abte« zu Stein»
feld (die Pfarreien öteinfeld, Reifferscheid und Gchleiden). Zur
Diözese LUttich, und zwar zum Dekanat Ltablo gehörten u. a. die
Eifeler Pfarreien- Arzfeld, Vleialf, Daleiden, Großkampen. Lutz-

Lampen, Reuland und 5t. Bith, zum Dekanat Remaclu« (Lüttich)
tue Pfarreien Eupen, Raeren, Gunatten und hergenrath, zum
Dekanat Maastricht die 5tadt Aachen.

Dieser Zustand hat jahrhundertelang gedauert, bis im Gefolge
d er Zranzöfisch en Revolution da« linke Rheinufer an Frankreich Kam.

l Auf die alte Einteilung der Diözesen in ArchidiaKonate gehe
ich. weil zu weitfUhrend, hier nicht ein.

Da« zwifchen Pin« VII. und Rapoleon am 15. Juli 1801 gefchlossene
Konkordat stellte den Frieden zwischen Kirche und 5taat wieder her.
Auf Grund der hiernach am 8. April 1802 erlassenen „Organischen
Artikel", de« französischen Kultu«gesetze«, wurde für da« neuge¬
schaffene Departement „Loar" da« Bistum Erier (nicht mehr Er?»
bistum), für die neuen Departement« „Noer" und „Rhein und
Mosel" da« Bistum Aachen (an 5telle de« aufgehobenen Erzbistum«
von Köln) errichtet. Die Eifel wurde dadurch in eine östliche und
westliche Hälfte geteilt. Die Grenze der neuen Diözesen ging von
Reil an der Mosel über hontheim, Ltrotzbüsch, Darscheid, llxheim,
Lommer«dorf, Eondorf, Retter«heim bi« üteinfeld (alle Orte ZU
Erier gehörig), schloß dann den Kanton Reifferscheid ein, den
Kanton Kronenburg au«, um über LtadtKgll, Äuw. Vleialf am
Departement der Ourthe- zu enden. Viefe« Departement, zu dem
in der Eifel da« Arrondifsement Malmedi, mit den Kantonen Eupen,
Malmedu. 5< .Bith, Kronenburg und Lchleiden gehörte, wurde dem
Bi«tum LUttich zugeteilt. Daß die Kirchlich b!«her Kölnischen Ge«
biete der neuen Kantone Kronenburg und Lchleiden, zwischen die
sich der Kanton Reifferfcheid einschob, und die nur durch schmale
Landbrücken mit dem übrigen Arrondissement Malmedu verbunden
waren, diesem zugeteilt wurden, beruht darauf, daß sie vor der
Revolution luxemburgische Besitzungen waren, wenn auch als Lehen
dem Grafen von Manderfcheid-BlanKenheim und dem Herzog von
Arenberg übertragen. Die drei neuen Bistümer Erier, Aachen,
Lüttich, wurden dem Erzbistum Mecheln unterstellt. Das Wälder¬
departement (Hauptstadt Luxemburg), zu dem die EifelKcmtone Vit»
bürg. Dudeldorf, Arzfeld und Reuerburg (ebenfalls alte luxem¬
burgische Besitzungen) gehörten, wurde Erier entzogen und fiel dem
Bistum Metz zu. Wie für die neuen Bistümer die Departements»
grenzen, so wurden bei der Abgrenzuug der neuen Pfarreien die
Kantonsgrenzen zugrunde gelegt, ön jedem Kanton wurde eine
Kantonalpfarrei errichtet, der die übrigen Pfarreien als 5uKKur»
sal- oder hilfspfarreien unterstanden. Vis in die neueste Zeit haben
die Inhaber der ehemaligen Kantonalpfarreien in der Erzdiözese
Köln den Eitel Oberpfarrer geführt.

Die neue Einrichtung hatte fich Kaum eingelebt, als die Macht
Rapoleon« mit der Völkerschlacht bei Leipzig zusammenbrach und
Frankreich durch die Pariser Frieden 1314/1815 im allgemeinen
auf seinen Umfang von 1792 zurllckgefllhrt wurde. Die französischen
Bischöfe Le Eamu« in Aachen und Mannag in Erier hatten bereit«
1314 mit den abziehenden Eruppen ihre Diözese verlassen. Die fran¬
zösische Einteilung blieb vorläufig bestehen. Jedoch wurden am
4. März 181? die bisher dem Bistum Metz zugewiesenen Pfarreien
der Eifel an da« Bistum Erier zurückgegeben, ebenso die zum
Vi«tum LUttich gezogenen Pfarreien durch päpstliche« Vreoe vom

° Ein FlUßchen, da« in den Ardennen entspringt und bei LUttich
in die Maas mündet.
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25. August 1813 au da« Vistum Aachen bzw. dessen Apostolischen
Administrator abgetreten. Vie endgültige Reuregeluug erfolgte
durch die bekannte Vulle Piu«' Vli. vom Ib. Zuli 132! I>s «aluw
«,iiinig,rnm, deren Vestinuuungen über die Einteilung Preußen« in
Viztümer und ihre Ausstattung vorher mit der preußischen Regie¬
rung vereinbart worden waren. Vadurch wurde da« Bistum Aachen
aufgelost, dafür da« Erzbistum Köln wiederhergestellt, das Bistum
Trier der Kölner Kirchenprooinz eingegliedert. Da« Erzbistum Kölu
erstreckte fich u. a. auf die neuen preußischen Regierungsbezirke
Köln und Aachen, da« Bistum Erier im wesentlichen auf die Re¬
gierungsbezirke Trier und Koblenz. Vamit war die Grenze der
beiden rheinischen Viözesen erheblich nördlicher verlegt als zur
Zeit de« alten Deutschen Reiche«, selbst da« Ahltal gehört seither
bis Kurz vor der Ahrquelle zum Bistum Trier.

llber 100 Zahre haben die durch die Bulle D« Ln,1ut,ß animlumn
geregelten Kirchlichen Verhältnisse Preußen«, uuberührt durch die
inzwischen eingetretenen politischen Ereignisse, bestanden, bi« da«
unglückliche Ende de« Weltkriege« eine Neuregelung erforderlich
Machte. Vadurch, daß der König von Preußen alz Rechtsträger
der im Konkordat der Krone zugebilligten Vorrechte ausgeschieden
war, hatte dieses sein natürliche« Ende erreicht, Aach langen Ver-
Handlungen Kam am 14. Znni 1929 ein neue« Konkordat zwischen
dem Päpstlichen 5tuhle und dem Freistaat Preußen zustande. Vie
sich daran anschließende Bulle knswraliz ot't'Wü ^n«tr! vom
13, August 1930 brachte, jetzt innerhalb der Kölner Kirchenprovinz,
die Wiedereinrichtung eine« Vi«tum« Aachen, da« sich über den
ganzen Regierungsbezirk Aachen und einen Teil des Regierungs-
bezirke« Düsseldorf erstreckt, Zur die Eifel Kommt außerdem noch
>n Betracht die Zuteilung der Pfarreien hallschlag. Ormont und
5teffeln mit den ViKarien ZUnKerath und 5chüller, die bi«her zu
Köln gehört hatten, zum Bistum Trier, Diese Kirchlich einst Kö!»
Nischen Pfarreien waren, weil im Kanton Kronenburg de« Depar¬
tement« der Ourthe gelegen, wie oben erwähnt, seinerzeit an
Lüttich gekommen und dann, 1313, an Aachen (Köln) abgetreten
worden, Vie Eigentümlichkeit, daß üteffeln mit 5chllller und
ZünKerath auch nach 1321 eine völlig vom Trierer Bistum einge-
lchlossene Enklave bildeten, erklärt sich dadurch, daß diese Orte
ehemals zur Herrschaft Kronenburg gehört hatten, aus der die
Franzosen ohne Änderung der Grenzen den Kanton Kronenburg
bildeten.

5chließlich muß noch eine Änderung erwähnt werden, die un«
Eifeler besonders schmerzlich berührt, nämlich die Lozlösung der
Dekanate Eupeu, Malmedu und 5t. Vith au« ihrem alten Kirch,
h'chen Verband'. Lange hat der Päpstliche 5tuhl gezögert, au« der
Abtretung der beiden Kreise Eupen und Malmedu an das König¬
reich Belgien die von dessen Regierung gewünschten Kirchenpoli-
Uschen folgen zu ziehen. Erst am 30. Zuli 1921 erschien die Bulle
^««lyzilio univer8uo, wodurch die Gebiete Eupen-Malmedn zn einer
eigenen Diözese erhoben wurden, allerding« in einer gewissen Ver¬
bindung mit dem Bistum Lüttich. dessen Bischof fortan den Titel

Aschof von LUttirh und Eupen-Malmedr, führen sollte. Diese
Regelung, die von 'vornherein, wenigstens auf belgischer Leite, nur
al« vorübergehend aufgefaßt wurde, ermöglichte e«, die belgischen

,' Näheres hierüber bringt die soeben erschienene Bonner rechts¬
wissenschaftliche Abhandlung von Fritz 5chmalenbeck: Vie neubelgi-
schen Kantone Eupen-Malmediz in ihrer staatsrechtlichen und
völkerrechtlichen 5<el!ung. Bonn und Köln (Röhrscheid) 19)2.

Gesetze über die Kirchenverwaltung und das weltliche Einkommen
der Geistlichkeit in Kraft treten zu lassen. Eine eigene Diözese
Eupen-Malmedu hätte aber den neu erworbenen Gebieten eine
Sonderstellung gegeben, die ihnen einzuräumen die belgische Regie¬
rung Keinesfalls gewillt war. ün langwierigen Verhandlungen er¬
reichte sie es endlich, daß der Papst von dem in seiner Bulle vor-
behaltenen Aechte, andere Bestimmungen über Eupen-Malmedi; zu
treffe», Gebrauch machte und am 15. April 1925 das neue Bistum
wieder aufhob. Eupen-Malmedu verblieb nur eiu besonderer Gene-
raloikar. OberoostdireKtor 5tahl, Trier.

OisOisiAlklNrlM ^ arme Zung im Internat.

«l^l^lt^UIltV^« Bon 5eb. HUlter. Mauen.

AI. war Direktor im öeminar zu AI,, sein Ltudienfreund P.
AlusiKdireKtor in V. Beide besuchten sich mehrmals im Zahle
gegenseitig. Diesmal war P. aufs Maifeld gekommen und wurde
bei der Rückreise von der Maifeldhöhe von seinem Freunde AI.
ins Aioselta! hinunter begleitet. Aber o wehe! ün dem steilen ab¬
gleitenden Berge nach der Bahnstation h. zu rollte ein fürchter¬
liches Gewitter heran. Es goß nur so in Ltrömen. öchnell suchten
unsere beiden Freunde nach Unterkunft und fanden solche in einer
einsamen Mühle im Berge. Als sie eintraten, war die Alüllerin eben
im Begriffe, ein Postpaket mit allerlei Eßwaren fertigzumachen.
Ohne sich auch nur im geringsten stören zu lassen, gewährte sie den
durchnäßten unbekannten Gästen gerne Aufenthalt nach Belieben.
„5ie haben wohl einen 5ohn bei den 5oldaten, Mutteichen", Hub
einer der Herren an. „Alan fühlt unwillkürlich die Mutterliebe
mit aus der warme» Art heraus, mit der 5ie immer wieder das
Paket prüfen und streicheln." „Za", sagte die Mutter, „wenn er
bei den Loldaten wäre, so ließe ich mir das noch gefallen. Aber
da arm Zung ist im öeminar zu V. in dem Internat. Beinahe
muß er Hunger leiden, so streng sind da die Herren, Da muß man
als mal heimlich seinem Kinde etwas nachhelfen." „Oho", setzte Herr
P, ein, „so schlimm wird da« wohl nicht sein. Zch wohne ja auch in
V. 5c> etwas hätte ich längst gehört", ,,'chr seid au« B? O, hätte
ich doch nichts gesagt: (ihr weidet dort doch nichts dem Direktor
sagen. Mein Gott, dann Könnte der arme Zunge es ja gar nicht mehr
aushalten. Das Paket schicke ich nämlich an meinen Verwandten,
6ch bitte 5ie, seien 5ie doch verschwiegen." „Rein", erwiderte
Herr P., „ich sage bestimmt nicht«, üst das Paket schwer? Darf
ich es einmal heben?" Und siehe da, die Last war recht erträglich.
„Das nehme ich mit, liebes Frauchen. Zch Kenne öhre Verwandten.
Vort gebe ich es unter Verschwiegenheit heute abend noch ab, und
zum VanKe für ühre Freundlichkeit un« gegenüber dürfen 5ie da«
Bewußtsein haben, daß ühr Zunge morgen vormittag schon au«
dem Liebe«paKet frühstücken wird und 5ie gleichzeitig da« Porto
gespart haben." 5prach'z, und die beiden Herren verabschiedeten
sich leutselig von dem freudestrahlenden Mlltterlein, da« inzwischen den
Direktor M. au« M. erkannt und nun die Gewißheit hatte, daß
alles gut besorgt würde. — E« war da« letzte Paket nach V.
Denn nach einiger Zeit berichtete ein Brief von dem armen Zungen,
im Internat ließen die Verhältnisse nichts mehr zu wünschen übrig.
Da« bchicken von Paketen möge sich die Mutter ersparen. Das
hatte er dem Donner und Blitz in seinen heimatlichen Moselbergen
zu verdanken.

Nllt öer Euskirchen« Ortsgruppe zum Aremberg.

Von ZaK. Esser.

Am frühen 5onntagmorgen verläßt unsere Wandergruppe in

Ahrdorf den Zug zur Wanderung nach dem Aremberg, dessen
breit ausladender, weit sichtbarer Kegel auf unseren Wanderungen
durch die Rordeifel immer wieder uusere Freude und unsere 5ehn-
lucht erregt hat. heute soll er unter Benutzung des Eifelweges

Euskirchen—Wittlich, der von Ahrdorf über Aremberg. Michels-
berg—Münstereife! führt, bestiegen werden. Unsere 5char ist Klein.
Gar viele hat der schwere 5turm und Regen der vergangenen
Rächt zurückgehalten. 5ehr zu ihrem Lchaden, denn ein herrlicher
Wandertag ist un« beschieden.

Von der Station bi« zu dem weitausgedehnten Dorfe Ahrdorf
geht die Wanderung durch da« hier tief eingeschnittene Ahrral.
heiliger 5onntag«friede herrscht überall. Die Kirchgänger Kom-
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Antweiler und der Aremberg i>ich!bild lw>i Frl. Nr, Gertrud Grummes

men vom Pfarrdorfe Uedelhooen aus der Zrühmesse und staunen
über die Frühaufsteher, die, mit Wcmderstock und Rucksack ge»
rüstet, so unternehmungslustig in die Verge steigen. Zn steiler 5tei»
gung wandern wir nach Vorsel, einem freundlichen Dörfchen auf
vorspringendem Gebirgsrücken, der mit dem gegenüberliegenden
5offelderKopf da« Ahrtal hoch überragt und einengt. Der Weg
führt durch eine fruchtbare Landschaft dem Walde entgegen. Vie
Getreidefelder sind abgeerntet; nur hier und da stehen noch Hafer»
Haufen zum Einfahren bereit. 6n diesem Zahre ist die Tinte nach
Menge und Güte in der ganzen Gegend vorzüglich ausgefallen, ein
5egen für die fleißige, gutwirtschaftende Bevölkerung, die zwei
schlechte, verregnete Ernten hintereinander ertragen muhte. —Hetzt
wird der Aremberg sichtbar und mit ihm nach Osten hin hohe Acht
und Nürburg. Vann verlieren wir ihn im Walde aus der Licht.
Aach Kurzer Wanderung liegt er wieder vor uns und baut sich
in seiner gewaltigen Größe und urwüchsige» Kraft vor unserem
staunenden Auge auf. Wir müssen ob dieser Allgewalt recht demütig
und wehmütig ins tiefe Tal hinab, um dann langsam und unver»
drossen die vielen, vielen Meter bis zum Gipfel emporzusteigen. Das
Dorf ist erreicht. Wir halten einen lange» Rückblick in die pracht-
volle Ahrlandschaft, die von den vielen Kuppen und 5pitzen der
hocheifelberge überaus wirkungsvoll abgeschlossen wird. Das vor
uns liegende Tal mit seinen im 5onnenglanz prangenden Wäldern,
Wiesen, Feldern und Dörfchen ist ein Garten Gottes in höchster
Vollendung. Wir Können uns nur schwer von dem Köstlichen Bilde
trennen; dann durchschreiten wir das am Fuße de« Berges lie¬
gende Dörfchen, um uns nach getaner schwerer Arbeit behaglich
dort oben ausrasten zu Können. „Et eß Keimes em Porp", würde
Freund Lchregel singen, denn aus jedem Hause strömt ein nahr¬
hafter Geruch von Kräftiger Rindfleischsuppe und gutem Lauer-
braten. — 3? Meter liegt der Gipfel des Aremberg (523 Meter)
höher als da« Dorf, aber der Aufstieg ist nach anfänglich scharfer
5teigung überaus fchön. Eine breite Allee, von alten Kräftigen
Eschen bestanden, führt durch schönen Buchenhochwald nach oben.
Wir staunen über die Ausdehnung dieser Burganlage, die nach
der Überlieferung neben den Wohnräumen für Herrschaft und Ge»
I>nde auch uoch einem Regiment Reiterei Unterkunft geboten hat.
Größere Gartenanlagen, sogar ein Schwimmbad, sind noch festzu¬
stellen. Die Burg wurde im 10. Zahrhundert von dem Grafen von
Are erbaut und ein Burggraf von Aremberg damit belehnt. Wie
die meisten Eifelburgen wurde die Burg im Zahre 130? von den
französischen Kulturträgern zerstört. Vie gewaltigen Trümmer, die
übereinander liegenden Ringwälle zeugen noch heute von vergan¬
gener Macht und Größe. — Aach einer geruhsamen Stunde in
der warmen ANttagzsonne steigen wir zum Dorfe hinab und be¬
suchen zunächst die sehenswerte Kirche, deren Barockaltäre, Kom»
munionbank, Kanzel und Orgel aus dem ebenfalls von den Fran-

zosen zerstörten Kloster Mariental bei Walporzheim
hierhin gerettet wurden. Vie Altäre sind von Künstler-
Hand vortrefflich instandgesetzt worden und machen
einen erhebenden Eindruck. Ungern scheiden wir von
diesem einzig schönen Kirchlein und Kehren zu profa¬
nem, aber nützlichem Tun ins nahe Gasthaus ein, wo
wir billig und gut bewirtet werden, hier möchte man
schon seine Ferienzeit, hoch oben über dem Getümmel
de« Alltag«, undelästigt durch Auto« und sonstigen
LpeKtaKel, in der würzigen reinen Waldluft verleben,

Zetzt Kommt der zweite Teil der Wanderung. Eben¬
so schön, aber recht beschwerlich, denn es gilt, vier tief
eingeschnittene Täler zu durchqueren. Zunächst da«
Eichenbachtal, dann das Vieisbachtal. das Armut«»
bachtal und das Brommeibachtal. Unbeschreiblich schön
sind diese von der Welt abgeschlossenen Täler sowie die
Rückschau von den höhen auf unsere» lieben Arem¬
berg. dessen Wucht uns Menschlein schier erdrückt.
Aber diese intimen Lchönheiten wollen erkauft sein
durch Ströme von Schweiß und mächtiges Pumpen
von herz und Lunge. Unser jugendlicher Führer rechnet
un« Alten vor, daß wir wohl 800 Meter im Laufe
de« Tage« gestiegen und ebensoviel wieder herunter-
geklettert seien. Tine ganz respektable Leistung, denn
unter uns sind zwei jugendliche Alte von über
72 Zähren und zweie, deren Körpergewicht recht weit
in da« dritte hundert geht.

Auf der höhe von Pitscheid wird nochmals Kurz
gerastet und die herrliche Beiglandschaft bewun¬
dert, und dann geht's in flottem Marsch zur
Wasserscheide. Überall in den durchwanderten Dörfern

und auch auf der Wasserscheide wird Kirmes gefeiert, überall
frische, festlich gekleidete Mädels und Zungen«, die nach getaner
schwerer Trntearbeit sich ihre« Lebens freuen. Wir aber benutzen
eine uns freundlich gebotene Fahrgelegenheit zur frohen heimfahrt.
Allen war die schöne, wenn auch anstrengende, Wanderung gut be¬
kommen. Zch schließe meinen Bericht mit einer dankbaren An¬
erkennung der vorzüglich durchgeführten Wegebezeichnung, die dem
Tifelverein und seinem wackeren Wegeobmann alle Ehre macht.

Herbstlieö.

Dies ist ein Herbsttag, wie ich Keinen sah!
Die Luft ist still, al« atmete man Kaum.
Und dennoch fallen raschelnd, fern und nah,
Die schönsten Früchte ab von jedem Baum.

O stört sie nicht, die Feier der Raturl
Die« ist die Lese, die sie selber hält:
Denn heute löst sich von den Zweigen nur.
Wa« vor dem milden Strahl der Sonne fällt.

Friedrich hebbe

Mit öer Ortsgruppe Magen zum Höchst

Naubach-lNüllenbuch (Suöost-Mfel).

bei

Bon G. Schlitt, Magen.

Die stürmische Regennacht vom Samztag auf Sonntag, den 4. 9.
19)2, sowie die ungünstig lautenden Wettermeldungen ließen an¬
fänglich für den Sonntag gerade nicht das allerbeste Wander-
weiter erhoffen und hatten sicherlich manchen Tifelvereinler von
der Wanderung abgehalten. Doch der Wettergott hat wider aller
Tiwarten ein freundliches Einsehen und beschert un« zu unserer
größten Freude den ganzen Tag über lachenden Sonnenschein. —
Kurz nach 10 Uhr erreichen wir mit der Bahnstrecke Manen---
Gerolstein Urmer«bach, den Ausgangspunkt unserer Wan¬
derung, ün angeregter Unterhaltung ersteigen wir gemächlichen
Schritte« die Hochfläche von Hauroth. Welch ein schöner Fernblick
von der höhe! . . . Tief unten im Tale das anmutige Urmers»
dach, das sich Heuer zur Kirmes rüstet. Fenseit« des Tale« am
steilen hange ein schön angelegter Vergfriedhof. Zn der Marsch¬
richtung link« von uns, von der goldenen Morgensonne überflutet,
Masburg mit seiner weithin sichtbaren Kirche. 6n der gleichen
Richtung erblicken wir weiter oberhalb die Bahnhofsanlagen von
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Kaiser«esch, Aecht« oon un« grüben — noch etwas im Dunste
liegend — die Laachei-5ee-Verge, der hohe 5tein und der
hochsimmer. Alles in allem ein schönes Panorama, das sich
uns von diesem 503 Meter hoch gelegenen Punkte aus
bietet. — Wir marschieren weiter und gelangen bald in das
Örtchen Hauroth, das in einer sanften Mulde eingebettet
liegt. Die zwischen den einzelnen Häuser» heroorlugenden
Vaumgruppen verleihen dem Örtchen ein freundliche« Aus¬
sehen, hinter Hauroth führt uns der Weg durch abwechs¬
lungsreichen schönen Wald. Zur einige Zeit ist uns wohl die
wunderbare Fernsicht genommen, doch bietet sich nach halb»
stündigem Marsche wieder ein entzückendes Bild an der Ab»
zweigung nach Eppenberg. Durch die Waldschneise sehen
wir, in hellstes Lonnenlicht getaucht, den Ort Eppenberg, oon
hier aus gesehen ein blitzblanker Ort. Aach Kurzem Verweilen
geht's weiter — wir wollen zum „h ö ch st", auf dem „Mit-
tagsrast" gehalten werden soll. Auf bemoosten Waldwegen
erreichen wir nach einiger Zeit das schmucke Forst Haus
Eppenberg. Dicht daneben steht ein privates Jagdhaus,
über dessen Eingang ein mächtiges Hirschgeweih thront, herr¬
lich liegen die beiden Häuschen einsam! mitten im Waldel
Wir wandern weiter und trete» ungefähr nach einer halben
2tunde auf freies Gelände. Vor uns liegt — durch einen
riesigen Lteinbruch aufgerissen — da« Vergmassiv „höchst".
Nun noch 25 Alinuten Aufstieg, und wir sind oben auf der
Vergspitze (b!5 Aleter) angelangt. Über das, was sich hier
unserem Auge bietet, sind wir im eisten Augenblick sprachlos.
Wir Kommen au« dem ötaunen gar nicht mehr herau« .., Ein
überwältigendes Bildl... Alle«, wa« die Eifel an hervorragenden
Schönheiten bietet, liegt in einem weitumspannenden Panorama vor uns,
in der Klaren durchsichtigen Luft fast zum Greifen nahe. 5chade, daß
wir Keine Kamera bei uns haben. Majestätisch grüßen uns die
»Eifel-Aiesen": Krufter Ofen, hohe 5tein, hochsimmer, Gänse-
Hals, hohe Acht. Aürburg, hochbermel, hochkelberg und andere
Mehr. Unter uns liegen stilloerträumt in hellstem Lounenschein die
Dörfer Oberelz. Lierstall. Aetterath. Ahlbach, Uersfeld, Kaperich.
Veereborn u. a. Die Luft ist so Klar, daß man mit dem bloßen Auge
die 5tart- und Zielanlägen auf dem Nürburgiing gut erkennen
Kann. Es gibt nur ein Urteil: Den Nundblick, wie ihn der „höchst"
>n seiner einzig dastehenden Art gewährt, Kann Kein anderer Verg
der Eifel bieten, auch nicht die hohe Acht. Der „höchst" ist gleich¬
sam der „Aigi" der Eifel, und wer einen Gesamteindruck oon der
Vergwelt und dem LandschaftschaiaKter der Eifel gewinnen will,
muß unbedingt den „höchst" besteigen. 5o etwas „gibt's nur ein¬
mal"! — Wehte am Bormmittage noch ein ziemlich frisches Lüft¬
chen, so war es gegen Mittag wieder sommerlich warm. Wir
suchen uns nun ein windstille«, sonnige« Plätzchen und machen
Mittagsiast . . . hei, wie da« schmeckt nach dem mehr¬
stündigen Marsche! Auch Dessert gibt's, und zwar in
Form oon honigsüßen 5tachelbeeren, die dort oben zahl¬
reich wild wachsen. Nachdem wir uns gehörig gestärkt hatten,
leisteten wir uns noch ein regelrechtes „Mittagsschläfchen", hier
oben gibt's Keinen „ruhestörenden Lärm" oder gar „luftver-
bessernde" Benzinmotoren. Die himmlische Auhe wird nur dezent
unterbrochen durch das leise, monotone Aufknacken der reifen
Ginsterschoten, das sich anhört, wie da« Knistern eine« holzfeuer«.
-^ Aach der nötigen Körperlichen Erholung werden die „Zelte"
wieder abgebrochen — zum „Zelten" eignet sich übrigens sehr gut
«in „Eifelstockschirm" — und südwärts geht es den „höchst" wie¬
ber hinunter bis zur Bahnlinie, die wir überqueren. Mit frifchen
Kräften marschieren wir nun in Aichtung Laubach-Müllenbach.

Der Weg führt uns meist durch herrlichen Hochwald. Kein Mensch
begegnet uns, . . . lediglich zwei mächtige Bussarde ziehen in un¬
heimlicher Auhe ihre Kreise über den hohen Baumkronen, —
ausschauhaltend nach einem „Opfer". Anderes Wild Kommt uns
leider nicht zu Gesicht, obwohl es sicherlich genug Aehwild in dieser
Gegend gibt. — Unterdessen ist Laubach-Mülle »dach er¬
reicht. Wir nehmen nun Kur« auf Kaiser « esch. Unterwegs fast
°as gleiche Bild wie vorhin. Auf den abgetriebenen Waldpar-
?e!len blüht da« Heidekraut in seiner letzten Pracht. Bald ist's
auch damit vorbei, und der FarbenKUnstler herbst hält seinen

Einzug. Lchon jetzt liegt auf den Wäldern ein leichter gelblich-
brauner Lchimmer — Herbstesahnen! —. und in einigen Wochen
wird uns die Aatur, besonder« aber der Wald, ein farbenpräch¬

tige« Bild bieten. — Aach fast zweieinhalbstündiger Wanderung
uegt da« Ziel, Kaiser « esch , vor un«. Aach eineinhalbstündiger
"affeepause im Hotel „Zur Waldezruh" wird in Anbetracht dessen.

öchieferbrüche bei Müllenbach Lichtbild dcm Iul, Schmitz, Nachen

daß der Zug erst nach zweieinhalb Ltunden von Kaisersesch abfährt,
beschlossen, weiter zu wandern, evtl. bi« Mo »real. — Gesagt,
getan. — Ein herrlicher 5aumpfad am Fuße de« Eisenbahndamme«
entlang führt uns an der romantisch gelegenen „Lchnellmllhle" vor¬
bei in einer halben 5tunde nach Urmersbach. Linker Hand
gibt uns der „5tellbach", ein muntere« Wiesenbächlein. da« Geleit,
hier ist schon mehr Leben . . . Kinder tummeln sich überall in
diesem reizenden iippiggrllnen Wiesentälchen und suchen reife
Brombeeren und die „letzten" Haselnüsse. — Zn Urmer«bach
selbst ist Kirme«: da« äußere Bild zeugt allerding« recht wenig
davon. — Ein Zeichen der Zeit! — Die letzte Etappe: Urmers»
dach—Monreal bringt un« in da« romantische Wiesental Fer
„Ehürelz". da« auf beiden Leiten von hohen, dichtbewaldeten Ber¬
gen eingesäumt ist. Da« Eälchen trägt, abgesehen von der Eisen¬
bahnlinie, den 5tempel einer wohltuenden Auhe. Keine bizarren
Formen, alle« ist abgerundet und fließt harmonisch ineinander.
Wirklich ein schöner Abschluß unserer Wanderung. Zn dieser
ötimmung streben wir singend und plaudernd unserem Endziel
Monreal zu, da« wir gegen 20 Uhr, rechtschaffen müde, er¬
reichen. Ein Kurzer stärkender ErunK und noch ein „Happen" au«
dem Rucksack — dann bringt uns der „Eifel-Expreß" froh-
gestimmt wieder nach Mauen zurück. — AI« wir un« trennen,
Können wir uns gegenseitig aufrichtig versichern, an einer der
schönsten Wanderungen in diesem Zahle teilgenommen zu haben.
Frischauf!

Eine hundertjährige aus der Voreifel zu Grabe getragen. Der
neue EifelKalender 1Y35 hat der rüstigen Frau Witwe Eipp»
mann aus Esch bei Aheinbach in Wort und Bild gedacht und
ihre Geistesfrische und zahlreiche gesunde Nachkommenschaft ge¬
rühmt. Aun hat 5chnitter Eod sie doch am 2b. August ds. 5«-
in die Ewigkeit hinübergeholt.

Wassernot in der Eijel. Zm verflossenen Lommer hat sich auffallend
starker Wassermangel auf den h ö h en g e b i e t e n der Eifel be-
merkbar gemacht, hier fehlt es fast allerorts an Wasserleitungen.
Die Bewohner sind darauf augewiesen, das Wasser cm« Brunnen
und Quellen zu nehmen, die in den heißen Augusttagen fast völlig
versagten. Der Auf nach einer geregelten Wasserversorgung wird
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hier immer dringlicher; doch ohne staatliche Zuschüsse werden die
verarmte» Eifelaemeinden diesem llbelftand nicht wehren Können.

Gute Vuchweizenernte in der Eifel. Der Buchweizen bringt allent¬
halben einen vollen Ertrag. Der Buchweizen — auch Heidekorn
oder im Eifeler BolK«mund „hedeilich" genannt — wird in den
letzten Zähren in größerem Umfang wieder angebaut, und gar
mancher Eifelbauer ist besonder« im letzten Jahre — bei dem
starken Alangel an Brotgetreide — gut mit der Neuaufnahme de«
Anbau« gefahren. Ver letzte Winter — der die Vrotsoigen vor
allem in den größeren Familien oft in« unterträgliche steigerte — lieh
da« heidekorn wieder in gewissem Maße zum BolkLnahrnngLmittel
weiden, da« da« Brot ersetzte und über die schlimmsten Lorgen hinweg¬
half, „hedeiIich»PanneKooche" ist für den Eifeler da«, wa« dem
Kölner z. B. der „AievKooche" oder dem Lüddeutfchen der „Knödel"
bedeutet; ein VolKsgeiicht, nur mit dem Unterschied, daß diese«
Volksgericht in den letzten Jahrzehnten etwa« in Vergessenheit ge¬
riet und dessen man. sich jetzt, in den Tagen der Not, wieder neu
erinnert.

Aur ein Drittel Einnahmen au« dem Eifelwald. Die trostlose
Lage der Eifelgemeinden ist besonder« durch da« Daniederliegen
de« holzmarkte« herbeigeführt worden, bauten sich doch die hau«-
halt«vläne der Eifelgemeinden vielfach ganz auf de» Ertrag au« den
holzverkäufen auf. 6n welchem Umfang der Rückgang sich bemerk¬
bar macht, ersieht man schon daran«, daß eine verhältnismäßig noch
günstig abschneidende Gemeindeförfterei, wie e« die von Kelberg ist,
in diesem Jahr au« den noch möglich gewesenen holzverkäufen
nur einen Erlös von noch nicht 40 000 AM gegenüber einem solchen
von 110 000 AAI im vergangenen Jahr hatte. Vielen Eifelgemein»
den gchj e« aber noch schlimmer, da teilweise von einem Ertrag
überhaupt nicht mehr die Aede sein Kann.

Es wird wieder im Eifeldorf gesponnen. Die Wollspinnerei zu
Eisenschmitt, die sich au« der Glanzzeit der früheren Eifeler Woll¬
spinnerei und »weberei in die Jetztzeit hinllberretten Konnte, mußte
unter dem Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse längere Zeit hin¬
durch die Arbeit vollständig einstellen. Da e« in dem Ort wie auch
m der weiteren Umgebung außer diesem Unternehmen für die Ve-
wohner fast an jeglicher industriellen Beschäftigung mangelt, war
die Arbeit«einstellung für die Bevölkerung ein harter 5chlag. ün
den letzten Tagen hat die Wollspinnerei in Eisenschmitt die Arbeit
wieder in bescheidenem Maße aufgenommen. Diese Arbeitzaufnahme
wird vor allem bei den in der letzten Zeit in der Eifel wieder
zunehmenden 5chafzüchtern Anklang finden, die bizher besonder«' mit
den LchwierigKeiten des Wollabsatze« zu Kämpfen hatten; denn wie
e« heißt, foll in dem Unternehmen ausnahmslos Eifeler Lchafwolle
zur Verarbeitung Kommen.

Ein wichtiger heimischer Baustoff: Lava-Leichtbeton. Die vulka¬
nische poröse Lava der Eifel, Lchaumlaoa genannt, ist sehr fest,
wetterbeständig und in hohem! Maße isolierfähig. Diese 5chaum»
lava hat eine zackige Zorn» uud ist durch und durch porös, das
heißt, sie ist mit zahllosen Kleinen, in sich abgeschlossenen, mit Luft
angefüllten Hohlräumen durchsetzt. Diese mit ruhender Luft ange¬
füllten Kleinen Hohlräume sind der wesentliche Vorzug eines Lava»
Leichtbeton-MauerwerKe«, weil durch sie die hohe äsolierfähigkeit
und Lchalldämpfung erreicht wird. Hieraus folgt weiterhin, daß
solche Bauwerke geringere Wandstärken benötigen, also Ersparni«
an MauerweiKsoolumen und Naumgewinnung. Feiner ist die ge¬
samte AuzfiihruugLarbeit beim Leichtbetonbau schneller und wesent-
üch billiger alz bei den üblichen normalen Bauauzführungen.
Aeben den technischen Borzügen also große wirtschaftliche Bor¬
züge, und letztere« ist da« au«schlaggebende. Zn Köln und Umgebung
wurden seit 1919 rund 200 Häuser mit rund Ss0 Wohnungen und
zwei große Kirchen in Lavaleichtbeton gebaut. Die ersten dieser
Bauten wurden im Gußoerfahre» mittel« Gießturm hergestellt. Von
diesem für Wohnhau«bauten Kostspieligen und weniger zweck¬
mäßigen Verfahren ist man abgekommen. >3n den letzten Jahren
wird der Lava-Leichtbeton als dickbreiige Masse in die Schalungen
geschüttet. Der zur Zeit in Wittlich im Vau befindliche Veichspost-
Aeubau wird so in Lava-Leichtbeton ausgeführt. Die neue 5cho!»
weise de« Wittlicher Aeubaue«. die saubere Ausführung und die
schnelle Durchführung haben in hiesigen Fachkreisen volle Anerken¬
nung gefunden.

Ver Na«eou.lpruoel soll wieder springen. Vi« zum Kommenden
Frühjahr wird dieses einzigartige VerKehrswerbemittel für die
Andernacher Gegend wieder wirksam weiden. Die Gesellschaft
Augustinuzsprudel, die zur Ausnutzung der Kohlensäure Pachten»

des 5prudel« ist, hat sich bereit erklärt, den Hprudel an einzelnen
Wochentagen freizugeben, wenn einige technische Umänderungen —
Einbau von Ventilen und 5chieber und Umzäumung der Ausbruch»
stelle — von den Aachbaigemeinden getragen würden. Andernach,
Aamedu und Leutesdorf haben sich dazu bereit erklärt. Die
Arbeiten werden im freiwilligen AibeitLdienst geleistet.

Die Luxemburger Lchobermesse — in EhiKago. Weitbekannt auch
in den Kreisen der Lüdeifel ist die vielbesuchte 5chobermesse, die
zu Anfang Leptember in Luxemburg abgehalten wird, ön den Ver¬
einigten Ltaaten haben fich noch vor der Vereinigung der Eifler
zur Ortsgruppe EhiKago die luxemburgischen Auzwanderei zu einem
Luxemburger Bruderbund zusammeugetan (siehe Augustheft), deren
3. Lektion in EhiKago seit einigen Jahren mit heimischem Lang und
Kirmeztrubel ihr beliebtes Volksfest in der Fremde begeht, sogar
eine Obst» und Vlumenausstellung ist damit verbunden. Zu diesem
Jahre ist ein Kleines illustriertes Festbuch dazu erschienen, das die
geschichtliche Entwicklung des eingewanderten Luxemburger BolKs»
teil« in der Union darstellt. Eine erstaunliche Tatsache ist e«, daß
mehr Luxemburger in den Ltaaten leben als im heimatlande selbst.

BerKehrsnachrichten.

Günstige Verkehrsregelung im Mechernicher Wirtschaftsgebiet.
5chon seit Jahren gingen die Bestrebungen der Verwaltung und
interessierter Kreise dahin, eine Erschließung de« gesamten Mecher¬
nicher Hinterlandes durchzuführen. Durch die vor Jahresfrist ein¬
gerichtete private Verkehrslinie blieben eine Reihe von Dörfern
mit Kaufkräftiger Bevölkerung von der Erfassung unberührt. Ab
!. Oktober will die Aeichzpostverwaltung eine Verkrustung nach
vier verschiedenen Achtungen einführen. An Fahrzeugen sind Kleine
Omnibusse vorgesehen, die den Verkehr zwischen Mechernich—
Alünstereifel, Mechernich—ZUlpich, —Bergbuir und
Mechernich—BlanKenheim regeln. Die Fahrzeiten sind so gelegt, daß
die hauptsächlichsten Züge in der Aichtung nach Köln. Trier, Düren
und Euskirchen in Mechernich, Zülpich, AUinstereifel und BlanKen¬
heim erreicht werden Können. Die bisher privat betriebenen Linien
fallen ab I, Oktober fort. Da« heimische Gewerbe verspricht sich
von dieser Einrichtung eine größere Inanspruchnahme der Ge¬
schäftswelt,

Flämische Belgier nehmen Montjoie als Aeiseziel. Über den
liberraschungszug, der am Kirmessonntag, 25. 5eptember, über
2000 Flamländer aus Antwerpen nach hier brachte, bringt die Ant¬
werpens Zeitung „I^vsnir delsss" einen über zwei Lpalten sich
erstreckenden Bericht, der in volle» Tönen das Lob unserer schönen
Heimat singt, die Zuvorkommenheit seiner Bewohner rühmt uud vor
allen: über den freundlichen Empfang am Bahnhof und die interes»
sante Führung durch die 5todt und ihre 5ehenswürdigKeiten, nicht
genug Worte des Danke« findet. Dieser 'Dank Kommt auch in
Karten zum Au«druck, die au verschiedene Privatpersonen hier ge¬
richtet wurden. Wie sehr aber der Auzflug nach hier alle Teil¬
nehmer befriedigt hat, geht wohl am besten daraus hervor, daß jetzt
schon das veranstaltende Aeisebüro für das Frühjahr mehrere direkte
5onderzUge Antwerpen—Montjoie in Au«sicht stellt, die dann schon
um 11 Uhr mittag« hier eintreffen und abend« 7 Uhr wieder «b»
fahren sollen.

(Die besprochenen Bücher müssen an die Bücherei des Eifeloerein«

in Maczen abgegeben werden.)

1. Ver neue Eifellcalender.

Früher als sonst ist diesmal der EifelKalender erschienen; er wird,
wenn diese« Heft ausgetragen wird, bereit« den größten Teil seine«
Wege« zurückgelegt haben und in den Händen vieler Eifelfreunde
sei«, üch Kann mir denken, daß er überall Anklang gefunden hat;
auch der Leser, dev ihn nur flüchtig durchblättern Konnte, wird
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gestehen müssen, daß er ein gediegene«, ja auf dem Gebiete de«
Kalenderwesen« vollkommene« Werk ist; daß sich Texte und Bilder
so glücklich ineinander fügen, wie e« bei einem heimatbuche, da«
seine beste Kraft au« irgendeinem bestimmten, durch Art und
Wesen begrenzten Landstriche zieht, erhofft und erwartet werden
Kann. Man spürt da« Bestreben, den Inhalt durch da« Einschieben
novellistischer Beiträge lockerer und gefälliger zu machen; der
Kalender ist wirklich unterhaltsamer geworden und bietet nunmehr
auch 5toff genug, die Langeweile mancher Winterabende zu bannen.
Aber auch Aufsätze wissenschaftlicher und belehrender Art sind in
Kille vorhanden, vor allem aber solche, die sich um die Rettung
alten Volksgutes bemühen, da« gerade in unseren Tagen wieder
geschätzt wird und alz eine Quelle der Kraft zur Geltung Kommt.
Zu den vielen alten Mitarbeitern, die dem Kalender die Treue
bewahrt und bereitwillig au« dem 5chatz ihrer Erinnerungen und
Erlebnisse geschenkt haben, sind neue gekommen; dafür, daß sie sich
dem Gedanken de« Ganzen gut angepaßt und nur Eiflerische« ge»
geben haben, sorgte die Kluge Hand ö?« herau«geber«. Vermißt
wird der eine oder andere große Name, der sonst vertreten war:
nur Thrasolt erscheint mit einem allerding« vorzüglichen Gedichte.
E« leitet den Kalender passend ein. Die Lchlacken, die dem Kalen¬
der al« einem literarischen Werk anhaften, find Klein. E« ist zu
hoffen, daß sie im Laufe der Zahre abfallen und der Kalender auch
al« VichterwerK im 5i»ne Hebel« oder Gott« oder Dörfler« —
einen hohen "Rang einnimmt, (in der 5eele de« Eifler« wie in der
Eifellandschaft schlummert noch manche«, wa« wert ist, ganz rein,
ganz groß, aber auch ganz meisterhaft ausgenützt zu werden. 5ehr
gut und mit Geschmack ausgesucht sind wieder die Vilderbeigaben,
angefangen mit den Kleinen Monatsbildchen, die Eifeler Kapellen
und Bildstöcke darstellen, bis hinauf zu den ganzseitigen Blättern,
die unter dem Motto „Die Eifel in der Kunst" gehen. Zwei dieser
Kunstblätter tragen die Ramen von Volkmann und 5teib — der
Gegensatz in der Art, wie da« Thema Eifel hier von Malern be»
handelt wird, reizt zu Vergleichen. Ansprechend sind auch die
Monatsgedichte, unter denen sich eine Anzahl Originalbeiträge be»
findet.

Von dem EifeloolK geschaffen, für da« EifelvolK bestimmt: da«
ist Ursprung und Zweck de« Kalender«. Darüber hinau« soll er
werben und der Eifel neue Freunde zuführen. E« soll sich in ihm
eine Gemeinschaft Mammeiifinden, die nicht nur den geographischen
Begriff Eifelland Heimat nennt, sondern die auch da« Eifelgemüt
— diese« bescheiden-ruhige, still-abgeklärte. auf Gotte« Walten
vertrauende Gemüt — al« Zufluchtsort und Ruhepunkt erwählt
hat. Heinrich Ruland.

2. P. Lteiner, Vorzeit-Burgen de« Hochwald«. Kommission«.
verlag ZaKob Lintz, Trier. Preis 2,— RM.

Unter dem Titel „Eine Keltische Königsburg" bringt der Eifel-
Kalender 193? einen sehr lehrreichen Aufsatz über die vorgeschicht»
lichen Befestigungen auf der Dietzenlei bei Gerolstein. Alle Leser
dieser prächtigen, anregenden 5childerung weiden den Verein für
Mosel, Hochwald und hunsriick beneiden, daß er den Bei»
fasser dieser öchilderung, Abteilung«»VireKtor am Prooinzial»
museum Trier. Vr. 5temer, zu einer Gesamtbearbeitung der Vor»
zeit»Vurgen de« Hochwalde« zu gewinnen wußte. Unter
diesem neuen Namen versteht Verfasser alle als Ringwälle,
5chanzen, Altburg, Heideburg und ähnlich bezeichneten Befestigung«»
anlagen, die den mittelalterlichen Burgen vorangehen. E« ist ein
stattliches Bändchen von 100 Leiten mit 45 Abbildungen und
Plänen, da« die 12 Burgen einzeln beschreibt und die wissen»
schaftlichen Ergebnisse diese« bizlang vernachlässigten oder doch fast
unfruchtbaren Zorschungzgebietez in einer Einführung von 33 bei»
ten darlegt, Richt nur der Heimatforschung ist damit ein großer
Dienst getan, mancher Wanderer wird sich auch zu einem Besuch
der beschriebenen ürtlichkeiten — dies Büchlein im Rucksack —
anregen lassen. Auch über Vorzeitburgen der Eifel hat
Direktor 5<einer zahlreiche Vorarbeiten geleistet, so daß wir
vielleicht in nicht allzu feiner Zeit auch für sie eine ähnliche Ve»
arbeitung erwarten dürfen. Vergleichzweise werden sie hier schon
häufig herangezogen.

3. Kurorte und 5onnneifrischen seien hingewiesen auf die vom
Verlag, von Karl 5asse in Vüsseldorf-VbeiKassel vertriebenen
Ausschnitte der Karte de« Deutschen Reiche« (I : 100 000) in Post»
Kartengröße. Zur Orte, die nicht über eine brauchbare Wander»
Karte verfügen — auch der Eifelführer Kann nicht alle berück»
sichtigen —, scheinen mir diese Kärtchen von 14,5 X 10 Kilometer
Ausdehnung bei einem Preise von 15 Rpf, recht praktisch.

Nick. Magen.

4. Walther Zohn, Mosella. da« Mosellied de« Ausoniu«, Trier.
Verlag der Paulinu«druckerei, 1932.

Vie Mose! ist dank der Erhebung Trier« zur Kaiserresidenz der
einzige von einem römischen Dichter in einem größeren Werk
besungene deutsche Fluß. Vie .MoZsIIa" de« am Hofe Valen»
tinian« I. lebenden Prinzenerziehers Ausoniu« ist für uns von
ganz besonderem Interesse, weil sie den südlichen Grenzfluß unserer
Eifel verherrlichen will. Besonderheiten des Mosellande« und seiner
benachbarten Gebiete erfahren wir freilich recht wenig, denn wa«
Ausoniu« in mehr rhetorischer al« poetischer Art vom Leben und
Treiben dortselbst zu sagen weih, ist mit wenigen Au«nahmen so
allgemein gehalten, daß von manchem andern Ltrom genau dasselbe
gelten Könnte. Ltädte und Orte werden überhaupt nicht beschrieben,
Trier, Reumagen und Eonz finde» nur eine flüchtige Erwähnung.
Einige Flußnamen, wie die der 5auer, der Prüm, der Rim«, der
Lieser, der 5alm und vielleicht der Eltz führen unsere Gedanken
einmal auch in die Eifel selbst. Vie Bedeutung de« Werke« al«
Zeitgedicht bleibt jedoch in vollem Umfang bestehen und macht
durchaus verständlich, daß es schon eine ganze Reihe von Bear»
beitungen gefunden hat.

Va« nunmehr von Walther Zohn herausgegebene Buch ist da»
durch nicht überflüssig geworden. Mehr für den gebildeten Laien
al« den Gelehrten berechnet, gibt e« zunächst ein trefflich gezeich-
nete« Bild des zeitgeschichtlichen Hintergrundes, der Entwicklung
Triers und des Wirken« unseres Vichters. Vem nun folgenden
lateinischen Text ist eine bei der letzten Bearbeitung
von hosiu« fehlende deutsche Prosallbersetzung in Klangvoller
5prache beigegeben. Ein großer Vorzug ist, daß die in den mehr
wissenschaftlich gehaltenen andere» Aulgaben stehenden AnmerKun»
gen durch eine in fortlaufendem Text lesbare Erklärung des Ge»
dichtes selbst und seiner politischen Richtung ersetzt werden. Überaus
schätzenswert ist der große Anhang vorzüglicher Bilder, meist von
Römerfunden, doch auch von Karten, die die Vichtung leichter
verständlich machen, bo wird das Buch Zohns vom Fachmann so»
wohl wie vom Laien al« eine sehr gehaltvolle Neuerscheinung warm
begrüßt werden Können. Vr. K i m p e n.

5. Wiederum eine literarische Geringschätzung der Eifel. 6n
Ar. 35 der Kölnischen üllustrierten vom 27. August wird
in Wort und Bild unter dem Titel: Vetteldorf und hun»
gersdorf diese Gegend im Kreise Vau» al« Musterbeispiel für
Elend und grenzenlose Armut festgelegt. Wer da« Geschreibsel und
diese Bilder sieht, der staunt über die lieblose Vorstellung
und ärgert sich zugleich über die öchädigung, die die Mittel»
eifel durch solche Veröffentlichung erfährt und durch die alle Werbe»
arbeit de« Eifelvereins und der Ortsbehörden gestört wird. Es
wundert uns, daß der Vu»Mont»5chaubergsche»Verlag, der in sei»
nen angesehenen Tageszeitungen stets dem Eifellande förderlich war,
jetzt in seiner illustrierten Wochenschrift solchen schädigenden Veitrag
gebracht hat.

Tlf5tV0«W

Mitteilungen des hauptvorstandes.

1. Vie Ortsgruppen werden wiederholt gebeten., die Namen

der neu beigetretenen Mitglieder stets im Eifeloereinsblatt
bekanntzugeben, da die« werberisch wirksam ist.

2. Es ist im Interesse etwaiger Neugründung von Orts»
gruppen von Wert, die Namen und den Wohnort derjenigen
O.-G.-ANtglieder ?u erfahren, die außerhalb des Litze« der
Ortsgruppe in Orten innerhalb Deutschlands wohnen. §ür Mit»
teilungen solcher Anschriften an die Hauptgeschäftsstelle wäre
ich dankbar.

). AuMtze, auch Bilder, für den in Vorbereitung begriffenen
LifelKalender >934 weiden tunlichst bis 15. November d. Z.
an die Hauptgeschäftsstelle des Eifelvereins in Bonn, Bottler»
platz 1, ötadthaus, erbeten.



1«t2
EifelvereiNLblatt

4. Das Verzeichnis der Sommerfrischen, Kur- und Bade¬

orte der Eise! wird voraussichtlich im nächsten Zahl in neuer

Auflage erscheinen. Die Ortsgruppen weiden darauf aufmerk-
fam gemacht, daß nur Mitglieder des Tifeloereins in das

Verzeichnis aufgenommen werden. Es wird sich so Gelegenheit
zur Aufnahme neuer Mitglieder für die Ortsgruppen bieten,
öm übrigen werden die Ortsgruppen nochmals auf die Ge¬

winnung der Gasthof- und Wirtschaftsbesitzer als Mitglieder
des Tifeloereins hingemiesen, wie sie der hauptvorstands-

beschluß von Andernach Ziffer b (5e!te ,58/193, des T.V.Bl.)
bietet.

5. Zur die Vortragstätigkeit in den Ortsgruppen des Tifel-
vereins stehen im Kommenden Winter zur Verfügung:
u.) folgende Lichtbilderreihen des Tifeloereins mit Vortrags-

text unter den üblichen Bedingungen (4,— AM Leih¬
gebühr, 1,50 AM für Porto und Verpackung): ,. Vie
schone Tifel (50 Vilder); 2. Die romantischen Bürgen der
Tifel (4! Bilder); 3. Der Vulkanweg (70 Vilder). er ist
teilweise neu bebildert worden; 4. Das Strohdach des Tifel-
hauses (b3 Vilder):

d) eine große Anzahl von Vorträgen mit Texten und Licht¬
bildern der Aeichszentrale für heimatdienst, die nur durch

unsere Vermittlung unentgeltlich geliefert werden; die Vor¬
träge sind einzeln aufgeführt in meinem Aundschreiben vom
August 1930 und werden auf besondere Anfrage bei der
Hauptgeschäftsstelle nochmals mitgeteilt;

o) die von der Lichtbildabteilung des deutschen Auslands-
instituts, 5tuttgart, herausgegebenen Vilderreihen mit er¬
läuterndem Text, von denen besonders auf eine neue Zolge
„Grenzland Tupeu-Malmedu" hingewiesen wird, Vezug
durch unsere Geschäftsstelle;

6) die vom Städtischen Verkehrs- und Presseamt Trier
Kostenlos zur Verfügung gestellten Lichtbilderreihen: 1. Gol¬
denes Trier, von Ludwig Mathar (mit 50 Vildern); 2. Das
Trierer Land, von Ludwig Mathar (mit 50 Vildern); 3.
Trier und das Trierer Land, von Kurt hotzel (mit 50 Vil¬
dern); 4. Trier (mit, 3b Vildern). Anmeldungen durch die

Hauptgeschäftsstelle.
S) Zur Abhaltung von Vorträgen gegen Tntgelt hat sich eine

Anzahl von Vortragenden bereit erklärt, deren Aamen im
oorbezeichneten Aundschreiben angegeben sind, und die auf
besondere Anfrage der Ortsgruppen von hier aus nochmals
mitgeteilt weiden. Tine geldliche Unterstützung durch den

hauptoerein für die Vorträge Kommt mangels Mittel
nicht in Frage. — Herr Zulius Schmitz, Aachen, Tupener
Straße 137, stellt gegen mäßige Gebühr einen Lichtbilder¬
vortrag „Das hohe Venn" von Dr. Hermann OverbecK
(85 zum Teil farbige Vilder) zur Verfügung.

Zur Stärkung des Vereinslebens wird erhofft, daß die Orts¬
gruppen namentlich von den Lichtbildervorträgen zu a) und d)
reichlich Gebrauch machen.

b. Der Tifeloerein ist durch besondere Zuweisungen in der
Lage, das Vuch „KunstdenKmäler des Kreises Schleiden" (Ve-

sprechung s. 5. 126 des T.V.VI.) gegen vorherige Einsendung
des Vetrages an unsern Schatzmeister, Herrn Dr. V. Von¬
achten, Aachen, Kasinostraße ,5, Postscheckkonto Köln 6981,

unter gleichzeitiger Mitteilung an die Hauptgeschäftsstelle des
Tifeloereins, Vonn, Vottlerplatz 1, Stadthaus, zu einem er¬
mäßigten Preise von 11,10 AM in Leinen gebunden, 8,b5 AM

broschiert, zu liefern, gegenüber einem Normalpreis von
12.30 AM bzw. 9,b0 AM. Die Ermäßigung Kann aber nur

gewährt werden, wenn mindestens zehn Vücher bestellt werden.

?. ön dem in der Zuninummer abgedruckten Zahresbericht

des hauptveieins muß es in Absatz: TifelKartenwerK, Zeile 5,
heißen: „Ortsgruppe Düren, Tschweiler und Stolberg. .

8. Auf dem Vulkanweg ist das Gestell (Stativ) eines Lichi-

bildgeräts gefunden worden. Der Verlierer möge sich an Herrn

A. h. Vasbinder in Lawen (A. h.) LeemKuil 2 (Holland)
wenden.

9. Wir suchen zur Vervollständigung unserer Lichtbilder-
sammlung folgende Lichtbilder: Trnstberg (Trresberg), Aast-
berg, vulkanischer Tuff am Pulvermaar, Vooser Maar,
Gänzehals, Leuzittuff, die hohe Leu bei Aieden, Aastberg bei
Tich, öm großen Wannen (zwischen Plaidt und Kruft) und
wären für Übersendung derselben sehr dankbar.

10. Zur die Lichtbilderlammlung wurden Vilder unentgelt-

lich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlichen Dank sage, von
Zräulein Auguste Geisler, Vonn; von den Herren AeKtor Gel¬
ter, Wittlich; Seoerin heusch, Aachen; der Aeudeutschen Wan¬

dergruppe „Sperber", Düsseldorf; Hauptlehrer Gebhard, Gil-
lenfeld; Hannes Zieger. Köln, Sülzburger Straße 214; Vetc-

rinärrat Lenfers, Aeuerburg; Viktor Aousseau, Sourbrodt;
Otto Tlemens, Landmesser, Trier.

11. Ttwaige Anträge der Ortsgruppen, die in der haupt-

oorstandssitzung zu Heimbach am 22. Oktober d. Z. behandelt
werden sollen, bitte ich bis spätestens 15, Oktober an die Haupt¬

geschäftsstelle, Vonn, Vottlerplatz 1, einzureichen.

Vonn, den 15. September 1932.

Der Vorsitzende des Tifelvereius:
Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

0.-S. Brühl. Frl. Mathilde AMgen, Brühl; Architekt Hein¬
iich Bernhard, Brühl; VerufsschuldireKtor Emil bteinbach, Brühl;
Kaufmann Arthur Weber, Brühl.

O.-G. Villinge» (5<mr). 3isenbahn-2nspeKtor Kaspers, 5aar-
loui«; Oberlehrer Lill, Villingen; Zahnarzt Vr. Lehnen, Schaff¬
hausen; Förster a. V. Stoll, Wadgassen; Berw.»ünspeKtor Knotigen,
Völklingen; Postassistent Becker, Von«; Aecht«anwalt Fabru,
Völklingen; Chemiker Vi. Dentin«. Bou«; Kaufmann Blandin,
Völklingen; Kaplan Wagner, Völklingen; ÄmtLgeiichtzrat herrig,
Völklingen; Freiherr von Vreiten-Landenberg, Völklingen; Post-
sekretär Weber, Völklingen; Kaufmann Georges, Völklingen;
Gastwirt elhomaser, Villingen; Frau Vr. Kunkel, Püttlingen;
VraueieidireKtor Moullin, Alerzig; Dechant Viedrich, hilbringen;
Amt«geiicht«rat ZaKobu, Laaibiücken; Obermeister Müller. Völk¬
lingen; KreizinspeKtor Mathar, 5aarbrllcken; Gewerbeoberlehrer
Vauler, Beaumarai«; Kaplan Busch, Villingen; Kaplan Bach,
Villingen; 5pediteur Ziiedrichz-Meileben, Villinge»; Kewerbeober»
lehrer Görgen, AeunKirchen.

O.-G. Herzogenrath. Mandelartz, Aentmeister, Herzogenrath;
Noib!«rath, Oberpostmeister, Herzogenrath; A. Meger, Kaufmann,
Herzogenrath. Vie Zahl der Mitglieder beträgt somit 32.

L. Berichte.

O.-O. Vr«ihl. Winterprogramm «932/33. 14. Oktober 1932:
„heiterer Kürten-Abend". F. P. Kürten, BirKesdorf; IS. Ao-
oember 1932: „Lchlesten und seine Grenzlandnot", mit Lichtbildern,
AedaKteur Peter«, Vonn; 9. Vezember 1932: „Vie Flora der
Weinberge im Rheinland", mit Lichtbildern, Prof. Aießen, Vonn;
!3. Zanuar 1933: Zahieshauptveisammlung; 10. Februar 1933:
„MUnstereifel". mit Lichtbildern. Vr. Vier, Vrühl; üm Februar
1933: Bunter Abend (sofern die Verhältnisse es gestatten):
10. März 1933: „Sehen, bchauen, Lchaffen". ?.. Brinkmann.
Brühl. Mit Ausnahme de« geplanten „Bunten Abend«" sind alle
übrigen Veranstaltungen am zweiten Freitag jede« Monat«, 20 Uhr,
im Aat«Ke»er.

V.-G. Villingen, üm letzten Vereinzjahre fanden drei Versamm»
lungen der Ortsgruppe, davon zwei au«wärt«, in Völklingen und
Von«, zu Werbezwecken statt. Alle 5itzungen waren gut besucht und
brachten Erfolg. 5ech« Mitglieder haben wir durch den Tod ver¬
loren, neun schieden infolge Versetzungen nach au«wärt« au«. Vie
neuen Mitglieder sind an anderer 5telle aufgeführt.

O.-T. Luherath. üm Laufe de« 5ommer« machte die O.-G. ver¬
schiedene Kleinere Wanderungen nach schönen Punkten der engere»
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Heimat. Am zweiten Augustsonntag wurde auch die Verbindung
nur der O.-G. Buche! wieder aufgenommen. Tine gemeinsame
Wanderfahrt führte bei starker Beteiligung nach Ulmen, wo die
dortige O.-G. uns empfing und in die schöne Umgebung führte.
Ts wurden besichtigt: das Ulmener Maar, die Kirche mit ihren
historischen Denkmälern, die Vurg und das Pumpenhaus des gro¬
ßen GruppenwerKe« Lutzerath. Da« sich anschließende gemütliche
Beisammensein gab Anregungen zu weiterem Zusammenarbeiten der
drei benachbarten Ortsgruppen. — Die Lutzerather O,°G. ist da»
bei, den Grundstock zu einem Ortsmuseum zu legen. — Um dem
Bettlerunwesen zu steuern, hat die O.-G. die Herausgabe von
Gutscheinen durchgefühlt.

O.-G. Neuß. Am ?. 5eptember versammelten sich zahlreiche Mit¬
glieder der Ortsgruppe zu einer Feierstunde. Galt es doch, der
5eniorin der Ortsgruppe, dem Threnvorstandsmitgliede Fräulein
üdo. 5ommer, der guten Tante üda, au« Anlaß ihres 30. Geburts¬
tag« der Wertschätzung Ausdruck zu geben, deren sie sich erfreut.
Namentlich die Damen waren in großer Anzahl erschienen, um bei
dm Veranstaltungen de« Abends mitzuwirken oder doch wenigstens
mit dabei zu sein.

Zur den eisten Vorsitzenden, der zurzeit verreist ist, übernahm es
Gewerbeoberlehrer Vühning, in Kurzen Umrissen herauszustellen,
was Fräulein 5ommer in langen Zähren im Tifelverein geleistet,
und wie sie auch heute noch als wertvolle Kraft im Verein ge¬
schätzt sei. 5tet« sei sie zur Ltelle, wenn es gelte, den schönen
Zielen des Tifelverein« zu dienen, bei allen Veranstaltungen habe
fie stets ein großes Maß von vorbereitender Arbeit übernommen.
Dabei habe sie sich in ihrer Bescheidenheit nie in den Vordergrund
gedrängt, vielmehr habe sich ihre umfangreiche Tätigkeit meistens
hinter den Kulissen abgespielt. Er erinnere nur an die jährliche
NiKolauzfeier im Verein, deren Vorbereitung stets zum großen Teil
in ihrer Hand lag. Fräulein bommer habe imm'er ihre größte Be¬
friedigung darin gefunden, anderen eine Freude zu bereiten. Aber
auch bei den Wanderungen des Tifelverein« sei Tante <5da stets zur
5telle. Alz eifrige Wanderführerin sei sie bei allen geschätzt, trotz
ihres hohen Alters mache sie noch anstrengende Märsche mit. Gewiß
habe das dazu beigetragen, sie bis ins hohe Alter gesund und frisch
ZU erhalten. Wenn auch Fräulein 5ommer allen Thrungen aus dem
Wege zu gehen suche, so sei es dem Vorstand doch gelungen, sie
heute abend durch eine List in die Festversammlung zu bringen,
Tr danke im Namen de« Vorstandes für ihre wertvolle Mit¬
arbeit in den Vorstandssitzungen und im Namen des ganzen Ver¬
ein« für ihr unermüdliches Wirken im Verein. Als äußeres Zei¬
chen der inneren Wertschätzung habe ein Blumenfreund aus dem
Vorstand die Fülle der Blumen für sie hier bereitstellen lassen, für
den Verein überreiche er einen leichgespickten ZrUhstUcksKorb. Tr
hoffe mit allen Tifelfreunden, daß Fräulein 5ommer noch viele
Zahre in Gesundheit und Frische im Tifelverein wirken möge, und
verbinde damit die herzlichsten Glückwünsche zum 80. Geburtstage,

Von nah und fern trafen Blumen und fernmündliche Grüße und
Wünsche im Laufe des Abends ein. Damen des Vereins über¬
boten sich, zur Verschönerung de« Abend« beizutragen, und au«
Kindermund wurde in sinnvoller Weise die gute Tante üda gefeiert,
Lied und 5piel wechselten noch in bunter Folge, bi« dann zu später
ötunde Architekt Klau« Nöhlinger in humorvollen Ausführungen
den 5chlußaKKord erklingen ließ.

Die Ortsgruppe Düren

begeht am 3. Oktober d«. Zs. die Feier ihres 40jährigen
Bestehen«. Tz ist die erste Zubiläumzfeier der Ortsgruppe, nach¬
dem auf da« Gedenken de« 25- und 30jährigen Bestehens wegen
Krieg«» und Besatzung«ze!t verzichtet werden mußte. Mit der Feier
am 8. Oktober ist die Ehrung von 40 Mitgliedern verbunden, die
der Ortsgruppe 40 Zahre angehören, und von über 100 Mitgliedern,
die 25 Zahre Mitglied sind. 5chon im Gründungsjahre de« Tifel¬
verein« 1888 wurde die Ortlgruppe Nideggen in« Leben gerufen,
der auch einige VUrener Bürger beitraten. Zu diesen gehörte auch
der treue, bewährte Tifelfreund, Franz Krawutschke, der
noch an führender 5telle unter un« weilt. Aach einem Bortrage
de« Tifeloater« Dr. DronKe ward im Zahre 1392 die Ort«-
gruppe Düren gegründet, die schon nach Zahre«frist 155 Mitglieder
aufweisen Konnte. Wie sich diese Ortsgruppe im Laufe der Zahre
entwickelte und welche Arbeit sie vor allem in der Wegebezeichnung
und Wegeführuug im nördlichen Tifelgebiet unter ihrem Führer
Krawutschke bahnbrechend geleistet hat, darüber wird das Novem»
berheft unsere« Blattes im Anschluß an den Zubiläumsbericht noch
Nähere« berichten.

Die Jahresberichte

öer Ortsgruppen ^57/52

Die diesjährige Zusammenstellung, hat auf Wunsch de« Vor¬
sitzenden wiederum Herr Präsident Dr. Nintelen in Godezberg
übernommen, um den rechtzeitigen Abschluß sicherzustellen. 5ie muß
mit eiuem ernsten Vegleitwort eingeleitet werden.

Der Tifelverein hat 151 Ortsgruppen, An alle 151 sind die
Fragebogen mit der Bitte um Au«fllllung llbersandt worden;
wiederholt wurden die 5äumigen gemahnt. Und jetzt, da die Zu¬
sammenstellung zum Druck gehen muß, liegen statt 151 Fragebogen
doch nur 9? vor. Fast genau ein Viertel unserer Ortsgruppen hat e«
also nicht für nötig gehalten, die Arbeit de« hauptoerein« durch
die Kleine Mühe der Ausfüllung des Fragebogens zu unterstützen:
Wie sollen da die Beziehungen innerhalb de« Tifelverein« lebendig
bleiben? Und gerade in heutiger Zeit, da wir alle zusammenstehen
sollten zum Wohle der schwerringenden Tifel, täte Zusammenhalt
nötiger al« je! Ts soll für diesmal noch von der Nennung der
säumigen Ortsgruppen abgesehen werden. 5ollte auch der vor¬
liegende Appell im nächsten Zahr Keine Besserung bringen, so bleibt
nichts übrig, als die 5äumigen mit Namen zu nennen. An alle
5chrif<fUhier ergeht die Bitte, Künftig recht genau den Text der
Fragen zu lesen, recht sorgfältig ihn zu beantworten, recht deutlich
— möglichst mit der Maschine — zu schreiben, nicht auf vorjährige
Berichte zu verweisen, Kurz: sich freundlichst in die 5eele dessen
hineinzudenken, der die Berichte zu einer Tinheit zusammenfassen
soll. Der Tifelverein blüht trotz der schweren
Zeit der Not. Wir wollen aber dies Blühen auch uns selbst
und der Mitwelt in überzeugenden Zahlen vor Augen führen!

!. Arbeitslagungen.

7 Ortsgruppen melden weder Vorstandssitzungen noch Versamm¬
lungen: unbegreiflich, wie dabei eine VereinstätigKeit geleistet wer¬
den soll. Tine Gruppe schießt den Vogel ab; sie ist geständig, ohne
jede Tätigkeit gewesen zu sein: Keine 5>tzung, Keine Wanderung,
Kein Zugendwandern. Kein Vortrag, Keine Festlichkeit, Kein Wege¬
bau, Keine Werbetätigkeit--------nicht«! ühr Festruf wird wohl
„Frisch ab!" lauten müssen, üm übrigen schwanken die Vorstands¬
sitzungen der Ortsgruppen zwischen I und 17, die Mitgliederver¬
sammlungen zwischen 1 und 55!

2. Wanderungen.

Folgende 85 Ortsgruppen haben Wanderungen unternommen:
in die Tifel <»; außerhalb der Tifel (n); mit durchschnittlicher
Teilnehmelzahl (T.).

Aachen: 18 n. 2 b, >? 3. Adenau: 5 », 3 T. Ahrweiler: 12a,
I d. 19 T. Alsdorf: 10 2. 2 d, 25 T. Antweiler: 5»,, 12 T. Berg-
heim: 9ll, ?? T. Venrath: 1 -l, 11 b. ,0 T. BirKesdorf: b 2.
14 T. Vitburg: 20 a. , d, 23 T. VlanKenheim: 4 2. ,2 T. Vlu.
menthal: 5 2, 20 T. Bochum: 21 d. 17 T. Bonn: 13 ».. 8 d. 27 T.
Brohltal: 8 <i, 1 b, 45 T. Brühl: 15 a. 24 b. 19 T. Büchel: 5 ».
26 T. Vllllingen: 1 n, 7 T. Vuigreuland: 5 2, 12 T. Tommern:
24 ll, 22 T. Toldel: 2 a. 15 T. Dillinqen: I », 9 T. Dortmund:
2«,. 8 b. 14 T. Düren: >b a. , b, 5! T. Duisburg: 45 d. h T.
Düsseldorf: 5 -l, 15? b, 9 T, Thrang: 5 a, 2 d. 6 T. Tlsen-
dorn: 5 n, 11 T. Tschweiler: 15 a, 20 T, Tssen: 1 2. 57 d.
12 T. Tttringen: 3 a, I d, 8 T. Tupen: 19 li,, 20 T. Eus¬
kirchen: 2b a, 12 T, Gerolstein: 6 a, 1h T. Bad Godesberg:
18 a, 8 v, 20 T. hillesheim: 5 a, 8 T. Honnef: b 2. 7 b,
10 T, Zrrel: 2 .1, 2 d. 18 T. Zülich: 2 », 3 b. 10 T. Kall: 5 a.
10 T. Kelberg: 5 n, 7 T. Koblenz: 10 K, 40 b. ,2 T. Köln: Kölner
Tifelverein e. V. 45 «,. 147 K. 25 T. Köln e. V.: 14 n,. 105 d.
20 T. Köln-Mülheim: 8 n,, 18 b, 8 T. Krefeld: 4 n. «7 d, 14 T.
Kreuzau: 10 n.. 8 T. LeoerKusen-Wiesdorf: 2b d. 12 T. Liblai:
5 », 7 d, ,4 T. Lutzerath: II ->. Ib T. Manderscheid: I «, 55 T,
Magen: 52 2, 15 T. Mechernich: 9 », 1? T. Monschau: 10 2,
7 T. München-Gladbach: 14 n, 72 d. ,1 T. Münstereifel: 14 2.
12 T. Nettersheim: b n, 5 T. Neuenahr: 9 n, 7 !>, 50 T. Neuer-
bürg: 5 «, 8 T. Neuß: I n, 25 l>, I? T. Niederbreisig: 5 a, 5 T.
Oberhausen: 22 a, 11 !,. 20 T. Pelm-Kassolburg: 2«, 15T. Natingen:
44 b, 8 T, Nheinbach: 17 », 9 T. Nuhrberg: 2 n, 15 T.5atzvei,-Wachen-
doif: l li, 22 T. bchewen: 2 ->, 19 T. 5chmidtheim: 2 .1, 20 T. LchöneK»
Ken: 2 n, 22 T. 5in;enich: 5 .1,, I d. 22 T. Lolingen: 81 d, I, T.
Lpeicher: 6 n, 10 T. ötadtkgll: 1 «, 5 T. 5<olbelg: b u, 4 l.
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Erier: 10 »., 4 E. Eroisdorf: > ->,, 2? li, 15 E. Ulmen: 2 «,, ,2 3.
Urft: 4 n,, >tz E. Viersen: 7 n,, 53 b. 14 E. Biineburg: 3 n. , b,
24 E. 5t. Bith: 3 u,. 20 E. Vossenack: 5 n,, ,5 6. Maxwell«:
4 a. ?? E. Wesseling: 5 n. 7 d. ,5 E. ^ülpich: 3 a. , d, 20 3.

3. Auszeichnungen. ____
ch Zur -Wanderungen: Erläuterung: Wanderstäbe an Vamen: WD;
Wanderstäbe an Herren: Wh; Ehrenringe an Vamen: EV; Ehren»
ringe an Herren: Eh; andere Auszeichnungen: an Damen: AV;
an Herren: Ah; b) Für 25jährige Mitgliedschaft an Herren:
25Alh; an Vamen: 25AIV; für 40iähr!ge AUtgliedschaft an Vamen:
40A!V.; an Herren 40A.H.

Aachen: Wh. ,. 25Alh. ,14. Adenau: Wh. ,. Eh. ,. Ahrweiler:
WV. 2. EV. 5. Eh. 2. 25AIV. 7. 25MH 24. Vitburg: WV. 3.
Wh. 3. EV. 2. Eh. 4. 25AIH. ,4. 40A1H. 4. AV.4, Ah. 4.
Blumenthal: 40AIH. 3. Bonn: 25AIV. 2, 25A.H. 49. 40A1V. !.
40AIH. 3. Vrohlthal: 23MH. 7. 40A1H. 7. Brühl: WV. 4. Eh. 2.
AV. ,. Ah. ,. BUllingen: 25AIV !. 25A1H. 5. Vaun: 25A.H. 4.
Vuisburg: WV. 4. Wh. !. AV. 3. Vüsseldorf: WV. ,. Wh. >.
Eh. 2. AV. 2. Elsenborn: Wh. 3. 25AIH. ,3. Eschweiler: WV. !.
Wh.b.EV. >,EH.b,25?NV.2,25?NH.2,. Essen: WV. 1. ED. ,,
AV. 3, Ah. 2. Ettringen: 25AlV. ,. 25AIH. 2. Eupen: AV. 2.
Ah. 7. 25A1H. I I. Euskirchen: WV. I. Wh. I. EV. 4. Eh. 4.
Gerolstein: 25AIH. 12. Eodesberg: WV. 3. Wh. 3. EV. I. Eh. 5,
25AIH. I. Heimbach: 25A1H. ,0. 40A1H. I. Hellenthal: 40AIH 3.
hillesheim: 252NV. 3, 25AIH. ,2. 40MV. I. 40AIH. 1. Jülich:
25A1H. 3. Kelberg: 25A1H. b. Koblenz: 25A.H. 15. 40AIH. 4.
Kölner Eifelverein e. V.: WD. ,5. Wh. 9. EV. 25. Eh. 27.
25AIV. I. 25MH. 37. Köln e. B.: WV. 5. Wh. 4. EV. 4.
Eh. 9. 25A.H. 4. Köln°AIülheim: WD. 1, Eh. 2. Krefeld: EV. !.
Eh. 2. AV. 3. AH. I. l?everKusen-Wiesdoif: WV. I. Wh. 4.
Eh. 4. Ah. 2. Alauen: AV. I. Ah. 1. 25AIV. 2. 25MH. 42.
40AIH. ,0. Alechernich: WV. 1. Wh. 4, EV. I. Eh. 2,
25A1V.,; 25AIH. II. Alonschau: 25A1H. I. Wünchen-Eladbach:
WD. 4, Wh. 4. Eh. 1. 40A1H. I. Alllnsteieifel: WD. 2, ED. I.
Eh. 2, Ah. 3. 25A1H. I. Bad Aenenahr: WV. 3. EV. 3. Eh. 5.
25AIH. 9, 40Alh. I. Aeuh: EV. I. Eh. 4. 25AIH. 2. Aideggen:
25Ath. 15, 40Alh. I. Aatingen: EV. 2. Eh. 5. 5chönecken:
25AIV. ,3. 40AID. ,4. Solingen: WD. 4. Wh. 2. ED. 5. Eh. 6.
Speicher: 25AIV. 4. 25AIH. 22. 40A.H. 7. ötadckgll: 25AIH. 4.
40AIH. 3. Erier: 25Aih. 42. 40WH. 4. Eroisdors: Wh. I. Urft:
25AIH. ,. 40Altz. I. Viersen: WV. 3. Wh. I. Eh. ,3. 2t. Vith:
25A.H. ,, 40?NH. 2. Wesseling: EV. 1. Eh. 3. AH. 1.

4. Iugendwandein.

Zugendabteilungen haben leider nur folgende 3 Ortsgruppe»:
Aachen, Vrohltal, Vüsseldorf, Eupen, Euskirchen, Al.Gladbach,
Oberhausen. Speicher.

5. Wegewesen.

Aeue Wege (AW.) wurden gebaut und Wegeau>sbesseru»geii
(AW.) wurden vorgenommen in folgenden 24 Ortsgruppen:

Adenau: (AW. in der Umgebung). Ant weiter: (AW. in
der Umgebung). Bitburg: (A. W. hiittinger Wald — Aand»
weg b Km ÄW. hüttinger Wald Ouerweg 2 Km). Blumen«
thal: (AW Fuchsloch. Kröbsch und Kirchenberg). Brohlthal:
(AW. Bad Eönnisstein bis Banngrenze Wassenach 2.4 Km. AW.
Unteres Vrohltal — heilbrunnen 1,8 Km). Eommern: (AW.
Ängsheimer Eal bis Aodderweg begonnen. AW. Urspel — Elisa»
beth.hütte 2,3 Km. AW. Einft-Vecker»W°g — Pastoienweg —
Heiligenweg). Eordel: (AW. im Eordeler Gebiet). Düren:
(AW Untermaubach bis Aideggen, Wanderwege im Atausauel).
Ehrang: (AW. bis Quint 3 Km), h e i in d a ch: (AW. Zujzmeg
zum Kloster Alariawald, Aundgang AUichelberg und zur Alarienhöhe
4 Km), hillesheim: (AW. Vuchanlage 0,5 Km. AW. Stein»
rauschonlage 0,2 Km), ürrel: (AW. von Katzenköpfchen bis
Brünier Vurg 3 Km). Kall: (AW. Promenadenweg durch orts»
nahe Waldungen 10 Km. AW. Promenadenweg 3 Km). Kölner
Eifelverein E. V.: AW. Wege im Königsforst. Wahner
Heide und im Vergische» Land). Luherath: (AW. innerhalb
der Banngrenze Üntzerath 12 Km). AI o n s ch a u: (AW. von
IcheibleiL Pfad bis Aonn°nborn«»Vriick°). Ai.Eladbach:
l^W. Ernst.VrasIe»Weg von haidl nach Aheindahlen 24 Km.
AW. Aundweg um die Stadt E!adbach»Aheudt 53 Km). AI ü n »
stereifel: (AW. KarlI»hürten>Pfad). Aener'burg: (AW.
Aelsanlage über Alirteslag nach Vaudistel). Aideggen: (AW.
durch den Kllrzenbusch rings um Burg und Städtchen 2 Km. AW.

sämtliche Wanderpfade). Pelm »Kasselburg: (AW. von Pelm
vis Verlingen 5 Km. AW. Pelm — Steinbruch — Eifelblick -^
ücharflag — ZudenKirchhof 4 Km). Ahein bach: (AW. im
Aheinbacher Stadtwald). Sch leiden: (AW. Schleide» bis höhe
Kerperscheid ^ Km. AW. ächleiden bis Auppenberg 2^ Km).
5 ötenich : (AW. örtliche Wege 1 Km). Speicher: (AW. im
Alungelder und Mlll)lenberg 3 bis 10 Km). Erier: (AW. Vit»
burger Ehaussee — Kockelsberg 3 Km). Urft: (AW. AömerKanal
bis ,5tol?enburg^ 2 -Km), Bossenack: (AW. bis LimonsKall
3 Km). Wollseifen: (AW. Nemerzlau bis l?erbachtal 1 lcm.
AW. Wollseifen bis Erpenscheid 5 Km).

b. Wegebezeichnung

ist von 20 Ortsgruppen vorgenommen worden:
Vitburg: üm hüttinger Wald vom Albachtal bis Alötsch.

Vrohltal: Vurgbrohl — Eönnisstei». Burgbrohl — Alane»
leg — Wassenach, Vurgbrohl — KunKs — Wassenach. Vurg'
reuland: Von Aeuland bis Ouren, Luxemburger Grenze,
Vüren: 23 Wege. Elsen dorn: Von 5ourbrodt bis unge¬
fähr Alalmedu. Eupen: Von Eupen bis Alonschau. hellen»
thal: hellenthal bis Aeifferscheid — Aescheid. VerK — Kronen-
bürg — Udenbreth — hollerath, ürrel: Von Prümzurlag bis
Zerschweiler und Ernzen. Kölner Eifelverein E. V.: hst.
Königsforst — Zorsbach — hoffnungsthal — Abf. Wahlscheid.
Abf. Wahlscheid — Kupfersiefener Mühle — Aösrath. Köln
E.V.: Aiederbreisig bis hohe Acht. Kullburg: Von Kullburg
bis Eorneshütte»Odra»g, 5iebengemeindewald »ach Mürlenbach
Lutzerath: 5 Wege im Lutzerather Vann. Ai.Eladbach:
Von der hardt nach Aheindalen (Einst»Brasse»Weg) und A.»Weg
rund um Eladbach»Ahegdt. Pelm»Kasselburg: Von Pelm
bis Verlinge», von Pelm bis Hütte Eifelblick. 5peicher: Vom
Waldeingang bis Aömeröfen. Erier: >3m Weiszhaus» und Kok»
Kelsberggelände und am AlohrenKopf. Viersen: Wege rund um
Viersen. 5». Vith: Von Alalmedu bis Aeuland. Vossenack:
Von Zorsthaus Jägerhaus bis 5imonsKall. W a x >o e i l e r : Alle
Wege und Pfade in der Umgebung. (5chlusz folgt,)

Mitteilung der Lchriftleltung. Von nun ab erscheint da« Ver»
einsblatt wieder um die Monatsmitte. Zur die nächste Ausgabe am
15. November erbitte ich die Berichte und Beiträge bis zum
I. Aovember.
Bonn, 1. Oktober 1932. >Z e n d e r.

Geschäftliche«
Maiia-Laach

am Laiche» Vee, da« Klelnol bei lbelnlschen Lande

Inmitten einer iei<!voNe,! lmllllnischen Hllnellllndlchllft liegt im stillen friede»
der Wnlder und Höhen der Laacher Lee und die nach ihm denllimte Nenedil«
tinerllhlei Maria-Lunch mit ihrem herrliche» Münster, Ein ganz besonderer
Zauber ruht auf dieser Uandschast mit ihrem iinertneftlicheii Lee, wo dereinst
ein gewaltiger Vullan Vor Jahrtausenden sein Unwesen getrieben und die
Voller der Urzeit iu sähen Lchrccken versetzt hat, lind seht das Gegenstück:
Heiliger Frieden allüberall, ernstes Ltudium und Arbeiten srommer Vcncdil-
tiner-Monchc, Nesondere Nnziehungslraft übt der berühmte Nom der Abtei aus.
Der Hochaltar mit Baldachin ist ein Gescheut Kaiser Wilhelms II, Uom Jahre
1897, Tie drei Absiden find mit Mosnilen geschmückt, die in ihrer Farbenpracht
das Auge des Äeschaners fesseln. Nie Anlage der Chorschranlen ist das Werl
der Klosterlünstler, ebenso leitete die Herstellung des durch seine wundervolle
Klangfülle berühmte» Glockengeläutes eiu Mönch der Abtei.

Tchon ans der Hinfahrt genießt man von der Höhe am üydiatnrm einen
prächtigen Gefamtblick, Die Abtei selbst hat viele Sehenswürdigkeiten: es lohnt
sich unbedingt, sich der besonderen Führung anzuschließen. Für manchen wird
auch die am Tee gelegene, modern eingerichtete Fnchssarm ein besouderer
Anziehungspunkt sein. Nie beherbergt setzt auch Wafser-Niber und wilde Katzen,

Nlls einzige he! der Ab'
lci liegende Hotel,, Maria«
llaach" ist mit allen Ne«
guemlichleilen eingerichtet
und bietet auf herrlichen
offene» und bedeckten Ter»
raffen angenehmen Auf'
enthalt, Eifelwanderern
wird besonders die billige
Verpflegung im Nierlola!
empfohlen. Alles im Hotel
ist darauf eingestellt, dein
abgespannten Großstädter
wirtliche Ttuudcn der in>
neren nnd äußeren üiuhc
zn bereiten. Gerade in
den Herbstwochen nimmt
der Nlltursreuud hirr durck!
die farbenprächtigen Lchllt-
tierungen der Nadel- und

Laubwälder, durch die reich gesegnclen Frucht- und Obslbcstände und das damit
verbundene emsige üebcu und Treiben in Wald und Flur unvergeßliche Lin¬
drücke mit nach Hause,
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Am Totenmaar zu Allerseelen.
/ Von Heinrich Aulano.

Alle« ist Kahl und öde, der 5ommer verging schon lange,
V«r Wind stöhnt auf wie ei» Kranker im Ziebeitraum,
Vein suchender Fuß stäubt den LavaKies vom Zange;
Nun schwimmt er auf der Zlut, ein dunkler öchaum.

Über den einsamen Wald steigen graue Gestalten!
Über den Berg wandert der Wolken trauriger Zug.
Auf dein ängstliches her; mußt fest die Hände du halten;
?eidvoll ist alles hier und Leids trägst du selber genug.

Aus Wacholder und Ginster raunen wispernde Ltimmen.
Vie Kirche ist wie ein clor, hinter dem die Ewigkeit beginnt.
Vald weiden die AllerseelenKerzen glimmen
Und wieder verlöschen im Negen, der unaufhörlich rinnt.

3in blasser 5tern schwankt im Maar, auch er wird versinken,
Und Kein Mond Kommt herauf, der deinen Pfad erhellt.
Nichte den Vlick ins Tal, wo freundliche Zensier blinken.
Über dich Kommt das Graun einer erstorbenen Welt.

Herbstabenö am Lotenmaar.
Von Prof. Z. Aießen. Bonn.

Ein Ltimmungsträger der Eifellandschaft von ganz beson-
derer Prägung ist das Eotenmaar zu jeder Wahres- und Ta¬

geszeit. An einem stillen tzerbstabend aber liegt über dem
öee und seinem Nahmen ein einzigartiger Zauber, der die
schauende und sinnende 5eele in ihren tiefsten Gefühlen packt,
erschüttert und emporträgt. Zm leichten Winde Kräuseln sich
die Wellen auf dem weiten Wasserspiegel. Wie clausende von
lispelnden Lippen bewegen sie sich, als wollten sie erzählen von

fernen 5chicksalstagen, und das sagenoerständige Ohr ver-
nimmt aus der unergründlichen Tiefe geheimnisvolles Abend¬
läuten. Pflanzenarme Ufer umsäumen die Kristallklaren Flu¬
ten über dem dunklen öchlackengrund. Bom nahen Vergwall

schaut aus goldigem Baumschmuck durch zarte Nebelschleier
hindurch ein altehrwürdiges Kirchlein, umgeben von Grab»
Kreuzen und umfriedigt von einer festen Kirchhofsmauer, her¬

über. Kein Dorf. Kein Haus in seiner Nähe. Welch eine selt¬
same, ehrfurchtgebietende Einsamkeit! Kein Wunder, daß sie
dem rheindeutschen Künstler Fritz von Wille eines der
feinsten Motive für seine Eifelbilder lieferte, und daß der
Eifeloerein sie als Kunst-Eitelbild für seine Eifel-Zestschrift

und als Kopfbild für fein Eifeloereinsblatt wählte. Nun erst,
da mir hier des Künstlers Naturmotiv schauen und erleben,
verstehen wir die Beseelung, die er der Landschaft durch seine
Kunst verliehen hat. Und wir sinnen und spinnen unsere Ge¬

danken weiter. Warum, fragt der forschende Menschengeist.
steht das Kirchlein da droben so einsam, so verlassen? Wem
gehört es? Wem dient es? Keine Chronik meldet seine Ge¬
schichte und die des dazugehörigen zugrunde gegangenen Dor¬
fes. Wird es der tzeimatforschung gelingen, einmal das Dun¬
kel zu lichten? Werden irgendwo verborgene oder verstaubte
Urkunden näheren Aufschluß bringen? Und das Maar mit

allem, was darin atmet und strebt, welch reiche Arbeitsstätte
für den forschenden Naturfreund, für Geologen, Botaniker

und Zoologen, insbesondere für Biologen und Plankton¬
forsch er!

Der Abend sinkt, die Nacht bricht an. Da geistert's um den
5ee. Aebelfrauen und Geisterscharen ziehen daher. Niesen-
hoch wächst das Kirchlein mit seinen Bäumen empor. Der
Wind hebt stärker an, peitscht die Wellen, heult in die Nacht
hinaus. Dazwischen mischt sich ein unheimlicher Eulenruf, und
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von der fernen Landstraße her rattern die Räder und tönen
die Autohupen, die Zeichen modernen Verkehrsleben«. Wir
verlassen nun das entzückende Heimatbild, das wir uns tief ein»
geprägt haben, um es in weihevollen 5tunden der Erinnerung
immer wieder wachzurufen und unsere 5eele von neuem daran

zu laben, zu erfrischen und höher zu stimmen. Wir scheiden
mit dem freudigen Bewußtsein, daß das schöne Fleckchen
Heimaterde In seiner Reinheit alz Naturschutzgebiet erhalten

bleibt und von seinem Vetreuer, dem Kreise Vaun, sorgsam
und liebevoll behütet wird.

Allerdings gehen durch die Presse Gerüchte, daß Leute am

Werke sind, die Harmonie und den Frieden der Landschaft
zu stören durch den Plan, dort eine 5chanKstätte zu errichten.
Pas ist einfach nicht zu glauben. Wer vermöchte es zu
verantworten, gerade diese stimmungs- und

Wie?es in Heimbach war.

Zwischen Regen und 5turm zum Oktoberende zwei prächtige,
sonnige Tage! Auf diese hatte unser Eifelveieinsführer die Haupt«
oorstandssitzung festgesetzt. Wenn es schon gut ist, daß der Vorstand
zur allerhöchsten Ltelle gute Beziehungen unterhält, dann ist es noch
besser, wenn nicht nur der richtige Tag, sondern auch der rechte Ort
gewählt wird.

Vas Konnte man mit Zug und Recht von Heimbach sagen. Wenn
nicht schon Alanderscheid die Perle der Eifel wäre, Könnte sich
Heimbach mit guter Aussicht auf Erfolg um diesen Titel bewerben.
Dieser Gedanke Konnte sich unwillkürlich dem aufdrängen, der am
sonnigen Tag den in herbstlicher Zarbenglut auflodernden Keimeter»
wald durchstreifte oder bei mondenscheinglänzender Rächt von hoher
Burgruine in die wilden Vergeshänge schaute, zu deren Füßen die
silbernen Zluten der Nur mit dem vielgewundenen Lauf ihr uralt
rauschend Lied singen.

Rur einen Kleinen Nachteil hat Heimbach: Von der weiten
Außenwelt ist es nicht rasch zu erreichen. Zwar ist es viel, viel
besser geworden gegenüber den Zeiten, als in Heimbach das Haupt»
Verkehrsmittel der Esel war. Viese Heimbacher Esel waren weit
bekannt und berühmt. 5ie trugen die Erzeugnisse des heimbacher
Gewerbefleißes (vor allem holzwaren) in alle Welt. Boshafter
Volksmund übertrug die Bezeichnung „es ist ein heimischer" (heim»
bacher Esel) sogar auf die ehrenwerten Bürger des schönen heim»
dach. — heute gibt es in Heimbach Keine Esel mehr!

An Stelle der Esel sind Eisenbahn und Bostauto« getreten. Auch
diese Verkehrsmittel Können störrisch sein. Lassen sie sich das von
unserem Lchlltzmeistei erzählen. Va« war so: öm Eifeloereinsblatt
war die Fahrt Vinen—Heimbach mit 1,10 RAt angekündigt. Bei
diesem Preis rechnete man mit einem vollbesetzten Auto. Ein

weihevollste aller E if el la n dsch aften zu
verschandeln! Vas ganze EifeloolK muß sich da»

gegen auflehnen, daß hier eines der schönsten Ltllcke
Heimat aus seiner Brust gerissen weiden soll. Es Kann
und darf nicht ruhig zusehen, daß Tausenden und aber
Tausenden von Freunden der herben Eifelnatur, die aus

allen deutschen Landen und auch aus der Fremde hier¬

herströmen, das Eifellcmd verleidet wird. Vie wahren
Freunde der Natur und des Eifellandes würden sonst an
den entweihten 5tätten vorübereilen und nur dort Rast

suchen, wo der rechte Platz für 5chcmKstätten ist, und die
sind überreich im Lande und brauchen nicht vermehrt zu
werden. Wir erwarten daher aufs bestimmteste, daß der

gesunde 5inn des Volkes, der in der Ehrfurcht vor der

naturgegebenen heimatlichen Landschaft und in einer
edlen Raturschutzgesinnuug zum Ausdruck Kommt, ge-
achtet werde. Will man. daß die einige Einstellung zum
Raturleben und öie damit verbundene innige Liebe

zu Heimat und Paterland zu einer echten
Bo I Kssache werde — und nur dann hat sie wahren
Wert — dann muß dem Volke erhalten bleiben, woran

es mit seinem herzen hängt. Wer es aber wagt, dem
Volke seine Heimatscholle zu entweihen, der stiehlt ihm

seine tiefste Kraft, und „am eisernen Tage, wenn die Rutzbar-

macher sich verkriechen, wird uns die Rechnung dafür prä¬
sentiert werden". Wir warnen und hoffen, daß es so weit nicht
Kommen wird, daß vielmehr der Artikel 15) der Reichsver-

faffung respektiert werde: „Eigentum verpflichtet. 5ein Ge¬
brauch soll zugleich Dienst sein für das „gemeine Beste". Es
wäre für das deutsche Volk tief beschämend, wenn es eine

Landschaftsumformung ertragen müßte, wobei die Gier nach
Geld und materiellem Gut über ideale Werte zum Nachteile

der Volksgemeinschaft und des Gemeinwohls triumphieren
würde, hundertmal sollte man es daher überlegen, ehe eine

Landschaft verschandelt oder vernichtet wird, besonders wenn
sie in ihrem EharaKter einzigartig dasteht und nie ersetzt wer¬

den Kann, wie die Landschaft am Eotenmaar.

' Bon Vr. Gerhardu«, Alechernich.

tückischer Zufall wollte, daß es nur zu einem Drittel besetzt war.
Vie Zahrtteilnehmer zahlten die angekündigten 1,10 AM-, die Post
verlangte den Preis eines vollbesetzten Autos, so blieb als schimpfen»
der Vritte der Lchatzmeister übrig, der 15 AM hinzuzahlen muhte.
Und nun weiden die Teilnehmer der Heimbacher Tagung auch
wissen, weshalb der Lchotzmeister jeden Antrag auf Beihilfe usw.
mit ungewohnter öchärfe ablehnte. (Beim Veihilfecmtrag der 5tol-
beiger, die mit Zahlungen im Rückstand waren, hatte er allerdings
recht.)

Voch nun zur Tagung, die nur mit einer Atinute Verspätung
begann — gegenüber der herbsttagung in Andernach eine Verbesse¬
rung von 29 Alinuten, heimbach« tatkräftiger Vorsitzender
VölKsen heißt mit sumpathischem Gruß die Gäste willkommen,
öumpathisch schon deshalb, weil er der Leitung und dem Vorstand
für die erfolgreiche Werbung dankt, die mit anderem heimbach
manchen Zremden brachte. 6m vergangenen Zahle waren es
3000 Gäste. Der Krei«»5chleidener Landrat Graf von 5pee
begrüßt den Tifeloerein in seinem schönen GrenzKrei«, rühmt die
Vereinsarbeit und preist seine starke Einheit.

Vor der Tagesordnung gab es noch ganz Wichtiges zu behandeln.
Die drohende Verschandelung de« Totenmaares. Alan
erfährt von Lchritten, die der Vorsitzende zur Abwehr unternom¬
men hat. hört vom zuständigen Landrat und Bürgermeister, wie
sich die Dinge entwickelt haben. Va gab es Kopfschütteln über un¬
verständliche Tntscheidung eines hohen Bezirksausschusses und un¬
verständliche Tntscheidung eines noch höheren Obeioermaltung«-
gerichtes. „?i^t, M8titin., psrsat, inunäu8: Es lebe der Paragraph
und wenn alle Schönheit zum Teufel geht".

Eine Kräftige, aber von warmer Liebe zur schönen Eifelyeimat
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getragene Resolution findet einstimmige Annahme. 5ie soll verhan¬
delnden Behörden den Nucken stärken, das Lchlimmste, den Vau
eines Hotels auf diesem einzigschönen Fleckchen Erde fernzuhalten.
3z folgen Anlegungen, die ähnliche üituationen vermeiden sollen:
Ausdehnung der Gebiete, die unter Denkmal- und Naturschutz ge¬
stellt werden müssen. Zeitige önanspruchnahme de« Provinzial-
Konservators, usw.

Und dann Kam die Tagesordnung — noch immer nicht. Noch was
Wichtige«. Glückwünsche! Zunächst für Rheinlands staatliches Ober«
Haupt, Oberpräsident Fuchs, ein Lohn der Tifel, der 10 Zahre
mit großem Erfolg seine heimatprovinz in sturmbewegter Zeit ver¬
waltete. Zur den Regierungspräsidenten 5 a a s s e n-Trier, der
ebenfalls auf ein 10jährige« Amtsjubiläum zurückblickt. Zur den
bOjährigen „chronischen Thronisten" der Tifelvereinstagungen. den
Vorsitzenden der Kölner Tifeler, NeKtor Bützler. Zur den 70-
jährigen, jugendfrischen Zülpicher Ort«giuppenfllhrer ZabriKant
Kammeis ch ei d. (Ob nicht der 70. Geburtztag dieses Herrn
ein Irrtum vom 5tande«amt ist?)

Ann berichtet der Vorsitzende über Vereins- und Kassenlage. Da
liegt manches im argen. 300 NM weniger an Beiträgen für Kor¬
porative Mitglieder. Tin Mitgliederschwund, wie er nicht sein
sollte. Manche Ortsgruppe ging seit dem Kriege schlafen. Das Kann
nicht so weiter gehen. KrawuischKe, Düren, rechnet mit düsteren
Zahlen und erhebt beschwörend seine 5timme. Der Vorsitzende er¬
zählt ein am gleichen Tage erprobte« Veispiel. Ortsgruppen zu
neuem Leben zu wecken, hierin sollten vor allem die großen Orts¬
gruppen dem Zührer nachahmen. Vonn sagt gleich die Wieder¬
belebung der Ortsgruppe Brück zu. Nun wird Köln schon au«
Konkurrenz sich gleich zwei verstorbene Ortzgruppen auf« Korn
nehmen. Wer macht'« nach? — Auf Wiederhören bei der nächsten
Tagung!

Mit dem zielsicheren Oeschwindschiilt — manche sagen 5<urm-
schritt — de« altbewährten Zührer« wurden dann die vielen Punkte
der Tagesordnung genommen. Man erfährt mit Genugtuung, daß die
Neuherausgabe der Karte Aachen—Monschau notwendig geworden
ist. Nicht minder erfreulich ist die Neuausgabe des öommerfrischen-
verzeichnisse«. Besonders dankbar begrüßt man die Herabsetzung de«
Preise« für da« Liederbuch „Zrischauf". Der Dank des Vorsitzenden
wird dem verdiente» Herausgeber wieder einmal ausgesprochen. Herr
Dr. 5poo sähe lieber den Dank der Ortsgruppen in Gestalt großer
5ammelbestellungen. Man hört von dem Trfolg de« TifelKalenders
und des Tifelführer«, die beide ihren Weg machen. Die Fremden»
Werbung in Holland war erfolgreich, wie sich auch die Kostenlose
Auflage de« Vereinzblattes im Industriegebiet bewährte. Dann
bricht der Kölner Lenz eine Lanze für den Neichsverband Deutscher
Gebirgs» und Wandeioereine. Unter Protest de« Zinanzminister«
plädiert der Vorfitzende für die Hälfte de« Betrages zur genannten
Organisation, nachdem die großen Vorteile im Kleinen Werbeblatt
de« Verbandes bekannt geworden sind. Mit erheblicher Überschrei¬
tung der vorgesehenen Arbeitszeit wird endlich auch der reichhaltige
Punkt „Verschiedenes" beendet. Run nimmt man 5tellungswechsel
vor, und es beginnt der Tagung zweiter Teil, das Abendessen mit
gemütlichem Beisammensein der Heimbacher Ortsgruppe.

Heimbach« derzeitige« Oberhaupt, Beigeordneter und hauptlehier
FraiKin, richtet herzhafte und freundliche Begrüßung«worte an
alle, die sich derweilen ein ausgezeichnete« Tssen munden lassen.
Musikklänge würzen da« Mahl; und während die ötimmung steigt,
erschlägt geschäftstüchtig, wie sich der Herausgeber eines Lieder¬
buches hat, Dr. 5poo einige OrtzgruppenfUhrei mit Lammel¬
bestellungen. Mittendurch wird da« Programm de« Kommenden
Tage« verkündet und eine geradezu Klassische Einteilung der
Tagungsteilnehmer vollzogen. Zur Frühaufsteher die Besichtigung de«
Kraftwerkes der Urfttcilsperre, 9 Uhr, für Langschläfer Besichtigung
der Burg. 1! Uhr, für Nichtschläfer der ZrUhgottesdienst, 7 Uhr.
Diese letzte Gruppe Konstituierte sich in Heimbach zu einer Ge»
sangsabteilung, die auch noch gewirkt haben soll, als die Hähne
Krähten, Vorerst halten wir e« noch lieber mit dem Heimbacher
Ouartettoerein, der in Klangschöner Form prächtige Lieder vortrug.
Mandolinenspiele, lieblicher Aeigen von Lchulmädchen, ein selbst-
»eifaßte« Gedicht de« Alterspräsidenten Gerhardus, sorgten für
Irische und muntere Abwechselung. Kurzum, es war ein recht ge¬
mütlicher Abend bei unseren Heimbacher Freunden,

Der folgende Tag sah die Gruppe der Frühaufsteher in der
Minderheit. Tin Zähnlein von 7 Aufrechten zog in früher Morgen»
ltund über den Meuchelsberg zum Kraftwerk der Urfttalsperre.
ließen sich die 8 Turbinen zeigen, die inzgesamt bi« zu 1b Kubik¬
meter Wasser pro5ekunde verbrauchen, sahen den 1,b0 Meter hohen.

Die Heimbacher Tifelvereinzgäste vor dem Aufbruch nach Nideggen.
Lichtbild bo» Hubert Mischer, Heimbach

2800 Meter langen 5<ollen und erfuhren, we«holb der Auzgleich»
weiher bei Heimbach gebaut werden muß: Wenn die Turbinen
Lonntags nicht laufen, senkt sich der Wasserspiegel der Nur um
25 Zentimeter, was die VUrener ünimstrie nicht verträgt.

Mittlerweile hatte sich das Gros auf der Burg versammelt. Der
hochbetagte, aber rüstige und sorgsame Betreuer der Burg. Geheim¬
rat de Ball, übernahm die Führung. Aun lassen wir die Bilder
sprechen.

Und dann die Wanderung nach Aideggen bei strahlender herbst¬
sonne.

üie vollzog sich so,
berichtet 5poo:

—Hasenfeld, dann stets auf einem der „KrawutschKc-
Wege" (siehe Blatt Aidegge»—Monschau, 5onderausgabe für die
interessierten Ortsgruppen!). Durch die „Wingerten" (ehemaliges
Weinbaugebiet), auf reizenden Hangpfaden und durch herbstlichen
Wald nach Vlens und nach Abenden. Aast auf sonniger 2<raße,
Ortsgruppe Aideggen nahm uns hier in Empfang. Aufstieg durch
den KUHlenbusch, felsiger Pfad über dem Aurtal, („Zlexerstraße").
5onne ob allen Wäldern und Tälern und besonders auf der leuch¬
tenden Aur. Ausblick durch die Klare Herbstluft südwärts zum
Michelsberg und 5treit der Patriachen, ob der winzige Kegel am
Horizont Nürburg oder hohe Acht, (gewichtige Gründe für und
wider), der seine Fortsetzung fand beim östlich gerichteten Blick vor
Nideggens Toren nach Mechernichs steilen 5chornsteinen und den im
Hintergrund sich zeigenden Dörfern (Keldenich?). btolz stand da«
öiebengebirge über der Hochfläche, stolzer grüßten zur anderen Leite
die wehenden Fahnen de« ^enseitsturme« von Aideggen.

(im Burgsaal Kernige Begrüßung Bürgermeister Höferz und
launige Antwort Kaufmanns, der die Nachprüfung der reichen ge¬
schichtlichen Angaben des Bürgermeister dem „derzeit bedeutendsten
Geschichtskenner der Tifel, Dr. Kimpel" überließ, welcher lachend
alles bestätigte. Neichhaltige Tafel. Museumsbesichtigung. Gemein¬
samer Gesang au« frohen Kehlen (Liederbuch Nr. 24 und 43). Letzte«
Lied sollte nach Meinung des stimmgewaltigen Ansagers, Voepgen»
Euskirchen, als „unser Lied" stets gesungen werden. Und zum Lchluß:
Dank Kaufmann« an Heimbach und Nideggen.

Die Geschichte einer ltifelmolkerei.

Von KreisinspeKtor Marx in Prüm.

Ts war einmal vor fast 40 Zähren, al« man in Lchönecken,
einem Orte des EifelKreises Prüm, den Versuch beschloß, durch
Gründung einer Molkerei eine bessere Absatzmöglichkeit für die
bisher fast ausschließlich in den Geschästen gegen Waren einge¬
tauschte Vutter zu schaffen. Mit Hilfe der von der damaligen
Negierung zur Hebung der landwirtschaftlichen Verhältnisse in der
Westeifel bewilligten Mittel gelang die Gründung und Errichtung
einer GenossenschaftsmolKerei. 5!e wurde in einem Nebengebäude
der Mühle von Thrift. örsfeld eingerichtet und durch Wasserkraft
betrieben. Die Ausrüstung mar eine nach den heutigen Begriffen
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sehr einfache, das Erzeugnis aber eine Tafelbutter von vorzüg¬
lichster Veschafsenheit und hervorragend würzigem Geschmack, welch
letzterer auf die Fütterung mit den auf Miefen und Weiden des
Lifeler Kalkgebirges reichlich wachsenden Kräftigen Kräutern zu»
riickzusühren war.

infolge der Abgelegenheit des Ortes öchönecken vom Verkehr
gestaltete fich der Absah doch ziemlich schwierig. 3s fehlte fast an
jeder Möglichkeit, einflußreiche auswärtige Kunden zu werben und
dadurch Empfehlungen zu erhalten, ün dieser Not wandte sich der
damalige Genossenschaftsvorsteher, Bürgermeister Marx, an das
Kaiserlich-Königliche Hofmaischallamt in Verlin mit der Vitte um
Erteilung von Lieferungsaufträgen für Vutter. Der Erfolg diefes
Lchrittes war zunächst nur der, daß für Gelegenheiten besonders
großen Bedarfs einzelne Aufträge in Aussicht gestellt wurden. Kurz
darauf wurde der erste Auftrag erteilt und mit peinlichster öorqfalt
ausgeführt. Vie Vutter Kam in Verlin an, wurde erprobt und
siegte auf der ganzen Linie. Hhre erstklassige Qualität erreichte es
mühelos, die Bemühungen des Bürgermeisters zu einem vollen Er»
folge auszubauen. Vie Bestellungen der Kaiserlich-Königlichen tzof-
Verwaltung gingen nämlich jetzt so zahlreich ein, daß schon inner¬
halb y Monaten 850 Pfund Vutter an sie geliefert werden Konnten,

tes lag nun nichts näher, als diefe hoflieferungen als ReKlame-
schild zu benutzen. Dieses hätte sich aber nur durch die Verleihung
des Prädikats „Königlicher Hoflieferant" an die Molkerei LchöneK-
Ken ermöglichen lassen. Ein diesbezüglicher Versuch des Vllrger»
Meisters scheiterte zwar, aber nur an einer Prinzipienfrage. Ver
Kaiferliche hofmarfchall, an den man fich zunächst gewandt hatte,
schrieb unter dem 18. Zuni 1895:

„Gern würde ich auch bereit sein, mit Rücksicht auf die Güte
der von der dortigen Molkereigenossenschaft an die Königliche
Hofküche gemachten Vutterlieferungen ein folches Gesuch der Ge¬
nossenschaft nach Kräften zu unterstützen, indessen liegt die Lache
doch so, daß ich mir einen Erfolg von dem Gesuche nicht ver«
sprechen Kann. Das Prädikat eines Königlichen Hoflieferanten
wird nämlich aus altbewährten Gründen immer nur einer be¬
stimmten Person, niemals aber Firmen, Genossenschaften und
anderen Gesellschaften verliehen."
Ein besseres Urteil über die Güte der Vutter Konnte wohl nicht

gefällt werden. Wenn man bedenkt, daß die Hofgüter doch ficher
in der Vage gewesen sind, den gesamten Vutterbedarf der hofkllche
zu decken, so muß man diesen Erfolg einer Kleinen EifelmolKerei
besonders hoch werten. Ein solcher ist bestimmt einer anderen,
auch großen und größten Molkerei noch nicht beschieden gewesen.

Der Frau Kaiserin und Königin war es nicht genug, selbst als
gute Kundin zu gelten, sie war auch nicht, wie manche andere
Hausfrau, fo egoistisch, ihren Mitschwestern diesen Genuß vorzu¬
enthalten uud ihnen die Bezugsquelle zu verheimlichen. 5ie setzte
vielmehr die vorzügliche Butter aus der Molkerei Lchönecken ihre»
Gästen vor und gab ihnen auch bereitwilligst die Adresse der Liefe¬
rantin. Auf diese Weise Konnte die Molkerei öchönecken sehr bald
eine weitere Anzahl Damen aus Berlin und Potsdam, wie die
Gräfin Rodalin, Freiin von Mirbach, Frau von Vlllow, Frau von
Papen und viele andere mehr, zu ihren dauernden Kunden zählen.

Leider ging die Molkerei trotz der schönen Erfolge später wieder
ein.

Aber auch in 5chönecken bewahrheitet sich da« Vichterwortl
„Das Alte sollt, und neues Leben blüht aus den Ruinen". Wie ein
Phönix aus der Asche erhebt sich die mit Hilfe eines Zuschusses
aus der Westhilfe und eines verbilligten 5taat«darlehn« neu er¬
baute, gut eingerichtete Molkerei „Rimstal".

Ver in schlichter Ausführung gehaltene und sich dem Ortsbilde
gut anpassende große Aeubau enthält helle, luftige, den sanitäre»
Vorschriften entsprechende Räume, in denen die allen Forderungen
der modernsten Technik genügenden Maschinen ihren Platz haben.

Wenn schon früher bei einfacher Einrichtung eine so erstklassige
Qualitätsbutter erzeugt wurde, darf man füglich hoffen, daß die
jetzige, mit allen technischen Errungenschaften der Neuzeit ausge¬
stattete Molkerei „Rimstal" in 5chönecken ein Erzeugnis hervor¬
bringt, das bezüglich Güte und Wohlgeschmack dem früheren nicht
nur nicht nachstehen, sondern sich auf dem Buttermarkt einen ersten
Platz erobern wird.

Mögen meine eingangs gemachten Ausführungen dazu beitragen,
daß auch das neue, Mitte Oktober zur Eröffnung gelangte Unter¬
nehmen fich einen großen Kundenkreis erwirbt und zum Legen der
beteiligten Landwirtschaft einen befriedigenden Anffchwung nimmt.

Mit öer Deulschen Mineralogischen Gesellschaft üurch öas

Nllllcher-Hee-Gebiet unö öle vulkanische «isel.

Die diesjährige Tagung der Deutschen Mineralogischen Gesell¬
schaft in Frankfurt am Main (21. bis 23. 5eptember) wurde durch
eine zweitägige Exkursion in das vulkanische Gebiet des Laacher
5ees und der hohen Eifel eingeleitet. Um in möglichst Kurzer Zeit
die geologisch und petrographisch wichtigsten und »interessantesten
Ausbruchs» und Fundstellen auffuchen und gleichzeitig die land¬
schaftliche 5chönheit des einzigartigen VulKangebietes den 33 Teil¬
nehmern, welche aus allen Teilen Deutschlands und Österreich« sich
eingefunden, zeigen zu Können, erfolgte die Exkursion in einem von der
Reichspost zur Verfügung gestellten Auto. Die Führung lag in den Hän¬
den des um die Erforschung des Laacher 5ees hochverdienten Forschers
Geheimrot Professor Dr. R. Brauns, Bonn. Von Koblenz, dem
Ausgangspunkt der Exkursion, ging die Fahrt über Weißenthurm
nach Plaidt, woselbst die Tuffgruben mit weißen Vimssteinwffen
besichtigt wurden, ün rascher Fahrt ging es an den Traßaufschlüssen
des Rettetale« vorbei nach Riedermendig, um die einzigartigen und
weltbekannten Tagebaue von F. X. Michels eingehend in
Augenschein zu nehmen. Die weiten und geräumigen Vrüche, welche
schon zur Römerzeit die Mühlsteine lieferten, bestehen aus säulen¬
förmig abgefonderter Vafaltlava (vorzüglicher Baustein), welche
unter anderem von weißen Bimssteintuffen und grauen Trachut-
tuffen überlagert werden. Vefonderes Interesse erweckten hier die
großen Auswürflinge, welche während der Eruption in die lockeren
Vlmssteinmassen eingeschlagen und hierbei die öchichten unter sich
zu einer Mulde verbogen haben. Die verschiedenartigsten Auswürf¬
linge des Laacher-Lee-Gebiete« Konnten die Teilnehmer der Exkursion
dann m einer von der Firma F. X. Michels besorgten Aus¬
stellung bewundern, ebenso Mineralien von großem Wert, die. wie
z. V. 5aphir und ZirKon. in nicht unbeträchtlicher Größe für die
„Mühlsteinlava" von Riedermendig charakteristisch sind.

ön Fortsetzung der Reise näherte man sich vom 5üden dem

Laacher Lee, der bei allen, die ihn zum erstenmal erblickten, Aus¬
rufe der Vewunderung herauslockte. An der Aussichtsstelle beim
Gasthaus Waldfrieden gab der ExKursionssührer eingehende Erläu¬
terungen über die Entstehung des 5ees und seiner vulkanischen
Umgebung. Erst nach mehrfacher photographischer Zesthaltung des
stillen, waldumsaumten, von der Abtei Maria-Laach belebten 5ee«
ging es ins Vrohltal, um den anstehenden Traß zu besichtigen und
die Möglichkeit seiner Vildung zu erörtern, ün Vuigdrohl selbst
wurde das KohlensäurewerK der Firma. Rhodius in Augenschein
genommen und die sich aufdrängenden Fragen nach der Herkunft
der ungeheuren Menge von Kohlensäure zu beantworten versucht.

über Glees ging die Exkursion zum Dachsbusch und in die Gruben
an den Abhängen des HUttenderges auf der Ost- und Rordseite
des Wehrer Kessels, wo im Leptember dieses Wahres ein Rechts¬
anwalt aus Köln beim Lammein der dort vorkommenden Auswurf'
linge von Kristallinen Lchiefern durch Verschllttuug auf tragische
Weise um fein Leben gekommen.

Am gleichen Tage wurden noch die Brüche von Rieden mit einem
in der Ratur feltener vorkommenden Gestein, einem 5elberpit,
befucht und dann der Rosecmphonolith bei Kempenich geklopft,
ümmer wieder hatten die Teilnehmer der Exkursion Gelegenheit, die
landschaftliche Lchönheit und Eigenart der Eifel Kennenzulernen,
besonders als in der Dämmerung die Fahrt an der hohen Acht
vorbei nach Adenau führte.

Der zweite Tag der Exkursion, vom Wetter wiederum begünstigt,
bot Gelegenheit zur Kurzen Besichtigung einzelner Teilstrecken de5
RUrburgringes. Vie große Bedeutung dieser Auto-Rennstrecke für
die Eifel fand allseitiges Verständnis, da man nur allzu oft se»
legenheit hatte, die wirtschaftliche Rot einzelner durchfahren«
strecken Kennenzulernen. Vie vulkanischen Gesteine der hoch»
Eifel, welche in der Eruptionsfolge älter sind als die des Laacher»
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5ee»Gebiete«, wurden vom Führer ausführlich behandelt und einzelne
Vorkommen, wie der Phonolith vom Lelberg unweit Quiddelbach,
besichtigt, im Anblick der hohen Acht und Nürburg ging die Zahlt
rasch weiter über Kelberg nach Vrei«, zum Dreiser Weiher, welcher
durch seine reichlichen Olivinbomben eine weltberühmte Fundstelle
geworden ist. Lammler von Mineralien Kamen hier auf ihre Nech-
nung. Als weiteres Ziel der Fahrt waren die Maare südlich von
Vaun auserseheu, Vie Knappe Zeit gestattete nur die Besichtigung
des Gemündener Maars, während das Weinfelder Maar nur vom
Mäuseberg aus betrachtet werden Konnte. Vie inzwischen eingetre-
tene Wetteioeischlechteiung zwang zu einer raschen Durchfahrt bis
Bad Bertrich, so daß die landschaftliche Lchönheit des llß-Eales
nicht zur Aufnahme Kommen Konnte. Au« diesem Grund unterblieb
auch der beabsichtigte Besuch der Käsegrotte. Entschädigt wurden
dafür die Teilnehmer der Exkursion durch eine prächtige Moselfahrt
über Alf nach Koblenz, woselbst die Exkursion ihr Ende gefunden.

Aeben den vielfachen Erkenntnissen geologifch-petrographifcher
Natur wurde den ExKursionsmitgliedern eine Vorstellung von der
landschaftlichen Eigenart der tzocheifel und ihrer Bewohner sowie
ihrer wirtschaftlichen Bedrängnis vermittelt. Vem Führer, Herrn
Geheimrat Brauns, wurde für die interessante und anregende
Führung allseitig wärmster VanK gespendet. Vr. Karl Ehudoba.

Hauerneiche.
Von 5. Baute«, Ober-?lltzingen.

Der Eifelbauer ist wahrlich nicht auf Nofen gebettet, sondern
Meistens auf einen groben, harten 5<rohfack. Aber das Abrackern
auf dem Kärglichen Acker, damit er die magern Ernten hergibt,
sorgt dafür, das) er auf ihm besser schläft als ein reicher 5tadt»
Herr auf federnder Matratze. Es geht unserem Eifelbauer schlecht —
miserabel schlecht. Aber trotzdem ist sein ganzes 5e!n fest in der
Lcholle verankert. Er verzagt nicht, und wenn da« Arbeiten nicht
ausreicht, dann schuftet er, Kriecht bei dem ersten Hahnenschrei vom
5troh und stellt erst beim Uhlenschrei das Wirken auf dem Acker
ein. Vas Vertrauen auf unfern Herrgott und seine eigene Kraft
wächst mit ihm aus der 5cholle und macht ihn stark wie die mäch¬
tigen Eichen seiner Heimatwälder.

Eraf ich da neulich einen Eifelbauer in einer Ltadtwirtschaft
beim Lchöppchen. Eifelmind und -weiter hatten ihre Annen in sein
Gesicht geschrieben und die harte Arbeit seine Knochigen Hände mit
Lchwiele» und Nissen übersät. Er war mir gegenüber wortkarg
und gab auf Fragen über Wetter und Einten nur Kurz«» Antworten.
Bald aber, nachdem er mußte und fühlte, daß auch ich, „der här",
ein Kind feiner Heimatscholle war, Kamen wir doch in ein Gespräch.
Es Kam auch die Nede auf die gegenseitige Verhetzung derLtände.
Aber darauf hatte mein lieber Bauer nur ein lakonifches „Quatsch"
als Antwort, so daß jede weitere Unterhaltung über dieses Ehema
überflüssig war. Vann gelang es mir, etwas über seine Familie und
Verhältnisse zu erfahren. 5eine Knappen Ausführungen waren
derb und Kräftig, warmer Erdrauch der ungebrochenen 5cholle. Und
was ich da hörte, machte den Wann zu einem Niesen und Helden
in meinen Augen.

^ 5eine vielköpfige Familie lebt einfach und — arm, aber in stiller
Harmonie. „5o muh es bei anständigen Ehristenmenschen sein", sagte
der biedere Ackersmann. Ein erwachsener 5ohn und eine Eochter
helfen tüchtig in der Wirtschaft mit. Vie Mutter ist leidend — ab»
gerackert—, ihre Kräfte in der Arbeit um Kinder. Vieh und Feld
verbraucht, — ein hartes Los so vieler l?andfrauen.

Er war heute in einem Nachbarort gewesen, um eine Zuchtsau
zu Kaufen und war nach diesem Gange in die 5tadt gekommen, wo
er ein notgeschlachtetes Pferd im Lchlachthaufe hängen hatte. Vas
war das fünfte Pferd in fünf Zähren, da« er verloren hatte; vier
hatte er in die Erde legen müssen. „Pferd verrecken, bat macht
Lchrecken", war fein einziger Kommentar dazu. im letzten Halbjahr
waren ihm siebemmdzwanzig Ferkel und drei Zuchtsauen und im
letzten herbst zwei junge Kühe, die auf der Weide dick geworden
waren, eingegangen. Und dann schloß er diesen hiobzbericht mit den
Worten: „ich lasse de Kopp awer net hänge; ose Herrgott wierd
me mall miede off de Vän hälwe".

Das war die Knorrige, starke Vauerneiche, die ich da traf, fest
verankert i» der rauhen Eifelscholle durch die Wurzeln de« Gott-
vertrauen«, der Pflicht und der heimatliebe. Und wenn ich an den
wackeren Mann denke, dann Kommen mir all die Kleinlichen
Lchwarzseher in unferer gewiß harten Zeit vor wie grie«grämige
Nachteulen.

Jum M öer 40-Iahr-Feier g^ Dürener Ortsgruppe

des «tifelbereins.

Mit einem nicht alltäglichen Festprogramm lud der Eifeloereiu
Düren seine zahlreichen Mitglieder und Freunde zur 40-Zahrfeier
seine« Bestehens, am Lamstag, den 8. Oktober, in die oberen
Näume der Gesellschaft „Harmonie" ein, die schon in besseren und
sorgloseren Zeiten so manches prächtige Fest zu sehen bekamen. Auch
diesmal füllte eine reiche und frohe 5char die weiten Näume bis
auf den letzten Platz. Man mar gewillt, diefen Eag zu feiern und
freudig zu begehen, war doch das 25. Geburtsfest wegen des Kriege«
ausgefallen, während die Feier der 30. Wiederkehr der Vereins»
gründung in die graue Zeit der Fremdherrschaft am Nheiu fiel.
Zwar stand auch das 40. Wiegenfest nicht unter einem günstigen
2tern, aber mit dem Mut, dennoch den Tag festlich zu begehen,
ward die Hoffnung deutlich, daß ei» Volk von starken, durch
nicht« müde gewordenen Menschen tapfer an eiue Zukunft glaubt.
^l»d alle die gekommen waren, horchten auf, als das Kammer«
orchester der Ehorvereinigung „Eoncordia", das unter der Leitimg
de« jungen Dirigenten Ehristian Neimer Beachtung verdient und
bald für Düren eine Errungenschaft bedeuten wird, das Fest mit
öer prachtvoll dargebotenen Ouvertüre zum Oratorium „Mefsia«"
von Händel einleitete. Anschließend hieran begrüßte der Vorsitzende
der Ortsgruppe, Herr Ltudienrat Professor Vr. Bernhardt, die fo
zahlreich "erschienenen Gäste, die Vertreter der Vehörden, schulen
und Vereine, vor allem aber den Vorsitzenden des hauptoereins,
3«rrn Geheimrat Dr. Kaufmann, Vonn, und die Vertreter benach¬
barter Ortsgruppen des Eifeloerein«, wie Köln. M.-Gladbach.
Münstereifel, ZUlich. Eschweiler. Nuhrberg und Kreuzau. Lodann
bestieg der Dllrener Heimatdichter Zosef 5 ch r ° g e l das Nedner-
pult und feierte in einem liebenswürdigen und sinnigen Festspruch
°as allgemein beliebte Geburtstagskind, in seinem Versgewand ließ
°r alle Wasser und Wässerlein der näheren Umgebung nach Düren
p'lgeru, ihre Grüße und Glückwünsche «««zurichten. Warmer Dank

ward dem Dichter zuteil. Aber Düren ist sänge«- und musikfreudig,
und entzückte,, am Anfang die 5treichins<rumente da« Ohr, so ward
i?ied um ?ied von de» wohlgeschulten 5timmen de« Dürener
Männeigesangoereins !8?7 nicht weniger freundlich aufgenommen.

Herr Geheimrat Vr. Kaufmann, als erster Vorsitzender des
hauptverein«, ließ e« sich nicht nehmen, warme Worte der Aner¬
kennung für die Anhänglichkeit, GebefreudigKeit und Ereue der
Vüreuer Ort«gruppe auzzufprechen. Er gedachte dabei besonders
seines lieben Freunde« Franz KrawutfchKe, de« allerfeit« be¬
liebten „Wanderbas" der Vürelier Ortsgruppe, dessen nimmermüdem
Wandersinn viele seiner Nachfolger und Nachpilger die Erschließung
der noch vor Zähren al« unwirtlich und unschön verschrienen Kifel
verdanken. Es wurde herzlich und dankbar begrüßt, daß unfer guter,
alter Franz KrawutfchKe im Frühjahr bei der Wiedererrichtung
des Auzsichtsturm« auf dem hochgelegenen und weithin sichtbaren
Burgberg bei Nideggen noch besonders geehrt werden soll: der
Eurm wird feinen Namen fürderhin tragen.

Den interessantesten Vortrag de« Abend« gab Herr KrawutschKe
selbst, al« er in seiner frischen, natürlichen, und immer launigen
Weise einen NUckblick auf die Verein«geschichte und die Zustände
in der Eifel gegen Ende vorigen Jahrhundert« gab. Leine Lchilde-
rnng ist so lebendig und Klar, daß ich einige ötellen au« ihr hier
wiedergeben muß:

Hm Zahre 1870 hatte die Eifel noch Keine Eisenbahn. 5ie lag
also außerhalb de« modernen Verkehr«, infolgedessen Konnte die
Welle wirtschaftlichen Aufschwung«, die in den siebziger Zähren über
Veutschland ging, nicht in die Eifel dringen, im Gegenteil, sie
brachte rückläufige Bewegung in der bodenständigen Industrie, hin¬
zu Kam, daß bözartige, au« Frankreich eingeschleppte Viehseuchen
die Eifel fchwer heimsuchten. Ernten mißrieten, immerwährende
Hilferufe, Lchilderungen von Not und Elend hatten den Nuf der
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Eifel derartig schwer geschädigt, daß sie im übrigen «Reich als
„rheinische« öibirien" verschrien wurde. Kein Mensch wollte in der
Eise! wohnen. Logar der Eifeler selbst verleugnete feine Heimat, und
inmitten der Life! befand man sich auf Befragen entweder hinter
oder vor der Eifel, niemal« aber in ihr. Mit Pferd und Wage»
oder zu Fuß wurde der Verkehr bewältigt. Dazu war aber da«
Wandern durchau« nicht lande«Ublich, und die wenigen, die trotz»
dem und dann »och in die gemiedene und verschriene Eifel wander-
ten, Konnten nach Meinung der breiten Waffen nur Leute mit ver¬
schrobenen Ansichten fein. Wie oft ist mir draußen zugerufen wor-
den: „Da Klltt da Geck all widderl".

Au« seinem Dornröschenschlaf erweckte unfer herbfchoue« Eifel»
land der „Eifelverein". zunächst gab er der Eifel den guten Klang
de« Aamen« wieder, er fteifte den Bewohnern da« Rückgrat und
flößte ihnen Vertrauen zu der ererbten 5cholle ein. Jahrzehnte»
lange, mühfame und zielbewußte Arbeit de« hauptverein« war er¬
forderlich, um da« Mißtrauen au«;urotten, Vorurteile richtig zu
stellen und seinen Werbungen durch Wort und Vild Erfolg zu ver¬
schaffen. Die Erschließung durch Wegebauten und Eisenbahnen
machte Fortschritte. Durch unseren Altmeister, den Maler Fritz von
Wille, wurde die üchönheit unsere« eigenartigen Verglande« ferner-
stehenden Kreisen vermittelt. Die Eifel fand Eingang in die Litera¬
tur durch Klara Viebig, Aannu Lambrecht, Franzi«Ka Vrahm, Lud¬
wig Mathar usw. Die Wanderlust im Menschen erwachte.

Und heute: Von Düren allein werden heutzutage vom zischenden
Dampfroß, von Auto und Omnibus Eaufende in die Eifel gezogen,
in« Aur». Kall- und Wehebachtal, an den Urftsee und an all die
anderen schönen Plätze unserer Heimat, denn Düren ist EingangLtor
der Aordeifel. E« ist erstaunlich und hocherfreulich, wie zahlreich
allein beim Verkehrsamt der 5tadt Düren, mit dem wir in echter
Kameradschaft arbeiten. Anfragen au« fast allen Eeileu Deutsch»
land« und au« Holland und Belgien einlaufen. Die Eifel ist ein
Eouristenland geworden und hat lebhaften Fremdenverkehr zu ver¬
zeichnen. Der Eifelverein hat fegen«reiche Früchte getragen, und in
Düren war allezeit der biß einer der gebefreudigsten Ortzgruppen.

Der älteste und verdienteste Wanderwart de« Eifelverein«, Herr

Franz KrawutschKe, Lichtbild UM! Rob. Ovhoven, Düren.

(im gleichen 5aal, in dem nunmehr die 40-Iahr-Feier abgehalten
wird, fand Anfang der achtziger Jahre ei» WohltätigKeitzKonzert
zur Linderung der Aot in der Eifel statt. Der DUrener Erich
Schleicher vermachte letztwillig dem Kreife Düren die Mittel zum
Ankauf der verfallenden Burg Aideggen, zu ihrer Wiederherstellung
und zur öicherung der »och vorhandenen Neste. Damit hat ein
DUrener der Eifel eine ihrer wirkung«vollsten Burgruinen stolzester
und reichster Vergangenheit erhalte». Auch Burg Heimbach ist durch
Mittel au« DUrener Kreisen vor dem Verfall bewahrt worden. Der
verstorbene, uuoergeßliche Eberhard hoefch vermachte dem Eifel¬
verein für feine Zwecke 20<X>0 AM. Die Dichterin der Eifel,
Klara Viebig, erhielt zu einem Weihnacht«feste von der 5tad<
Düren! >?<X> AM, damit fie fich eine Weihnacht«freude davonmache.
Durch dieselbe Vürener GebefreudigKeit Konnte dem Eifelverein
1906 in Dllren, in Aideggen und am Urftfee ein befonder« schöner
und prächtiger Nahmen gegeben werden. Von diesen Festen ist noch
lange nachher allenthalben bewundernd und dankbar gesprochen
worden.

2» diesem echt Dürener Geiste hat auch die hiesige Oit«gruuoe
e« stet« für ihre vornehmste Aufgabe gehalten, neben den örtlichen
interefsen auch für die Allgemeinheit und den hauptoerein einzutreten
und zu arbeiten. Die Ortsgruppe war im hauptvorstand vertreten im
Wegeau«schuß feit seiner Gründung, hat im Karte»au«schuß mitgear¬
beitet und für den herberg«au«schuß alljährlich große Mittel zur Ver.
fllgung gestellt. Unser verstorbener Ehrenvorsitzender, Professor
5chUrmann, war der Ehronist de« Eifelverein«, und feine Be¬
mühungen zum 5chutz der heimatlichen Bauweise wurden von der
preußischen 5taat«regierung durch Verleihung einer ehrenden
Medaille gewUrdigt. Vei allen Gelegenheiten, wo Opfer und 5pen-
den von den Ortsgruppen gewünscht wurden, stand DUren mit seinen
Beiträgen immer in de» eisten Äeihen, und gerieten Unternehmungen
de« hauptverein« durch finanzielle 5chw!erigKe!ten in« stocken, fo
gelang c« der OrtLgruppe Düren, durch Vermittlung einiger Mit¬
glieder hierfür manchmal sogar dedeutende 5ummen bereitzu¬
stellen. Aeicher Beifall dankte dem verdienstvollen Aedner für seinen
lebendigen Vortrag.

inzwischen war auch da« Oberhaupt der ütadt Düren, Herr
Oberbürgermeister Dr. Overhue«, eingetroffen und überbrachte
die Glückwünsche der 5todt und eine fchöne Plakette zur Erinne»
rung an diefe» Eag. Er betonte den Ernst der Gegenwart, der e«
der 5tadt unmöglich mache, mit einem sonst üblichen Geldgeschenk
zu gratulieren, im Anschluß an seine Rede erhob sich ein Mitglied
de« Eifelverein«, der humorvolle Aecht«anwalt Dorr, der in
launigen Worten die Armut de« 5tadtobeihaupte« und de« haupt-
verein« neckte und fchließlich die überraschende Eröffnung machte, er
habe an feinem Eifch und in seiner Nachbarschaft eine Kleine Samm¬
lung abgehalten und dürfe dem Eifelverein eine hllbfche 5umme
Überreichen. 5eine EatKräftigKeit wurde lebhaft begrüßt und ge¬
feiert. Wiederum löste die Musik die Vorträge ab. Da« Kammer-
orchester trug ein Violinkonzert von Eartini vor, dem eine junge
Dürener Künstlerin, Irmgard Graß, sympathische 5olistin wurde.
Dann nahm herrGeheimrat Kaufmann die Ehrung der beispiello«
zahlreichen Jubilare vor. 40 jährige Mitgliedschaft haben
erworben: Wilhelm Bender, Paul Kappler, Alfred KrawutfchKe,
Richard Lemm«, Zritz Mattonet, Aeichard, Gustav AenKer, Edi
5choeller, Frau Kommerzienrat Heinrich üchoeller, Philipp öchoeller,
Otto Wergifosse. 25 jährige Mitgliedschaft: Frau Theo¬
dor Albrecht, Professor Bamberg, Ludwig Vornhofen. Josef
Vroichmann, Fritz Vlldding, Hermann Easter, Otto Donnhauer.
Baurat Dauer, Dr. Degen, Emil Depiereux, de Elegn-Brem,
Aech<«amoa!t Dorr, Phil. Edler, Dr. Erdmann fr,, Audolf von
Eunern, Hubert Fefenmeuer. Direktor de Gr^ef, Profefsor Grulich,
Max hegder. Max hoesch, A. Hoffmeister, BanKdireKtor hote«,
Direktor huff, Karl HUlfenbeck, Frau Holstein, Damian Janfen,
Aobert Jeggle. Emil Kaiser, Mathias Kiefer. Malter Klauser,
Karl Krafft, Georg Krüger. Frau Dr. Kllnfter. Professor Dr. Kurtz,
Dr. Laudenheimer, Hermann Löwenstein, A. MerKens-Wiesenau,
Frau Eduard Mundt, Joh. Machereu, Eheodor Merbeckz. Friedrich
Allgel. Wilh. Oellig. Joh. Paul Peiffer. Frau Felix Peltzer. Alfred
Pressel, Heinrich Quirin, Justizrat Dr. 5endler, Leo öchoeller, Frau
Karl 5choeller, Frau Hugo Lchoeller, Frau Audolf 5choeller, Josef
öchregel, Direktor Lchüler, Felix Lchull, Gustav Lchllll. Frau Pro¬
fessor 5chürmann, BanKdireKtor Lchumacher, Aobert Ltetter, Her¬
mann Ltindt, Arnold 5tolz, Frau Apotheker Weber, Frau Wenz-
laff, Karl WitzKu, Architekt Jos. Schumacher, Kommerzienrat
O«Kar 5chi!ll.

Aicht unerwähnt bleiben darf die Volkstanzgruppe unter Gifela
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Lchoop, die alte Tifeler BolKstänze ausführte und viel Beifall ein»
heimste. Ven Abschluß der vielgestaltigen überreichen Varbietung
brachte Lchregelz heiteres BolKsstück „Vürener Zonge in Paris",
unter Leitung von Dr. Nah!.

Obwohl es am Lonnabend fehr spät geworden war, trotz des
unerhört niedrigen 5tande« des Barometers und schlechtester Wet»
teroorciussagen, führte die Ortsgruppe in drei Wandergruppen den
anschließend ans Fest geplanten Ausflug ins Wehebachtal den.
noch aus. Gruppe^ hatte die Freude, von einer Wandergruppe aus
Euskirchen begleitet zu werden, die über die prächtigen Wälder und
herrlichen Ausblicke des Lobes nicht genug tun Konnten, Gruppe ^
nahm auf Einladung der Familie 5 chleicher den Weg durch die
ausgedehnten Anlagen de« Lchleicherschen Besitztum« im öchöntal.
Amt«gericht«rat Vr. Lchleicher lieh es sich nicht nehmen, zu führen.
Vie Wanderer hatten ihm viel zu danken. 5päter umrahmten dann
über hundert Teilnehmer die Kaffeetafel im großen 5aal der Hotel»
Pension Aoeb, Lcheoenhütte, der jahrzehntelangen
Na st statte der Ortsgruppe Vllren. Vie Darbietungen
entsprachen auch diesmal wieder dem alten Ruf des Hauses und
trugen wesentlich zu der prachtvollen 5timmung bei, die sich später
entwickelte und zu einer echten Tifeloereinsoeranstaltung nun einmal
unbedingt gehört. ThroniK in Knittelversen, scherzhafte Vorträge,
Musik und schließlich auch Tanz ließen die stunden allzu schnell
entschwinden. Ver Abschied fiel schwer, aber die Kraftpost wartete
vor der Tür. 5ie sorgte für eine bequeme und tadellos organisierte
Aiickfahrt der zahlreichen Teilnehmer. 5o fand ein schön und har»
monisch verlaufene« GedenKfeft seinen würdigen Abschluß mit dieser
Feier im Grüngelb de« bunten herbste«, verbunden mit der Aatur,
der der Verein entsprang, vertieft und gefestigt durch Kamerad»
schaftliches und herzliches Beisammensein zum Wandern und Feiern.
Licherlich wird das Fest dem rührigen Verein viele neue Mitglieder
und offene Freunde geworben haben. Frisch auf!

Thristel Broehl»Ve!hae«.

Der Hchweicher Heilbrunnen
Von Lehrer öchmitt. Aaurath (Tifel).

Fortsetzung zu „heilige Quellen im Tifel»
land", von Z. Vietz, Bonn, in der OKtober»Aummer
de« Tifeloereinsblatte«.

Wenn man unweit de« 5taat«bahnhofes Ichweich die Landstraße
Trier—Koblenz verläßt und seine 5chritte zu dem durch die
AiKtiu«-Baru«»5agen bekannten Aleulenwald lenkt, erreicht man
in wenigen Minuten die sogenannte Marienbahn, einen von hohen
Fichtenstämmen umrahmten Weg, an dessen rechter Leite Kreuz»
Wegstationen stehen . . . und ist damit am Lchweicher Heilbrunnen

angelangt. 5eit alter« her ist dieser neuerdings mit einem geschmack»
vollen Aufbau eingefaßte und von einer Madonna im Barockstil
gezierte Brunnen als Heilquelle bekannt. Über die Tntdeckung der
Heilkraft des Wassers weiß die Limburger ThroniK nach Ludwig
d>teinbach folgende« zu berichten: „Ts wäre ein Mann aus dem
Vorff zu Lchweig, der hatte rudige hent, Kam ohnegefehr über den
Born zu drincken, das war zu herbst Zeitt Anno 1602. Va das
Laub von den Bäumen fiele und den Born oben den nahe alle«
bedecket hatte, so strecket der Mann seine rudige hänt au« und
wollte scharren, damit er Platz hatte zu drincken, er drancke sich satt
und ginge seine 5traßen; da aber die handt von sich selbst brocken
worden, hatte er Linderung des 5chmertzen« befunden, darum offter
zu dem Born gegangen, getrunken, beude handt gewaschen und
entlich gesunt worden." Kaum wurde die Heilkraft dieser Quelle
bekannt, so Kamen, wie der Thronist weiter berichtet, von allen
öeiten Kranke und Gesunde, um sich an dem Wasser zu erquicken
oder ihre Gesundheit wiederherzustellen. Laubhütten hatten sich die
Fremden erbaut, um an Ort und Ltelle übernachten zu Können.
Vie Moselschiffahrt hatte vollauf zu tun, um den Verkehr zu be»
wältigen. Fässer wurden mit dem heilwasser gefüllt und verschickt,
besonders nach Holland, ün Trier herrschte bald ein empfindlicher
Mangel an Kleineren Fässern. Ärzte de« Mittelalter« glaubten, oa«
Wasser sei alannartig, fließe über Goldadern und sei darum ein
Heilmittel gegen alle möglichen Krankheiten.

heute noch wird da« Wasser gegen Ausschlag und Augenleiden
gebraucht. 5o pilgern alljährlich auf Zoseph«tag (19. März) die
Bewohner unsere« stillen Tifeldörfchens zum Heilbrunner», füllen
daraus Wasser in Flaschen und verwahren es gar sorgsam im Haus»
halt. Tbenso machen e« die Bewohner von 5chweich, üssel und Föhren.
Vieser Tag gilt jedoch in der Hauptsache als Wallfahrt«tag zu der
in unmittelbarer Nähe de« Brunnens gelegenen Muttergottes»
Kapelle, die in enger Beziehung mit dem Brunnen steht.

Tine Anschrift über dem Portal besagt: „1883 neu erbaut von
der öodalität in üchweich. T. Z. 5chuster d. PräfeKt u. A. Zo»
nas II. ?. Ii." Vie auf der linken Leite befindliche Zuschrift lautet:
„Auf Kosten und 5orge der 5odalität in 5chweich 17bs Johanne«
Loch P. F." Aechts steht eingemeißelt: „sooiatu. oui-n. atqus llsrs
8oc!a,Iium, I. ProfeKtu« Zohanes öchmit." Vie Zuschrift ist ein
Thronogramm, aus dem die Zahl 1767 zu lesen ist. Va« innere der
Kapelle weist eine Muttergottezstatue auf sowie zwei alte figürliche
Vorstellungen von 5t. Kozma« und Vamian, als Ärzte mit ihren
Attributen, Heilkräuter und Arzneidose, in den Händen. — Wer
den Lchweicher Heilbrunnen mit seiner Muttergotteskapelle noch
nicht Kennt, aber Gelegenheit zu einer Wanderung dorthin hat, ver»
säume es nicht. Va« idullisch im 5chatten der Waldbäume liegende
stille Plätzchen ist jedenfalls sehr geeignet, bei den Besuchern, die
sich dort einfinden, eine andachts» und weihevolle 5timmung zu
wecken.

vom Verein für geschichtliche Lnnöestunöe öer Rheinlanöe in Sonn.

Wnöungen beim Grafen von Manöerscheiö, Kau.l

unö Ve.ling.en.

ün 150 Zähren (rund 1550 bis 1700) hat die Tifel viel mehr
Krieg«- al« §rieden«jahre gesehen. Zuerst war e« der Aufruhr der
Niederlande gegen Lpanien, dann der Vreißigjährige Krieg und al«
dessen Fortsetzung der weitere Krieg zwischen Frankreich und
Spanien. 5chlachten wurden wenig in der Tifel geschlagen, aber die
Tifel hatte Zahr für Zahr die Winterquartiere zu stellen, da der
5oldat nur vom Frühjahr bi« zum herbst Kämpfte. Wa« der Bauer
>m Hommer pflanzte, verzehrte der üoldat im Winter, der sich
Meist mit Weib und Kind in die Häuser setzte und den Bauer
mit seiner Familie in die Wälder trieb. 5o waren ganze Vörfer
verödet, in den Dörfern der Herrschaft Hamm z, V. gab e« zeit»
weilig Keine einzige 5ee!e mehr. Das Einkommen der Herrschaften
bestand aber größtenteil« au« den Abgaben der Bauern, au« Zehn»
t°n, Aenten, Mai» und herbstschafft/ und wie die Aechtstitel alle

' Mai» und herbstschafft sind 5teuern. die im Mai und herbst
erhoben werden.

heißen mochten. 5o schlich sich auch die Aot in die Burgen der
Adeligen ein, und wegen verhältnismäßig geringer Beträge mußte
zu Pfändungen geschritten weiden, die selbst auf Lchlössern mehr
oder weniger fruchtlos verliefen. Aus den Akten des Tlarissen»
Klosters in Tchternach im 5tadtarchio zu Koblenz Können wir solche
Pfändungen verfolgen, die un« ein treues, aber traurige« Bild der
Armut de« Vreißigjährigen Kriege« und seiner Aachzeit geben.

T« handelt sich bei unseren Pfändungen um einen Zweig des
mächtigen Geschlechtes der Grafen von Manderscheid, gegen die
durch drei Generationen hindurch gepfändet wurde: Philipp Vie»
derich Graf von Manderscheid»BlanKenheim, Herr von Kaul, Vau»,
Bettingen, FalKenstein und Vollendorf und Mitherr der Herrschaft
Aeuerburg von 1b15—1bb3 war der erste. Auf ihn folgte sein 5ohn
Hermann Franz, von 1b55—Ibsb. der sogar Gouverneur von Luxem»
bürg war, danach sein Lohn Karl Ludwig, von Ib3h—1721. Vieser
stand anfangs in Kaiserlichen Viensten, ging aber in die Vienste de«
Königs von Frankreich über und war Generalleutnant und Nitter
des Orden« vom blauen Bande. Unter ihm ward Aeuerburg von
den Franzosen gesprengt (wahrscheinlich zum VanK für seine
Vienste).



152 Eifelvereinsblatt

Au« einem Schreiben de« Kloster« von 1655 an den Advokaten
Ullinger geht folgender Tatbestand hervor:

Ver Sekretär de« König« von Spanien, huart. hat dem Grafen
Philipp Viederich von Manderscheid. Kaul etc. und der Gräfin

Amalie am 16. Mär; 1629 4000 Earolusgulden ü, 20 Stüber ge¬
liehen, wofür ihm die Herrschaft Vettingen ^ und ein Viertel der
Herrschaft Aeuerburg' mit allen Renten und Einkünften verpfändet
wird, Aach dem Tode de« huart haben drei von feinen Erben ihren
halben Anteil obiger Summe samt den bi« 1. August 1645 fälligen
Zinsen dem ElarisfenKloster übergeben. Von 1647 d!« 1655 find Keine
Zinsen gezahlt worden. Vie ganze Schuldsumme beläuft sich gegen¬
über Klarissen auf 705 Taler >> Stüber. Auch Graf und Gräfin
sind inzwischen gestorben, und der Aechtzvertreter der Kinder ist
Advokat Ullinger. Vi« zum Zahre 1662 ist die Schuld mit Zinsen
und Prozeßkosten auf 1360 Reich«taler angewachsen, worauf an
Früchten und Renten so viel bezahlt wurde, daß die Forderung noch
85s Taler und 3 Stüber betrug, hierfür wurde zur Pfändung ge¬
schritten. Am 15. Februar 1664 wurde Franz Hermann, Graf zu
Manderscheid, Kaul und Vettingen zu dieser Summe verurteilt.
Am 3. August 1665 begab sich der Türwarter (Gerichtsvollzieher)
nach Echternach zur Rücksprache mit dem Kloster und am 4. August
nach Vettingen. Weil aber der Rentmeister nicht dort, sondern beim
Grafen in Kaul mar, suchte er beide im Schlosse Kau! (heute OberKail)
auf und forderte die Bezahlung von 319 Taler und 23 Stüber; e«
war also etwa« abgetragen morden. Ver Graf war selbst nicht für
ihn zu sprechen, sondern sandte seinen Rentmeister Krämer zu ihm
insWirtshau«. Ver Türwarter eröffnete ihm, wenn er nicht bereit
wäre, die Renten der Herrschaft Vettingen im Ramen de« Kloster«
einzuziehen, werde da« Kloster einen anderen "Rentenempfänger ein¬
sehen. Krämer erwiderte, danach frage er nicht viel, er habe hau«
und Güter in Pacht vom Grafen. Vie erste Reise war also erfolg¬
los. Ein zweite« Mal begab er sich am 16. Vezember de«selben Zahres
nach Vettingen und nahm noch zwei Gerichtzscheffen von Vettingen
mit vor da« Schloß, wo ihm aber der Eingang verwehrt wurde.
Krämer war wieder nach Kaul gegangen, und dessen hauzfran trat
vor da« schloß, welcher der Türwarter folgende Rede hielt: „Mit
in der Hand gehaltenem Tllrwarterstab gebiete und befehle ich, die
Renten und Gefälle der Herrschaft Vettingen an Früchten, Hafer,
Korn, Weizen, Mai» und herbstschafft, Mosel- und Lauerfahrten,
Müller- und Meierschwein,' in Summa alle Renten und Gefälle
nur der Äbtissin zu Echternach oder ihrem Beauftragten am Ste-
phan«tag zu liefern." Vie Rentmeister«frau erwiderte, daß da« Geld
und die Renten größtenteil« nach Kaul geliefert seien, was noch
rückständig wäre, wolle sie der Äbtissin au«liefern, Vem Müller zu
Vettingen befahl er noch besonder«, da« Müllerschwein von 250
bi« 3<X> Pfund bei Strafe zweiter Bezahlung dem Kloster zu liefern.
Auch dieser ist nicht ängstlich sondern erklärt, er lieferte da« Schwein
auf da« Schloß; wer es bekomme, sei ihm gleichgültig. Noch am
selben Tage begab der Exekutor sich nach Oberweis, von wo auch
die meisten Renten und Gefälle bereit« nach Kaul abgeliefert waren.
Er beschlagnahmte noch bei dem Müller Nikolaus Leonard! 254
Malter Früchte, welche dieser den Elarissen abzuliefern versprach,
„er werde seine« Teils den geböttern gehorsamen." Am 17, Ve¬
zember reiste er nach Eisenschmi«, welches zur Herrschaft Meer»

^ Vje unter der Oberhoheit von Luxemburg stehende Herrschaft
Vettingen (an der Prüm) war im 15. Zahrhundert durch Erbschaft
an die Grafen Manderscheid-Kaul gekommen. Aach deren Aus¬
sterben Kam sie 1742 an den Grafen Manderscheid-VlanKenheim.
Zu der Herrschaft Vettingen gehörten: der Ort Vettingen — in
Urkunden auch Alt-Vettingen genannt —, Alter Hof. Wettlingen,
Peffingen, Olsdorf, HUttenscheid und Anteile von StocKem. Vaustert
und Feilsdorf. ,

' Vie Herrschaft Aeuerburg war durch Erbschaft und Vergleich
im Zahre ,613 an die Grafen Mandcrscheid-Kaul-FalKenstein und
Manderscheid-VlanKenheim gekommen. Liedes dieser Grafenhäuser
hatte einen halben Anteil. Vie Oberhoheit gehörte Luxemburg.
Zur Herrschaft Reueiburg gehörten die Stadt Reueiburg, die Ge¬
richte Reueiburg, Oberweis ^und Waxweiler, mit insgesamt 40 Ort¬
schaften.

' Vgl. Anm. I. Mosel- und Sauerfahrteu sind Fronfahrten, um
Weine für den Grundherrn zu holen (siehe Eifel-Vereinsblatt 1932
Ar. 7, Seite 121). Anscheinend waren diese Fronfahrten durch
Geldzahlung abgelöst worden. Müller- und Meierschwein ist die
Abgabe ie eines Schweines, da« der Müller und der Meier der
Herrschaft liefern mußten.

feld und Vettenfeld ^ gehörte. Vort traf er einen Viener des Gra¬
fen, dem er den Pfändungsbefehl cmzhändigte. Es wohnte auch in
Eisenschmitt der damalige Meier von Meerfeld und Vettenfeld,
ZaKob Vrandenburg, bei dem er da« vorrätige Eisen und „Vusch"
(wahrscheinlich Eichenstämme) beschlagnahmte. Ver Meier teilte ihm
mit, daß der Oberamtmann Zutz schon vor einigen Wochen die
diesjährigen Renten erhoben habe; er selbst werde die Künftigen al«
beschlagnahmt betrachten und zurückhalten, „in oerbott halten". Vem
Viener de« Grafen Kündigt er noch an, daß er in der Grafschaft
Manderscheid ebenfall« so verfahren werde, und er möge seinem
Herrn raten, durch Vezcchlung weiteren Unkosten zu entgehen. Noch
am selben Tage begab sich der Türwarter nach Manderscheid zum
Oberamtmann Zutz und beschlagnahmte alle gelieferten und Künftig
verfallenden Renten in dieser Grafschaft und befahl ihm im Ramen
der Königlichen Majestät, nur der Äbtissin oder ihm, dem Exekutor,
die Gefälle auzzuliefern. Vieser nahm das Pfändungsfchreiben auch
an, erklärte aber, ihm selbst seien diese al« Bestallung (Gehalt) zu¬
gesagt. Ver Graf scheint also auch dort in Geldverlegenheit ge¬
wesen zu sein. Am 18. Vezember zog er weiter nach Laufeld, dem
Pfarr- und Hauptdorf der Grafschaft Manderscheid, und befahl
„mit in der Hand habendem Tllrwarterstab" de» Einwohnern der
Grafschaft, ihre Renten und Gefälle nur der Äbtissin zu liefern, bei
Strafe, die Renten ein zweite« Mal zahlen zu müssen. Van» gab er
den Pfändung«befehl einem Scheffen und schlug ihn auch an die
Pfarrkirche von Laufeld an, damit „alle Unter- und Einfassen viel
angerührter Grafschaft dessen Wissenschaft haben und Keine Zgno-
rantz prätendieren Könnten". Gedachter Schöffe oder Zender hat den
Pfändungsbefehl angenommen und gesagt, er werde die gebötter den
sämtlichen Untertanen gedachter Grafschaft Manderscheid, so sich
nächsten Sonntag alle hier versammeln würden, vorhalten, damit sie
sich demgemäß verhalten Könnten. Am 13. Vezember machte der Exe¬
kutor sich wieder auf die heimreise nach Luxemburg, wo er am
21. eintraf, (in dieser Sache war er 7 Tage auf Reise» und be¬
rechnete für jeden Tag 2 Gulden 4 Stüber.

Zwischen dem angeführten Prozeß und den Pfändungen lief noch
eine Kleine Pfändung nebenher, die auch wieder ein Bild größter
Armut gibt. Ver Rotar Wallenstein von Reuerburg hatte eine
Forderung an den Grafen, wofür er gerichtliches Pfändungsurteil
erlangte. Am 13. Zauuar 1658 las er diese« Urteil in Vettingen
dem Amtmann Philipp Viederich Zutz vor und schritt zur Pfändung.
Ver Amtmann erklärte, es sei nichts Pfändbare« vorhanden al« da«
Fleisch von ungefähr 254 Schweinen. Auf Anhalten und Begehren
de« Herrn Wallenstein beschlagnahmte er dasselbe, und da er es zu
Vettingen „uff Keinem Weg" verkaufen Konnte, ließ er es durch
den Amtmann nach Vianden schaffen und dort bei dem Kreuz über¬
gehen (versteigern), wie aus beiliegender Spezifikation zu sehen ist.
5n dieser Spezifikation werden die einzelnen Ansteigerer und das
erworbene ZleischstücK ausgezählt. Unter den Ansteigeiern werden
genannt der Bürgermeister und ein reformierter Leutnant. Ver
Speck Kam pro Pfund 254 Stüber und die hammen 15? Stüber,
4 Seitenstücke pro Pfund 14 Pfennig. Ver ganze Erlös betrug
20 Taler, 12 Stüber und 6 Venare. Va« war alfo das einzige, wa«
in der ganzen Herrschaft Vettingen sich an pfändbaren Renten und
Gefällen vorfand.

Eine zweite Pfändung eines Matern Wallenstein (wahrscheinlich
ein Erbe de« vorigen) und de« Kurtrierischen Kellner« Adolf halling
au« Schönecken war vollständig resultatlo«. Walleusiein begab sich
mit dem Exekutor auf da« Schloß Vettingen, sie fanden aber gegen
ihre Hoffnung Keine Rlobilien vor. Sie sahen sich daher genötigt,
das Schloß zu „verrufen". Vies geschah an vier Sonntagen durch
Proklamation vor der Pfarrkirche und Anschlag an die Kirchtiiie.
Va« Schloß sollte also für diese Schuld versteigert werden. Ver
Advokat des Grafen begehrte einen Aufschub von 2 Monaten.
Außerdem meldeten sich „in gedachter Tagessatzung" soviel Gläu¬
biger und wahrscheinlich so wenig Kaufkräftige Liebhaber, daß
Wallenstein fürchtete, die Unkosten möchten nicht herausfallen. So
verzichtete er notgedrungen auf Verkauf und Pfändung, Vie Nach¬
richt vo» seinem Vorgehen drang aber bi« in die Zellen der
adligen Vamen des ElarissenKlosters in Echternach. Viese erwirkten

° Vie luxemburgische Uuterheirschaft Meerfeld und Vettenfeld,
zu der Eisenschmitt mit Eichelhütte und Karlshütte gehörte, war
Eigentum der Herren von Malberg gewesen. 1580 war sie an den
Grafen Zoachim von Manderscheid-Schleiden-Virneburg verkauft
worden. Vei der Verteilung von dessen Erbschaft Kam sie vorüber¬
gehend an die Grafen Manderscheid-Kogl.
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Zu Luxemburg ein Urteil, wonach sie ein frühere« Aecht zum Angriff
hatten alz Wallenstein.

Zum LchloßoerKauf Kam e5 augenscheinlich nicht, aber die 5chuld
beim ElarissenKloster läuft noch ein halbes Jahrhundert. Vie Jahres»
rente, auf die die Klarissen ein Anrecht hatten, belief sich anfangs
auf 125 Kaiolu«gulden, wozu die rückständigen Zinsen »och hinzu»
Kamen, üm Jahre 1669 machte da« Kloster einen Akkord mit den
Grafen von Manderscheid»Kaul. Letztere zahlten von 1669 ab, in
jährlichen Beträgen von 12 bi« 150 Neich«taler, 1390 Neich«taler
>0 Ltllber. Zur den hohen Wert de« Geldes ist die Tabelle der
Abzahlungen interessant: Zm Jahre 1688 wurden 10 Malter Hafer
ZU 11 cialer und 12 Ltüber und im folgenden Jahre 40 Malter
Korn zu 80 Talern angerechnet, also da« Malter Korn 2 Taler
und da« Malter Hafer etwa« über einen Taler.

Wann die 5chuld bei den Klarissen endgültig getilgt wurde, ist
au« den Akten nicht ersichtlich, wir Konnten sie aber von 1629 bi«
>69> verfolgen. Jedenfalls ein Zeichen der damaligen Aot, wenn
ein Graf von Manderscheid-Kaul und Vettingen, Zerr von Meer«
und Bettenfeld, jährlich nicht eine Jinsenlast von 125 Gulden auf»
bringen Konnte.

Pfarrer Eordie, Wißmcmnsdorf bei Vitburg.

Nfelhumor.

Verschieöene Wetten. Von K. Zedier
Hn dem Eifelstädtchen P. Kam e« so vor 30, 40 Jahren bei

Meinungsverschiedenheiten in einer Abendgesellschaft häufig zu
Wetten. Auch ücherzwetten stiegen oftmals. Eine gute Zlasche
Mosel war der Preis. — Ein junger Zerr halte öfter gewettet,
au« einer leer gegossenen Zlasche noch 20 Tropfen herauzzubekommen
und jedezma! gewonnen. Eines Tage« spricht ihn sein Tischnachbai,
ein älterer Herr, also an: „5ie wetten bei einer leeren Zlasche auf
20 noch ablaufende Tropfen; wie viel Können 5ie denn au« einem
5choppen (halbe Zlasche) herausholen?" — „Na. fagen wir zehn!"
— »Gut, e« gilt eine Flasche; hier ist mein leerer bchoppen." —
Der junge Herr Kehrt den um und erwartet sofort den ersten

Tropfen. Vergeben«! Nicht einmal noch einigen Minuten einer.
„Herr Wirt, eine Zlasche und 2 Gläser, ich habe verloren!" Die
Wettenden stoßen miteinander an und schlürfen den guten Wein.
Endlich spricht der Verlierer: „Aun sagen 5ie mir doch wenig»
sten«, wie 5ie den üchoppen so trocken gemacht haben." — „O,"
antwortet der 5chalK schmunzelnd: „Den habe ich eine Viertelstunde
umgekehrt zwischen den Knien gehalten." — Allgemeine« halloh!

Ein Herr, eben verheiratet und Hausbesitzer, außerhalb des
Ltädtchens, hatte sich eine einläufige leichte Kugelbüchse zugelegt.
Veim Dämmeischoppen brachte er die Nede aufs Lcheibenschieße»
und frug plötzlich seinen Aachbar: „haben bie auch schon ge»
schössen?" „O, ich war schon Wilddieb, ich schieße großartig," gab
der scherzhaft zur Antwort. „Gut, wetten wir. ^ch hänge ein
Quartblatt Papier an meinen fensterlosen Giebel. 5ie bekommen
5 5chuß. haben 5ie 3 Treffer, zahle ich eine Zlasche, andernfalls
5iel" — „Angenommen!" — Anderntag« erscheint der Lchütze —
da« 5chießen beginnt; sechzig öchritt Vistauze. Der erste 5chuß
geht handbreit recht« neben die weiße Papierfläche und reißt ein
faustdicke« 5tück „Gepliester" au« der Wand, die au« Quarzit»
steinen gemauert ist. Die zweite Kugel sitzt direkt unter dem Papier
mit gleichem Trfolg. Da ruft der hauzbesitzer: „herrje, 5ie ruinie»
ren mir ja den ganzen Giebel." — „Aa ja, ich muß mich erst ein»
schießen." — Also zum dritten 5chuß. Geht der vorbei, hat der
5chlltze verloren. Da juckt ihn der üchalk. Vum«, schlägt die Kugel
armlang über der provisorischen Lcheibe ein, die«mal ein noch grö»
ßere« 5<llck Gepliester herauzreißend. „Genug! 5ie haben ver»
lorenl" spricht der Hausbesitzer. Der öchütze aber entgegnet: „5ch
habe noch zwei 5chuß." Doch der Gegner gibt Keine Patrone mehr
heraus. Da« Ende vom Lied: Ver hauzherr zahlt dem Maurer
fünfzehn Groschen für die Au«besserung de« Giebel«, hat 3 Patronen
verloren — und bekommt Keine Flasche, wenigsten« vorläufig
nicht. Erst wurde in der Abendgesellschaft die Necht«frage grllnd»
lich erörtert, ob der Ichütze, dem noch 2 5chuß zustanden, zur
Zahlung der Zlasche verpflichtet sei. Nachdem „der Fall" in meh»
reren bitzungen genügend geklärt, gab der öchütze gutwillig zwei
Flasche», von denen die eine als Lchadenersatz, die andere all Ver»
lust gebucht wurde. Versöhnt gingen die' Nachbarn „spöte" ein»
trächtig heimwärt«.

MM^Won^^pA«?^

Vom Manüern mit offenen Augen

Von Heinrich W. Vogel.

Da« Leben zwingt un« heute in ein harte« Joch. Wenn der junge
Mensch sich im Leben behaupten, wenn er voiwärt«Kommen will,
dann gilt es zu arbeiten, und da« mit straffem Willen. Noch mehr
aber gilt e« für den Mann, der durch die Arbeit seiner Hände
seine Familie zu ernähren hat. Da wird das Lchaffe» zum Zwang,
zum harten Muß, Aeben anderen Dingen ist auch da« ein wichtiger
Grund für da« heute übliche Zestefeiern. Alle« im Leben wie in der
Natur sucht Ausgleich herbeizuführen. Die rechte Arbeit verlangt
von jedem Einsatz der ganzen Kraft. Durchaus natürlich entsteht
da bald der Drang, einmal von dem harten Muß sich zu befreien
und Tntspannung zu suchen, um neue Kräfte einzunehmen. Dieser
Notwendigkeit Könnten Feste in gewissem 5inne entsprechen, würde
man sich dabei »ach gesunden Grundsätzen richten und alle« Lchädi»
gende außer acht lassen. Aber da« Festefeiern, so wie e« heute zur
Mode geworden ist, trägt zwar eine Abwechselung in den Alltag
des Arbeitzleben«, aber es bringt alles andere, nur nicht die nötige
Auffrischung der Energie.

Um die Freude zu verschaffen, die der Ernst des Lebens als
Auzgleichspol verlangt, ist nichts besser geeignet als da« Wandern.
Die Natur Kann da die unversiegbare Quelle sein, die jedem, der
sie verstehen lernt, aus ihrer Fülle gerne gibt. Bei den allenthalben
überaus glücklichen Lagen der Jugendherbergen Ist e« un« heute
wirklich leicht gemacht, un« im Grünen zu tummeln. Allmählich er»
Kennt man auch, daß da« Wandern nicht nur eine Angelegenheit der

Jugend zu sein hat, sondern daß auch Ältere wandern sollten, um
frisch und elastisch zu bleiben bi« in« hohe Alter.

Wie man zu einer Feier die Alltagskleidung ablegt und sich
festlich anzieht, so gehört auch zum Wandern eine besondere bequeme
„Kluft". Alles Beengende, das un« die heutige Zeit in dieser hin»
sicht aufzwingt, legen wir ab, und damit müssen auch alle beengenden
Gedanken, alle öorgen usw. zurückgelassen werden. E« geht totsäch»
lich. Nur der gute Wille muß da sei».

Viel mehr als bisher darf noch der WochenendgedauKe Platz
greifen. Ver 5am«tagnachmittag ist für die »leisten Verufztätigen
frei. Da sollte schon jeder sein Vündel schnüren und hinausstreben.
Über das Wohin brauchen wir wahrlich nicht länger im unklaren zu
sein. 5elbst aus der größten Großstadt vermag un« der Zug in
wenigen Minuten oft in da« schönste Naturgebiet zu bringen.

Was aber gibt e« wohl öchönere«. al« nach gesundem Lchlaf de«
5onntag«morgen« zu erwachen, wenn da« Jubilieren der Lerchen, da«
Lchmettern der Buchfinken hereinklingt und vom nahen Wald der
Kuckuck ruft und die Drossel flötet, daß e« eine Art hat?! Und
wenn wir vor die Türe treten, —^ nirgends graue Wände und
dunstige Luft, sondern Klarer öonnenschein auf der schönen Erde.
Wie "frohlockt man, wenn man die Blumen auf den Wiesen sieht,
wie wird der Blick freier, wenn wir hinaufschauen in die Klare
Luft, die flinke öchwalben durcheilen, und wie erfüllt e« uns mit
Kraft, wenn die Brust sich weitet und der langentbehrte, würzige
Waldduft in un« hineinströmt! Ver Gedanke aber, einen ganzen Tag
voll öonnenschein vor uns zu haben, Kann un« vollends freudig
stimmen.
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Di« Eifellandschaft im Tal bei Niederpriim.

Freilich will auch das Wandern erlernt sein, so seltsam es Klingen
mag. Ver graue Alltag hat uns daran gewöhnt, die Kleinigkeiten,
die Nebensächlichkeiten zu übersehen. Beim Wandern aber darf uns
da« Miauen des Bussards, die Wildfährte im Weg, das Rauschen
der Bäume, der Kode! der Eichkatze im Eichbaum, die blühenden
Anemonen auf dem Waldboden nicht entgehen. Viese scheinbaren
Kleinigkeiten sind es erst, die das Wandern uns zu einem einzig»
artigen Genus) weiden lassen. Wir müssen uns wieder freuen lernen
über die wundervollen Kreise des Bussards im Äther, über die
leuchtenden Blütenstäuben des giftigen Fingerhuts, über das
Klopfen des Grünspechts und über das vertraute Murmeln des
Waldbaches. Doch dazu gehört Übung und Liebe.

Aber glücklich, heiter und leidoergessen wird man, hat man es
vermocht, in den Haushalt der Natur einzudringen. Unvergeßlich
werden uns die Ltunden im Wald, wenn es gelang, zwei, ja drei
Kuckucke in einen Baum zu locken, unter dem man steht, und die
scheuen, wütenden Gesellen zu Gesicht bekommt. Und herrlich ist es,
wenn man mit dem Mäusepsiff den Zuch« heranlockt, wenn man
da« Flöten des Pirols, den Lockruf des Kleibers, des Eisvogels
erkennt, und man sich am Abend an eine Waldstelle begibt mit der
Gewißheit, gleich der Nachtigall lauschen zu Können.

Es mich eben gelernt sein, die Augen offen zu habe» und sich
über die Blume am Wegrande zu freuen, ohne sie zu brechen. Viese
Einstellung gibt uns eine stille Zufriedenheit und offene 5inne bis
in unser Alltagsleben hinein. Uns entgeht dann nicht der Wander»
falke auf dem Kirchturm und der Kampf der Mauersegler mit den
5potzen um da« Loch am Dachfirst. Wir erkennen sogar, daß es
auch einmal ganz amüsant ist, dem abwechslungsreichen Geschilpe und
Gezeter der 5perlinge unser Gehör zu schenken und un« nicht
darüber zu ärgern, sondern zu . . . sreuen.

Die gesunde Bewegung in der Natur aber gibt un« neue Kräfte.
Wir werden un« gestählt in die Energie wachsen fühlen, wenn wir
gewandert haben: mit offenen Linnen und . . . offenen herzen.

Alovemver Bon A. h. hoffmann von Fallersleben.

November sagt: Noch ist'« nicht genug;

Zch nehme dem Garten den letzten öchmuck.

E« blüht Georgine und Aster zu Kühn —

Die letzte Blüte, da« letzte Grün

5oll jetzt sich entfärben
Und sterben!

Der Gärtner spricht mit fröhlichem 5inn:

Du harter November, nimm'« immer hin!

öch habe gesorgt schon treu und gut,

Und was jetzt still in der Erde ruht.

Das wird bei des Lenze« Wehen
Erstehen!

herbstliche Eifel. Graue Regenwolken hängen tief über den Eifel»
beigen. Der Vturm heult und peitscht Kalten Negen vor sich hei.
Er singt in den Drähten und heult in den Dörfern. Er wirft
Ziegel und 5chiefer von den Dächern herab. Nur über die alten
5trohdächer sährt er machtlo« weg. üm Winter braust er durch«
Geäst, fährt durch das Flußtal hin und jagt deren braune Hoch»
Wasserflut schneller zu Tal. Da steht bei dem Lturm das öchalen»
wild ruhig und still in de» Dickungen fest. Nur die Lauen lieben da«
Wetter, und in de» späten Kartoffelfeldern findet man morgen« ihre
nächtliche Lpur, Die Hasen sitzen im Flur hinter Wind. Die Hühner
liegen an den hänge» ostwärts zu. ün den Flüssen und Bächen ist
Leben. Äschen und Forellen steigen laichend hoch, hechte ziehen im
Hochwasser bachauf. Die Weih» und übrigen Lchuppenfische, sonst
in den Tümpeln sitzend, wandern gegen den 2trom. und jetzt sieht
man sie silberhell schimmernd im bprung, Wehr» und 5trom»
schnellen nehmend. Unten auf der Bäche Grund sitzen die Krebse in
ihrem Beriteck. Für die ist's eine schlechte Zeit, wenn das hoch-
wasser rauscht. Wer von ihnen nicht rechtzeitig den 5chlupfwinKel
erreicht, den erdrückt der 5trom. Und über die Wasser peitscht der
Wind, und au« dem nahen Wald fliegen die welken Blätter wir»
belnd ins Tal. Da liegt bald der Kalte Winter auf dem Eifelland,
und alles wird rauh und weiß.

Tagung de« LKiverbande« Eifel. Der LKiveroand Eifel hielt seine
Hauptversammlung in Prüm ab, die stark besucht war. Der Ver»
band hat im abgelaufenen Bereinsjahr die Zahl der Mitglieder be»
Haupte» Können, eine neue Ortsgruppe ist hinzugekommen. Die
skisportliche Betätigung war im letzten Winter durch die schlechten
Lchneeverhältnisse sehr beeinträchtigt. Die Veibandsoeranstaltungen,
Wettläufe und Zugendtage, mußten leider aussallen. Erfreulicher«
weise Könnte wenigsten« in hollerath ein LKiKurs für Lehrer und
Landjäger durchgeführt weiden. Wohl gelungen sind auch die drei
hochgebirgs»5Kireisen, die alle eine beträchtliche Teilnehmerzahl
aufwiesen. — Auf der Potsdamer Tagung de« Deutschen 5Ki»
verbände«, auf der auch der 5Kiverba»d Eifel vertreten war, sind
einige bedeutsame Beschlüsse gefaßt worden: Bei allen Landes»«»
bänden weiden 5ammelste!len für Meldungen von LKiunfällen ein»
gelichtet, und die Leistungen der Versicherung werden erhöht. Da«
Gebiet de« LKiverbandes Eifel wird um den hunLiück mit Aus»
nähme einiger Orte erweitert. Die Tagung 1933 de« Deutschen
5Kiverbandes wird in Koblenz, also im Eifeloerbandsgebiet, statt»
finden.

Der LKiverband Eifel hat für den Kommenden Winter vorge»
sehen: Allgemeine Wettläufe, NUrburgftaffellauf und Zugendskitage,
LKiKurse für Erwachsene und Zugendliche sowie zwei hochgebirg«»
LKireisen. Al« nächstjähriger Tagungsort wurde Monschau gewählt.

Vom Vogelzug in der Eifel. Obwohl der Vogelzug in normalen
Zähren nach dem öiiden um diese Zeit meist beendet ist. nimmt er
infolge der vorherrschenden milden Witterung in diesem Zahre eine
wesentlich längere Zeit in Anspruch. Fast täglich Kann man noch
Kleine oder größere Vogelzüge beobachten, die am Vlumenrather
Berg Nast machen oder über die höhen dahinziehen. Vorgestern
noch' bot sich am abendlichen Himmel ein prachtvolle« Vild. als
zwei große Züge Kraniche in dem bekannten Winkel dahinzogen,
Zn beiden Zügen wurden rund 90 Tiere gezählt.

Einer der größten ArbeilLoienstvliine in der Aordeifel. Mit der
Ausführung einer der größten ArbeitsdienstprojeKte Westdeutsch»
land« hat man hier begonnen. Aus einer Fläche von vier Kilometer
im Geviert weiden zwischen Kommern, Katzveu, und Latzveg nicht
weniger als HX> Morgen Wald in Kulturland umgewandelt. Die
Nodungen haben an der üatzoeuer Grenze begonnen. Dieser ehe»
mal« herzogliche Arenbergsche Besitz ist durch Beikauf in Eu«»
Kirchener Privatbesitz übergegangen, nachdem schon vorher zwei
große Arenbergsche Gut«höfe in Kommern im öiedlungsverfahren
aufgeteilt waren. Träger des großen Nodungzunternehmen« ist die
Vereinigung für Zugendwerk in Köln-LUlz. Vorerst weiden bei den
Nodungsaibeiten etwa 150 Zugendliche beschäftigt. Ein erstes Lager
ist unter den Wipfeln der tausendjährigen Eiche Vurgfeu in den
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^Konomiegebäuden des dortige» Gutshofe« eingerichtet. Dort
herrscht nach Beendigung der Außenarbeit ein frisch-fröhliche«
^ogertreiben. Bei guter Verpflegung und entsprechender Unterkunft
ordnet man sich willig einer straffen Lageldisziplin unter. 3m nahen
Wald sind die jugendlichen dabei, auf einer Vrandblöhe sich einen
Sportplatz herzurichten. Die Errichtung weiterer Arbeitslager ist
für Kommein oder 5chaven in Aussicht genommen. Die Belegschaft
wird erforderlichenfalls auf 500 und mehr Arbeitsdienstwillige er»
höht weiden; find doch nicht weniger ol« 120 000 Tagewerke bis
juli nächsten Wahres nach dem vorgesehenen Plan zu leisten. Da«
auf diefe Weise gewonueue Kulturland, da« nach den angestellten
Prüfungen von guter Bodenbeschaffenheit ist, soll Neusiedlern zur
Verfügung gestellt werden, Zur die Gemeinde Kommern dürfte eine
beträchtliche 5tärKung de« Grundoermögen«steuer»5oll« sich später
ergeben.

kUt5V^H5IstlH5

(Vie besprochenen Bücher müssen an die Bücherei de« Eifeloerein«
inAlauen abgegeben werden.)

Vaturfchutz-Kalender 1933. herausgegeben von der 5taatlichen
2telle für ÄoturdenKmalpflege in Preußen. <b. Jahrgang. Kalen-
darium für fich abtrennbar, so daß der Kalender alz Ganze« er»
halten bleiben Kann. Preis 2,50 NW. Beilag von j. Aeumann,
Neudamm.

Wer den Aaturfchutz-Kalender bizher besessen hat, wird ihn lieb«
gewonnen haben und auch im jähre 1933 nicht missen wollen. Doch
auch auf alle diejenigen, denen er noch nicht begegnet ist, wird der
neu erschienene Jahrgang seine werbende Wirkung nicht verfehlen,
denn es bedeutet wirklich eine tägliche, nicht geringe Freude, die
vorzüglichen Abbildungen au« dem Vereich der belebten Zchöpfung,
von hervorragenden und gefährdeten Landschaften auf sich wirken
?u lassen. Wo.« die vorzüglich wiedergegebenen Vilder anregen, setzen
die rückseitigen, gut ausgewählten Texte, öprüche, Gedichte usw.
fort, führen un« gemeinsam tagtäglich immer wieder den Wert und
die Vedeutung de« Aatur- und heimatschutzes greifbar vor Augen,
bereichern unser Wissen von der Aatur und ihren Lebewesen und
gestalten den Kalender zu einer wahren Ernte Köstlicher Lesefillchte.
Wer diesen ausgezeichneten jahrweiser erwirbt, verschenkt oder
weiter empfiehlt, bereitet sich und anderen nicht nur Freude, fondern
dient zugleich der Au«breitung notwendiger Erkenntnis, die in der
heutigen Zeit, wo die Pflege unsere« Kulturgute« immer mehr zu»
lu'ckgeht, dringender Unterstützung aller Naturfreunde bedarf. Leine«
erzieherischen Werte« wegen gehört der Kalender ganz besonder«
auch in die Hände unserer jugend.

Der PaullNULkalender 1933, herausgegeben von Will), hau in
Küchel durch die PaulinuzdrucKere! (Trier) zum Prei« von 70 Pfg,
bietet auch in dieser I I. Ausgabe für die Diözese bzw. das alte
Erzstift Trier einen beachtlichen Aaum, etwa ein Drittel für die
Eifel. „Der Ebereschen Pracht" glänzt in den herbst. „Plau¬
dereien am 5olotisch" vergleichen wirksam Eifeler Zustände jetzt
und vor 100 jähren. „Atscheid" bei Daun taucht nochmalz auf, der
Leben«gang de« Eifelpfarrers Michel Vaur liest sich jetzt nach
150 jähren noch fesselnd, und die alten Bilder aus Daun vor
20 jähren leuchten altgolden wie au« besserer, besinnlicher Klein»
städter-jeit. ön der Drangsal de« Dreißigjährigen Kriege« starb Leon-
hart» von Gotteshausen au« der Prümer Gegend, die Wallfahrt
nach Klausen ist bodenständig geblieben bi« heute. Unter den Heimat»
Museen wird das de« Eifeloerein« in Alauen al« mustergültig
bezeichnet. 5ehr seltsam war der Weg eine« A!uttergotte«bilde« in

sittlich vom Aathau« in die Kirche. Auf den heute „verkrafteten"
Postwagen um Aianderscheid stapfte vor 50 jähren der „Vreef»
banni", hexenpiozch in Wollmerath und Torwächter von hillezheim
(mit Bild vom Eifeloeieinsolatt 1932), Prümer jeug-
bauzsturm 1348, vom Vitzeflitzeped zum Aürburgring, S00 jähre
5tc>dt Neuerburg sind weitere gehaltvolle Eife!»Arbeiten. Aussen»
>eldzug und jagd, Auswanderung Is4s und PiefzKrenz ebenfalls. 5o
rundet sich der VreiKIang —Teure Heimat, Aus der jugendzeit, Ehre
>eder Arbeit — zu einem auch für den Eifelfreund sehr willkom¬
menen Haus- und heimatbuch.

Dr. Vlum. Vgm.. Vausendorf.

Wilteilungen des tzauptvorstandes.

I. Der Herr Oberpräsident hat auf da« von der hauptoor-

standzsitzung in Heimbach an ihn gerichtete 5chreiben folgen¬
de« geantwortet:

Koblenz, den 24. Oktober 1932.

„Empfangen 5ie für da« freundliche Gedenken anläß¬

lich der Vollendung einer 10jährigen Amtszeit als Ober-
Präsident der Aheinprooinz meinen tiefgefühlten Dank, den
ich auch dem Eifeloerein freundlichst zu übermitteln bitte.
Wenn ich in der Vergangenheit meinem Vaterland« und
meinem Volke in einem bescheidenen Umfange habe dienen
Können, so habe ich diese« nicht in letzter Linie zu verdanken
der treuen Anhänglichkeit an mein geliebte« Eifelland und

der Kraft, die mir Mutter Natur mit auf den Lebensweg

gegeben hat. Dankbarst werde ich mich dieser Tatsachen auch
in der weiteren Zukunft erinnern und immer bereit fein,

5ie bei jhren Bestrebungen, da« wirtschaftlich arme, aber
landschaftlich so wundervolle Land zu fördern, zu unter¬

stützen, jch werde diese« mit besonderer Liebe tun, solange
5ie, sehr verehrter Herr Geheimrat, an der 5pitze de«
Eifeloerein« stehen.
Mit usw. . . . gez. Zuch«."

Der Herr Aegierungzpräsident von Trier antwortete fol¬
gende«:

Trier, den 31. Oktober 1932.

„Zur die mir au« Anlaß der Vollendung meiner lOjähri»
gen AmtLtätigK'eit alz Aegierungzpräsident von Trier über¬
mittelten Glückwünsche erlaube ich mir, jhnen und dem von

jhnen geleiteten Verein herzlichst zu danken. Mit meinem
Danke verbinde ich da« Versprechen, mich auch in «Zukunft

mit meiner ganzen Kraft für die Kulturellen und wirtschaft¬
lichen Velange unsere« schönen Eifellande« einzusetzen, jch
bitte, mir hierzu jhre in der Vergangenheit in so reichem
Maße erwiesene Unterstützung auch in Zukunft zuteil wer¬
den zu lassen.

Mit usw. . . . gez. Dr. 5aassen."

2. Aeuaujlage de« LommerZrifchen-VeizeichnilleL. An rund
1200 jnhaber von Gaststätten und Pensionen in der Eifel und

deren Randgebieten ist folgende« Rundschreiben versandt
worden:

„Da« 5ommerfrischen-Verzeichni«, da« der Eifeloerein
im Zahre 19)0 in 3000 5tück herauzgegeben hat, ist in¬

zwischen bi« auf einen Kleinen Aest vergriffen, der aber im
Hinblick auf die nicht mehr maßgebenden Preise Keinen be¬

sonderen Wert besitzt. Der Eifeloerein hat daher beschlos¬

sen, im Zrühjahr 1933 ein neue« Verzeichni« herauszugeben.
E« geschieht da« in der ErKenntni«, daß e« von größter
Wichtigkeit ist, der Eifel ihren bisherigen Zremdenzuzug
nicht nur zu erhalten, sondern ihn, wenn möglich, noch zu
erhöhen. Vei dem sehr lebhaften und erfolgreichen Wett¬
bewerb, der im Wefterwald, namentlich aber im Lauer¬

land, gemacht worden ist, wohin sich besonder« die Hollän¬
der in letzter Zeit mit großer Vorliebe gewandt haben, ist
e« für die Eifeler Gastwirte unbedingt erforderlich, die
Augen aufzuhalten. '

Da« Verzeichnis, in welche« nur da« genehmigte Gewerbe,

also Gasthöfe und gewerblich betriebene Prioatpensionen,
in denen der volle Pensionspreis 3,— AM und mehr be¬

trägt, Aufnahme finden sollen, werden wir, wie bisher, in
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den Verkehrsämtern der Großstädte, namentlich im Indu¬
striegebiet, auflegen. Wir werden auch mit den holländi¬
schen Verkehrsämtern in Verbindung treten.

6m Hinblick auf die Kassenlage des Eifelvereins und bei
der ausgesprochenen Bedeutung und Werbekraft des 5om-

merfrischen-Verzeichnisses für die Eifeler Gastwirte hat
der hauptoorstand beschlossen, die Aufnahme in das
Verzeichnis von der Zahlung eines Bei-

träges abhängig zumachen. Verselbe ist für Mit¬
glieder des Eifelvereins auf 1,50 NN bemessen, während
NichtMitglieder 4,— AM zu zahlen haben. 5ind 5ie Mit¬
glied des Eifelvereins, so wollen 5ie ühre Angaben unter
Venuhung de« angefügten Vordruck« durch die Orts¬

gruppe an die Hauptgeschäftsstelle des
Eifelvereins in Vonn, Vottlerplatz 1,
ötadthaus, gehen lassen. Die Zählkarte geht an die

Anschrift unseres 5chatzmeisters. Vie Ortsgruppe hat ledig¬
lich durch einen Vermerk am Kopf des Vordrucks zu be¬

scheinigen, daß 5ie Mitglied der Ortsgruppe sind. Vie
Ortsgruppe ist gebeten, öhre Angaben ungesäumt und ein¬
zeln hierher zu senden. Va« Porto werden die Gasthöfe der
Ortsgruppe zu vergüten haben. 5ind 5ie nicht Mitglied
des Eifelvereins, so sind 4,— AM an den Lchatzmeister

einzusenden und öhre Angaben durch den zuständigen Herrn
Gemeindevorsteher oder das zuständige Amt hierhin zu
leiten.

Vei der großen Zahl der Gasthöfe und Pensionen macht
die Aufstellung de« Verzeichnisses viel Mühe und Arbeit.
Wir müssen daher unbedingt Wert darauf legen, daß wir

baldigst und spätesten« bis 15. Vezember d s. Z s.
öhre Angaben in Händen haben. 5ollte wider Erwarten die

Beteiligung der Gasthöfe eine nicht ausreichende sein, so
müssen wir zu unserm Vedauern und zum Nachteil der

Eiseier Wirtschaft auf die Herausgabe verzichten und
Hhnen die gezahlten Beiträge zurückvergüten.

Anmeldungen nach dem 15. Vezember. ds. Zs. Können
Keine Berücksichtigung finden.

Mit Frischauf!

Unterschrift."

An die Ortsgruppen ergeht die Bitte, die bei ihnen

abgegebenen Fragebogen mit dem erforderlichen Vermerk
zu versehe» und jedesmal gefälligst u m g e h e n d an die Haupt¬
geschäftsstelle des Eifelvereins in Vonn, 5tadthaus, Bottler-
plah 1, weiterzusenden. Vie Bitte um umgehende Weiter¬

sendung richte ich ebenfalls an die Herren Bürgermeister und
Gemeindevorsteher.

Gaststätten- pp.-inhaber, denen Kein Aundschreiben nebst
Anmeldeoordruck zugegangen ist, wollen dasselbe bei der Ge¬

schäftsstelle in Bonn, Ltadthaus. Vottlerplatz 1. anfordern.

3. (im Hinblick auf die bekannte» Vorkommnisse am Eoten-

maar empfehle ich den Herren Bürgermeistern der landschaft¬
lich hervorragenden Orte dringend den Erlaß eines Orts-

fiaiuts gegen Verunstaltung.

4. Vie Ortsgruppen werden gebete», falls dies wider Erwar¬
ten bisher nicht geschehen sein sollte, mit der Verteilung des

EifelKalenders 1933 ungesäumt zu beginnen,

5. Beiträge, auch Bilder, für den GifelKalender 1934

werden baldigst erbeten, da mit den Borarbeiten begonnen
werden muß.

6. Um den Absatz des Wanderliedeibuches „Frischauf" zu
heben, ist der Ladenpreis von 2,50 AM auf 1.50 AM herab¬
gesetzt worden. Eifeloercins- und sonstige Vereinsmitglieder

erhalten das Vuch zum Preise von 1,— AM (gegenüber dem
bisherigen Preise von 1,50 AM). Vas anerkanntermaßen

wertvolle Vuch wird dringend zur Anschaffung empfohlen.

?. Besuch der Niederburg in Nlanderscheid (Vie ein¬
geklammerten Zahlen sind die des Vorjahres.) Vie Nieder-

burg ist im Zahre 1952 von 3422 (3842) Personen besucht
worden. Von diesen waren vollzahlende Vesucher 1750 (1900),
5chuIKinder 200 (300), Zugendherbergswanderer 1022 (1192),
Eifeloereinsmitglieder und Eiuheimische 450 (450). Ver weitere
AUckgang der Besucherzahl ist auf die schlechten Wirtschaft»
lichen Verhältnisse zurückzuführen.

8. Ver Eintrittspreis für den Besuch der Aiederburg in

,Manderscheid ist für oollzahlende Vefucher von 25 Apf auf
20 Apf herabgesetzt worden.

9. Vas Eintrittsgeld für die Burgruine Monschau ist
von der ötadtoerordnetenoersammlung dankenswerterweise
für die sich als Eifeloereinsmitglieder ausweisenden Vesucher
auf 10 Apf festgefetzt worden.

10. Herr Aegierungsbaumeister a. V. W. 5chürmann in
5ürth bei Köln hat dem Eifelverein einen von ihm verfaßten
Vortrag „Vas Eifeler Ltrohdach" mit b3 Glasbildern ge-

schenkt, wofür ihm auch an dieser 5telle herzlich gedankt sei.

11. Vie Lichtbilderreihen sind nicht bei Herrn 5tudienrat

Nick in Malzen, sondern nur bei der Hauptgeschäfts¬
stelle in Vonn zu bestellen.

12. Für die Lichtbildersammlung wurden Vilder unentgeltlich
zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich VanK sage, von
Fräulein Wallu Leib, Verli», Fräulein Hildegard Groß,
Köln, und von den Herren Photograph 5teinle, Von». Leh¬
rer eiligen, Köln-Aippes, Arthur Wiegel, Lutzerath, Eduard
Klug. 5imonsKall, V. Aousseau, 5ourbrodt, Edmund 5chiffer,
VUren-VirKesdorf.

13. Als 12. Heft unserer heimatschriftenfolge „Aus Natur
und Kultur der Eifel" ist erschienen: „Geschichtliche Entwick¬
lung und gegenwärtiger Ltand der Nindviehzucht in den
Kreisen Eupen und Alalmedu." von Vr. Z. Zörissen. Ver Preis

des Werkes von 3,— AM ist für die Ortsgruppen vorzugs¬
weise auf 2,— AM herabgesetzt- Vabei ist Voraussetzung, daß
bei Ortsgruppen unter 50 Mitgliedern mindestens zwei, bei
Ortsgruppen bis zu 200 Mitgliedern mindestens drei 5<ück
bestellt werden. Vie Vestellung bitte ich an die Hauptgeschäfts¬
stelle zu richten.

14. ün der Zusammenstellung der Zahresberichte der Orts¬

gruppe» 1931/32 ist folgende Berichtigung vorzunehmen:
Ortsgruppe Erier: 2. Wanderunge» 10 ü 40 (nicht 4) T.
3. Auszeichnungen: a) ^V. v 2, TV 3, TN 2. d) 25 >IN 42,
40 KIH 4.

,5. Bestellungen auf Ltabhalter mit Aufschrift für I. das
Eifelvereinsblatt, 2. den EifelKalender, bitte ich an die Haupt¬

geschäftsstelle zu richten. Ver Preis ist für den zu 1 ge¬

nannten Halter 55 Apf, für den zu 2 genannten 70 Apf. hier¬
zu treten die Kosten für Porto und Verpackung.

16. Vie Aheinländer-Vereinigung Nürnberg ist dem Eifel¬

verein alz Körperschaftliches Mitglied beigetreten.
17. Wer hilft zur Wiederbelebung folgender seit dem Zahre

1913 eingegangener Ortsgruppen?
ün den Kreisen: A a ch e n: Vreinig, Eilendorf; Adenau:

Varweiler, Brück, Vünipelfeld. Nürburg. Schuld-Ahr; Ahr¬
weiler: Linzig; Berg he im: Bedburg und Quadrath;
Von»: VcrKum; E o ch e m : Alf, Eochem. Kennfus; Vaun :

Virresboru, Vreis, Gillenfeld, hohenfels, Lissendorf, Mehre»,
Mosenberg in Vettenfeld; Vüren: Vergstei», hürtgen,

Aöroemch, Nothberg, Untermaubach, Wenau-Heistern; Er»
Kelenz: Erkelenz; Zülich: Linnich; Mauen: Bell,
Voos, Kottenheim-Hausen, Obermendig, Pellenz, Weibern;
Monschau: Kesternich, Aötgen, Zweifall; Prüm: Auw.
Bleialf. Valeiden. Vensboru. hallschlag. Müllenborn, Mllrlen-

bach, Ourtal, öchneifel in Losheim; A h e! n b a ch : Arloff"
Kirspenich, hardtburg, houoerath, Meckenheim; 5ch lei¬
den: Ahrhütte, Vollendorf, Einruhr, Feutal, hergarten,

hollerath, Lückerath, Prethtal. Aipsdorf, Eondorf, Uden-
breth, Vussem, Zingsheim; 5ieg: Liegburg. Aöhndorf;
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Vittlich; Binsfeld. Landscheid, Wosenberg (5itz Betten»
teld), öalmtal in Cisenschmitt.

Bonn, den 15. November 1932.
Ver Vorsitzende des Eifeloereins:

Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

H. Neue Mitglieder.

O.-V. Heimbach. Fr. Hamburger, Amsterdam; Fräulein Ali

^leuer, Amsterdam;^ Bahnhofsvorsteher Glasmacher, heimbach;
"chuhmachermeister d,hr. Küpper, Heimbach; Lehrer Neinartz zur«
?eit Heimbach; Bäckermeister I. henk, Heimbach; Bücherrevisor
Krieger. Bleu« bei Heimbach; Friseur Lennartz, Heimbach.

n. Berichte.

O.-G. Kreuzau. Unsere Ortsgruppe Konnte am 5. Oktober d«,
Z«. auf ihr 25jcihr!ges Bestehen zurückblicken. Vie Jubelfeier findet
au« besonderen Gründen erst am Sonntag, den 27. November, im
Gründung«» und VereinsloKal, Restaurant „Zur Post", statt. Mit
dieser Feier ist die Ehrung von 8 Mitgliedern verbunden, die der
Ortsgruppe seit Gründung angehören. Unter diesen befindet sich auch
unser ehemaliger 1. Vorfitzender und jetziger Ehrenvorsitzender, Herr
Bürgermeister hoffmann, über den Verlauf unserer Jubelfeier und
über die Entwicklung unserer Ortsgruppe werden wir im nächsten
Heft berichten. Allen Eifelfreunde» rnfen wir aber zu: „Herzlich
willkommen am 27. November zur 25jährigen Jubelfeier in
Kreuzau".

O.-G. Krefeld. Vie Winterveranstaltungen des Eifeloereins haben
von jeher einen guten Nuf, da sie fich durch gediegene Vortrags»
folgen und lehrreiche Unterhaltungen auszeichnen. Ven Auftakt
Machte wie alljährlich der 1. Vorsitzende, Vr. Eilemann, mit einem
Lichtbildervortrag „Die Burgen der Eifel". Ver Vortragende
streifte eingangs seiner Nede die heutige Notlage Deutschland« im
allgemeinen und die der Eifel im befonderen. Vabei zog er eine
Parallele zu der Notzeit vor reichlich 100 Jahren, mit ihrer pol!«
tischen Zerrissenheit, nur mit dem Unterschied, daß die damaligen
Zeitgenossen den Blick in die Vergangenheit richteten, während
heute der Blick in die Zukunft weist, da „mit uns zieht die neue
Zeit".

Über 140 Burgen nennt die Kifel ihr Eigen; der größte Teil
derselben ist verfallen und verlassen. Au« ehemaligen Prinzessinnen
sind Bettlerinnen geworden. 6n da« Jahr 16S9 fallen fast alle Zer¬
störungen der Burgen und Schlösser durch die Franzosen, nur drei
Jürgen: Eltz, Vürresheim und Hamm an der Prüm, entgingen
diesem Schicksal/ Sie sind heute noch der 5tolz und die Zierde des
beiden, aber schönen Gebirgslande« und ziehen alljährlich Tausend«
von Besuchern an. üm Bilde erschienen zunächst die malerischen
Schlösser Nothberg und Nerode im Kreise Vüren, die Vinsfelder

^5urg mit reichen spätgotischen Motiven. Besondere Aufmerksam»
Keit erregten die Nidegger und die Zülpicher Burgen mit ihren
ba« Landschaftsbild weithin beherrschenden Bergfrieden. Vie Wan¬
derung fühlte weiter zur Wildenburg, nach Veifferfcheidt und
VlanKenheim. Burg BlanKenheim dient heute der Deutschen Tur»
nerschaft als Jugendherberge, nachdem sie im Jahre 1925 restauriert
worden war. Auf hohem Bergrücken, in der Nähe von Niederehe,
liegt die Burg Kerpen, die vor etlichen Jahren ausgebaut wurde
und heute dem berühmten Eifelmaler Fritz von Wille als Wohnfitz
dient. Wertvolle Zeugen glorreicher Zeitepochen find noch die Nür¬
burg, Birneburg, Monreal, Pgrmont, Ulmen, Manderscheid, Kafsel-
burg, Neuerburg, Schönecken, Äionschau. Neuland usw., die dem un¬

ermüdlichen Eifelwanderer auf Schritt und Eritt begegnen und
bleibende Eindrücke hinterlassen. Vie gediegene Vortragsweise des
«edners vermochte die Zuhörer in ihren märchenhaften Bann zu

ziehen und sie für die Schönheiten der Eifel zu begeistern. Neicher
Beifall lohnte die interessanten Ausführungen, die von einer Neihe
klarer und schöner Lichtbilder unterstützt wurden. Vie dem Vortrag
angeschlossene heibsthauptversammlung unterrichtete die Mitglieder

Ausgiebig über die Arbeitsweise des Vorstandes und Wanderaus»
lchussez. Als nächste Veranstaltung ist ein MusiKabend geplant, der
am Montag, den 14. November, im Zestsaal der Nealschule statt»
Nndet. Vie der Ortsgruppe zur Verfügung stehenden Künstler bürgen
sür eine gute musikalische Vortragsfolge.

O.»G. Münster. Vie Eifel im werbenden Vortrag,
unter der Leitung de« tzauptlehrers i. N. Weiseling feierte heute
°°r Penfionärverein im Gertrudenhof sein Familienfest, das trotz

^« schlechten Wetter« gut besucht war. Ven Hauptinhalt de«
5este« bildete der Vortrag de« Oberlehrer« !. N. Heblei über da«

Eifelgebiet. Einleitend betonte der Nedner, daß Kein deutsche« Ge¬
biet so zu Unrecht verrufen sei wie die Eifel. Falsche Ansichten
über die Unfruchtbarkeit, die Öde de« Lande«, über die Wildheit
der Natur, die fehlende Bildung der Bewohner seien auch heute
noch Keine Seltenheiten. An der Hand von Lichtbildern und der
genauesten Kenntnisse der Eifel wußte er die ungerechten Vorwürfe
gegen seine Heimat zu zerstreuen. Ver Nedner führte un« durch
herrliche Landschaften an Burgen und Nuinen vorbei, wir Kamen
durch da« Gebiet, das wegen feiner Fruchtbarkeit einst von den
Nömern mit etwa 80 Schlössern bebaut war. Wir hörten über die
Eigentümlichkeit der Nlaare, die Überreste der Vulkane; wir labten
uns am Gerolsteiner Sprudel und tranken den stärkenden Vleichert.
Trotz der vielen Anfeindungen haben die Eifelbewohner den Glau¬
ben ihrer Bäter, die Liebe zur Heimat und zum deutschen Bater¬
lande stets treu bewahrt. Neicher Beifall dankte dem Nedner für
feinen herrlichen Vortrag. Besonders gehoben wurde die Feier noch
durch die Darbietungen unserer Hauskapelle.

Q.-G. Prüm. Vieweil es den Herrschaften im vergangenen Jahre
so gut gefallen hatte, wurde befchlossen, auch in diesem Jahre da«
im malerischen Ourtale gelegene, jetzt zu Neubelgien gehörende
hübsche Städtchen Burgreuland zu besuchen. Sonntag, den 25. Okto¬
ber, um 14 Uhr, fanden fich 57 Mitglieder der Ort«gruppe Prüm
und Schönecken am Postamt Prüm ein, um die beiden modernen
großen Postautobusse zu besteigen. Etwa 2 Stunden dauerte die
Fahrt durch die schöne Eifellandschaft. Da die Wagen nicht b!«
zum Ziel durchfahren Konnten, sondern an der deutschen Zollstelle
stehenbleiben mußten, wurde zur Freude aller Teilnehmer noch eine
etwa einstündige Fußwanderung erforderlich. Freudig begrüßt von
der Einwohnerschaft Burgreuland«, trafen wir gegen 16.50 Uhr
dort ein. ün der Wirtschaft Maraite in Burgreuland erwartete
un« ein guter und preiswerter Kaffee. Nach hinreichender
Stärkung wurden mit großem Interesse die Burg und die schöne
alte Kirche besichtigt. Da im Städtchen gerade die NachKirmes
stattfand, war auch Gelegenheit gegeben bei Musik und Tanz noch
einige frohe Stunden zu verleben, wozu sich auch eine Anzahl Mit¬
glieder der Ortsgruppe Burgreuland einfand. Gegen 21 Uhr wurde
in fröhlicher Stimmung, die bis Prüm anhielt, die heimfahrt ange¬
treten. Dort blieben wir noch bis 24 Uhr bei einem guten Glase
Bier zusammen. Alle gaben dem Wunsch nach einer Wiederholung
im nächsten Jahre lebhaften Ausdruck.

O.-G. Speicher. Nach längerer Unterbrechung fand am 2b. Sep»
tember in der Gaftwirtfchaft Pantenburg eine gut besuchte, ge¬
meinsame Versammlung der Eifelvereinsortsgruppe und de« Ver-
Kehrsausschusses statt. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte
Vorsitzender NeKtor Vaumann in ehrenden Worten des Kürzlich
verstorbenen Mitbegründers der Ortsgruppe, Kaufmann Johann
Plein-Flefch. Die Versammlung ehrte sein Andenken in üblicher
Weise, üm Anschlüsse daran erfolgte der Arbeitsbericht durch den
Vorfitzenden und der Kassenbericht durch den Schriftführer Hütten.
Zur Aufbesserung der Vereinskasse soll am Ib., 20. (herbstmarkt)
und 25. Oktober ein PreisKegeln mit mäßigen Wurfpreisen ver¬
anstaltet weiden. Vei guter Witterung wird der Wanderwart zu
einer Nachmittagswanderung auf dem neubezeichneten Wege Muri»
gelder—LoosKull—Auw—heintzkgller Mühle einladen. Vie Wege¬
bezeichnungen sollen im Laufe des Winters alle instandgesetzt weiden.
Vie rückständigen Arbeiten auf der Viehtrift werden bis zum Früh¬
jahr verschoben. Antragsgemäß weiden zwei weitere NuhebänKe in
Auftrag gegeben. Eine wird in der Philippsheimer Straße bei
Kilometerstein 1,0 aufgestellt. Auch soll die Wiederherstellung der
NuhebanK im Merscheider Weg veranlaßt werden, Zn diesem Jahre
soll wieder ein Familienabend abgehalten werden. Vie Theater»
gruppe will mit einer neuen Operette aufwarten. Mit VanKesworten
für den guten Besuch schloß der Vorsitzende die Versammlung.

O.-H. Iülpich. Am vergangenen Samstag, abends s.30 Uhr, hatte
die hiesige Ortsgruppe de« Eifelverein« die Mitglieder zu einem
Ehrenabend für ihren Vorfitzenden, Herrn Fabrikanten Peter
Kammerscheid, eingeladen. Vieser Einladung hatten so viele
Folge geleistet, daß der letzte Stuhl im Stammlokale Schmitz be¬
setzt war. Ver zweite Vorsitzende, Herr Hermann Junkers,
dorf, hob in seiner Ansprache die unermüdliche Tätigkeit und die
großen Verdienste des Jubilars um den Eifelverein hervor und
sprach den Wunsch aus, daß er auch weiterhin noch viele Jahre
den Vorsitz führen Könne. Der Eifelverein Sinzenich hatte zu diesem
Festabend seinen Vorsitzenden, Herrn LützenKirchen. entsandt,
der namens seiner Ortsgruppe Herrn Kammerscheid die besten
Wünsche überbrachte. Ver Abend nahm einen schönen Verlauf. Vie
Stimmung war ausgezeichnet. Zur Verschönerung de« Feste« trug
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nicht zuletzt die Konzertgesellschaft bei. die auch hier wieder einmal
vortreffliche Proben ihre« Könnens an den Tag legte. Allzuschnell
waren die gemütlichen ütunden dahin. Wohl jeder Teilnehmer hegte
die Hoffnung, daß all die guten Wünsche, die man dem beliebte»
und verdienten Vorsitzenden ausgesprochen hatte, sich erfüllen und
daß Zerr Kammerscheid dem Verein noch lange alz Vorsitzender
erhalten bleiben möchte.

Nachruf

Am 10. November d5. Z«. verschied unser hochverehrter
Vorsitzender,

Oerr Nicola Caspar«.
Vleibrauereibesitzer.

Über 40 Zahre hindurch war er an führender 5telle unserer
Ortsgruppe tätig als Vorstandsmitglied, Lchatzmeister und
Vorsitzender. Vei seiner großen heimatliebe und Freude an
der Natur war er unermüdlich tätig, die Interessen des
schönen Eifellandes zu fördern und mit Nat und Tat — auch
persönlichen Opfern — die Vestrebungen des Eifelverein« zu
unterstützen. Allen, die das Glück hatten, auf unseren Wande¬
rungen unter vorbildlicher Führung des teuren Verstorbenen
da« schöne Gebirgsland zu durchstreifen, wird sein vornehme«,
Kameradfchaftliche« Wesen in bester Erinnerung bleiben.

Trauernd stehen wir an der Vahre dieses wirklich vor¬
nehmen und edlen Mannes und treuen Förderer« unserer Ziele
und Vestrebungen, bein Andenken wird bei uns unvergeßlich
sein.

Trier, den 11. November 1932.
Ver Vorstand de« Eifelverein«.

Ortsgruppe Trier.

Meöerschrift öer Hauplvorlianössitzung in Heimbach

am es. Ottober 15)»..

Anwesend vom hauptvor stand: Kaufmann, 5cheibler,
Vonachten, Zender, Vömmels, Vavids, Voepgen, Tsser, Kimpen,
KrawutfchKe, Kurm, Lenz, Liessem, Qsteispeg. Lecks, Graf 5pee.

Entschuldigt: Vaumann, Vender, Berghoff, Bützler, Tle»
mens, Vahm. Goriu«, Koernicke, Kümmel, Nick, Nintelen, 5imon,
5tummbillig, Wandesleben.

Vertreten öie 35 Ortsgruppen: Aachen. VirKe«-
dorf, Vitburg, VlanKenheim. Bonn. Vrohltal, Vrühl, Vurgreuland,
Vaun, Vüren, Elsenborn, Eschweiler, Eupen, TusKirchen, Gemünd,
Bad Godesberg, tzeimdach, Jülich. Kelberg, Koblenz, Kölner Eifel-
verein, Kreuznach, Langerwehe, Manderscheid, Alauen, Mechernich,
Alonschau. M.Gladbach. MUnstereifel. Vad Neuenahr. Nidegge»,
Prüm, öchleiden, 5chmidtheim, Zülpich.

Tntschuldigt: Ahrweiler, Venrath, Vlumenthal, Villingen,
Tssen, Köln, Neuerburg, Nuhrberg, 5peicher, Trier. Wittlich.

5<raßenbaumeister BölKsen spricht für die Ortsgruppe herzliches
Willkommen aus. Landrat Graf von 5pee, der für den Kreis
5chle!den herzliche Worte der Begrüßung findet, hebt besonders die
Notwendigkeit einer einheitlichen Arbeit für die Tifel hervor, wie
sie in vorbildlicher Weise seit vielen Zähren vom Eifelverein ge-
leistet worden sei.

Ver Vorsitzende gedachte vor Eingang in die Tagesordnung an¬
läßlich der 10jährigen Amtszeit unseres Ehrenmitgliedes, de« Ober»
Präsidenten Vr. Fuch« und seiner außerordentlichen Verdienste um
die Eifel und den Tifelverein.

Gleichen VanK sprach er aus dem Neg!erung«präsidenten Vi.
5aaßen in Trier, der während seiner 10jährigen Tätigkeit als
Präsident dieses Bezirks stets ein warme« Herz für die Eifel und
die Eifeler gehabt habe. Vie Versammlung ermächtigte den Vor¬
sitzenden, den beiden Genannten die Glückwünsche und den VanK
des Eifelverein« zu übermitteln. Lodann wurden dem Vorsitzenden
der Ortsgruppe Zülpich, Herrn Fabrikbesitzer Kammerscheid, und
dem Vorsitzenden der Ortsgruppe Köln. Herrn NeKtor Vützler, durch
den Vorsitzenden, unter allseitigem Veifall de« Vorstände«, anläß¬
lich der Vollendung des 70. bzw. 60. Lebensjahre« herzliche Glück¬
wünsche zuteil.

Ver Vorsitzende berichtet eingehend über die drohende Ver»
schandelung de« Totenmaare«, in dessen unmittelbarer Nähe eine
gewerbliche IchonKstelle errichtet weiden soll, und über die zwischen¬
zeitlich gemeinsam mit dem ProvinzialKonservator hiergegen unter¬
nommenen Lchritte, deren Erfolg aber durchaus fraglich erscheine,

da die Angelegenheit viel zu spät an den Eifelverein und den
preußischen Konservator herangetreten sei. Aach Ausführungen des
Landrat« Liessem und Bürgermeisters Lingen aus Vaun faßte der
hauptvorstand folgende Entschließung:

„Ver Eifelverein fühlt sich mit der ganzen rheinischen Heimat
durch die bedauerlichen Vorgänge am Totenmaar in seinem Natur-
empfinden empfindlich verletzt. Er erwartet zuversichtlich, daß es
den beteiligten Behörden gelingen wird, die Ausführung de« beab¬
sichtigten Bauwerks und die Ausübung des Gewerbe« zu verhin¬
dern und durch geeignete Vorkehrung dafür zu sorgen, daß weitere
Verschandelung und Beeinträchtigung diese« durch besondere 5chön-
heit und Eigenart ausgezeichneten Gebiete« sowie anderer bevor'
zugter Teile der Eifel in Zukunft nachhaltig verhindert werden".

Vie Entschließung soll den maßgebenden Ltellen zur Kenntnis
gebracht werden.

Erledigung der Tagesordnung.

1. Verein«» und Kassenlage:
Ver Vorsitzende berichtet über die Verein«» und Kassenlage im

laufenden Zahr. Ver Verein zählt unter Zugrundelegung der zahlen-
den Bezieher de« Eifelvereinsblattes rund 11500 Mitglieder in
132 Oitsgruppen, Wenn schon hiermit die im Boranschlag vor¬
sorglich mit nur 11000 eingesetzte Mitgliederzahl erfreulicherweise
noch überschritten wird, ist der gegenüber der VorKriegzzeit einge¬
tretene Wegfall von etwa 70 Ortzgruppen und der aus nach¬
folgenden Zahlen ersichtliche Mitgliederrllckgang doch recht bedenk¬
lich. 1913: 19 603; 1914: 19 215; 1924: 15 634; 1923: 17 814; 1926:
15248; 1927: 14086; 1928: 13245; 1929:,13272; 1930: 12425;
1931: 12 271 Mitglieder. >3n öiesem Zusammenhang muß auf die
Bestimmung der 5atzung hingewiesen werden, wonach die Orts¬
gruppen verpflichtet sind, für jedes ihrer Mit¬
glieder da« EifeIver ein«blatt zu beziehen und
den festgesetzten Zahresbeitrag an die Vereins-
Kasse abzuführen. Gänzlich unstatthaft ist es hiernach, daß
Mitglieder in den Ortsgruppen geführt weiden, für die Kein Eifel¬
vereinsblatt bezogen und Kein Veitrag an deu hauptverein gezahlt
wird,

Vie Zahl der Körperschaftlichen Mitglieder von früher rund
90 Kreisen, 5tädten und Gemeinden mit rund 1800 NM Zahre«-
beitragen ist au« bekannten Gründen leider auf 14 mit etwa
400 NM Beiträgen zurückgegangen. Auch diese Abnahme wirkt sich
in Beibindung mit der unter den bekannten Bedingungen beschlosse¬
nen Herabsetzung de« Zahrezbeitrag« von 2 NM auf 1,30 NW
ungünstig auf die Kassenlage au«. Nach dem Bericht des Lchatz-
meisters wird e« durch Ersparnisse bei den Au«gaben für das
laufende Nechnung«jahr noch voraussichtlich möglich sein, ohne
Fehlbetrag abzuschließen. Angesicht« der vorgetragenen Lage ist eine
stärkere Werbung für den Verein unerläßlich. Ver
Vorsitzende regt an, die Frage in den Voistand«sitzungen der Ortz¬
gruppen zu behandeln und die vielfach zu hohen Beiträge herunter¬
zusetzen. Viese und andere Maßnahmen für verstärkte Werbung,
wie sie im einzelnen au« der Versammlung u. a. von Dr. Müller,
Vi. Gerhaidu« und Franz KrawutschKe angeregt weiden, sollen im
Arbe!t«ausschuß alsbald weiterberaten werden.

Nach dem vom Werbeleiter de« Eifelveiein«blat<e« erstatteten
Bericht hat sich die in Holland und dem rheinisch-westfälischen In¬
dustriegebiet durch Kostenlose Offenlage des Eifelverein«blatte« und
EifelKolender« mit dazu passenden Ltabhaltern in rund 400 Gast»
statten und VerKehr«ämtern betriebene Werbung gut eingeführt.
Viefe Werbung soll auch im nächsten Zahr fortgesetzt werden. Vie
Ortzgruppen der in Betracht Kommenden und in deren Umgebung
gelegenen Orte werden gebeten, an Hand der ihnen durch den
Werbeleiter zugehenden Listen zu prüfen, ob die EifelvereinLblättel
und der EifelKalender auch tatsächlich an den betreffenden stellen
zur Offenlage gelangen.

Vaz rund 1700 Km umfassende Wandelwegenetz ist durch die
8 Wegeobmänner bis auf etwa 200 Km zweimal begangen worden.
Vie Wegebezeichnung, die vielseitig als musterhaft anerkannt wird,
befindet sich in gutem Zustand. Leider sind, wenn auch nur ver¬
einzelt, noch Zerstörungen von Wegezeichen festzustellen. An die zu»
ständigen Behörden ergeht die Bitte, derartige Zerstörungen zu
verfolgen.

Ver seit 1. Zun! d«. Z«. durch die Marzellu«buchhandlung, Köln,
erfolgende buchhändlerische Vertrieb unserer VerlagzwerKe hat sich
ziemlich günstig entwickelt, wie die« z. V. au« dem Verkauf von
rund 450 Karten in verhältnismäßig Kurzer Zeit hervorgeht. Vie
demnächst einsetzende Frühjahrswerbung Kann sich erst für das
nächste Zahr erfolgreich auswirken.
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Vl. ! Aachen bis
rten:

2. Neuauflage der EifelKarte Vl. 1 A c...
Monschau und Herausgabe weiterer Karten:

Ver Neudruck der Karte Vl. ! Aachen—Monschau wird be»
schlössen und der Vorsitzende ermächtigt, unter möglichst günstigen
Bedingungen den Auftrag zu vergeben. Vie Entscheidung, ob dem
Antrag auf Einzeichnung der örtlichen Wanderwege in die Karte
entsprochen werden soll, wird dem Arbeitsausschuß unter Zuziehung
der beteiligten Ortsgruppen überlassen. Von der Fortsetzung unseres
Kartenwerks wird mit Nücksicht auf die Kostenfrage z. Zt. Abstand
genommen.

3. Neuausgabe de« Lommerfrischen «Verzeich¬
nisses:

üm Hinblick auf den hohen werberischen Wert wird die heraus»
gäbe in einer Neuauflage von 2000 5tück in der bisherigen Form
beschlossen. Aufnahme findet nur das genehmigte Gewerbe, also
Gasthöfe und gewerblich betriebene Prioatpensionen mit einem
Mindestpensionspieis von 3 NM. üm Hinblick auf die hohen her»
ItellungsKosten Kann die Aufnahme nicht unentgeltlich erfolgen. Gast-
Ka'tten-Ünhaber usw., die Mitglieder des Eifeloereins sind, zahlen
>,30 NM, NichtMitglieder 4 NM. Ver Verkaufspreis de« Ver-
Zeichnisse« wird auf 20 Npf festgesetzt. Vie Ortsgruppen sowie die
Verkehrsämter erhalten es für 10 Npf. üm übrigen wird auf die
VeKanntmachung in vorliegender Nummer verwiesen.

4. Angelegenheiten des Eifelvereinsblattes:
»>) Zusammenlegung der Zanuai»Februar»Nummer (statt wie bis¬

her der August»5eptember-Nummer).
l>) Inanspruchnahme eines Teile« der letzten Leite (höchsten«

>6 5palte) für Auzeigenhinweise.
3« wird beschlossen:
») üm Interesse einer größeren werberischen Wirksamkeit der

Anzeigen soll im August und Leptember je ein Heft de« Eifelver»
einsblattes erscheinen. Vie Zanuar-Februar-Nummer, erscheinend
am 1. Februar f. Zs., wird zusammengelegt,

.b) Für Anzeigenhinweise wird ein Teil der letzten Eextseite,
höchstens jedoch ^ 5palte zur Verfügung gestellt.

5. Herabsetzung des Preises für das Lieder¬
buch „Frischauf".

Von dem im Zahr 1929 in einer Auflage von 6000 Ltllck er¬
schienenen Liederbuch sind bisher rund 3700 5tllck abgesetzt. Zur
Eizielung eines besseren Absatzes wird mit Einverständnis des Ver¬
lags der Ladenpreis von 2,30 NAI auf 1.30 NAI, der Preis für
Eifeloereins- und sonstige Vereinzmitglieder von 1,30 auf 1 NAI
beiabgesetzt. Vie Ortsgruppen in der Eifel werden gebeten, sich bei
den örtlichen Lchuloerwaltungen um Absatz des Buches in den
schulen zu bemühen, auch bei den Festlichkeiten der Ortsgruppe
da« Liederbuch (ebenso wie den Eifelführer und EifelKalender) unter
den Alitgliedern zu verlosen.

6. Eifelführer:
Vie 28. Auflage ist erst im Zuli d«. Zs. zur Ausgabe gelangt,

da noch etwa 400 5tück der 27. Auflage vorrätig waren. Viele
sowie rund 800 Ltllck der 28. Auflage sind erfreulicherweise be¬
reit« bis jetzt abgesetzt worden.

?. EifelKalender:
Alit dem weiteren Erscheinen dieses prächtigen und beliebten

Werbemittels ist der hauptvorstand einverstanden und ermächtigt
den Vorsitzenden zum Abschluß de« Verlagsoertrags für 1934.

8. Wahl eine« Mitgliedes zum Arbeitsausschuß:
An 5te!le von Herrn Pauli, Vochum, der sein Amt niedergelegt

bat, soll der von den Ortsgruppen des ehemaligen Wahlverbands
»Nechter Niederrhein" vorzuschlagende Ersatzmann in den Arbeits¬
ausschuß eintreten.

9. VerKehrsfragen:
Vie Versammlung nimmt Kenntni« davon, daß der eingereichte

Antrag auf Erleichterung der Bestimmungen über die Lommer-
uilaubskarten nach Mitteilung der Neichsbahn-Verwaltung z. Zt.
Keine Aussicht auf Erfolg hat. Ver Antrag soll gemeinsam mit dem
rheinischen VeiKehisverbcmd erneuert weiden. Ver Antrag der
Ortsgruppe Vüren, die Gültigkeit der verbilligten Mittwochshalb-
tagskarten während der großen herbstferien auf den ganzen Eag
auszudehnen, soll der Neichsbahn-Verwaltung vorgelegt weiden.

10. Antrag der Ortsgruppe BadNeuenahr auf

Unterlassung näherer Ortsangaben über Natur¬
denkmäler im Eifelvereinsblatt.

Ver hauptoorstand erklärt sich damit einverstanden, daß in Zu¬
kunft be! Veröffentlichungen über Naturdenkmäler im Eifelvereins¬

blatt genaue Angaben über den Ltandort nach Möglichkeit ver¬
mieden werden.

11. V e ih i lf e na n t r äge :
Es werden bewilligt: dem Verein zur Erhaltung der Burgruine

in Heimbach als Londerbeitrag 20 NM; dem 5aaroerein als
Beihilfe zu den Kosten der diesjährigen Zahrestaguna des Bundes
des Laaroereins in Koblenz 20 NM. Viese Beihilfe soll durch Ver¬
mittlung der Ortsgruppe Villingen ausgezahlt werden. Abgelehnt
wurde der Antrag der Ortsgruppe ütolberg auf eine Beihilfe für
Bezeichnung örtlicher Wanderwege.

12. Verschiedene«:
n> Ermäßigung de« Eintrittspreises für den Vesuch der Nieder-

bürg.
b) Milgliedschaft im Neichsverband Deutscher Gebirgs» und

Wanderoereine.
o) Lichtbilder-Wettbewerb.
^) Mit der Herabsetzung von 23 Npf auf 20 Npf für oollzahlende

Besucher erklärt sich der hauptoorstand einverstanden, Vie Frage
der Einführung von Eintrittskarten wird dem Arbeitsausschuß über¬
wiesen.

L) Vie Mitgliedschaft bedingt einen Zahresbeitrag von 330 NM
für den Eifelverein, zu dessen Zahlung er bei seiner angespannten
Kassenlage nicht imstande ist. Ver Vorsitzende wird beauftragt, im
Wege der Verhandlung mit dem Neichsverband eine Ermäßigung
de« Beitrage« zu versuchen.

<H „Vie Eifel im Bilde", eine Lammlung von über 200 preisge-
Krönten Vildern aus dem Lichlbildwettbewerb, ist mit großem Er¬
folg gelegentlich der Werbemoche in V o n n, im Luermondt-
Museum in Aachen sowie im Zoologischen Garten in Düssel¬
dorf ausgestellt worden.

D) Als 12. Heft unferer Heimatschriften-Folge „Aus Natur und
Kultur der Eifel" ist erschienen: Geschichtliche Entwicklung und
gegenwärtiger 5tand der Nindviehzucht in den Kreisen Eupen und
Malmedu von Vr. Zörissen.

Ver Vorsitzende: Kaufmann.
Ver Geschäftsführer: VroeKmann.

Die ffahresberichle öer Ortsgruppen 1551/)2.
(5chluß aus voriger Nummer)

7. Zahl der von den Ortsgruppen unterhaltenen Ruhebänke.
Adenau: 11. Ahrweiler: 70, Alsdorf: 2, Antmeiler: 1b, Vilburg:

93, VlanKenheim: 70. Vlumenthal: 25, Vonn: 2b. Vrohltal: 26.
Vüllingen: 2, Vurgreuland: 9, Eommern: 12, Eordel: 3, Vaun: 115,
Vüren: 6, Ehrang: 20, Ettlingen: 4, Eupen: 4, Hellenthal: 14,
hillesheim: 64. Zrrel: 4, Kall: 1h. Kelberg: 33. Keldenich: 6.
Kreuzau: 3. Kullburg: 330/400. Liblar: 1, Lutzerath: 30. Mecher-
nich: 20, Monschau: 110. München-Gladbach: 2, Münstereifel: 150.
Netteisheim: 4, Neuerburg: 8, Nideggen: 63, Niederbreisig: 3;

Pelm-Kasselburg: 16. Nheinbach: 90. Nuhrberg^: 7. öchleiden: 60.
öchönecken: 63, 5ötenich: 17, öpeicher: 36. LtadtKull: 9, Erier: 33,
Ulmen: 10. llrft: 12. Virneburg: 4. Vossenack: 22. Wesseling: 2.
Wollseifen: 6, ZUlpich: 3, im ganzen rund 1900 gegen 1576
im Vorjahr.

8. Brücken. Aussichtstürme, Gerüste, Hütten, Denksteine usw..
die von den Ortsgruppen neu errichtet. (2) oder ausgebessert (d)
wurden:

Ahrweiler: («) Aussichtsturm bei der Alfied-Vcchm-HUtte: (d)
Aussichtsturm „Häuschen". Vad Vertrich: (b) Vismarck- und
hohenzollernturm, öchutzhlltte auf der FalKenlag. Vonn: («.) Lteiner»
berg-hau«. Vrohltal: ») Vrohlbachbrücke am Mühlenteich oberhalb
Vrohl. Vaun: (2) Lchutzhütte über den Sauerbrunnen in der Nähe
des Bahnhofs, hillesheim: <» Lchutzhlltte in den Lteinrauschan-
lagen, Aussichtstempel mit 5trohdach auf der 5chwabenschan;e; (d)
Brücke am Volsdorfer Wäldchen, lirrel: (b) Brücke über die
Wasserfälle der Prüm. Kelberg: l» 5chutzhlltte im Naturpark
„Fichtenwäldchen" be! Kelberg. Kullburg: (2) Karl-Kaufmann-
Brücke, Brücke Eombigwiese und Fliessemer Mühle. Mauen: (d)
Hochsimmerturm. Monschau: 0) 3 Fußgängerbrücken im LtadtparK
und Aussichtsturm am Ausgang desselben. Nideggen: (b) Aussichts¬
turm auf dem Kuhkopf des Mausauels, Hütten im Zungholz und
auf der Nather Heide. Pelm-Kasselberg: (2) Hütte Eifelblick. VenK-
mal am Lchloßbrunnen. Nheinbach: (d) Aussichtsturm und Eifel»
vereinshlltte auf dem VauelsKopf. öchleiden: (b) Pavillon Nup»
penberg. Lchönecken: (b) Burg (Fortsetzung). 5peicher: (b) Vie
römischen Ziegelöfen im 5pe!cherer Wald. — Erier: (K) von-Boigt»
und hindenburghütte.
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9. Karten, Führer, Werbeblätter, Büchereien. Lammlungen und
Ausstellungen in 40 Ortsgruppen.

Aachen: AnsichtsKartenreihen aus der Nordwesteifel. Alsdorf:
Bücherei von 24 Bänden. ! Bild. 12 Meßtischblätter, 5 Wander»
Karten. Venrath: Bücherei von ? Bänden. 4 EifeloereinsKarten.
üitburg: Umgebungskarte von Vitburg, Bücherei von 30 Bänden,
17 Karten. Bonn: GebirgsKarte der mittleren Ahr. 50 Meßtisch»
blatter. Vrohltal: Bücherei von ,5 Bänden. Eiselkarten. Licht»
blldersammlung mit 70 Bildern. Brühl: Bücherei mit 38! Bänden.
117 Karten. Lichtbildersammlung mit 765 Bildern. Burgreuland:
Bücherei mit 13 Bänden. 3 Karten, 8 Werke. Eommern: Bücherei
von 15 Bänden. Vau»: Bücherei. Villingen: Bücherei von 10 Vän»
den. Vortmund: Bücherei von 84 Bänden. Vüren: Zahreswander-
plan, Bücherei von 168 Bänden, alle Meßtischblätter der Nord»
eifel. Düsseldorf: Wanderplan, Bücherei von 52 Bänden. 94 Wan»
derbücher und Führer, 388 Meßtischblätter. Ehrang: „Ehianger
Heimat". Elsenborn: Festschrift, 3 Meßtischblätter. Eschweiler:
Bücherei von 179 Bänden, 21 Karten, 25 Meßtischblätter der Eifel,
30 sonstige Karten. Ettlingen: Bücherei von 5 Bänden. Eupen:
Liederbuch, Bücherei von 24 Bänden, 5 Meßtischblätter, Eifel»
Karten, Lichtbildersammlung mit 15 Bildern. Euskirchen: Bücherei
von 138 Bänden. Gerolstein: Bücherei, Bad Godesberg: Bücherei
von 100 Bänden, 85 Meßtischblätter und Karten, hillesheim:
Bücherei von 9 Bänden. Jülich: Bücherei von 60 Bänden. Koblenz
Bücherei von 25 Bänden. Kölner Eifelverein E. V.: Bücherei von
989 Bänden. 826 Karten. Lichtbildersammlung von 350 Bildern.
Köln E. V.: Bücherei von 166 Bänden. 355 Meßtischblätter. 65
Führer. Köln»Mlllheim: Bücherei von 75 Bänden. Krefeld: Büche¬
rei von 250 Bänden, 170 Karten. LeoerKusen»W!esdorf: Bücherei
von 30 Bänden, 50 Meßtischblätter und Generalstabskarten.
Lutzerath: Bücherei von 11 Bänden. Magen: Bildersammlung,
Mechernich: Wanderbilder. München»Gladbach: Bücherei von 148
Bänden, Bildersammlung und 200 Meßtischblätter. Mllnsteieifel:
Bücherei von 25 Bänden, alle EifelKarten de« Eifeloereins. Bad
Neuenahr: 25 Karten. Lolingen: Bücherei von 26 Bänden,
40 Meßtischblätter. Lpeicher: Bücherei von 33 Bänden. Erier:
Bücherei von 122 Bänden. Alle Karten de« Eifeloereins und
14 Meßtischblätter. Viersen: Bücherei und EifelKarten. 5t. Vith-
Bücherei. Vossenack: Bücherei von 22 Bänden. Bilder Kulltal.
Wesseling: Bücherei von 37 Bänden, Wanderalbnm mit 150 Photo»
graphien, Heimatalbum mit 40 Bildern.

Geschäftliches
Gle llsp««n sich Ztrllel unb »»e allem nlel Gell-----------

wenn Tic sich für Ihre Wiutersportanschaffuugen vertrauensvoll nn dir tradi¬
tionelle Einlaufsftätte der zünftigen Sportler, das Weltsporthaus Schuster,
München 251, Rolenstraße <>,wenden, an jenes gute alte Haus, bevorzugt
von den Alpeuvereins- und Sliverbandsmitgliedern, das große und führende
Fachgeschäft, das schon seit Bestehen bedeutendste Pioniere iin Alpinismus nnd
Skilauf, über W> Auslands-Großezpedilionen ausgerüstet hat. Die gewaltige
Organisation seines Wellversandes bedient Sie überallhin, ob Sie in der ent¬
legensten Einöde oder iin höchsten einsamen Gehöft wohnen, so entgegenkommend
und mit aller Sorgfalt, als ob Nie alles selbst persönlich auswählen würden,
Postkarte geuügt, der reich illustrierte Katalog 1922/32 lommt uuberbiudlich nnd
lostenlos. Er enthält auch wieder ein Preisausschreiben,
Im Sporthllus Tchuster ist auch die Hauptgeschäftsstelle für die Slilurse des
Deutschen SliUcrbllndcs, Melden auch Tie sich zu den Nnrsen an!

Einen WInlelwollFIlmÜben»
veranstaltete im großen Saale der Nürgcrgesellschllft zu Köln das in'Wefi-
deutschland bclllnnte Wintersporthlllls Touristen-Flierl, Köln Breite
Straße 11 und Wuppertal- Elberfeld, W,-Rathcuau-Ttrllße 3ü, 2er über¬
aus gute Besuch bewies, wie gros; auch in Köln das Interesse für den schönen
Skisport ist. Der Höhepunkt des Abends war ein Lichtbildervortrag des beliebten
und vielen Elisportlern belauuteu Bergsteigers und Tlilehrcrs Willi Dobiasch,
der iu seiner urwüchsigen, heimatlichen Ausdrucksweise über verschiedene Sli-
touren leichterer und schwerer Art berichtete. Seine Erzählungen waren gewürzt
durch zahlreiche, humorvolle Begebenheiten bei seinen Führer- und Lehr-Fllhrteu
in den Bergen, die der Berglamerad Dobiasch in der gerade diesen Meuscheu
eigenen reinen Ausdruckweise originell zu Gehör zu bringen verstand. Durch
eine Serie Lichtbilder besonders schöner Bergpartien wurden die Aussührungen
des Herrn Dobiasch aufs Pesic unterslüüt. — Anschließend zeigte das Sporthllus
Flierl durch vorführende Damen und Herren die neuesten Sportausrüstungen
und bewies damit, daß man auch für wenig Geld nett nnd fesch nnd auch gnt
gelleidet sein lann. Vorherrschend für die Saison ist der dunkelblaue Tliauzug
mit farbiger Slimühe lluch für den Herrn. Den Schluß des Abends bildete
der Nlltur- uud Ezpcditionsfilm: „Die Besteigung des Mount EUcreft".
Der Zweck des Abends, die Freude llm Skisport wachzurufen uud andere neu
zu begeistern, dürfte Pollauf gelungen sein, und es wäre zu begrüßen, wenn
andere Städte diesem Beispiele der Wintersportwerbuug solgen würden.

K, M. H.
Nie Nlnle„e,t

ficht vor der Türe und mit ihr die langen, schönen Abende im trauten Fami¬
lienkreise, an denen man Ausspannung und Erholung von des Tages Arbeit
sucht. Und wo findet nilln Tie am leichtesten und ist am ehesten den grauen
Alltagssorgen entrückt? ?n d« Mustl». — Sei es im Radio oder auf der Schall¬
platte, — Eines von beiden gehört in jede Familie als Trost- und Frcuden-
spender. Vergessen Tie beim Einllluf nicht: Telefunlen-PIlltten und Tele»
funlcn-Rlldioappllrate sind führend und bringen fiets das Neueste,

Hm Verlag des rlifelvereins find erschienen:

1. Vas Eifelheimatbuch. Preis 4 AM

2. Der EifelKalender »926.1927, »928,1929, 1930, «931 u. 1932
(außer 1929 noch sämtlich vorrätig), Preis je 0.60 AM

«933 Preis 1.10 AM

3. VerVulKanwegfiihrer von Piof.llr.Follmann. Preis 1 AM

4. Aus Natur uud Kultur der Eifel, Heimatschriften-Lammlung

Land: preis:
50 AM1 Georg Barsch von Dr. W. Hamacher ,

2 Naturkundliche Wanderungen am Eifel»
maar von ?. Dr. Gilbert Nahm .... I.— AM

3/4 Eifeler Volkskunde von Professor Wrede vergriffen

5 Bom Eifeler Euffsieinhandel von Dr. A.
F. Wolf............... 1.50 AM

6 Pflanzen vom Laacher»5ee» Gebiet von
p. Dr. Gilbert Nahm......... I,— AM

7 VieEisenindustriederEife! vonllr.Vömmels 1.50 AM

8 Führer durch die Burgen von Mander»
scheid von Dr. Ernst Wackenroder . . . 0.50 AM

9 Vieöstlichehocheifeloonvr.WilhelmNehm 3.—AM

10 Ver Wald in der Eifel und seine ivirt»
schaftliche Bedeutung von Dr. Johannes
5chumacher .............3.— AM

I I Kulturmaßnahmen für die Eifel, ihre ein»
heitliche Zusammenfassung von Dr. Zosef
Krewel ...............3,—AM

12 Geschichtliche Entwicklung und gegemoäi»
tiger 5tand der Nindviehzucht in den
Kreisen Eupen und Malmedg von Dr. «Jacob
Zöiissen ...............3.—AM

5. EifelKartenwerK des Eifeloereins (in 5 Farben; Maß»
stab 1: 50000). Preis: jedes Blatt unanfgezogen 1.20 AM,
aufgezogen 1.70 AM

Blatt I : Aachen—Monschcm / Blatt 2: Nidegaen—Lchleiden—
Urftsee / Blatt 3: Münstereifel / Blatt 4: Bonn—Ahrtal /
Blatt 6: Adenau—Oberes Ahrtal / Blatt 7: Laacher 5ee—

Magen / Blatt 9: Gerolstein—Vaun—Vauner Maare

6. Verzeichnis der Bücherei des Eifeloereins auch zu beziehen
durch Ltudienrat AicK, Magen. Preis 0.40 AM

(in Briefmarken)

?. Lommerfrilchen, Kur- und Badeorte der Eifel 6. Auflage
1930 mit Nachtrag 1931. Preis 0.40 AM

Vie Mitglieder erhalten auf die hier angegebenen Preise
bei Bezug durch die Ortsgruppe einen Aachlah. Vie Lieferung
an Ortsgruppen erfolgt durch den 5chcchmeister des Eifel»
Vereins, Herrn Amtsqerichtsrat I)r. Vonachten, Aachen,
Easinostraße 15; Postscheckkonto Amt Köln 6931. Zernspr. 23366

Vie buchhändlerische Auslieferung für I bis 7 einschließlich
erfolgt durch die Marzellusbuchhandlung in Köln, Maizellen»
straße 35—43, Postscheckkonto Köln 66571. Fernsprecher

Lammelnummer 2206 21

Ver E i f e < v e r e i n h a t h e r a u s g e g e b e n:

>. Eifelfiihrer mit reichhaltigem Kaitenmaterial, 28. Auflage,
Preis 4.— AM. Verlag 5chaar u. Vathe A.»G.. Erier

2. Frischauf! Vheinisches Wanderliederbuch, Heusers Verlag
(Paul Woriinger) in Neuwied und Leipzig, Preis 1.50 NM

Die Mitglieder erhalten die beiden Vücher bei Bestellung durch
die Ortsgruppe bei dem Verlag zu einem ermäßigten Preis
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Rektor Michael Jenöer ^

Kurz vor Redaktionsschluß erreicht uns die erschütternde Mitteilung, daß unser lieber öchristleiter,

Vektor Iender, nicht mehr unter UN5 weilt. Der unerbittliche Tod hat uns mit

Michael Zenöer/

dem langjährigen und bewährten Lchristleiter des Eifelvereinsblaltes, der nach längerer Krankheit am

12. Dezember j 1932 im HosefsKranKenhaus in Veuel verschieden ist, seinen der besten und treuesten

Ireunde genommen.

Wer den besorgten Leiter unseres Eifelvereinsblattes bei unserer Herbsttagung in tzeimbach gesehen hat,

wo er erschienen war, um die Lchönheit seiner geliebten Heimat vor drohendem Lchaden zu beschützen,

der erkannte, daß der Tod ihn bereits gezeichnet hatte. Ann steht für immer das treue Herz still, das für

uns so laut geschlagen, und es ruht die Hand, die sich nimmermüde im Dienste der heimatlichen Lache

gerührt hat. Was er uns in vielen Jahren enger Verbundenheit gewesen ist, das weiß ein jeder von uns.

Dafür wird ihm für alle Zeit treues Gedenken bewahrt bleiben. Iür uns, die wir um ihn trauern, bleibt

Michael Iender das Vorbild eines Heimallreuen und braven Eifeler Mannes. Zum Dank wollen wir in

seinem Geiste für das Eifelland weiter besorgt sein, das er mit ganzer Liebe in sein tzerz geschlossen hatte.

Von«, den 13. Dezember 1932.

lll

Der Vorsitzende des Eifelvereins:

Kaufmann

!

l!
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Weihnachten im «tifellanö.

Wenn da« Laub von den Bäumen gefallen, wenn die Kra¬
niche über die Eifelberge heimwärt« gezogen und die letzten

Früchte de« Felde« geborgen sind, wenn die Dörflein und
5tädtchen wieder einsam und verlassen liegen im stillen,

winterlichen Land, — dann feiert die Eifel ihr Christfest. E«
ist ein stille« Weihnacht«fest im Eifelland, — alle« laute Leben
liegt so fern, tiefverschneit sind hänge und Fluren, und selbst
die ragenden Berghäupter, die sonst so trutzig Hinblicken in«

Land, scheinen gedämpft und geduckt und eingefangen in die
weiche 5til!e de« Muttertage«. Da« ist die große, alljährlich

sich erneuernde Zrieden«feier der Eifellcmdschaft, die Keine
lauten Kontraste in ihrem Antlitz duldet, die einförmig und

empfänglich macht, wenn die Erde mit den Menschen ihre
Weihnacht feiert.

Nun sitzen die Ei fei dauern in ihren stillen 5tuben am

Knisternden Herdfeuer, geborgen liegt die 5aat unter der
schützenden 5chneedecke, und die schwielige Bauernhand Kann

ein wenig ausruhen von dem 5chafsen und Mühen da draußen
auf Feld und Wiese am Berg. Besinnlich und ernst, dieweil

ihre Augen von Zeit ^ Zeit hinauzschweifen in« winterliche
Land, gedenken die Bauern jetzt de« zu Ende gehenden Zahre«

und der Zeiten Beilauf, halten Zwiesprach mit sich selber
und mit all dem, wa« sie im notvollen Zahre erlebt, geschafft,
und um wa« sie gesorgt und gebangt, — halten Zwiesprach
mit ihrem Korn und ihren Kartoffeln und auch mit ihrem

Bieh, da« ftill dort im warmen 5tall an der Krippe steht und
sich gütlich tut an duftigem Eifelheu und saftigen Aüben, Die

Kornernte war gut im letzten herbst, aber der Esser sind viele
im Eifelhau«, so mancher ist heimgekommen, da 5tädte und
Fabriken Keinen Verdienst mehr gaben, und da war trotz der

guten Ernte nicht viel zu verkaufen. Kartoffeln, Butter und
Bieh stehen so tief im Brei«, daß Kaum noch die Groschen
zum allernötigsten Bedarf in den Kleinen Bauernhof hinein¬
kommen. Und fo hat man nicht« zu schenken, wenn jetzt da«
Christkind in die Eifelberge Kommt, — nicht« zu schenken, al«

ein bißchen Freude und gläubige« hoffen auf da« Ehrist-
Kind, zu dem man hinstapft durch den tiefen Eifelschnee, wenn
am Ehristmorgen die Glocken zur Mette rufen. . . .

Da« ist der Ehristtag und die Weihnachtzfreude de« Eifel-

bauern, wenn er getreu, wie e« seit Generationen die Bäter
getan, durch den verschneiten Ehristmorgen zum VorfKirchlein
schreitet, wo die schlichte Krippe steht mit dem Gotte«Kind,
wo leuchtende Kerzen brennen, und wohin die Bäuerin die

Kleinsten an der Hand mitführt, um ihnen zu zeigen da« große
Wunder der Gottezliebe. — die Kleinsten, denen sie nicht«

ander« zu schenken und zu geben hat, a!« ein gute« Wort und
ein gläubige« Ehristgedenken. Und so zieht in die 5eelen der
Kleinen und in die herzen der Alten beim jubelnden 5chall

der WeihnachtLlieder die Freude ein und Wissen und Glück
von Gotte« froher Botschaft, und alle herzen nehmen sie
gläubig auf, wie einst die armen Hirten im Feld. —

Und oben in den Kleinen Eifelstädtchen, die genau so still
daliegen wie die Dörfer ring«her, da feiern auch jetzt die

Bürger und Kaufleute, die Beamten und Hand¬

werker ihr Ehristfest. Auch in den Kleinen Eifelstädtchen ist
e« einsam geworden, seit schon lange die Wanderer, Kurgäste
und 5ommerfrischler heimgezogen und zur weihnachtlichen
Zeit auch die 5chneefreunde und Wintersportler noch fern¬
geblieben sind. 5o ist auch hier da« laute Leben und Treiben

verschwunden in der winterlichen Nuhe, und nur selten mehr
rattert ein Auto über die deschneiten hartgefrorenen Ltraßen
und Gäßchen. Zwar Konnte man mit dem fommerlichen Frem¬
denbesuch in den Eifelstädten leidlich zufrieden sein, aber die
5ommer- und Ferienzeit ist leider zu Kurz, und die fremden¬
stille Zeit leider zu lang im Eifelland, so daß Kaum ein
nachhaltiger Auftrieb de« gesamten wirtschaftlichen Leben« in
den Kleinen Eifelstädtchen zu verzeichnen ist. — Und so ist
man jetzt zur Weihnachtzzeit so ganz für sich in der Kleinen
Eifelstadt; in den traulichen Gasthöfen ist e« still geworden,

und die wenigen Ltammtische der Kleinstadt sind zusammen¬

geschrumpft oder werden abgekürzt jetzt an den vorweihnacht¬
lichen Eagen. Aber die fleißigen und bewegsamen Bürger
unserer Eifeler Kleinstädte lassen sich nicht unterkriegen, sie
hoffen, sinnen und schaffen für einen besseren Eog, und wenn
sie jetzt nach dem Fest Zahrezbilanz machen und mit dem

Ergebni« nicht zufrieden sind, so lasten sie doch den Mut nicht
sinken auf eine bessere Zukunft von Handel und Wandel im
Eifelland.

Aun aber, da die Weihnachtztage Kommen, ruhen für eine
Weile all diese 5orgen um Geschäft und Beruf, hat man

auch seinen Lieben nicht viel zu schenken, — zu einem Wenigen
reicht'« doch noch, wenn am Ehristabend beim leuchtenden
5chein de« Baume« in alle Häuser de« 5tädtchen« da« Ehrist-
Kind Einzug hält und mit den alten Weihnachtzliedern, die

gedämpft hinauLklingen auf die menschenleere 5traße de«
5tädtchen«, auch eine stille Freude mitklingt um den Ehristtag

und um da« Glllck«gefühl de« Geborgenwiffen« auf dem Boden
der Heimat.

Und auch drunten in den großen 5tädten, die naß und
nebelnd liegen im Wintertag, feiern jetzt tausende Eifel-
freunde fern vom Eifelland ihre Weihnacht. Biele sind

unter ihnen, denen einst die Eifel Heimat war, die einst in Dorf
und Kleinstadt der Eifel froh da« EhriftKind erwarteten, bi«
sie Beruf und 5tand hinauzbrachte dort unten in die — ach
zunächst so fremde 5tadt, — die aber doch bald Heimat wurde,

weil Heimat nicht an Ort und Breitengrad gebunden, sondern
zutiefst im herzeu begründet ist. Und so viele sitzen dort in den
großen 5tädteu, denen die Eifel Wahlheimat geworden ist,
weil zielbewußte Bereinzarbeit und Liebe zur Natur sie hin¬

lenkten auf da« Wunderland der Eifel, da« unvergleichlich ist
und tausende offene und versteckte 5chönheiten dem offenbart,
der sie zu faffen und zu suchen weiß.

Bon all den 5öhnen und Freunden der Heimat sehnt sich
jetzt am Ehristfest, am sonnigklaren Wintertag, so mancher
hinaus in« Eifelland. — Der eine sinnt in stillem Gedenken

dem Ehristtag nach, da ihn einst Vater und Mutter — ach.
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sie schlafen schon längst auf dem stillen Cifelfriedhof — zum
strahlenden Christbaum ins «Zimmer riefen und die Köstlichsten
Geschenke sich auf dem Tische türmten. — Und der andere

dort unten in der 5tadt sehnt sich, während um die schmutzig«
nassen 5chneereste der 5tadtstraße ein Kalter Vrodem

fröstelt, jetzt hinaus in die herrliche, unberührte 5chneeland-

schaft der Cifel, in die stillen Verge und Täler, die er auf
froher Wanderfahrt Kennen und lieben gelernt hat, und die
er jetzt sehen möchte im glitzernden Weih des Winters und
im Aauhreif des frischen Morgens; Berge und hänge im
Eifeler Winterland, die er vielleicht — wenn der Winter
noch ein wenig anhält — bald durchqueren wird auf fliegenden
Brettern beim oerharrschten 5chnee, aus dem die 5onne

Aluriaden Kristalle hervorzaubert und Wunder über Wun¬
der erstehen läßt. . . .

Weihnachten im Cifellandl — Ver weite Eifelwald im

schimmernden Nauhreif ist ein einziger, grosser weithin strah¬
lender Christbaum. Die Kleinen Vörflein an den Berglehnen
mit ihren strohgedeckten Hütten sind die stille schlichte Krippe,
und die wellige Verglandschaft mit ihrer dichten 5chneedecke
ist das weiße Linnen, in das eingehüllt liegt das heilige Christ-

Kind. Weihnachten in der Cifell — Mausende herzen warten
und sehnen jetzt dem Cifelcr Christtag entgegen. Möge ihnen
allen, den Bauern und Bürgern im Cifelland, den vielen
treuen Freunden da draußen, — möge allen ein seliger Christ¬
tag werden! V. B.

^Veu/'o/n'«c/!'WenK, /,omm
^/e? ?>6öf un Tronin!

l/n «cüöli ein liucke F/rucü un ünoin/

?Vur /ottye«l6u,
Wut /u/ un «>öu, —

^/ciac/i u>uc^ri</, <uui ciu «cünüu un «c/>/<>//

Wut «ic/i t/«nn rec^-,

Flent en <ier ^rooc/i^l'c^ tiee/ ueböc/>.

tVeni', b/c>« uVnni ne//
üni //u« un «lä»/

üi-enu ttlüci/ üi-enu, uiui u'e^ //ez-l-yu/t uie///

Wie öer Pastor von Vuchholz am Thristmorgen zum

Kartenspiel kam.

Wer von der Mosel heraufkommt und durch dal Liesertal in die
Eifel fährt, Zieht auf dem Klosterberge, Manderscheid gegenüber,
ein große« Gotte«hau« stehen, da« heute de» etwa« entfernten Vor»
fern Pantenburg und Eckfeld zur Pfarrkirche dient. Und wer schon
auf der Zelsplatte gestanden hat, die man Veloedere nennt, von der
Man einen unbeschreiblichen Ausblick hat über da« tiefgebettete, ver¬
schlungene Liesertal, über die auf steilen Wänden sich Kühn erheben¬
den Manderscheider Bürgen und den Mosenberg und da« ganze Ge-
birgzland, der ist einen 5teinwurf vorher an dieser Buchholzer
Kirche vorübergegangen und hat auch gesehen, daß neben ihr noch
Zwei Wohnhäuser stehen.

Vort hat e« sich zugetragen vor langer Zeit, daß sich am.
heiligen Abend drei Bauern trafen zum Kartenspiel. Und
während draußen in allen Vörfern da« Ehristkind umging und in
allen Häusern die Kleinen wie auch die großen Menschen mit glän¬
zenden Augen selige Weihnacht«!iedei sangen, saßen diese drei
Bauern hier und gehorchten ihrer Leidenschaft. 5piel um 5piel
ward ausgegeben; Trumpf»A« und -König wurden auf den Tisch
gehauen. E« sprangen dazu die lauten Reden um sie wie ZunKen
um den Hchmied, der glühende« Eisen hämmert. Und bald waren
nicht sie mehr die Herren de« 5p!ele«; da hatte da« Kartenhäuflein
sie gepackt und die Vollen vertauscht, und nun spielten die Vamen
und Bauern und Asse mit ihnen. Und genau um die 5tunde, als
e« vom Kirchturm zwölf schlug, sprach einer von ihnen im tollen
Eifer de« 5piele« da« Wort: „Ver erste von un«, der sagt: Mir
wollen aufhören, den soll der Teufel holen!" —

Va« war ein voreilige« Wort, ein unheimliche«, und unüberlegt
gesprochen. 5chon die einfältigsten Kinder wissen, daß in der hei¬
ligen Nacht alle Wünsche in Erfüllung gehen.

Und al« dann derselbe 5pieler weiter fragte: „Was sagt ihr
dazu?" hatte auch der Zweite die 5<unde vergessen und grölte
Zur Bekräftigung: „Ven soll der Teufel holen!" Aur dem dritten
Genossen hing noch zutiefst in der 5eele ein himmlische« Glöckchen.
Da« fing nun silberhell zu Klingen an. Und der Bauer lauschte ihm
>n der tzast de« 5p!ele« einen Kleinen Augenblick: „Weißt du noch,

M zu dieser 5tunde in einem 5talle, bei Ochsen und Kühen, da«
Wunder auf die Erde gekommen ist? Und weißt du noch, daß in
°>eser einen 5tunde sich alle« Wasser in Mein verwandelt? Und
baß in dieser selben 5tunde in allen 5tällen die Kühe und die Ochsen
mit menschlichen Ltimmen sprechen Können? Oder bist du ein Zweif¬
el geworden, wie jener Bauer, von dem dein Bater dir in der
Kindheit erzählte? Ver hatte auch nicht an da« Wunder glauben
wollen und war in der zwölften ätunde der heiligen Aacht in den
Hof gegangen, um an der Ltalltür zu lauschen, Wohl hörte er
"chsen und Kühe sprechen; aber weißt du noch, wa« sie sich er¬

Aach einer alten Eifelsage von Peter Kiemer,

zählten? — ,Aun müssen wir übermorgen unseren Bauer hinaus¬
fahren zum Gotte«ackerl' — Va hatte den Lauscher an der Tür
der 5chlag gerührt. Zetzt ist diese ötunde! Glaubst du noch an da«
Wunder?"

5o läutete da« Glöckchen, und ein leiser 5chauder vor den un¬
begreiflichen Vingen dieser Aacht überlief den 5pieler. Aber dann
schämte er sich vor den beiden Kumpanen seiner Feigheit, und laut
schrie er e«, so laut, daß die beiden anderen lachend mit der Hand
auf die 5chenKel Klatschten: „Ven soll der Teufel holen!"

Va« 5piel ging weiter. Ltunde um Ltunde warfen sie die Bilder
mit lautem Gerede auf den blanke» Tisch. 5chon schlug die Kirch»
uhr schwer und dumpf drei Uhr. Und da geschah e«, daß einer von
ihnen da« Kartenhäuflein, da« sie ein Gebetbuch nannten, allzu
hastig mischte, so daß ein Blatt daraus auf den Boden fiel. 5ein
rechter Nachbar — e« war jener, dem noch da« Glöcklein in der
5eele hing, da« nun schwieg — bückte sich danach, de» Kartenbrief
aufzuheben. Aber al« er wieder aufrecht saß, war er ein anderer
geworden. Lein Gesicht war weiß wie ein Leintuch; die Augen
standen wie zwei GIa«Kugeln vor ihren höhlen, und seine haare
sträubte» sich grausig empor, wie die Borsten einer Bürste. Und
al« die Kumpanen ihn fragten: „Was ist mit dir? hast du den
Leibhaftigen gesehen?" Konnte er nur noch nicken; die Zunge ge»
horchte,ihm nicht mehr. Voch im gleichen Augenblick ging e« den
beiden anch so; denn da sie angstvoll unter den Tisch schauten, lag
dort ein scheußlicher Hund, ein schwarzer, unförmiger Klumpen, mit
Augen, die wie Flammen glühten. Und auch sie schnellten in die
höhe und wurden stumm und bekamen weiße, gläserne Augen.

Keiner sprach mehr ein Wort. Aber sie spielten weiter; die
Angst trieb sie zu immer neuen Nunden. 5ie wagten e« nicht, ihre
Zllße anzuziehen oder seitlich zu bewegen, au« entsetzlicher Zurcht,
da« höllentier zu berühren, öteif und starr und stumm saßen sie da,
wie angenagelt, ümmer rasender gestaltete sich ihr wortlose« 5piel.
Aur die Knöchel und Fäuste hieben auf den harten Tisch; denn da
wollte da« Grauen hinan«.

Gegen fünf Uhr läutete e« zur Mette. Va fingen sie zu zittern
an. Ann gingen draußen die Leute zur Kirche. 5ie hörten die
Kinder lachen und vom Ehristkind und von der Krippe erzählen;
sie hörten die schweren Tritte der Vorfgenossen, die oorübereilten,
um Ehrist! Geburt zu erleben. Aber sie mußten weitersoielen.
Keiner wagte da« Wort, und Keiner versuchte es. seine Karten»
blätter hinzuwerfen und hinauzzurennen. Ver Teufe! lauerte! bie
dachten gar nicht« mehr. Wie eine Maschine spielten sie: mischten
die Karten und verteilten sie. Klatschten die Asse und Könige und
Vamen und Bauern auf den Tisch, mischten wieder und gaben
wieder au« und spielten und spielten . . .
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Kirche des hl, Willibrord zu Laufeld

AI« die Mette au« war und die Leute mit froher Weihnacht«-
stimmung im Herzen und auf den Lippen die Kirche verließen, Kamen
ein paar Bauern herein. Wie alljährlich, wollten sie hier da« Hoch¬
amt erwarten, zwischen der ersten und dritten Messe eine Pfeife
rauchen und den hin» und Herweg nach Pantenburg ersparen.
„Li, ei, ihr Kartenbriider, wart ihr nicht in der Mette?" rief
einer den Lpielern zu. Lie gaben Keine Antwort. 5ie spielten

weiter — Kreuz war Trumpf. Aber an ihren Gesichtern sahen die
Eintretenden, daß etwa« Entsetzliche« in der Ltube weile, und al«
einer von ungefähr den VlicK unter den Tisch warf, da« unHeim»
liche Wesen sah und erkannte, stieß er einen Lchrei au« und lief
mit den andern zum Pastor.

Der Pastor aber war gerade wieder zum Altar geschritten und
feierte in dieser Ltunde de« Tagesanbruch« da« Hirtenamt. Er dachte
jetzt nicht an den Teufel und merkte auch nicht« von der Unruhe, die
plötzlich durch die Kirche ging. Er sang vom Aufgang und Glanz der
donne der Gerechtigkeit, deren Lchein nun au« der armen Krippe
über die ganze Welt dringe, in alle Finsternis leuchte und in allen
heizen ein göttliche« Licht entzünde. 5o mußten sich die Bauern
gedulden. Zwar dachten sie zuerst daran, den Küster zum Altar zu
schicken, um den Pastor zur Eile zu mahnen. Aber dann warteten
sie doch da« Ende ab, ehe sie ihm die Teufelzgeschichte erzählten.

AI« der Pastor in die Ltube'trat, worin die drei Bauern noch
stumme«. Lpiel triebe», fing der Höllenhund unter dem Tisch zu
Knurren an, stieß greuliche Laute au«, daß die Lpieler in ihrer
Tode«angst nach dem Arme ihre« Pfarrer« tasteten. „Lei ruhig,
Lata»!" sprach der Priester gelassen, und zu den Bauern: „Darf
ich helfen?" Lie nickten, und so setzte er sich in die Neihe und
spielte mit. Aach einer Weile fragte er: „Was sucht der Kerl
da unten? Weu von euch will er haben?" E« überlief die Bauern
wie Gänsehaut, und sie Konnten Keine Antwort geben. AI« dann
die "Reihe am Pastor war, die Karten zu mischen, ließ er absicht»
lich ein Blatt fallen, und indem er sich bückte, e« aufzuheben, hielt
er dem Hunde ein Kreuz vor« Gesicht, griff ein Fläschchen au«
seiner Tasche und besprengte da« Tier mit Weihwasser. „Weiche,
Latanl heute hast du Keine Gewalt!" 5o rief er, uud der Hund
sprang auf, heulte mit unheimlicher Ltimme und umkreiste dreimal
den Tisch. Erst al« ihm der Pastor da« ganze Weihwasser in« Ge»
sicht Klaschte. sprang er zum Fenster hinaus. Und weil überall der
Teufel Lchwefel und Aauch hinterläßt, wo er gewesen ist, so wird
auch hier nun die 5tube mit Höllengestank angefüllt gewesen sein.

„Wir wollen aufhören," sagte der Pastor. Da« war da« Wort!
Auf sprangen die Lpieler und wollten in ihrer Freude den Netter
schier umarmen. Der wehrte jedoch ab und eilte hinauf zur Kirche:
denn e« war Zeit zum Hochamt. Ver Küster stand schon vor dem
Portal und wartete.

Und in diesem hl. Hochamt frohlockten die nächtlichen Lpieler
wie einst die Hirten an der Krippe. Ein Licht ging über sie und die
Erkenntnis von der Erlösung au« der Finsternis. Wie sie aber au«
der Kirche Kamen, sahen die Leute, daß den drei Männern das
haar ergraut war.

Und man erzählt sich noch heute, sie hätten nie mehr in dem
„unheiligen Gebetbuche" geblättert.

Mfunöztvanzig Jahre Wintersport in öer Eifel.
Bon Zuliu« Berg hoff, in Veuel,

Als in den neunziger Zähren de« vergangenen Zahrhundert« der
Lchneesport vom hohen Norden her seinen Einzug in die mittel»
europäischen Gebirge hielt, war es gar zu sehr erklärlich, daß er
zunächst im Hochgebirge, da« unbestritten die günstigsten Borbedin-
gungen zu seiner Pflege bietet, Eingang fand. Doch gar bald be¬
gannen auch in den deutschen Mittelgebirge» die Versuche, die
Bretter zu meistern. Auch in der Eifel brachte man dem Lchilauf
schon früh großes ünteresse entgegen, aber mangels Kenntnis der
Technik de« Laufen«, die damal« noch ziemlich unbekannt war,
wurden die Bretter, weil man mit ihnen nicht umzugehen verstand,
und nichts mit ihnen anzufangen wußte, weg zum alten LpeichergerUmpel
geworfen. Einige wenige, darunter der Ltaatsförster Zansen in Holle»
rath. brachten es durch eifrige Übung zu anerkennenswerten Lei»
stungen. Daneben Kamen die Freunde des Lchneesports au« den
benachbarten Acmdgebieten in die Eifelberge. Wir wissen es, daß
Walter Lcheibler-Monschau und Liegfried Koch-Andernach schon
in jenen Flühtagen de« Lchisports auf den Brettern standen. Und
von der Lektion de« Deutschen und österreichischen Alpenvereins
in Düren ging schon um da« Zahr 1900 unter tatkräftiger Führung
von Max hoesch eine Werbung aus, die der Ausbreitung des
Lport« außerordentlich nützlich war. Es war vornehmlich die Ein»
richtung eines regelmäßigen Lchneenachrichtendienstes von hochge»
legenen Orten mit bekannt guten Geländeverhältnissen in der Eifel
und im Lieger- und Lauerland, Dieser Meldedienst war deshalb
ganz besonders wertvoll, weil die Nachrichten regelmäßig auch in

der örtlichen Presse veröffentlicht und damit der Allgemeinheit be»
Kannt wurden und sie aufhorchen ließ.

üm Dezemberheft 1905 des Eifeloereinsblatte« erschien ein be»
bilderter Aufsatz über Wintersport und WintertouristiK. Er warb
mit Nachdruck für die allgemeine Pflege de« Lchilaufens und des
Aennwolffahrens, als einem Mittel zur Belebung des winterlichen

^Verkehr«, im besonderen des Fremdenverkehr« in der Eifel. Die
Laat war nicht vergebens. Freilich gingen erst noch zwei Zahre ins
Land, ehe der Gedanke und die Anregung Erfüllung fanden. Fast
zu gleicher Zeit traten in Bonn und in Köln die Eifelfreunde zu»
sammen und bildeten hier den 5chi»Elub Bonn, dort den Wintersport»
verein Köln. Beide Bereine schlössen sogleich eine enge Arbeitsgemein»
schaft, die sich durch die Pflege freundschaftlicher Beziehungen in
der Folgezeit als außerordentlich fruchtbringend bewährt hat. Mit be»
sonderer Freude sei es hier gleich gesagt, daß diese freund-nachbar»
schaftlichen Beziehungen heute noch unvermindert andauern.

Der Wint erspart ver e in Köln, am 13. Dezember 190?
aus der Taufe gehoben, sicherte seinen Mitgliedern als LtützpunKt
alsbald eine große UnterKunftshütte im hellenthaler Wald, die
nach einigen Zähren verlassen wurde und nun seit !93I von einer
Gruppe Aachen der Aeudeutschen beseht ist. Die Kölner zogen
damals zunächst nach Vickerscheid und dann nach Hellenthal. Au«
Gründen der Zweckmäßigkeit sind sie inzwischen jedoch mitten in
da« Lchiparadie« von hollerath übergesiedelt. Ver 5chi»Elub
Bonn setzte sich zunächst in der Aademannscheider Hütte im hel»
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lenthaler Walde und in Oberreifferscheid fest, faßte jedoch fchon
bald den Plan der Erbauung eine« Eigenheime«, da« nach dem
Entwürfe von Werner 5chllrmann in den Zähren 1914/16 bei
hollerath erstand.

Mit der 5chaffu»g angenehmer UnterKunft«gelegenheiten aber
waren die Arbeiten der beiden Vereine Keineswegs erschöpft, üm
Gegenteil. Der Pflege de« 5port« widmeten sie oo» Anfang an
ihre ganze Kraft. 5chier wurden an 5chulen geschenkt und in
Wort und 5chrift für den Lchilauf geworben; LehrKurse für An»
fänger und Fortgeschrittene sorgten für gute Ausbildung.

Aber nicht nur durch Bonner und Kölner Eifelfreunde wurde
der 5chi in die Eifel getragen. Gar bald traten auch Lchifreunde
au« anderen 5tädten, besonder« die au« Aachen, auf den Plan;
wie Bonn den bekannten Ornithologen Bengt Berg zu seine» besten
Mitgliedern zählte, so waren e« dort 5tudierende der Technischen
Hochschule, die in den nordischen Ländern beheimatet waren. Und
au« den Akten ist eindeutig festzustellen, daß da« Interesse in der
Eifel felbst nicht weniger rege war. Freilich fehlte e« überall zu»
nächst noch an dem so notwendigen Zusammenschluß. Nur dort, wo
rührige Eifelverein«ort«gruppen waren, war die Vereinigung schnell
vollzogen, gleichwie e« auch in Bonn der Fall war. wo der Eifel-
stammtisch in der Kaiferhalle die ersten Anregungen gebracht hat.

Gar bald ergab sich die Notwendigkeit, alle Vereine zu einem
Verbände zusammenzufassen. Professor Dr. Gerhard Heisenberg, die
5eele de« Vonner 5chiKlubs, berief im November 190Y zur Ve»
sprechung dieser Frage eine Versammlung nach Gemünd. der Kurz
darauf in Euskirchen die Gründung folgte. Der in« Leben ge»
tretene „W i n < ersp o rto e r b a nd der Eifel" bestand nur
au« Körperschaftlichen Mitgliedern. An der 5pitze marschierte der
Eifeloerein mit einem Jahresbeitrag von 200 Mark. Angeschlossen
waren ferner seine Ortsgruppen in Eschweiler. Neifferscheid, Eupen,
Gemünd, Piethtal»We!herstein, Hellenthal-Blumenthal. Monjoie,
Heimbach, Köln und Vonn; ferner die Wintersportvereine Köln,
Münstereifel, Montjoie und Euskirchen; die Gemeinden: Gemünd,
Montjoie und Kall; die Kurdirektion Aachen; die Akademische
Turn» und Lportoereinigung Aachen; der Vonner Ei«Klub und
der 5chi»Elub Vonn. Hm übrigen war der Beitrag auf 10 Mark
jährlich festgesetzt. E« verdient erwähnt zu werden, daß der Win»
tersportoerein Euskirchen und der 5chi»Tlub Vonn dazu noch
einen einmaligen außerordentlichen Veitrag von je 30 Mark
spendeten.

5o war denn auch rasch die geldliche Grundlage geschaffen, durch
die eine umfassende Werbung eingeleitet werden Konnte. Vonn
war, wa« noch nachzuholen ist, zum Vorort de« Verbandes ge»
wählt worden. Zunächst galt e« der äußere» Werbung. Zahlreiche
Zeitungen wurden mit Aufsätzen über den öchilauf versehen; nach
den Eifelorten wurden Anweisungen zur belbstanfertigung von
Lchiern versandt. 5ogleich verfaßte Hessenberg eine prächtige be»
bilderte Werbeschrift, die in 3000 5tück gedruckt, im folgenden
Zahre in zweiter Auflage erscheinen mußte. Ver Wetterdienst er»
fuhr eine bessere Ausgestaltung. 5o wurden im Falle einer guten
5chneelage Meldungen erstattet u. a. von Monschau, Gemünd,
hollerath, VlanKenheim, Münstereifel, Adenau, Kempenich nach
Aachen, Vonn, Düren. Duisburg, Düsseldorf, Eschweiler, Eus-
Kirchen, Köln, Krefeld und Neuß. Mit der EisenbahndireKtion in
Köln war der Verband in Verhandlung zur Ablassung von Winter»
sport»5onderzllgen nach der Eifel getreten. 5o verkehrten denn
bei guter öchneelage an 5onntogen zwei 5onderzüge, einer von
Düsseldorf über Neuß—Aachen nach Monschau. der andere von
Köln nach Hellenthal, dem in Euskirchen ein Londerzug von Vonn
angegliedert wurde. Am 4. Februar 1912 brachte ein 5onderzug
etwa 1000 Lportfreunde nach Hellenthall 5eit einigen Zähren ist
die Eisenbahn dazu übergegangen, von Köln au« auch Londerzüge
nach Adenau zu leiten. Gleichwie der Rundfunk den früher un»
entbehrlichen Wetterdienst abgelöst hat, so geben sich seit einigen
Zähren die Verkehrsgesellschaften die größte Mühe, ihren im Win»
ter im allgemeinen stillen Betrieb durch Ausführung von bonder»
fahrten in die 5chneegebiete zu beleben. Es wäre jammerschade,
wenn hierdurch die öondeizüge bei der Eisenbahn in Weg»
fall Kämen, die nach all den Erfahrungen von früher, auch heute
noch ihre volle Ausnutzung finden würden, wenn in jedem Falle
rechtzeitig eine geschickte Werbung eingeleitet würde.

Leine besondere Aufgabe sah der Verband neben der gründ»
lichen Ausbildung in der Lauftechnik, auch in der Pflege der
Touristik, denn gerade da« Lchneewandern ist der Teil de« 5chi»
laufe«, der gerade in der Eifel so außerordentlich Verbreitung«»
iähig und anwendbar ist. Wir sehen, daß eine spätere Zeit hier

Lchneifellandfchllft, OrigiullKnifiilll)!,!!' von Tr. Niickci-Non»,

besonderer Förderer wurde. E« muß aber festgehalten werden,
daß in der Zrühzeit de« Ichilauf« auch bei uns da« Wandern vor»
herrschte.

Die Auziibung de« 5chneesports nahm in den folgenden Zähren
schnellen Fortgang. Dem Verbände schlössen sich weiter an:
1910/11 der Verschönerungsoerein Gemünd und die 5tadt Aachen;
1911/12 der Lportoerein Dann;
1913/14 die Ortsgruppe des Eifeloereins Lchleiden und die 5chi»

abteilung des 5portclub Germania, Düren.
Mit berechtigter Befriedigung erkannten wir schon nach wenigen

Zähren den Erfolg der Werbung für den Wintersport in der
Eise! und hatten allen Anlaß, mit gleicher Zuversicht hoffnungs»
froh in die Zukunft zu schauen. Da Kam der Krieg. Nun galt es,
alles in den Dienst des Vaterlande« zu stellen. Von den Vereinen
wurden Keine Beiträge mehr gezahlt; nur die 5tadt Aachen hielt
noch bi« 1919 die Treue. Alle« Geld — ein mäßiger Nestbestand —
ging durch Kriegsanleihe und Inflation den Weg alles irdischen.

5o war der „Winiersvortverdand der Eifel" ein Opfer der Zeit
geworden. Und als die schlimmsten Zahre der Nachkriegszeit hinter
uus lagen, und sich wieder ein geregelter Reiseverkehr ungehemmt
entwickeln Konnte, Kam sehr bald wieder die Anregung zum Zu»
sammenschluß der ivintersporttreibenden Bereine. 5o fand denn
November 1924 in Köln eine Versammlung statt, und zur großen
Freude der Teilnehmer wurde der „Lchivervand Eifel" au«
der Taufe gehoben. Mit der Leitung de« Verbandes wurde der
5ch!»Elub Vonn, der auch der Führer der Geschäfte de« entschla»
fenen Wintersportverbande« der Eifel war, beauftragt. Der neue
Verband legte fest, den Ichilauf zwar vornehmlich in der Eifel zu
pflegen, ohne jedoch andere Gebiete grundsätzlich auszuschließen. Der
Deutsche LKioerband hat sogar für nützlich gehalten, ihm auch die
Betreuung de« hunsrllck — die Orte an der Nahe ausgenommen —
zu übertragen, 5chneesport und Touristik finde» in den Ortsgruppen
eifrige Pflege. Die Verbandswettläufe und die Aultragung der
Nürburgstaffel, als deren Preis ein Mitglied de« Kölner Winter»
sportoereins einen wertvollen Pokal gestiftet hat. regen zu
scharfem Wettkampf an und erwecken stets lebhafte« Interesse in
allen VeoölKerungsKreisen. Lehrkurse, verbandsseilig oder von
seilen der angeschlossenen Vereine abgehalten, sorgen für die weitere
Ausbreitung de« 5chilaufz. Vei der großen 5chneearmu< der letzte»
Zahre ist e« unvermeidbar geworden, diese zur besseren Au«bi!dung
der Teilnehmer im Hochgebirge stattfinde» zu lassen. Zur Belebung
des 5chiwandern« verfaßte Professor Dr. Thörner»Vonn im
Zahre 1926 im Auftrage des 5chiverbandes einen trefflichen Man»
derführer:

Winterwanderungen in der Eifel.

Ein Führer für 5chiläufer.

Zu seinen Veröffentlichungen benutzte der alte Verband da«
Eifeloereinzblatt. Der Lrhiverband Eifel gibt gemeinsam mit dem
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LKiKlub Lauerland eine eigene amtliche Zeitschrift, den „West»
deutschen Wintersport", heraus, die jährlich zwölfmal er¬
scheint und den rund 900 Mitgliedern in Aachen, Adenau, Bonn,
Daun, Dllren, Elsenborn, Euskirchen, tzollerath. Koblenz, Köln,
Alauen. Alonschau, M.Gladbach, Prüm, Ahegdt, Lchoenecken-
Wetteldorf, Liegburg, Trier und 9 Einzelmitgliedern, feiner den
führenden rheinischen (Zeitungen zugestellt wird. Ver Lchneenachrich-
tendienst, der früher die ganz besondere Aufmerksamkeit des Ver«
bandes notwendig machte, ist durch die Verbreitung dieser Nach¬
richten von selten der Aachener Wetterwarte im AundfunK heute
überflüssig geworden.

5o stehen wir nunmehr am Abschluß einer 25jährigen Arbeit,
die im Grundgedanken der Belebung des winterlichen Beikehr«
in der Eifel zu dienen gedacht war. Licherlich wäre der Erfolg

der Werbung erheblich größer,
wenn nicht Krieg und Nach¬
kriegszeit mit den langjährigen
VerKehrshemmnifsen, unter denen
gerade die Life! so ganz be¬
sonders stark zu leiden hatte, und
der wirtschaftliche Aiedergang so
überaus nachteilige Auswirkun¬
gen mit sich gebracht hätten. 6«
ist sicherlich nicht am Platze, dem
Verlorenen nachzutrauern und die
Hände in den Lchoß zu l«gen.
Aei». Wir wolle» vielmehr, aus
glühender Liebe zum König des
Lport«, dem weißen Lport auch
weiterhin unsere Lehne» straffen
und seiner weiteiern Verbrei¬
tung Wegbereiter sein. Und hier¬
bei dürfe» die Eifler selbst nicht
beiseite stehen, sondern sie sollen
und müssen mithelfe». Es ist
unumgänglich notwen¬
dig, daß in allen hoch¬
gelegenen Orten, in
denen, den Lomm erver»
Kehr ergänzend. Win¬
tergäste untergebracht
weiden Können, ausge»
bildete Lehrkräfte zur
Erteilung von Unter»
richt im Lchilauf zur
Verfügung stehen. Das ist

eine unabweisbare Forderung der Zeit, und wer über sie hinweg»
geht, und sie nicht beachtet, hat da« Aecht verloren, sich über man»
gelnden winterlichen Verkehr zu beklagen oder gar darüber zu spöt»
teln, daß Anfänger, die aus irgendeinem Grunde an einem auf
einen bestimmten Tag festgelegten LehrKur« nicht teilnehmen Kön»
nen, in« Hochgebirge reisen, denn dort stehen ihnen ausgebildete
Lehrkräfte überall zur Verfügung.

Mögen überall dort, wo heute noch Anhänger der weißen Kunst
fehlen oder sich noch nicht zusammengeschlossen haben, gleich wie vor
nunmehr 25 fahren, auch jetzt die örtlichen Eifeloereine die An¬
reger oder Träger der Bewegung sein. Das ist wahre Tatarbeit
an Volk und Heimat. Darum, frisch ans Werk. Dazu ein herzliche«
5chiheill

Ein ltifelberein bor hunöert Fahren.

Von Dr. h. 5 chiffers , Aachen.

Am 10. Leptember fand in Lchleiden die Zentialvorstandssitzung
des „Landwirlschafilichen Vereins für Aheinprenßen" statt. Aach
herzlichen Vegriißungsworten des derzeitigen Präsidenten de«
Landwirtschaftlichen Vereins, Rittergutsbesitzers Heuser, hielt Kam»
merdirektor 'Dr. Alllller einen interessanten Vortrag über die
Eifeler Landwirtschaft vor 100 Zähren. Ort und Datum dieser
Tagung war aus geschichtlichen Gründen gewählt: genau am gleichen
Tage de« Wahres 1332, also gerade vor hundert .Jahren, erfolgte
in Lchleiden die Gründung des „Verein« für gemeinnützige Ve»
mühungen zur Förderung der Landwirtschaft, de« Gewerbefleiße«,
der Intelligenz und der LittlichKeit in den Eifelgegenden". Dieser
Verein war der Vorläufer de« 133? in« Leben getretenen „Land¬
wirtschaftlichen Verein« für Aheinvrenßen", ein Vorläufer auch
unsere« großen „Eifelvereins", wenngleich letzterer seine Ziele auf
ein anderes Aufgabengebiet beschränkt; „Eifelverein" pflegte man
Kurz auch die 1832 in Lchleiden begründete Gesellschaft zu benennen.

Der Alan», auf den vor hundert Zähren jene hohen Bestre¬
bungen zurückgingen, der Bonner Professor Dr. Peter Kauf¬
mann, Konnte bei der Lchleidener Gründungsversammlung am
10. September ,832 die „ersten Männer dieses Lande«" begrüßen.
6n einer großen Aede. die mir in einem Einzeldruck der Krabben-
schen Buchdrucker«! in Koblenz vorliegt, umriß Kaufmann die
Aufgaben jene« ersten Eifelverein«; seine Ausführungen find auch
jetzt nach hundert Zähren noch von starkem geschichtlichem
Interesse, teilweise Kommt ihnen sogar zeitgemäße Bedeutung zu.

Der Aedner zeigte zunächst den Einfluß, den vor hundert Zähren

die Entwicklung der politischen und wirtschaftlichen Weltlage auf
die Eifel genommen hatte, wobei er insbesondere auf die Aord»
eifel verwie«: „Ein Teil der Bevölkerung dieses Lande« hat seine
b!«herigen Aahrungzquellen verloren; die Briten bedrängen durch
die Einfuhr ihre« wohlfeilen, wiewohl schlechten Eisen« und die
5pa»ier von der andern Leite durch die Wohlfeilheit ihre« Bleie«
den Gewerbefleiß der Eifelgegenden. Aeue Aahrung«zweige, neue
Erhaltuna«auellen müssen da« Leben der unbeschäftigten und brot¬
losen Bevölkerung unserer Heimat sichern."

Als Orundvoiau«setzung für die wirtschaftliche Hebung der
Eifel forderte Kaufmann die schleunige Erschließung der Gegend
durch Landstraßen: „Das Dasein der Landstraßen wird in der Eise!
eine neue Lchöpfung de« Volksleben« ins Vafein rufen; unbenutzte
AaturKräfte zollen den lang verweigerten Tribut, wertloser Bo¬
den verwandelt sich in vieiswllrdige Ländereien, weil ihre Erzeugnisse
nicht mehr an die Lcholle ihrer Entstehung gefesselt sind; neue Ge»
genstände Kommen in den Handel, deren vorzügliche Beschaffenheit
man nicht schätzt, weil man sie nicht Kennt; ein neuer Verkehr ent¬
faltet sich, dessen Folgen nicht zu berechnen sind; Kapitalien, die
in den gewerb«- und verkehr«reichen Ltädten am AHein nicht vor¬
teilhaft untergebracht weiden Können, strömen in die erschlossenen
Täler und Gebirge unsere« Laude« und bereichern die Benutzer
und die Eigner derselben. Aeugeboren wird die Eifel dastehen;
Lehmhütten verwandeln sich in reinliche Wohnungen, hilflose Armut
und drückende Dürftigkeit weichen der behaglichen Bemitteltheit
uud einem allgemeinen Wohlstände."
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Diesen Augenblick, da da« durch den 5traßenbau geweckte Zuteil
esse an der Eifel allgemeiner wurde, sollte der neue Verein au«-
nutzen, um für feine hohen Ziele zu werben. Vor allem fchwebte
Professor Kaufmann eine Hebung der Landwirtschaft vor, bedingt
durch eine produktivere Nutzung de5 Bodens: „Da« Ziel und
5treben der Landwirte muß fein, menschliche Kraft fo sparsam als
möglich, tierische Kräfte fo ausgedehnt als möglich anzuwenden.
Und hierbei läßt sich der Grundfehler der Eifeler Landwirtschaft
«Kennen und bezeichnen. Das Arbeitsvieh ist schlecht und in weit
)u geringer Anzahl vorhanden."

Der Verbesserung des Vodens sollte in erster Linie eine plan-
mähige Eni- und Bewässerung dienen und eine Düngung mit Kalk
und Torf. Größere Ergiebigkeit wollte man durch richtigen Wech-
fei der Fruchtfolge erzielen, wobei insbefondere auch auf Futter-
Kräuter zwecks Einführung der 5tallfütterung Bedacht genommen
weiden sollte. „Und wie weit" — so fuhr Professor Dr. Kauf-
mann fort — „ist nicht da« Eifelland im Gebrauche landwirtschaft¬
licher Maschinen zurück; eine Dreschmaschine, eine 5ämaschine,
eine Heuwendemaschine, ein Exstirpator, eine 5tachelwalze, ein
5chaufelpflug würden unsere Landleute in nicht geringe Verwun¬
derung fetzen. Wir weiden eine unserer wefentlichen Aufgaben
löfen, indem wir da« Eifelland mit diesen Maschinen vertraut machen."

Vesonder« eingehend verbreitete sich der Redner über die Män¬
gel der Eifeloiehzucht: man werfe nur „einen Vlick auf die starke
Viehrasse de« Vonnersberges und de« Westerwalde« und vergleiche
sie mit den Bastarden unsere« unansehnlichen Rindvieh«", das er
nach einem Urteil de« Ober-Kreistierarztes Z. 5ettegast, wie folgt
schildert: „Die Rinder sind grob und langhaarig, dünnbeinig,
Ichmalhalsig, schwach im Rücken, im Kreuze und in den Lenden;
ihre 5chweife sind lang, sehr biegsam, gleichsam welk und dünn an
ihrer Wurzel; sie haben größtenteils lange, fchmale, dünne, ver¬
drehte, übelgestaltete hörner, lange, plumpe Köpfe; ihre 5<irne
ist breit, ihre Augen sind Klein, ihre Ohren sind schlapp usw.;
sie haben einen trägen, langsamen Gang; die Kühe haben Kleine,
unergiebige Euter, wenig bedeutende Milchadern; ihre Farbe ist
gewöhnlich die falbrote, die falbe, die gelbe; ihrer schwächeren
Körperkonstitution wegen verlieren sie ihre Zähne früher als die
Tiere verbesserter Zucht, sie verkümmern schnell bei etwas wider¬
wärtigen Ereignissen im Futterstande; gemästet erreichen die
schwersten Ochsen selten ein Gewicht, welches 400 Pfund über¬
steigt. Die gewöhnliche 5chwere einer fettqemachten Kuh ist 130
bi« 225 Pfund. An dem Fleische dieser Art Tiere vermißt man
das Zarte, da« 5chmackhafte, da« Kräftige," Kaufmann wandte
allerdings selbst ein, daß schwere« Rindvieh, da« man durch Zucht
erreichen Könne, sich für da« bergige Gelände nicht eigne; erst
eine wefentliche 5teigerung der Zuttermenge schaffe andere Vor-

ausfetzungen, besonder« wenn man alsdann zur 5tallfütterung über¬
gehen Könne.

Der am 10. 5eptember 1532 in 5chleiden begründete Eifelverein
wollte in der angedeuteten Richtung die Lage der Landwirtschaft
verbessern. Alan wollte „den bamen einiger den Eifelgegenden un¬
bekannten Pflanzen anfchaffen und damit durch bewährte Land¬
wirte Versuche anstellen lassen, vielleicht auch diese oder jene sehr
vorteilhafte Maschine anschaffen und einem tüchtigen Landwirte
mit einigen Vorteilen für ihn abstehen". Gedachte der Verein auf
folche Weife unter Aufwendung eigener Mittel die Landwirte der
Eifel zur Nachahmung zu ermuntern, fo erhoffte man noch mehr
von einer Einsetzung der „Mittel der Intelligenz": „Unter unserer
Leitung wird ein VolKzblatt in 5chleiden erscheinen, worin die
Verhandlungen des Verein« und die Erfolge unserer Bemühungen
sowie alle Gegenstände mitgeteilt werden, welche für das Eifelland
nützlich und anziehend sind. Wir werden in jeder Art landwirt¬
schaftliche Kenntnisse zu verbreiten suchen."

Zum 5chluß rief Professor Kaufmann alle zur Mitarbeit auf:
„Die Herren Pfarrer Können unter allen Männern des Eifel»
landes da« meiste zur Erreichung unserer Zwecke beitragen; sie
genießen da« Vertrauen ihrer Gemeinden und führen sie daher
leicht zum Bessern. Die Förderung unserer Anstalt ist ein ihrer
würdiger Gegenstand; indem sie den Wohlstand begründen und ver¬
mehren helfen, schaffen fie für 5ittlichKeit, Religiosität und Zivi¬
lisation eine unverwüstliche Grundlage. Die Elementar» und VolKs-
lehrer lehren der zarten fugend die ersten Vegriffe ihrer Vestim-
mung und Pflichten und sind daher vorzugsweise im 5tande. auch
für spätere Zeiten Empfänglichkeit für gute und gemeinnützige An¬
stalten und Zwecke hervorzubringen. Die Beamten jeder Art werden
unserer Anstalt erfreulichen Vorfchub leisten Können. Die größeren
Gutsbesitzer und die Kleineren Landwirte, die Eigner von Berg¬
werken und Hütten, die Kaufleute und ManufaKturisten jeglicher
Art: möchten sie alle den hohen Beruf in sich fühlen und wahr¬
nehmen, in der Anstrengung für das gemeinsame Wohl für sich
und ihre Mitbürger Nutzen, Glück und Ruhm zu ernten."

Der gerade vor hundert fahren begründete erste „Eifelverein"
schuf unter Kaufmanns regster Initiative in zahlreichen EifelKrei»
fen Lokalabteilungen, so in Adenau, Vitburg, Daun, Prüm,
5chleiden und 5t. Vith, die sehr segensreich in ihrem Gebiet ge¬
wirkt haben, bi« schließlich alle in den „Landwirtschaftlichen Ver¬
ein für Rheinpreußeu" aufgingen. Da« verdienstvolle Beginnen
des Bonner Professor« Dr. Peter Kaufmann soll hier, wie e«
bereits Geheimrat K. L. Kaufmann in feinem Buche „Aus Ge¬
schichte und Kultur der Eise!" tat, nach hundert Zähren wieder
in die Erinnerung zurückgerufen werden; es war liebevoller Dienst
an Heimat und Volk de« fchönen Eifellande«.

Im Jett öer franzosischen Revolution in öer Eifel.

AI« vor mehr al« einem Jahrhundert die französischen Revolu»
tion«truppen in Deutschland einzogen, um ihre neuen üdeen auch in
andern Ländern zu verbreiten, wurden sie von besondern Kommissaren
oder Agenten begleitet, denen die 5äKularisation der Kloslergütei,
die Einziehung der Güter der Adeligen und die Veiprooiantierung
der Armeen oblag. 5ehr bald, wurden dann aber Klagen gegen diese
Agenten erhoben wegen Willkür und Unregelmäßigkeiten mancher
Art, so daß schließlich nicht nur diese Agenturen eingezogen, sondern
auch verschiedene Agenten verhaftet und zur Rechenfchaft gezogen
wurden. Unter diesen befand sich auch die Agentur der Kommistion
de« Handels und der Veiproviantierung der Republik bei den
Rhein- und Mosel-Armeen, und der Leiter dieser Agentur, ein
Nougemaitre de Dieuze, hat eine Verteidigungsschrift geschrieben,
»wie er und seine Helfer sich in der Eise! aufgeführt haben und
wie man fich ihnen gegenüber aufgeführt habe".

Er leitet feine 5chrift ein mit dem Hinweis, daß niemals eine
Verwaltung fo verleumdet worden sei wie die Agenturen. Vom
Wagenführer bis zum obersten General habe jeder Klagen geführt
gegen die Agenturen, ohne zu wissen wezhalb, und alle«, wa« sie für
die Republik getan hätten, habe den einfältigen haß nicht ver¬
mindern Können, der bei den Republikanern wie bei den Landes»
einwohnern gleicherweife geherrscht habe.

Genannter Rougemaitre wurde nach Gerolstein gesandt, und vier
Helfer wurden ihm beigegeben, ün Gerolstein angelangt, seien sie die
einzigen Franzosen in einem UmKei« von 15 Meilen gewesen, und al«
erste« habe er eine Übersicht über die vorhandenen Mitte! verlangt,

um danach die Requisitionen zu regeln. Während die Übersteht her¬
gestellt wurde, ging Rougemaitre nach Prüm, wo er Leder und Tuche
requirierte, die in ein Magazin in tzille«heim verbracht wurden. Zu
dieser Zeit zog aber eine Gefahr herauf für die französischen
Agenten: Von Luxemburg Kommend drangen Österreicher vor und
waren schon bi« 5t. Vith gelangt. 5chnell entschlossen griff Rouge¬
maitre zu einer verzweifelten List. Er sandte einen Voten nach 5t.
Vith, der dort für ein Vetachement französischer Kavalleristen
Quartier machen sollte, und talsächlich zogen sich daraufhin die Öster¬
reicher zurück. Rougemaitre aber beeilte sich fchleunigst mit seiner
Arbeit und ließ alle Möbel und Vermögenistücke, die sich noch in
der Abtei Prüm und in den verlassenen Häusern von Adeligen be¬
fanden, verkaufen. Erschwert sei diese Arbeit worden durch die
„Plünderungen" der Ortzeinwohner: zmanzigmal am Tage hätten die
Franzosen die 5iegel aufgelegt, und ebenfo oft feien sie erbrochen
worden.

Rougemaitre berichtet weiter, daß er viel gemünzte« Geld in Ver»
stecken gefunden habe, das die Mönche bei ihrem Fortgang wohl
zurückließen, und immer wieder betont er, daß er auf die arme Ve»
völkerung Rücksicht genommen habe. Er habe seinen Leuten anbe¬
fohlen, lieber ein Luxuspferd zu beschlagnahmen als das Pferd eine«
armen Bauers, gemäß den Grundsätzen der Revolution.

ön der Umgegend von Prüm wurde Eisen und Hanf requiriert,
doch als der Agent wieder nach Prüm felbst zurückkehrte, fand er
dort die Einwohner, veranlaßt durch die Rahe der Österreicher, im
Begriff, die Tuche und Leder, die noch in der ehemaligen Abtei auf-



168 Eifelvereinsblatt

gestapelt waren, wieder zurückzunehmen. Am ersten Tag gelang es
ihm, die Menge unter Drohungen zu zerstreuen, am zweiten Tag
aber hatten schon viele ihr Vorhaben ausgeführt und Kamen belade»
mit Tuch» und Lederballen über die öiraßen. 5°ht drohte der Agent
gemäß seinen eignen Auzführungen, die ihn ia bei seinen eignen
Vorgesetzten und Nichtern reinwaschen sollten, den Ort in Vrand
zu stecken, wenn nicht alle« wieder zurückgebracht werde, 6n Nieder»
prüm und der Frau von Ahr in Kissingen wurden die 5ilbersachen
beschlagnahmt und bei letzterer auch ein großer Teil vergrabenen Geldes,

Mittlerweile sind nach dem Bericht die Ausstellungen der Nah¬
rungsmittel abgeliefert weiden, die aber mehr das Elend der bereits
von den Österreichern durchzogenen Gegend schilderten.

5o fand sich Nougemaitre zwischen zwei Feuern: Nequisitionen, die
Neoolten und Hungersnot bei der Bevölkerung hervorrufen würden,
und Vorwürfe von feiten seiner Auftraggeber, daß er nicht genug
beischaffe. Er erklärte sich bereit, weiter zu requirieren, wenn ihm
Truppen zur Hilfe gesandt würden. Da ihm diese« aber verweigert
wurde, blieb ihm nicht« anderes übrig, als zu nehmen, was ihm ohne
Anwendung von Gewalt gegeben wurde.

An Tieren sandte Nougemaitre Hammel, Ochsen, Kühe, Lchweine
und Pferde nach Trier, „die der "Republik nichts Kosteten, da sie ihr
zu Necht gehörten, durch die Auswanderung ihrer Besitzer"! Die
Transporte wurden von Tagelöhnern begleitet, doch machten sich
auch hier Mißstände breit, die zu Unzufriedenheit führten, da die
Arbeiter ihr Geld in Koblenz ausgezahlt bekommen sollten und
schließlich auch nicht viel mit dem wertlosen Papiergeld machen
Konnten. 5!e trugen diese Klagen ihrem Amtmann vor, der sich
bereit erklärte, ihnen da« Geld au« der 5tadtKasse auzzuzahlen unter
der Voraussetzung, daß die Agentur ihm die 5umme zurückerstatten
würde.

Nougemaitre schließt dann das erste Kapitel seiner „Verteidi»
gungsschrift, daß es unrecht gewesen sei, ihn „Geißel" und „Geier"
zu nennen, und daß da« Volk sich nicht habe über ihn beklagen Kön»
nen, sondern daß er nur die natürlichen Feinde der Freiheit und
Blutsauger des Volkes: Priester und Mönche, Edelleute und Emi-
grünten bedrückt habe,

6m zweiten Teil der Lchrift schildert Nougemaitre die Gegenden,
in denen» er „gearbeitet" hat: Gerolstein, Hillesheim. Lchöneck,
5chönberg, Prüm, VlanKenheim und Ahremberg. Tr schreibt, daß
er sich über die ersten vier nicht habe beklagen Können, und glaube,
daß auch sie sich nicht über ihn beklagten. Dort seien die Vewohner
ruhige und gerechte Menschen gewesen, die die Rücksicht anerkannt
hätten, die er genommen habe. Die drei letzten dagegen hätten sich
zusammengetan, um sich an dem, den sie für ihren gemeinsamen
Feind ansahen, zu rächen. Über die Einwohner von Prüm schreibt
er, daß sie fich durchweg vom Handel ernährten und deshalb „Zuoen"
genannt worden wären. 6m übrigen seien sie von ihren Priestern
beeinflußt worden gegen die, die das Hau« des Herrn profaniert hätten.

Anders fei der Geist in VlanKenheim gewesen, liber die Einwohner
diese« Ortes, dem sie bös mitgespielt haben, schreibt Nougemaitre
in scharfen Worten: er nennt sie „(intriganten" und „Kriecher",
denen die „Intrige die tägliche Nahrung gewesen" sei. 5eine An»
Kunst in VlanKenheim habe eine solch „geschickt geheuchelte Freude"
hervorgerufen, daß fie jeden aufrechten Mann habe täuschen müssen.
Man habe ihm erklärt, daß man weit lieber von ihm und der Mofel-
ormee abhängig sei als von der Armee der Lamore und Maas,
doch als er dann mit seinen Obliegenheiten begonnen habe, seien
sie zu letzterer Armee gegangen und hätten sich über ihn beschwert.
Eine lange Weile haben so die VlanKenheimer die eine Armee
gegen die andere ausgespielt, um den Nequifitionen zu entgehen.
Endlich ließ Nougemaitre dann doch mit dem Verkauf der Hab»
seligkeiten der Grafen von VlanKenheim beginnen, und nun eilten
die VlanKenheimer zu dessen 5eKretär Neth und berichteten ungiin»
stig über den Agenten, so daß der ihnen ein Lchreiben mitgab, in
dem er ihnen die Macht übertrug, den Verkauf einstellen zu lassen,
5o Kam es denn, daß der Nat Heimsöth in den 5aal trat, wo der
Verkauf stattfand, und ou«rief: 6m Namen de« Gesetze«. Der Ver»
Kauf wird eingestellt. Man stellte die Veauftragten Nougemaitre«
unter Vewachung. nahm die verkauften Möbel wieder zurück und
beschimpfte die Ankäufer, Die Beauftragten aber wollte man einem
Verhör unterwerfen, doch sie erklärten, daß sie sich weder von
Turannen noch von Sklaven verhören ließen, und begaben sich zu
Nougemaitre, um Bericht zu erstatten.

Dieser hatte mittlerweile andere Unannehmlichkeiten gehabt. Er
wollte den großen Weiher zu Duppach, der wegen seiner Karpfen
berühmt war, ausfischen lassen, doch der Aufseher dort erklärte, daß
er den Befehl habe, jeden niederzuschießen, der diese» Versuch

machen würde. Auch in diesem Falle mußte Nougemaitre unoerrich-
teter Lache abziehen, da er in VlanKenheim Keine Unterstützung fand.

Was nun Ahremberg anbelangt, so erklärt Nougemaitre diesen Ort
als das Kleine Abbild von> VlanKenheim. Auch hier sei durch „Lügen
und Intrigen" versucht worden, ihn von dem Verkauf der Lachen
derer von Ahremberg abzuhalten. Hier feien Gegenstände als der
Lchwester des Dechanten gehörig erklärt, obwohl andere das Ge»
genteil behauptet hätten, und alles, was im Lchloß sich befunden
habe, wäre al« Eigentum de« Oberamtmanne« bezeichnet worden.

Endlich wurden auf viele Klagen der Bevölkerung Truppen in
diesen Teil der Eifel geschickt, und Nougemaitre beklagt sich bitter,
daß der Leutnant in Quartier beim Amtmann gekommen sei, und
dieser habe denselben dann so umschmeichelt und eingewickelt, daß
er eher den Bewohnern als den Agenten Frankreich« recht gegeben
habe. 6il die Quartiere, wo die Helfer Nougemaitre« lagen, wurden
auch Loldllten gelegt, und endlich wurden sie und Nougemaitre selbst
arretiert und vor da« Nevolutionstribunal in Aachen gestellt.

6m dritten Teil der Lchrift sind endlich Klage» enthalten über
die Undankbarkeit der Grande Nation, die nun die Eifeler Bauern
als Zeugen vernahm, und über die Ungerechtigkeit seines Schicksal«.

Diese Lchrift ist unterzeichnet von acht Namen, Nougemaitre
an der 5pitze, und datiert vom dritten „Germinal" im dritten Zahl
der Nspudliaus ?i'n.ncn.i8ß, nach ungefähr vier Wochen Haft, Das
weitere Lchickfal Nougemaitre« und seiner Freunde liegt im Dunkel.

Als Einleitung für seine Ausführungen hat Nougemaitre ein Ge»
dicht gesetzt, da« in der Übersetzung heißt:

sprecht, Bewohner des Landes!
Habe ich je euch beunruhigt?
Haben wir nicht in euern Bergen
5tets die Armut geschont?
Nur von den ruchlosen Geschlechtern,
Die flohen vor unfern Ltandarten,
Lammelten wir die öchätze,
Unser Vaterland damit zu bereichern. 5t. A.

Pfarrkirche zu Anöernach.

Du bist voll Kraft und erdgebunden,
Wie wir,
Aber an allen Tagen, zu allen Ltunden
Neißest du un« über Fries und Zier,
Über der Türme Knauf
Hoch in da« Licht hinauf.

Au« Fenstern, Vogen und Arkaden
Blickt dein Geist niit lächelnder Gebärde:
Er ist nicht Geist von dieser Erde!
Die wir bedrückt sind und beladen,
Wir lächeln mit.

Ver Mann der Ichmerezn
Verwirrt den 5inn —

Ziehe, zu seinem milden Herzen,
Weist un« gütig Maria hin,

Heinrich Nuland.

> »^»:
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Vlick auf Andernach,
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AufMspuren zwischen Vlch prelher-unt! stlatiMach.

Von Christel Broehl-Velhae«.

An einem vor Kälte glitzernden 5amt«agabend trügt da« Bimmel-
bähnchen die 5tillen und die Lauten, die wortreich Pläne öchmieden-
den und die stumm Erlebenden in eine Landschaft hinein, die huber»
5ulzemoo«, der volkstümlich und einfach-ergreifend Malende, zum Vor¬
bild seiner Gemälde um die heilige Nacht genommen haben Könnte.
Genau wie auf seinen Bildern funkeln die 5terne vom tiefblauen
Himmel, stehen die verschneiten Mannen in der eisigen Luft, schlafe»
unter ütrohdüchern stumm und friedlich die Häuser und 5cheunen,
die Hütten und 5täl!e, steht der Mond mit seiner 5ichel über dem
All, strahlt der Abendstern ein Kräftiges, tiefgelbe« Licht herab.
Wo der Zug hält, leuchten öchilder mit Ortsnamen in die Nacht,
die alle Wanderfchönheiten de« Frühlings und dommers in unserem
Erinnern aufwecken: Gemünd — Lchleiden — Olef — Blumen-
thal. Zeht find die beliebten Wanderziele vermummte, gesättigte
Kinder geworden, die einen lange» Lchlaf halten, Venn die 5port»
ler stecken nur einmal die Nase au« dem Abteilfenster und fahren
weiter nach Hellenthal. Hellenthal trägt nun einmal da« unver¬
gleichliche Zluidum hollerath« auf Lchritt und Tritt mit sich herum,
denn hollerath nennt sich die Hochburg winterlicher övortfreudeu.
Voch für un«, die wir alle mit 5Kiern und Nobel» den Zug ver¬
lassen, ist hollerath an diesem Abend nicht mehr zu erreichen. Zwar
bin ich schon einmal bei Nacht von Königsstein im Taunus aus
durch bchnee und Eis den Zeldberg hinaufgestiegen, aber mit holle¬
rath ist es an einem Wochenende anders. Va Kämpft man sich
womöglich durch die grause Nachtkälte und findet dann Kein Quar¬
tier mehr. Bleibt man schon besser in Hellenthal, das seine Gäste
so überaus liebevoll und entgegenkommend aufnimmt, daß man gern
wieder dorthin geht. Auch seine Gasthöfe sind an diesem Abend
überfüllt, meist sind' die Zimmer von Vonnerstag an schon vor¬
bestellt. Voch man erhascht noch ein mollige«, gut geheiztes Zimmer¬
chen, das man bald nach dem Abendbrot schon aufsucht, um sich in
langem Lchlaf für den morgigen Tag die notwendige Kraft und
5icherheit zu holen. Und man ruht au« in einer ötille, die dem
vom Ltadtlärm Erschlafften so unendlich wohltut. Vann und wann
schlufft einer auf 5Kiern mit hölzernem, unverkennbarem Geräusch
über die schneeglatte 5traße heran, hält vor dem Gasthof, sucht
ermüdet Unterkunft. Dieses winterliche Geräusch nimmt man. schon
im Halbschlaf, noch mit hinüber, und dann hört man nicht« mehr
bis zum anderen Morgen, der früh um acht einen goldenen 5chein
durch zugefrorene Lcheiben ins Zimmer schickt, daß man nicht mehr
schlafen mag. Ein neugieriger bvrung ans Fenster, einen Zlllgel auf.
Alan hatte sich ja gewll»scht, e« möge in der verflossenen Nacht
»och wenigsten« zehn Zentimeter Neuschnee gegeben haben, damit
die äportler recht auf ihre Kosten Kamen. Aber diesem Wetter
Kann man auch nicht gram sein. 5trahlend hellblau der Himmel,
blitzend vor Weiße der 5chnee, die gegenüberliegenden hänge rosen¬
rot, Eifelglllhenl Lchneeglühenl Wunderbar schimmert dieser rosen¬
rote 5chnee vor der Morgensonne, Wa« tut e«, daß hernach am
Frühstückstisch ein paar Zimperliche Klagen, e« fei „schneidend Kalt".
Alan will hinan«, erfaßt vom weißen Nausch. Eine blumenbesäte
Wiese im 5ommer Könnte nicht so locken, so magisch anziehen, wie

jener hang dort, der Kälte förmlich ausstrahlt^ 5Kifc>hrer schließen
sich mir an auf meinen Entdeckungsfahrten, Zuerst verlaufen wir
un« mal, Va prangt ein „fabelhafter hang", aber, beim Näher¬
kommen entdeckt man, daß er zu sehr verweht ist. Mal ist der
öchnee einen Meter tief, mal gucken die Äcker durch. Au« tiefem
öchnee in Ichlußfahrt herabkommend, werden plötzlich aber sehr
unfreiwillig „Äcker gepfügt". Zrage man mal einen Zünftigen, was
»Äckerpflügen" ist. . . Äckerpflügen geschieht ersten« auf dem Ende
de« Nucken« (l), zweitens mittel« Bauchrutschen«, drittens unter In¬
anspruchnahme der Hüften, daß die armen Bretter unter den Zllßen
Ilch ganz überflüssig vorkommen. Gelächter, Zauchzen. Zodeln. Noch-
Mal! Zetzt wird der tückische Kartoffelacker weise umfahren. Ein

Wald tut sich auf, dessen Wege abwechselnd mit Übungen in
„5temmpflug" und „5chneepflug" verhauen werden, Va« Purzeln
läßt nach. Vie Stimmung wächst. Unter schneebeladenen Tannen
weiden drollige 5Kibilder gemacht. Vann geht'« zum Mittag wieder
ins Tal. Keiner ist müde, Keiner denkt daran, an diesem gesegneten
Tage sein Bett zu einem Mittagsschlaf zu benutzen. Weiteil Dies¬
mal wird der Weg am Pretherbach entlang in Nichtung Vicker-
scheid genommen, hier sind drei hänge, die tüchtig versäbelt aus¬
sehen. Vie 5onne brennt heiß herab. Man Könnte sich unbesorgt
in Hängematte oder Liegestuhl legen und öonnenbad nehmen. Kalt
ist e« gar nicht. Vie 5onne brennt, und unsere Gesichter glänzen
wie 5peck, so gut haben wir sie mit Ereme eingerieben, um Keinen
Lonnenbrand davonzutragen, ün Vickerscheid verspürt man Appetit
auf „Bure-Kaffee". Es gibt Kein Wirt«hau« dort, aber eine freund¬
liche Zrau, die vom Kirchgang au« Hellenthal Kommt, Klärt un«
überraschend darüber auf, daß man hier überall Kaffee bekäme. Zn
jedem hau«! Wir Könnten auch mit zu ihr gehen. Also: auf in
die Eifelstuool Vatter sitzt im Lehnstuhl, ein rechter Eifler, mager
und zäh. Vrei Burschen, seine Löhne, sitzen im 5onntag«staai um
den Ofen, in dem die Holzscheite Knacken. Vie Tochter nimmt ein
halbe« Vutzend Tassen und Teller mit Goldrändchen aus dem Eck-
schrank, deckt sauber den Tisch, wie sie e« al« brave hauzmagd
bei VoKtor« in Trier gelernt haben mag. Es gibt tiefschwarzes,
selbstgebackenes Brot, einen NiesennapfKuchen, Torte von Zohannis-
beeren, Köstlichen, geräucherten 5chinKen. hei. da hauen die müden
LKifahrer ein . . . Dazwischen wird erzählt, Ver Hausvater spricht
von früheren und jetzigen Zeiten, ühr Kleiner Vauernbetrieb ist seit
langem unrentabel. Eine Knh geht für 120 Mark fort. Vie Butter
Kostet eine Mark, ein Ei acht Pfennig. Vie Kräftigen Burschen,
früher Arbeiter in Mecheriiich und Liblar, sind erwerbslo«. Aber
sie hocken noch warm unter dem tiefhängenden, strohgedeckten Vach
de« Vaterhause«. Von der 5tuvv geht et eine ötufe tiefer hinab
in die Küche, die noch einen alten Nauchfang hat, in dem 5chwei»
nerne« gerade zum Näucher» hängt. Vaneben der gewaltige Back¬
ofen. Von der Küche, eine Ltufe tiefer, geht es in den 5ta!l, Vrei
Kühe, zwei Kälber, ein öchslei», ein junge« Lchwein. Dazwischen
die Hühner. Alle« unter einem Vach. Vatter führt un« überall
herum. Wir müssen alle« sehen. Zörmlich schwer fällt un« der Ab¬
schied von den gastfreundlichen, lieben, einfachen Menschen. Zum
Schluß gibt'« noch ein Kleine« Intermezzo. Alz wir zahlen wollen,
Können sie sich über den Prei« nicht einig werden. Lchließlich frag¬
ten sie verschämt: fünfzig Pfennige. Natürlich viel zu wenig, ün
jedem Gasthof hätten wir für diese Mengen Kaffee, Brot. Butter,
fleisch und Kuchen mindesten« eine Mark und fünfzig Pfennige

Neifferscheid.
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zahlen müssen. Einigten wir UN5 also auf eine "Reichsmark, die dann
endlich nach vielem Lträuben angenommen wurde. Eine Neichs»
mark pro Kopf, versteht sich. Zeitliche« Geleit bis über den Mist
vor dem Haus hinaus. Winken. Weiter nach hollerath!

Hier tummelt sich alles, was nur schon so eben auf Brettern
stehen Kann und was schon erstaunliche libung hat. Die Bonner und
die Kölner LKihlltte sorgen für Menschenmateria!. Da Kann man
Ltudien machen. Amateurphotographen finden ein Betätigungsfeld
wie noch nie. „Einen Augenblick, meine Damen . . . ." Lachen,
Kichern, schelmisches Augenblinzeln von seiten der entzückend Be¬
hosten. Die Kamera tut ihre LchuldigKeit, „Danke verbindlichst,
meine Vamen!" Und schon stieben sie davon.

Alles wird erprobt. Ltemmbogen, Ehristiania, EelemaiK. Hn einer
Gruppe wird schallend gelacht. Einer, der frisch von Freudenstadt
Kommt, erzählt, das; dort laut Notverordnung nicht mehr von „Eele-
maiK"-Bogen die Nede sein Könne. Warum nicht, forscht die
ahnungslose Gemeinde um den Erzähler. Neuerdings werde dort
nur noch „getelepf en n i gt"l Lautes hallo! Auf zum „Eele-
Pfennig"! Lportwitze steigen in Massen. Vre! Mann mit einem
richtigen Bobsleigh Kommen vorüber. Rodelschlitten werden ge-
zogen. Und wen die Begeisterung einmal wieder zum Überlaufen
bringt, der stößt plötzlich sein geliebtes „LKi-heil"! in die Luft, das;
die schweigenden Wälder es dann als vielfache« Echo zurückwerfen.
Doch unmerklich, aber immer sicherer, wird es auch hier stiller.
Biele müssen nach Hellenthal zurück. Das wil! man nicht gern im
Dunkeln machen. LternKlar wird's sowieso nicht weiden, denn der
Himmel hat sich zugezogen und verheißt Lchnee. Also zurück, ha»
perscheid und Lchöneseiffen, jenseits des Oleftale« auf der höhe,
sind schon nicht mehr zu sehen. Nebel hüllen die Orte ein, die im
strahlenden Lonnenschein heillbeigrllßten. Bah, wenn wir zurück¬
müssen, gibt es mehr Lchnee! Bedauernde Nufe von allen Ecken.
Wir haben uns schon auf die Lohlen gemacht und gehen wieder
Dickerscheid zu, denn wir wollen — wenn es eben Klappt —
Neifferscheid im Lchnee noch gesehen haben. Es Klappt. Da
ist hönningen, und von seiner höhe aus hat man einen reizenden
Blick auf die trutzige Burg Neifferscheid, die sich aus dem Talkessel
hebt. Gern möchten wir noch hingehen, aber es wird zu spät wer¬
den. Kur; nach sieben Uhr abends fährt der letzte Zug von Hellen¬
thal ab, 5o machen wir denn noch den wunderschönen Weg von
hönningen aus durch den „hinterseiffen" ins Eal, landen in Kirsch-
seiffen, dem hübschesten Eeile hellenlhals und sind bald beim Gast¬
hof angelangt. Die Liebensachen weiden gepackt, noch ein bißchen
wird sich ausgeruht, und dann trifft sich alle« wieder beim Abend¬
brot. Lie sind alle still geworden, beileibe nicht vor Müdigkeit, nein,
aus Bedauern, daß der schöne, ersehnte Eag wieder vorbei ist, einer
von den Eagen des westdeutschen Winters, auf den man sich ein
Zahr lang gefreut hat. Aber Keiner wil! undankbar sein, (ihnen ist
gegeben, was Millionen anderen versagt bleiben muß. Dennoch:
wer noch etwa« Geld hat, der soll es unter die Leute bringen, damit
alle davon profitieren!

Kampf ums Totenmaar. Dr. A. 5poo.

Was raunen die Geister im stillen Lee.
als Klagten sie flüsternd ihr Eidenweh.
als riefen verlangend sie zurück,
ein längst verschwundenes Erdenglück?

Die Frage des Dichters ^ will ich nicht mit apodiktischer Licher»
heit beantworten. Aber mit einer an Gewißheit grenzenden Wahr¬
scheinlichkeit ist anzunehmen, daß die Geister des Lees ihre viel¬
fachen und auseinandergehenden Wünsche und Anklagen im gegen¬
wärtigen Zeitpunkt zurückgestellt und mit einer auch in der Geister¬
welt ganz unerhörten Einmütigkeit sich zu einem Lorechchor ver¬
einigt haben, der unablässig die gespenstischen herbstnächte erfüllt.

Geisteisprache ist eine schwierige Lache. Zeder versteht sie ander«.
Aber jeder versteht etwas.

Man hatte un« allerlei darüber erzählt, alz wir in diesen No-
vembertagen die schweren Wanderstiefel gegen den Mäuseberg
setzten. Auch hatten wir alle« erreichbare Lchrifttum durchstöbert.
Vor allem hatten wir un« zuvor bei homme« eine Flasche Mosel
zulaufen lassen, um bei der nächtlichen Beschwörung standhalten zu
Können.

Nun hielten mir un« atemlo« im LchutzKreise de« Gottesackers
an der Mauer fest und liehen den seltsam erschütternden Lauten

Heinrich Kerp. EifelKalender >y2b.

Notkreuz am Eotenmaar.

unser Ohr. Drunten schnaufte es verdächtig. Wir aber Klammerten
un« gläubig und vertrauend an die festgefügte Umwallung. 5o muß
es einem von den grausamen Häschern de« Landes Verfolgten der
guten, alten ^)eit zumute gewesen sein, wenn er die schützend«
Vomfreiheit erreicht und die Ltraße „Lieh um dich" betreten
hatte.

Unser Gehör hatten wir völlig auf BoKale eingestellt, um von
da aus zum Verständnis zu gelangen.

Zetzt gurgelte es gefährlich nahe zu uns herauf, grollend, tosend
und schwellend zum Orkan. Aber unser Erommelfell hielt stand.
„A-uhu, a-uhul" Wir verstanden e« bald. Es war eine berechtigte
Kategorische Forderung: Naturschutz, Konnte es nur heihen.

Dann gab es eine Pause. Es war uns, als ob der Ehor der
Geister über den Wassern auf Antwort warte.

Nach längerer Zeit erhob sich ein Numoren. als ob Eausende
von Maarinsassen zu unken begännen. Gleichzeitig huschten Kleine
rote Lichter die Anhöhe hinauf, und groß und vielgestaltig wallten
weiße Nebelschwaden hinterher, „OnKe, onke," tönte es vielstimmig
die Bergwand entlang. „Onkel", flüsterte mein Gefährte. „Quatsch",
zischte ich. Bald verstanden wir es beide: e« war eine Beschwö¬
rung de« Eifelvaters DronKe, zu dessen Gedenkstein die Lchemen
hinauf wollte».

Ergriffen drückten wir uns die Hände, Wir hatten die Geistei¬
sprache verstanden.

Doch dann Kam eine rückläufige Bewegung in den Geisterzug,
ein Besinnen und Umkehren. Gerade auf un« zu. Uns stockte der
Atem. „Au-a, au-a", brauste es jetzt um uu«. Mein Begleiter
erriet sofort richtig, daß nach DronKe nur Kaufmann gemeint sei.
Mutig schrie er: „Der tut, was er Kann," Wieder entstand eine
Pause. Gleichsam befriedigt lagerten die Nebel auf der dunklen
Wassersläche.

Was dann geschah, erfaßte uns mit lähmendem Entsetzen. Ein
grelles Zaulen erfüllte die Luft. „Z-au-u, i-au»u" verstanden wir
und erstaunten voller Bewunderung vor dem Lcharfsinn der Maar-
geister da« ominöse Wort „Bezirksausschuß". Die geheimnisvollen
Wasser hoben und ballten sich nun und stürmten gen Lüden, zu
der Ltelle. wo die Grundmauern der im Vau befindlichen LchenKc
wie ein schwarzer Fleck am Horizont über der LchalKenmehreuer
Lenke sich abhoben. 5o muß es gewesen sein, als die Lavamassen
sich gegen da« friedliche Ealrund in Bewegung setzten. „Berschlm-
gen's, verschlingen'«", schrien die Wasser. 5m Kreise gab Antwort
da« Echo, daß es uns schauerlich in die Glieder ging.
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Voch plötzlich ebbten sie wieder zurück. Nur die alte, unbestimmte
Klage drang weiter au« der Tiefe hervor.

ün dumpfer Betäubung weilten wir noch lange. Endlich, mit
dein Morgenstrahl, brachen wir auf.

Aber wa« war da«? Ein Trugbild narrte uns; nein, e« war
Wirklichkeit. Am Ufer standen zwei riefengroße 5childer. Lange
lasen wir. Und fanden endlich den unsinnigen 5inn. Va stand zu
lefen, daß da« Bade» im 5ee nicht verboten fei. Und darunter
folgten einige sittenpolizeiliche Erläuterungen. Alfo auch da« noch.
Baden im Totenmaar mit tröstlichen Anweifungen. die vom Geiste
de« NeichsKommissars einen hauch verspürt hatten.-------------

Wir wanderten weit. 5tumm. Wir hatten eine Welt zu Grabe
getragen. Und hier hatte ein Eifelidealist da« Neichsehrenmal be»
heimaten wollen! ^

AI« ich mich am heimatlichen Bahnhof von meinem Wander¬
gefährten trennte, drückte er mir diefe Zeile» in die Hand:

Es ist erhebend, wenn auf 5childern
in Nord und 5üd am Maar du liest,
daß unfre 5itten nicht verwildern,
wenn man den Badeanzug mißt.

Und wo jetzt ütille herrscht und Lchweigen,
und Wolken nur die 5chönheit fchaun,
und wo die Nebel aufwärt« steigen,
wird man demnächst ein Wirtshaus baun,

Laßt, Leute, e« euch nicht gereuen:
wa« heute man noch hegt alz 5chatz —
Natur und Frieden hier im Freien —
wird umgebaut zum Rummelplatz.

^___________ (Vr. E. Z. Martin.)

^ Eifeloereiusblatt 1926, Nr. b: „Vas nationale Totendenkmal
am Totenmaar", von Vr. Nick.

Zwei neue Ltaubecken in der Eifel. Um die Erschließung und
Bewirtschaftung der Wasserkräfte der Nordeifel hat man jetzt
Zwischen den beteiligten ünleresfenten ein Übereinkommen er»
Zielen Können, nachdem bi«her dieserhalb z. T. ein erbitterter Kampf
geführt wurde. 5chon feit dem Zahre 192ö hat zwischen der 5tadt
Düren und dem Landkreis Aachen ein langwieriger Ltreit bestan-
den, da man sich über die Ausnutzung der Wasserkraft de« Kall»
buche« nicht einigen Konnte. Namentlich die Gesamtwasserversorgung
Düren« bereitete große LchwierigKeiten, zumal der Wasser«
verbrauch der Vllrenei Industrie außergewöhnlich groß ist. Beson»
der« spielen da die ungünstigen Wasseroerhältnisfe der Nur eine
große Nolle. Mehr denn je wurde eine planmäßige Be»
wirtschaftung der Wasserkräfte der Nordeifel
eine zwingende Notwendigkeit. T« ist daher al« sehr erfreulich zu
bezeichnen, daß e« in langen und schwierigen Verhandlungen ge¬
lungen ist, die Parteien nuu auf einer einheitlichen Grundlage zu¬
sammenzuführen. Man ist übereingekommen, einstweilen zwei Kleinere

Staubecken zu errichten, von denen da« eine mit einer Million Ku¬
bikmeter Inhalt dicht oberhalb Heimbach und da« andere mit ändert-
bald Millionen Kubikmeter Fassungsvermögen bei Obermaubach an¬
gelegt werden soll. Vie Kosten sind mit 1,45 Millionen Neich«marK
veranschlagt. Va« grundsätzlich Bedeutsame de« neuen liberein»

Kommen« besteht darin, daß alle an der Auznutzung der Wasser»
Gräfte interessierten Kreise sich in einer Wassergenossenschaft zu»
lannnengeschlossen haben und demgemäß der 5tärKe ihrer önter»
°Ilen an den Kosten für die Ausführung der beiden 5<aubecken be»
heiligt werden. Zusammengeschlosfeu haben fich danach die Kreife
^Uonschau und öchleiden, 5tadt» und LandsKrei« Aachen, 5tadt-
und Landkreis Vüren und die Kreise Heinsberg und Zülich. Weiter
lmd alz Mitträger der Kosten noch hinzugekommen der Preußische
^wat, die VraunKohlen»ündustrie A.»G.. der Ündustrie-Wasser»
verband in Vüren und die Nurtalsperren-Gesellschaft. Vie Finan¬

zierung de« neuen Plane« ist gesichert. Trägerin der Arbeiten, die
al« Notstandzardeiten unter Inanspruchnahme der weiteschaffenden
Erwerbslosenfürforge durchgeführt werden soll, ist die Nurtalspeiren»
Gesellschaft. Man rechnet, daß 80 000 bi« 100 000 Tagewerke er¬
forderlich sind, an denen je hundert Arbeitslofe der 5tadt Vüren
und de« Landkreise« Vüren beteiligt sein werden.

Ein Eifeler Zliegerdorf. 5eit einiger Zeit herrscht an dem
alten EifeloulKa» Naderberg beim stillen Vörfchen Brück im
Kreise Vaun ein geschäftige« Treiben. Kölner Luftfahrt» und 5egel»
flugfreunde haben sich diese« Berggelände, da« sich in ganz hervor¬
ragender Weise für den 5egelflugfport eignet, au«erfehen. 5chon
jetzt Kann man an schönen Tagen mehrere 5egelflug;euge am Na»
derberg sehen, mühsam werden sie den steilen Verghang bis zur
bewaldeten Kuppe hinaufgefchleppt, straff zieht man die 5eile an,
— und langsam fchmebt der große Vogel in leichtem Gleitflug
nieder zu Tal. — öm Laufe de« Winter« soll am Naderberg ein
5egelflugplatz durch den freiwilligen Arbeitsdienst ausge-
baut werden. Nach und nach soll dort ein Zliegerdorf entstehen,
ähnlich den weltberühmten Beispielen an der Nhön. Zurzeit wer¬
den die erforderlichen ^ufahrtwege fowie mustergültige Landungs¬
plätze für die 5egelflugzeuge angelegt. Va e« fich be! der Ausführung
der Arbeiten um ein sogenannte« geschlossene« Lager handelt, hat
die Gemeinde Brück für die Unterbringung der Arbeitsdienstwil»
ligen in den Näumen der neuen Lchule genügende Unterkunft«»
Möglichkeit zur Verfügung gestellt.

Man sieht, e« gib! Keinen 5port, für den fich unsere herrliche
Eifel nicht eignen würde!

Niedrige Kartoffelpreife in der Eifel. Vie Kartoffelpreise in der
Eifel liegen zurzeit außerordentlich niedrig. Ver Landwirt erhält
je Zentner bestsortierter Eifler Kartoffeln etwa 1,30 NM bi«
1,50 NM — ein Prei«, der Kaum die ErzeugungzKosten deckt. Von
der guten Kartoffelernte de« vergangenen herbste« ist bi«her nur
ein verschwindender Bruchteil verkauft, da Kaum Nachfrage
herrscht, und da« EinKellerungsgeschäft fast gänzlich stockt. Auch
auf dem Maifeld, dem hauptlieferungsgediet für die rheinisch»
westfälischen ündustriebezirke, ist bei niedrigsten Kartoffelpreifen der
Waggonabruf weit geringer al« in den Vorjahren. Für die Eifler
Landwirtschaft, die zudem durch den nie dagewesenen Pre!«tief»
stand für Vieh und Vieherzeugnisse auf da« schwerste getroffen ist,
bringt die AbfatzlosigKeit be! Kartoffeln einen neuen schweren
Verlust.

Neue« Naturschutzgebiet. Auf Betreiben de« 5tudienrat« Wag¬
ner hat die Gemeinde Neuenahr dem Nealggmnafium Ahrweiler»

Neuenahr ein 23 Morgen große«, mit Fichten, Birken. Ginster
und Heide bewachsene« Gelände an der nördlichen Gemeindegrenze
zur Auzgestaltung al« Naturschutzgebiet auf längere Zeit verpach»
tet. Va« Gebiet ist bereit« mit einem Vrahtzaun eingefriedigt, und
die 5chüler der genannten Anstalt versorgen e« nun mit seltenen
einheimischen Pflanzen, Nistplätzen und Winteifutter für die Vögel.
5tudienrat Wagner hat feit vielen Zähren von ihm selbst erfun¬
dene, vom Verlepfchen bustem abweichende Nistkästen mit feinen
üchülern augefertigt und in den Handel gebracht; mit dem Erlös
au« diefer VerKauf«tätigKe!t werden zum Teil die Kosten für
da« Schutzgebiet bestritten. Vemnächst soll auch ein 5pazierweg von
Neuenahr zu dem LchutzparK angelegt werden,

Niedergang der Eifeler Lteininduflrie. Vie einstmals blühende
5teinindustrie der Eifel ist in der letzten Zeit in einem dauernden
Nllckgang begriffen. Besonder« die Vasalt-Lavaindustrie
in der Mayener und Vauner Gegend befindet sich in schärfster
Wirtschaft«»»!. Vie meisten öteinbrllche liegen still, und die Ar»
beitslosigkeit in den Gemeinden ist auf ein unerträgliche« Maß
angewachsen. Vas rege Leben, das ehedem Tausenden von Arbe!»
tern Brot und Verdienst gab. ist einer unheimlichen Nuhe ge»
wichen. Auf den Arbeitzstätten schießt das Unkraut au« der Erde,
verrostete« Handwerkszeug wartet de« Aroeiter«, die Werkgebäude
stehen verlassen, und die im letzten Kampf um die Aufrechterhaltung
de« Betriebe« geschaffenen Vorräte liegen noch genau fo unbe»
rührt da, wie sie schon vor drei und vier Zähren gelegen haben.
Ähnlich ist da« Bild in der ehedem hoch entwickelten Land»
stein in dustr! e der blldeifel und de«, Kulltals. Auch hier ist
der Absatz von Vau», Mllhl- und 5chleifsteinen. z. T. auch in¬
folge des Daniederliegen« der bergischen Kleineisen- und 5tahl»
Industrie, auf einen Bruchteil de« VorKriegsabsatze« gesunken, Ver
Grund für die Abfatznot in der Eifeler 5teinindustrie ist in der
Hauptsache in der allgemeinen Wirtschaftskrise zu suchen, ferner in
dem 5tilliegen des BaumarKtes und namentlich auch in der zu-
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nehmenden Verwendung von Kunststeinen und Trsatzbaustoffen auf
dem VaumarKt sowie schließlich in der TinfchränKuug des gesam¬
ten Ltraßen» und Wegebaues.

Guter Wildbestand in der Eilet. Der Wildbestand in der Eise!
ist nach den vorliegenden Berichten und Ergebnissen der Treib-
jagden diese« herbstes ein durchaus zufriedenstellender. Notwild
tritt in starken Audelu überall auf. Der Hasenbestand ist durch die
nahkalte Witterung im Nachsommer allerdings zurückgegangen,
hat jedoch Keine empfindliche Einbuße erlitten, trotzdem die jungen
Würfe des 5ommers zum Teil vernichtet wurden. Aus vielen Ge¬
genden wird jedoch über einen erheblichen Minderbestand an Hasen
geklagt. Das Lchwarzwild hat ebenso wie der hirschbestand eine
Steigerung erfahren, die manche Weidmannserfolge für den Winter
erhoffen läßt, zumal, da man infolge der Wildschäden durch die
bchwarzkittel mit einem stärkeren Abschuß rechnet. Bei einer
Treibjagd, die vor Kurzem in der Gegend von Dann stattfand, und
an der sich 3b Jäger beteiligten, traf man auf ein Nudel von
«4 Wildschweinen, die die 5chützenKette durchbrachen, ohne daß
ein 5tllck von ihnen hätte zur 5trecke gebracht weiden Können.
(Hm allgemeinen sind sonst die Tifeljäger „zielsicherer".)

gllslh »uf un» Gl! hell!
Das Wasferscheidmassib zwischen Weistensteiu (510 ,n) bei Miinstereifet und
Weißenstein (UM in) bei Hellenthlll ist belaunt als dankbares und ohne
Schwierigleiten zu befllhreudes Eligelände, Es ist das ausgedehnte übungs-,
Lauf- und Wandergebiet der Nordeifel, Nie Rlltur schaffte in dieser Vegeud
Höhenzüge mit abwechselnden Talgründen, die für jede» Llisportler, bom lern
begierigen Anfänger bis zum bollendeten Künstler jede gewünschte Aahn bieten.
Tauft abfallende Hänge wechseln mit fteil zu Tal fallenden Nergseiten, ^ Drum
heraus, ihr Tli-Touristen aus dem Häusergcwirr der dumpfen Städte, heraus,
ihr Eifelbercinsortsgruppen zu den Schönheiten der nahen Wintcreifet, Auf der
weiten „Freiheit" der Eiselhänge dienern weistlappige Wacholdermännlei,!,
stehen Pusten mit Eislriftllll übcrpudcrte Oinstcrbllfche, stellen Kiefern und
Schledor» in absonderlichen Formen schnurrige Pillstilen, indes im Silbergrlln
der Ferne Vifeldörfer und Äurgen fchemeuhaft auftnucheu und berschwinden.—
Doch wozu noch Worte, — sich aufraffen, selbst schauen und erleben! — über¬
allhin sind günstige Nahuuerbiuduugen, sür den Autofahrer sorgsam gepflegte
Chausseen, Einfällst»« ins Reich dieser Winterhcrrtichleit find bor allem
Hellenthal-Holleillth, Monschau, Vemünd, Mllnstereifel, und
bom Süden her Adenau mit seinem Rürburgring und das nltehrwürdige
Prüm, Außer den genannten gibt es noch zahlreiche andere TlipIMe, In
der Nähe der letztgenannten Stadt habe» luudige Slisahrcr Gelegenheit, ihr
Können auf einer gut angelegten Tprungschanze zu erproben, Wintersport-
freunde lönnen sich an dem Verbandslaus des Eliberbandes Eifel dort ergoßen.
Von Mllnstereisel oder Monschau, wo man auch dem Rodelsport huldigen lann,
startet man am besten zu den Langstreckenläufen: Münstereifel — Oemünd —
Monschau und zurück, Vei Gemünd erwartet in diefem Wiuter ciuc neu auge¬
legte, fabelhafte Rodelbahn bon über 1UN«,n Fahrstrecke die Freunde des «ob.
Auf dem idealen Slisportgelände Hellenthlll und Hollernth löuue» Anfänger,
wie auch die Künstler des Skilaufs sich nach Herzenslust nmhertummeln. —
Interefsllnt weiden lluch die Sli- und Wettfahrten sein, die seiieus des Tliber-
bandes Eiset für die Wintersaisou aus dem Rürburgring geplant find und nicht
nur die Wintersportler, sondern anch andere Besucher dorthin locken, — Also
allenthalben iu der Eise! reges und luftiges Elitreibeu, Drum uochmals llNen
Wintersportlern und Freunden des ,.Weißen Rausches" eiu kräftiges

Frlsch «uf im» Gllvell!

(Die besprochenen Vücher müssen an die Bücherei des Eifeloerein«
in Alanen abgegeben weiden.)

Von der Beurteilung, die der EiftlKalender ,933 in der Presse
gefunden hat. gibt nachstehende Besprechung der Kölnischen Volks-
zeitung vom 9. 11. 1932. Ar. 309. genügendes Zeugnis:

«Diesmal geht es nicht mit Rucksack und Wandelstock in die

dunklen Bergwälder oder herbstbunten Heiden des Tifellandes, die
Wanderung lllfzt sich Kurzweilig uud bequem auf dem Kanapee unter¬
nehmen, und man braucht nichts dazu, als einen stillen Abend, und den
hübschen, handlichen EifelKalender, der sich seit einigen Zähren
regelmäßig zur Herbstzeit einstellt. 3s ist eine eigene Lache um solch
eine beschauliche Augen- und Gedankenreise in einem heimatkalen-
der. Da gibt es nicht die Feierlichkeit hoher Dichtung oder die
Gedankenstrenge wissenschaftlicher Forschung, man fühlt sich zwischen
Bildern, Plaudereien und Anekdoten in Feierabendstimmuug da-
heim, man Kann sich die lange Pfeife anzünden und die Beine
behaglich ausstrecken. Und so mag es denn bei blauen Tabakwölkchen
und stillem Lampenschein hineingehen in die buutbefrachteten Ka¬
lenderblätter und ihre freundlich umhegte Welt.

Es ist eine unterhaltsame Aeise, ein wohlgemutes Dahinschlen-
dern Kreuz und quer durch sommerlich leuchtendes Land und Kri¬
stallene Ichneepracht, durch verschlafene Dorfstraßen und winkelige
Marktflecken, die um rieselnde Brunnen und grauvermitterte Kir¬
chen geschart liegen. Am 5oum des Klaren Frühlingsbach« lockt eine
Wiese mit frischen Anemonen, hier tut sich zur Aast eine Dorf-
schenke auf, verräuchert und eng, mit derbem Gestühl und grün-
bunten Jägerbildern, und dort geht der Blick von der bröckelnden
und umwucherten Aingmauer einer alten Bergfeste über die rau¬
schenden Wälderwogen de« weilen Landes, Ja, und dann lassen wir
uns Geschichten erzählen! Bauerngeschichten aus der guten alten
Zeit, Lchnurren und 5chwä'nKe und Jägerlatein, denn das gehört
nun einmal zu einer rechten Wanderfahrt. Und wo die Erinnerung
der Weißbärte und der ältesten Mütterchen nicht mehr ausreicht,
da mag die ThroniK herhalten, jenes bunte und liebenswerte Bilder¬
buch der Geschichte, das die Menschen der Vergangenheit und ihre
5ch!cksale gewissermaßen in eine gute alte Familienstube hineinstellt.
Was findet sich da nicht alles zusammen! Abenteuerliche« Lchicksal
au« der Zeit, alz die Aegimenter Napoleons über die Heerstraßen
Europa« marschierten, urwüchsige. Knorrige Vaueinoriginale, Aosse
maisse, der Kindgute uud fröhliche wallonifche Lehrer aus dem hin¬
tersten Grenzland, üeparatistenkämpfe und Nöte der Besatzungszeit,
patriarchalische Lchulmeistei aus den Kindertagen der Volksschule,
Alteifler Volkslieder und jahrhundertealte Bräuche! Vie Post-
Kutsche holpert über die Eifelstraßen, Kronprinz Friedrich Wilhelm
besucht auf seiner Aeise durch das neupieußische Aheinland die west¬
lichen Grenzstriche, die alte Kaiserstadt Aachen und da« Malmeduer
Ländchen, wo damals da« Gerber- und Tuchmachergewerbe in hoher
Blüte standen. E« geht hinein in die Friihzeit der Geschichte, in die
5puren Keltischer öiedlung, die der 5paten oder die Pfugschar hier
und da in Heideboden und Waldrodung aufdeckt, in den reicheren
und volleren Leben«raum der Aömerherrschaft, deren Erinnerung
da« Land allenthalben in Heerstraßen und Villen, in Ortznamen
und Gräberfeldern über zwei Jahrtausende hin bewahrt. Und da¬
zwischen Bilder, 5Kizzen, Kleine heimaterzählungen, alles schlicht,
ehrlich, ansprechend, solide hausmannsware, an der man in treuer
und dankbarer heimaiverbuudenheit manchen langen Winterabend
froh und fleißig gebastelt haben mag. Darf man eins herausheben,
so ist e« Donald Ltuort« Einführung „Einige Kapitel Eifel", eine
reiche Zusammenschau von Landschcist und Volkstum, die über die
übliche Abschilderung de« äußeren Bilde« hinan« vordringt zu jenen
miturhaften Zusammenhängen, die Art und Lebenzform eine« Vol¬
kes au« den Bedingungen seine« Heimatboden« mitbestimmen.

Dr. h. L.

W. Weure«, Das Münster auf dem Alaifeld. Verlag F. Gebhordt,
MUnstermaifeld. Preis >.— AM.

Die nunmehr abgeschlossene Wiederherstellung der altehrwiirdigen
5tift«Kirche im ünnern und Äußer» gab Anlaß zu dieser schönen
Erinneruug«schrift. Vie innere Erneuerung brachte Kunstgeschichtlich
hochbedeutsame Entdeckungen alter Fre«Ken, unter denen eine über
acht Meter hohe Figur de« hl. Thistophoru«, da« Werk eines ganz
großen Künstler«, besonders beachtlich ist. Da« vom Leiter der Ar¬
beiten verfaßte Lchriftchen gibt eine Kurze Geschichte der Kirche,
beschreibt diese sodann mit Aufzählung aller Kunstgeschichtlich wich-
tige» Lchnnickstücke. 3? sehr gute Bilder unterstützen den Text »nd
machen das Buch zu einem lieben Andenken an Besuche dieses
Kleinods mittelalterlicher Kuust. Aick.

W. Heimann«, Geschichte der Aachener Mundartdichtung. Aachen,
I. A. Mauer. 1932. Preis 2,— AM. (Aachener Beiträge zur
Heimatkunde, Bd. 11.)

Mundartliche Dichtungen einer bestimmten Landschaft zu sammeln
und zu ordnen ist nicht leicht, da sie meist nicht in Bänden, sondert!
einzeln, wie die Gelegenheit sich bot, in Zeitungen und auf fliegen^'
den Blättern verbreitet wurden. Um so mehr ist eine Arbeit wie die
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vorliegende zu begrüßen, die den wohlgelungenen Versuch wagt, eine
Geschichte der Dichtung im Öcher Platt der letzten 150 Jahre zu
schreiben. Es ist eine erstaunlich lange Reihe von Vichtern, Aatur-
dichtern uud hochgebildeten Männern, die in heimischer Lprache
smgen und sagen, von jenem unbekannten Verfasser der Aachener
Marseillaise und der echt deutschen Gestalt des Maler-Vichters
Ferd. Zausen an bi5 zu dem Herausgeber des Vuches. den A.
Wrede in einem besonderen Kapitel würdigt.

Anschließend sei für heute Kurz erwähnt, daß soeben eine Bluten¬
lese Trierer Mundartdichtungen aus den letzten 100 Zähren unter
dem anheimelnden Titel On« Trier im Verlage Jakob Lintz,
Trier, erschienen ist zum Preise von 1,50 AM. Bearbeitet ist die
Sammlung von Phil. 5poo, dem Bruder unseres liedergewaltigen
Vr. 5poo. Nick.

Mitteilungen des Hauptvorslandes.

1. Per Eitelkalender 1933 gehört auf jeden Weihnachts¬
tisch.

2. Einbanddecken zum Eiselvereinsblatt Können durch unfern

Schatzmeister Herrn Dr. Vonachten, Aachen, Easinostraße 15,
oder durch die Hauptgeschäftsstelle Bonn, Bottlerplatz 1,
Stadthaus, zum Vorzugspreis von 75 Apf bezogen werdZn.
Es empfiehlt fich, besonders auch für Gasthöfe, Vorzimmer
der Arzte, 'Rechtsanwälte usw. und die Behörden, die Jahr¬
gänge einbinden zu lassen, um damit einen guten Lesestoff für

ihre Vesucher zu beschaffen. Aus demselben Grunde wird auch
der Vezug von EifelKalendern dringend empfohlen, wobei be¬
merkt wird, daß auch noch frühere Jahrgänge, mit Ausnahme

1929. zum herabgefetzten Preise von b0 Apf bei der Haupt¬
geschäftsstelle in Bonn zu haben sind.

3. Der Vordruck zum Jahresbericht über die Tätigkeit der

Ortsgruppen im Jahre 1932 wird den Ortsgruppen Anfang
Januar 1933 zugehen. Zch bitte alle Ortsgruppen, den Bericht
pünktlich bis zum I. März 1933 zurückzusenden, damit der der

Hauptversammlung satzungsgemäß zu erstattende Bericht an
Hand der Einzelberichte rechtzeitig zusammengestellt werden
Kann.

Den Jahresbericht für das Jahr 193! haben folgende

51 Ortsgruppen nicht erstattet: Altenahr, Andernach, BirKes-
borf, Vollendorf, Dahlem, Dernau, Dudeldorf, Gemünd, Jün-

Kerath, Kaisersesch, Kempenich, Kruft, Langeiwehe, Lechenich,
Mausbach, Mauschoß. Mettendorf. Alonreal, MüllZnbach.
Münsteimaifeld, Äiedermendig, Oberes Vrohltal u. Aieder-
Men. Prüm. Prümtal (Sitz Vettingen). Rech. Aeifferscheid.
SchalKenmehren, Schmidt, 5inspelt, Weismes und Wittlich.

Hoffentlich entsprechen diesmal alle Ortsgruppen ohne Aus¬
nahme meiner Vitte und tragen dadurch zu einem Gesamtbild
über das Vereinsleben bei.

4. Die Ortsgruppen werden gebeten, bei Festsetzung ihrer

^Landervläne für das Kommende Jahr schon jetzt zu beachten,
^aß die Hauptversammlung am 11. Juni 1933, und zwar in
<Uonschau, stattfindet, Ich bitte, etwaige Wanderungen an

diesem Tage so zu legen, daß t»ie Teilnahme der Wanderer
am sonntägliche» Jusammensein der übrigen Eifelvereinsmit-

glieder ermöglicht wird.
Auch am 11. Juni 1933 findet Nachmittags eine gemeinsame

Wanderung in die Umgegend des Tagungsortes statt, so daß
bem Wanoerbedürfnis "Rechnung getragen ist.

5. Zch „ehme aus vorliegendem Zalle wiederholt Veran¬

lassung, darauf hinzuweisen, daß bei Aufgabe von Inseraten an
unbekannte, insbesondere ausländische AeKlamebüros größte

Vorsicht geboten ist. Wie der Rheinische VerKehrsoerband
mitteilt, find in den vergangenen Wochen bereits in- und aus¬

ländische Werber, auch in der Eifel, unterwegs, um für Führer,
Taschenbücher, Kalender u. a. Anzeigen zu sammeln. Vielfach
handelt es fich um reine Anzeigengeschäfte, die Keinerlei Ge¬

währ für den von den Anzeigenden bezweckten Werbeerfolg
bieten, insbesondere weil auch Auflagenhöhe, ordnungsmäßige,
erfolgversprechende Ausstattung und Verbreitung eine ge¬
nügende Zuverlässigkeit nicht gewährleisten. Größte Zurück¬

haltung gegenüber solchen Angeboten erscheint dringend ge¬
boten. Auf all? Zälle empfiehlt sich vorherige Anfrage beim
Rheinischen VerKehrsoerband oder bei der Hauptgeschäfts¬
stelle des Eifeloereins.

b. Zur die Lichtbildersammlung wurden Vilder unentgelt¬
lich zur Verfügung gestellt, wofür ich herzlich Dank sage, von
Zrau Vackes-Peren, und von den Herren: Photograph
5teinle, Bonn! Jakob hinderscheidt, Vurgreuland; Eonrad
Aießen, Elsenborn; Earl hörn, Euskirchen, und von der Orts¬

gruppe Neuerburg.
?. Es besteht die Hoffnung, daß die Ortsgruppe Mehren

am 1. Januar 1933 wieder ins Leben tritt.

8. Die Anmeldungen der Gasthöfe und Pensionen für das
Sommerfrischen-Verzeichnis sind bisher (1. Dezember) in nur

geringem Umfang erfolgt. Es wird dringend um baldige Ein¬
sendung gebeten, damit das Verzeichnis rechtzeitig erscheinen
Kann.

9. Beiträge zum EifelKalender 1934 meiden alsbald er¬
beten an die Hauptgeschäftsstelle des Eifeloereins, Bonn,
Vottlerplatz 1. Stadthaus.

Bonn, den 15. Dezember 1932.
Der Borsitzende des Eifeloereins:

Kaufmann.

Aus den Ortsgruppen.

6. Vene Mitglieder.

Q.-G. Langerwehe. Müller, Hegemeister a. V., Langerwehe; Lin>
Kassenrendant, Langerwehe; A. Geier, Gemeinderentmeister, Langer»
wehe; T. Zasbender, Vechant, Langerwehe; I. llrlings, Haupt¬
lehrer, Langerwehe-Ltütgerloch; Venning, ütaatsförster, Scheoen-
hütte; Vreidenbend, Güterdirektor, Vurg Frenz; Vormann, Bau¬
meister, Langerwehe.

0.-G. Von« >Y3>. Geschäftsführer Jakob Verchem; Architekt
Karl Bings, Frau Mathilde Bohr; Fräulein Berta Vannenberg;
Fräulein Trna TrKelenz; Kaufmann Franz Gödderz; Direktor P.
5. Göbel; Lehrer Adam Gauls; Photograph Josef tzasenmüller;
Fräulein Maria hötger; VanKproKurist I. Härtung; Karl Heu;
Vr. Martin Herold; ünnungskrankenkassen (Fleischer, Tischler.
5chlosser, Väcker und Konditoren); Oberbergrat Vr. Kohlmann;
Aeg.-Landmesser Körner; Fräulein Herta Leuscher; MusiKlehrerin
Mia Leipziger; Hotelbesitzer Zosef Mauer; Kammerrat Paul Polis;
Kaufmann Hans Pauli; Kaufmann Aobert Aieck; VürodireKtor
Peter Aadermacher; Tel.-ünspeKtor Ernst Neichert; Kaufmann
Josef Aaderschall; 5undiKus Philipp Leroet; Photograph Karl
Steinle; techn. Assistentin Marianne Lteinle; Generalagent Scha»
mel jr.; Fräulein Malli Schaaf; Aentmeister Wilh. Wahlen; TleK-
tromeister Tugen Wirtz.

1932. Verwaltungsdirektor Peter henseler; Lehrerin »w<t. pliil.
Anna August; Väckermeister Wilh. Gütgemann; I. Kumpel; Pro¬
fessor herm. Vleibtreu; Generalagent August hugger; Fräulein
Johanna Zchäfer; Fräulein Tlisabeth LaufKötter; Kaufmann Malter
Vlättler; Rechtsanwalt Zosef Wieland; Landwirt Josef Vecker;
Oberlandwirtschaftsrat Vr. Paul Meuer; Landwirt Wilh. 5chulte>
Aeckhausen; Fräulein Tllu Weimer; Lehrerin L. von Paphoff;
Prioatdozent Vr. Karl Aogge; Landwirtschaftsrat Vr. Kiüter; Tier-
zuchtdireKtor Vr. Pflaumbaum; Vipl.-Landwirt Vr. Merten«;
Vipl.-Landwirt Vr. Otten; Vipl.-Landwirt Armbrustmacher;
Vipl.-Landwirt Vreuer; Vipl.-Landwirt Vr. Küpper; Ober¬
landwirtschaftsrat Vr. Engel«; Oberrevisor Koch; Hotelbesitzer W.
z)aupt: Hotelbesitzer Paul Lteffen«; Fräulein M. Vresen; Fräulein
Hilde Unger; Albert Weber; Witwe Alfuß; VireKtor Schneider;
Hans Zischbach; Professor Martini; Frau Ziene Vormbaum; Fräu¬
lein Gustel 5pindler; Fräulein Ltudienrat Aeidhardt; Hans Müller;
Math. Jos. holzemer; Geschäftsführer Vr. Väcker.
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N. Berichte.

0.»G. Bonn. Einem! Lichtbilderabend über Naturschutz in der
Life! im großen Hörsaal der Pädagogischen Akademie, der sich eine«
oußerordenilich großen Zuspruchs erfreute, und einer botanischen
Wanderung in da« Gebiet des Laacher 5ee«, beide von Professor
Vr. Nießen gehalten und geführt, schloß sich im üommer eine
Kunsthistorische Wanderung nach Nemagen und 5inzig an, deren
Führung ViözesanKonseroator Vi. Zohanne« Lchumacher über¬
nommen hatte. Alle Veranstaltungen sind bei den Teilnehmern in
dankbarer Erinnerung. Als Auftakt zu den Kommenden winter¬
lichen Veranstaltungen bot der rheinische Dichter Franz Peter Kür¬
ten bei einem geselligen Abend im Bonner Vürgeroerein Köstliche
Proben au« der Fülle seiner Werke. Vie Veranstaltung war ein
voller Erfolg.

V.-G. Gode«berg. herbstliche 5türme fegten im Laufe der letzten
Wochen über den Kottenforst. Z» der 5am«tagnacht, zum 27. No¬
vember, prasselte der Regen über die Verge. FrUhjahiswettei
herrschte am 5onntagmorgen, und gar lieblich schickte sich Frau
Mutter 5onne an, ihr 5onntagsKleid anzulegen, üo begann unsere
Wanderung am Mineralbrunnen mit 5onne im herzen und 5onne
von oben. Munter ging es durch da« Marienforstertal an der
Wattendorfer Mühle vorbei, über den 5onnenberg. durch Man¬
nen- und Buchenwald auf lieblichen Pfaden nach 5chönwaldhau«.
Bei der Kurzen Kaffeerast im Zörsterhause erzählte man un« hübsche
Zagdgeschichten au« dem früheren Kurfürstlichen Walde. Gut soll
der Zagdbestand, hauptsächlich in Notwild, in Kottenforst sein, und
so scheinen nette Au«sichten für Zagdfreuden in diesem Winter zu
bestehen. An der schlanken, stolzen Eiche, etwa 55 Meter hoch,
vorbei, erreichten wir bald die alte Wasserburg Gudenau, welche
wir im Innern besichtigten. 5ch»eemeiße 5chwäne, echte Pracht¬
exemplare, und die bunte 5char der Enten tummelten sich in der
Morgensonne auf dem Vurgweiher. Über holzem, VerKum und
Pissenheim erreichten wir bald den hübschen Ort Oedingen, mit
seinem lieblichen Kirchlein, Weiter ging e« über de» allerding«
etwa« sehr erholung«bedUrftigen Waldweg, der den Arbeit«losen
bzw. den Arbeitzfreiwilligen zur guten Au«arbeitung hiermit besten«
empfohlen wird. Diese Gegend ist in ihrer Eigenart zu interessant,
al« daß man sie in ihrer heimatnähe nicht öfter« bewandern sollte.
Eine liebe, hübsche Heimatwanderung, bei der unterweg« vie! Freude
herrschte, fand in Obeiwinter ihren Abschluß. Abend« lauschte ein
Teil der Teilnehmer, trotz der 25 Kilometer weiten Wanderung, dem
Männerchor de« Gesangverein« „Eäcilia Eifelwind" von 3. Vau»
mann, „5chön ist die Engend" usw., die bekanntlich im Aennchen»
hause in ganz herrlicher Weise zum Vortrag gelangten.

O.-G. Langerwehe. Am 5onntag, dem 27. November 1932, fand
im Vereinzlokal „Zur Varriüre" unsere diesjährige Hauptversamm¬
lung, mit der wir eine festliche Veranstaltung verbanden, statt. AI«
erste« gedachte der Vorsitzende, Herr Bürgermeister haack, drei
verstorbener Gründer unserer Ortsgruppe, de« Herrn 5anität«rat«
Vr. Kruth, unsere« Ehrenvorsitzenden, de« Herrn Bürgermeister«
a. V. Kratz und de« Herrn Postmeister« a. V. Giesen. Ver Ge¬
schäft«- und Kassenbericht fand Keinerlei Widerspruch. Lodann
wurde die Borstand«neuwahl getätigt. Ver zweite Borlitzende. Herr
Matth. Hölzgen«, stellte wegen seine« Alter« sein Amt zur Ver¬
fügung, da« Herrn 5ägewerK«besitzer Zos. Vreuer übertragen
wurde. Zn Anbetracht seiner Verdienste um die Ortzgruppe wurde
Herr Al. Hölzgen« zum Ehrenbeisitzer ernannt. Für den erkrankten
öchiiftführer, Herrn ZaKob Memmeisheim, wurde Herr ollnä. inz?.
Paul Theifen zum 5chriftführer gewählt. Lonst blieb der Vorstand
in seiner früheren Zusammensetzung bestehen. Herr Bürgermeister
haack al« erster Vorsitzender, Herr Postmeister Wollenweber al«
Lchatzmeister, Herr NeKtor G. Zischer und Herr Zos. Kling« al« Bei¬
sitzer. Zu unserer großen Freude Konnte der Herr Vorsitzende Herrn
Zos. Vreuer die goldene, Herrn Ludw. Wollenweber und Herrn
Zos. Kring« die silberne Ehrennadel de« Eifeloerein« überreichen
für 40- bzw. 25jährige Mitgliedschaft. Vaz demnächst erscheinende
Verzeichnis der Wege für die Nordeifel wurde den Mitgliedern
empfohlen. Vie Hauptversammlung legt einstimmig Verwahrung ein
gegen die Verschandelung de« Totenmaare« durch eine 5chanK»
statte, deren Betrieb unoeiständlicheiweise genehmigt wurde. Weiter¬
hin wurden die Mitglieder auf die Au«hängetafeln im Verein«-
lokal und im Fenster de« Eofü Meurer aufmerksam gemacht. Zm
folgenden unterhaltenden Eeil de« Abend« hielt Herr 5taat«förster
Benning au« Lcheoenhütte, Mitglied unserer Ortzgruppe. einen
Lichtbildervortrag „Zn freier Wildbahn", der begeisterte» Anklang
fand. Vie Vilder zeugten von einem großen Künstlerischen Vlick.
einer großen Eierliebe und einer unendlichen Geduld. Wir emp¬

fehlen hiermit diesen Lichtbildervortrag, da Herr Venning gern
bereit ist, einer Einladung Folge zu leisten. Ver Abend wurde
weiterhin umrahmt und verschönt durch musikalische Darbietungen
de« Männerauailett« „Liederkranz" unter Leitung de« Herrn Her¬
mann 5trüoer, durch die von Herr» Hauptlehrer Z, Urling« ge¬
sungenen Lönslieder und durch die schneidigen Weisen de« Mando»
linenklubz „Eifelsreunde". Freudig begrüßt wurde die Anmeldung
von acht neuen Mitgliedern.

O.-G. Vuhrberg. Vor Kurzem machte die Eifelvereinsortsgruppe
Nuhrderg mit 27 Teilnehmern bei schönstem herbstwetter, unter
Führung der Herren Prof. Vr. Wun«dorf und Ltaatsförster Zetto,
eine Wanderung in den Keimeterwald. Notgolden und gelb leuch¬
ten die Vuchenbestände und Virken neben großen Flächen dunkel¬
grüner Nadelhölzer. Wir hatten die große Freude, an Herrn
Zetto einen sachkundigen Führer durch die schönen Waldbrände
zu haben. Zu liebenzwllrdiger Weise übernahm er es. den meist
unkundigen Teilnehmern die Waldbemirtschaftung im allgemeinen,
dann im besondern die Verarbeitung de« holze«, z. B. Ver»
Kohlung de« Vuchenholze« und die Gewinnung der in demselben
enthaltenen chemischen Produkte, wie Teer, Essigessenz usw. zu er¬
klären. Große Verwunderung erregte eine von Herrn Prof. Wun«-
dorf gezeigte NurKie«anschwemmung in 70 bi« 80 Meter höhe
über der Talsohle. Nach seinen Äu«führungen hat da« Flußbett
der Nur vor Tausenden von Zähren in dieser höhe gelegen und
nach und nach den weichen Untergrund bi« zur heutigen Tiefe
fortgefplllt. Vau» erreichten mir da« Hauptziel der Wanderung,
die Nuine auf dem fast unzugänglichen, schroffen Thonzberg.
Mauerreste von einigen Meter höhe in quadratischem Grundriß
zieren da« äußerst spitz anfragende, waldige Haupt de« Verge«,
Lteingeröll an den Abhängen, aber auch mancher, Wind und Wet¬
ter trotzende, mächtige FelzbrocKen fchaut von hoher Warte hin¬
ab in da« vielgewundene, grüne Tal. Eine aufmerksame Zuhörer-
fchaft fanden hier die interessanten Ausführungen de« Führer«.
Noch eine Aufnahme auf den Mauerresten der Nuine. und wir
steigen, vielmehr mir rutschen den steilen Abhang hinunter in da«
romantische hohenbachtal, da« sich al« tiefe, enge Lchlucht in den
Fel«untergrund einschneidet. Ver Vach selbst rauscht über riesige
Fel«blöcke stufenartig zu Tal. Vurch dunklen Tannenwald führt
un« der Weg talaufwärts zur höhe des Kermeter«, Herr Förster
Zetto ließ e« sich nicht nehmen, hier den erstaunten Teilnehmern
ein Nnde! Hirsche auf der Naturbühne de« Walde« vorzuführen,
die aber in Anbetracht der großen Zahl Waldwanderer e« vor¬
zogen, schleunigst Neißau« zu nehmen, und im nahen Hochwald zu
verschwinden. Beim Erreichen der Urfttalsperre, al« letzter Punkt
der Wanderung, spiegelte sich schon der Mond im silberglänzenden
Urftsee. Unser aller Wunsch war. den Inhaber de« Leehof« und
Mitglied unserer Ortsgruppe. Herrn Aren«, zu begrüße». Bei der
vollen Befriedigung der Teilnehmer über die Wanderung durch den
schönen Herbstwald war, e« nur natürlich, daß fich eine gemütliche
5<unde im Hotel 5eehof anschloß.

Vie gute Ltimmung hielt auch weiter an bei der herrlichen Mond»
scheinwanderung. die un« durch da« Urfttal wieder nach Hause zu¬
rückführte.

Geschäftliches
Wailim »eht ler Kiante ,um 3l»,'?

und nicht zum Kurfuscher?-------weil er genau weis!, daß er beim Arzt allein
fnchmännisch gui bernlen wird. — Gilt das gleiche nicht auch im kaufmännischen
Leben? «ehe» auch Nie bitte zum Fachmann, wenn Tie Nch bei der Wahl Ihre?
Funkgerät« oder beim Einkauf Ihrer Platten fachmännisch korrekt beraten
lassen wollen. Seitens der Firma Helfer, ,Wluer Photo-.Kino,, Radio.Zentrale,
,«üln, am Neumarlt, Ecke Aooflelnlirche, werden Nie kostenlos und unber-
biudlich über Telefuiileu-NndioiNwarate und -Platten fachmännisch und am
ohne Kaufzwaug beraten. Schreiben Sie uns darum noch heute, was Sie wissen
wollen, was Ihnen bei Ihrem iehigen Gerät mißfällt, was Tie zu verbessern
wünschen. Unser Telefnnkeu-Nicnft steht zn Ihrer Verfügung. Lintausch Ihres
jelügen Geräts erfolgt bereitwilligst. Notieren Sie sich bitte i Firma Helfer,
Köln, nm Neumarlt,

Schon !n l>er «ulln »lten Zelt,
als die Werbung noch nicht die Ausmaße angenommen hatte wie hente, gab
es für das Wirtschaftsleben Nellameschlagwoite, uud eins dieser Tchlagworle,
das wohl Ewigkeitswert beMt, lautet: „Nur das Gute bricht sich Nahn !" Niesem
Wahlspruch haben auch die Tolidus-Tchnhe ihren raschen Siegeslauf««
verdanken. Solidus-Schuhe werde» belannllich nur ans allerbestem Leder
in anatomisch richtigen Paßformen, ohne auf die modische Linie zu verzichten,
hergestellt, Naul ihrer langen Tragfähigkeit find sie in Wirllichleit die bt">ü'
sten Schuhe. Tie haben darüber hinaus aber den Vorteil, das; sie ihren NetM^
immer „gut zu Fuß" halten. Auch die Solidus- Sportschuhe werden von
anerkannten Fachleuten als die besten bezeichnet, Solidus-Schuhe werden Ihnen
gern, ohne Kaufzwang im SoliduK-Schuhgcschäft gezeigt.
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